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Erstes Rapitel. 
Die Roth. 


In eines jeden Weibes Herzen wohnt ein Kummer. Vor 
etwas Drabendem aus der verhüllten Zukunft ber beben die 
armen Weiber, reiche und arme, und manche Freude vertreibt 
diejer Kummer und oft den lieben Schlaf non ben müden 
Augen. Dieſer Kummer ift nicht der eine und gleiche in allen 
weiblichen Herzen, er wechfelt mit den Jahren, ex werhfelt in _ 
den Ständen, er wechjelt mit den erhaltenen Gaben: einen 
andern Kummer hat das Herz, das in unſchönem Körper 
wohnt, und einen andern dad, welches Schönheit umftrahlt. 
Auf gleiche Weiſe hat jedes Volk feinen Kummer; es fleht ein 
Schwerdt über feinem Haupte bangen, an bünnem Faben 
ſcheint die jcharfe Klinge zu ſchweben, jeder Windeshauch fte 
bherabzuftürzen. in jolches Schwerdt ſah jedes Volk zu jeder 
Zeit, durchgeht jetzt die Völker alle, ihr werbet jedem Bolt 
bezeichnen Tönnen den Kummer, der fein Herz ihm ſchwillt. 
So hat aber auch jede Zeit ihren Kummer, den fie Völkern, 
die in Verbindung leben. in gemeinfamen Zuftänden, auf die 
Herzen legt. Ä 

Es war eine Zelt, wo der Kummer vor dem Türk und 
vor der Peſtilenz wechfelte bei allen chriftlichen Bölfern, wo 
man in allen hriftlichen Kirchen Gott um Hülfe bat gegen 
ben Türk und gegen die Peſt. Der Kummer vor dem Türk 
ift verjhwunden. Der Türk fit in ftumpfer Ergebung vor 
feinem Kaffeehaus, aus feinen ernſten Zügen aber ſpricht 
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Kummer vor dem Chrift, der übermächtig ihn umdrängt, 
überwacht, wie ein Herr den Knecht. An die Stelle der Pe- 
ftilenz ift die Cholera getreten; welche durch die Welttheile 
zieht wie ein graufenhaftes todbringendes Geheimniß; an die 
Stelle des Türken möchten die Politiker den Ruſſen jeken, 
fie irren fih. Ein unnatürlih gejchwollener Leib birgt ge- 
wöhnlid eine böje innerliche Krankheit, erzeugt geichwollene 
Beine, und dann geht die ganze Mafchine kaput. Nein, un- 
fer heutige Türk, gegen den man in allen Kirchen Gott um 
Hülfe bitten jollte, der fißt bereits mitten unter und. Nicht 
in dieſer oder jener Stadt ift er, nicht am dieſer oder jener 
Gränze ſteht er: alle Städte füllet er, über alle Gränzen ift 
er gezogen, über alle Länder hat er fich verbreitet. Und die 
fer neue Türk ift die Armuth, weldhe über einen großen Theil 
der Menſchheit fich gelagert bat und langſam und fchauerlich 
ihre abgezehrten Arme weit und immer weiter ausbreitet, um 
auch den Reſt derfelben an ihre vertrocknete Bruft zu drücken. 

Und müfjen wir denn alle liegen an diejer Falten, har⸗ 
ten Bruft, müfjen unfere Kinder oder Kindesfinder an ihr ge⸗ 
boren werden, jterben an ihr; ift fie die fürchterliche Geifel 
Gottes, die über den Menſchen geſchwungen wird, als ihr 
Sagen nach irdiſchem Gut am höchſten ftieg, ift fie ed, bie 
vorangeht dem Ende der Welt, als die Luft der Welt alle 
Herzen überwachfen hatte ? 

Nicht jeder Kummer geht in Erfüllung, nicht jede dro- 
hende Gefahr bricht herein: Zeinde hat des Menſchen Schwerbt 
über die Gränzen gejagt, Yeinde hat Gottes Hand gebannt, 
verjentt. Der Türk brah am Glaubensmuth der Chriften 
feine Macht, zertrümmerte an den Mauern Wiens jeine Kräfte; 
gegen die Cholera ſchwang der Menfch allerlei Tücher, Bün- 
bel mit Kamillen und anderm Thee, und Gott Ienfte ibre 
Schritte, brach ihre Wuth, ſchonte der Menſchen. So ziemt 
es dem Menjchen, mit Gottvertrauen fi) gegen Kummer und 
Gefahren zu wappnen und mit allen ibm von Gott gegebenen 
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Mitteln gegen den Feind zu Felde zu ziehen: das Ende bes 
Kampfes beitimmt Gott, der Sieg wird, wen Gott ihn giebt. 
Wer fragen jollte: ob wohl diefer neue Feind fiegen, der Kum⸗ 
mer über ihn in Erfüllung gehen werde, dem gehört die Ant- 
wort, daß, dad Ende zu willen, dem Menjchen nicht gegeben 
jei, wohl aber, mit allen Kräften ſich mit dem Feinde zu 
mefien, die Gefahr in's Auge zu faflen umd ihr muthig zu 
fiehen, denn einzig der Muthige darf hoffen auf den Sieg, 
. ihm allein jegnet Gott den Kanıpf, wenn er kämpft um bie 
gute Sache. 

So geziemt ed auch uns, den Feinde zu ftehen, ihn zu 
meflen und dann nach Waffen zu ſuchen und fie muthig zu 
verfuchen, Gott getroft den Erfolg unjerer Anftrengungen 
überlaflend, nie vergeflend, daß der Hülfe Gottes die Anftren- 
gung der eigenen Kräfte vorangehen muß. 

Sch werde wohl nicht nöthig haben, lange zu beweijen, 
daß die Armuth gefährlich geworden fei, daß die Verhältniſſe 
der jogenannten Proletarier zu den Befißenden oder der Nichtd- 
babenden zu den Habenden jo gejpannt feien, daß fie einen 
Bruch drohen, der ganz Europa mit Blut und Brand be 
decken würde, daß die Armuth das feindfelige Wefen fei, wel- 
des dem alten Europa am drohendſten gegenüberjtehe, zwar 
theilweije auch dem noch Ältern Afien, dem jungen Amerika. 

Shr hört Stimmen aus allen Ländern jammern über Die 
fen Gegenftand. Hört nad England hin, dort vernehmt ihr 
nicht bloß Klagen der Reihen, Bitten der Armen, ihr ver 
nehmt bereit3 den Nothſchrei der Reichen, dad Kriegögeichrei 
der Armen. Die Armen verzehren bereitd die Habe der Mit- 
telllafie, und doch darf man das Geforderte nicht weigern, 
will man das Leben nicht auf das Spiel jegen. Und wie 
viel man auch giebt, jo liegen doch noch Tauſende im fchau- 
berhafteiten Elend, dad laut zum Himmel ſchreien würde, 
wenn auch die Elenden felbit ftumm wären. Horcht nad 
Frankreich bin, wie ed dort wimmelt von Armen, wie fie in 
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ungeheurer Zahl vornehmlich in den großen Städten Liegen, 
hauptfählich in Paris, der großen Kloake Frankreichs, wohin 
der Unrath des Landes abfließt, wie fie dort fchreien und zur 
Hand find bei jedem ſchlechten Streiche. Fragt dort nach, 
was die Begütigung der Armen koſtet, wie viele Millionen 
die Stadt Parid allein für fie erjchwingt. Ihr werdet daraus 
ſchließen Zönnen auf die Macht der Armen und die vor ihnen 
gehegte Furcht. 

Gehe man durch ganz Deutjchland, man wird allenthal- 
beit die gleichen Klagen vernehmen über die Armenlaft, man 
wird bejonders in Städten jammern hören, wie die daherigen 
Abgaben nicht zu erfchwingen feien. Und wenn man nicht 
mehr direkte Abgaben ziehen darf, jo organifirt man indirekte: 
man giebt Bälle mit und ohne Masten, Konzerte, Deklama- 
torien, und wie wild tanzen, fingen, jchreien die Menjchen, 
damit die Armen Brod erhalten Man braucht aber nicht 
einmal fo weit zu gehen, jondern man jehe nur um fich hier 
in unferm Ländchen, tele zufammen, was man wahrnimmt 
und hört, jo wird man Angft Triegen in feine Seele, wie 
gleichgültig diefe jonft au fein mag. Es hat immer Arme 
gegeben, d. h. Solche, welche in ihnen felbft die Mittel zum 
Fortkommen in der Welt nicht hatten, die auf die Hülfe ihrer 
Mitmenfhen angewiefen waren. Die Blinden und die Lah— 
men hatten zu allen Zeiten Anſprüche an fremde Hülfe, bereits 
im alten Teſtamente find Armengefete. Es werden immer 
Arme inı Zande fein, jagt Mojes, darum gebiete ich dir, deine 
Hand gegen deinen Bruder und gegen den Armen und Dürf- 
tigen in deinem Lande. aufzuthbun. Er ſichert ihnen ihren 
Theil an der Ernte zu, bejondere Vortheile hatten fie vom 
Brach- oder fogenannten Sabbath-Sahr, einen eigenen Antheil 
an den Opfermahlzeiten ꝛc. 

Es waren immer Arme, das VBerhältnig zu ihnen hat im 
Chriftenthum feine eigenen Beitimmungen, ed findet aber auch 
feit Langem ſchon in vielen Gefeßgebungen feine Berückfichti⸗ 
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gung. Aber nie noch waren die Armen jo zahlreich im Ber- 
hältniß zu den Befigenden wie jeßt, nie war in chriftlichen 
Staaten durch viele Länder ihre Haltung gegen die Befigen- 
den fo drohend, ihre Stimmung jo feindjelig, und nie noch 
erzeugte fich die Armuth jo fait aus fich jelbft, war jo erblich, 
ſo anſteckend, jo ausſatz⸗, Frebsartig wie jetzt. 

Es gab immer Zeiten, wo das Elend in dieſem oder 
jenem Lande groß war. Nach dem Schwabenkriege wurden 
Heerden Kinder auf die Felder getrieben und dort eigentlich 
geweidet. Nach dem dreißigjährigen Kriege war Dad Elend 
an einigen Orten Deutjchlands unbefchreiblih. In den fieben- 
ziger Jahren war ebenfalld die Noth. groß, und im Sahre 
ſechszehn aßen gar viele Leute fein Brod mehr, und siele ftar- 
ben im Frühjahr des ſiebzehner Jahres art jungem Klee, wel- 
der gejotten ihre einzige Nahrung war. . Bon Zeit zu Zeit 
reißt Mangel und Bedrängniß ein in Fabrikländern: vor zwei 
Sahren lad man greuliche Erzählungen über die Noth der 
Geidenarbeiter in Lyon. Solches Elend aber war ein vor- 
übergebendes, erzeugt durch bejondere Ereignifſe, Krieg, Miß- 
wachs, Stodung des Handels. Waren diefe Ereignifje vorbei, 
fo jchwand die Bedrängniß, die Leute erholten fih, bald jah 
man feine Spuren bed. traurigen Zuſtandes mehr, er lebte 
nur noc in der Srinnerung, | | 

Jetzt aber ift Fein ſolch Ereigni vorhanden, fein Äußeres 
Unglüf bat dad Mark des Volkes aufgezehrt. Fruchtbare 
Jahre find in langer Reihe hinter einander über der. Erde 
aufgegangen, ein jedes mit einem bejondern Segen; in Frie— 
den ruhten die meiften Ränder Europas ſeit fünf und zwanzig 
Jahren, eine Friedendzeit,. die jelten ift auf der blutgetränkten 
Erde. Das in Spanien, Portugal, Griechenland und der 
Türkei vergofjene Blut rauchte nicht hinüber bis zu und. Die 
Meere find offen, die Straßen führen in alle Winkel der Erde 
hinein, in rafenden Umfchwunge bewegt fich der Verkehr, und 
nur die Uebertreibungen defielben, grenzenlofe Schwindelei 
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bringen vorübergehende Stodungen in denſelben. Man Tönnte 
fagen, die zunehmende Noth fei die Nachwehe des Krieges, 
die erſt jebt fihtbar werde, Folge der während befielben 
aufgehäuften Schuldenlaft, die wegen des Hof- und Mili- 
tairluxus nicht gehörig verringert worden feie. Wir Schwei- 
zer haben keinen Krieg gehabt, Haben Feine Schulden, 
teinen Hof, und die Zändeleien mit dem Milttair kom⸗ 
men nit in Betracht, und doch nimmt die Armuth zu, 
mehr und mehr. Man bat im Canton Bern bie in den 
fürdterlihen Hungerjahren 1816 und 1817 bezogenen Zellen 
ale Marimum aufgeſtellt, und dieſes Tellmarimum betrug einen 
. Drittheil oder die, Hälfte mehr, ja war an einigen Orten das 
Doppelte der früher bezogenen Steuern. Nun frage man nad, 
wie nahe an vielen Drten jeßt die ordentlichen Steuern jenem 
Maximum kommen, an wie vielen Orten fie bereits überfchrit- 
ten werden mußten! Und doch ift das gegenwärtig betellte 
BDermögen durch neuer: Beftimmungen der Gejeße viel größer 
geworben, als e& früher war. 

Es Tiegt alfo außer allem Zweifel, daß die Armuth zu- 
nimmt, die frembe Hülfe Anjprechenden immer zahlreicher 
werden, und zwar, und das ift das Schredenerregende, nicht 
durch äußere, befondere Ereignifje wird diefe Zunahme erzeugt; 
der Strom läuft nicht wieder ab, wenn die Gewitter vorüber 
find; jeine Waffer fchwellen mächtiger und mächtiger auf bei 
klarem Himmel, trodener Luft. Es tft aljo die Armuth eine 
andere geworben, als fie ehebem war, wo fie in jedem Volke 
lebte, einem Altare gleih, auf dem das Volk opferte, feinen 
milden Sinn zu bezeugen, wo fie ab» und zunahm, je nad. 
dem der Herr feine milde Hand öffnete: fie hat eigenes Leben 
erhalten, dieſe Armuth, fie ift eine Wucherpflanze geworben, 
die fih audbreitet wie im Klee der Grind, fie nimmt nidt 
mehr ab, fie nimmt nur zu, fie ift erblich, anſteckend gewor⸗ 
den, eine krebsartige Wunde im Bölkerleben, ein eigentliches 
Peftübel unferer Zeit. Schon diejed giebt ihr ein Feindjelige®, 
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nnaußfprechlid Drohendes für alle die, am denen noch irgend 
etwas zu verzehren if. Man jtelle fi nur vor das millio⸗ 
nentöpfige Ungeheuer, ewig leer und ewig hungrig, wie es fi 
langfam ausreckt, weiter und immer weiter, wie unter feinem 
ungeheuren Leibe alles verwest, wie die länderweit Elaffenden 
Rachen langſam ſich weiter und weiter vorſtrecken und alles 
verjchlingen, was fie erreichen, wie fie näher und näher rüden 
dem eigenen Zeben, wie alle hineingeworfenen Opfer fie nit 
fättigen, nicht ftillen, wie da8 Ungeheuer näher und näher 
fhleicht, zu Tauſenden neue Köpfe hervortreibend aud dem 
magern ungeheuern Leibe, Stunde für Stunde. 

Da erfaßt Einen Angft, tief und groß, wenn man dieſes 
fchleichenden Ungeheuerd Köpfe ringsum wachen und klaffen 
fieht, wenn man denkt: ob wohl einft die eigenen Kinder als 
neue Köpfe an dieſes graufigen magern Ungeheuerd Leib klaffen 
und ſchnappen werden. Und diefe Angft hat bereits Viele er- 
griffen. Seht, wie fie ängftlich das offene Land verlaffen und 
zagend in die Stäbte fliehen, die, weldhe vor dem Rachen die- 
ſes Ungeheuerd Güter und Kinder zu fihern haben. Wie man 
die Städte baute, als die Hunnen einbracdhen, wie man bie 
Städte fuhte, wenn der Schreck vor dem Türken durch die 
Länder drang, jo fuht man jetzt in Städten Hinter ihren 
Gütern dad Heil vor der Armuth, die ftätig Tag um Tag 
auf uns einbringt und nun jeden Tag fchneller und immer 
fhneller bi zum lntergang, wenn feine Glaubenskraft bie 
Spite bietet, wenn an feinen Mauern fie ihre Stirne zer- 
ſchellt. Aber dieſe Mauern müfjen andere fein, ald die Mauern 
Wiens, am denen der Türk feine Macht brach. Denn jeht, 
wie hinter den Reichen her die Armuth in die Städte dringt, 
wie dort innerhalb den Mauern dad Ungeheuer die meiften 
Köpfe Haffen Läßt, und wie amı gierigften und Hungrigften 
der magere Leib dort fich windet mitten zwifchen der Neppig- 
Zeit der Reichen. Gerade dort, wohin die Reichen fich geflüchtet 
haben, wird das Ungehener den üppigften Fraß halten und 


8 


ben frühften, wenn nicht die Glaubenskraft, Die dem heiligen 
Georg die Lanze durch den Drachen trieb, auch dieſem Un- 
geheuer die immer wachjenden, weiter Llaffenden Köpfe vom 
Leibe haut. | 

Das Schredbare an der Armuth diefer Zeit liegt nicht 
nur in ihrem tätigen Anfchwellen, jondern au in der eige- 
nen drohenden Haltung,. welche fie gegenüber dem Reichthum 
eingenommen hat. Das find im Allgemeinen nicht mehr die 
Armen, die wie Lazarus jchweigend an den Thüren lagen und 
mit dem Leden der Wunden fich zufrieden gaben, die der 
müthig baten um ein Stüdlein Brod, die vorlieb nahmen 
mit den DBrojamen von den Tiſchen und den Reichen zu 
Dienften ftunden auf jeden Wink gegen ein gnädig Kopf. 
nidlen, welche ihre Wohlthäter in ihre Gebete ſchloſſen und 
ihre Fürbitter wurden bei Gott: ed find nun ganz andere 
Arne da, in ihrer Geſammtmaſſe betrachtet. inzelne demü- 
thige, dankbare Arme giebt es freilich noch immer, aber in 
den Herzen der meiſten kocht Haß gegen den Reichen, aus 
ihren Augen fpricht die Begierde, mit ihnen zu theilen; der 
Mund ſpricht ohne Scheu ed aus, daß man Abrechnung: hal 
ten wolle,. und was fie erhalten, empfangen fie mit einen Ge- 
fiht, auf dem deutlich die Meinung gejchrieben fteht, daß fie 
nit ein Almofen empfangen, fondern nur etwas auf die all- 
gemeine Abrehnung. Ich will nit nah Cngland. weijen, 
daß man da zuböre, welche Sprache die Armen führen, nicht 
auf Frankreich, und das St. Simoniſtiſche Treiben bajelbft, 
das freilich dem Namen nach verfchollen tft, aber mehr oder 
weniger in allen Sekten wieder auftaudt. Man höre nur die 
Sprache, welche ſie unter uns führen, welche Begehren fie aud- 
drüden, fo wird man das pofitiv oder aktiv Zeindjelige in den 
heutigen Armen nicht mehr verkennen. Ich will nit einmal 
von dem Rectjamelojenverein reden, ber eigentlich nichts An⸗ 
deres als ein Verein der Nichtbabenden gegen die Habenden 
ift, wenn er auch den Schein bat, ald ob er nur alte entriffene 
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Rechte wieder ſuche, die allerdings bie und da mögen verloren 
gegangen fein. Aber man höre nur, wie man fich in gewöhn⸗ 
lichen Leben geberdet und ausbrüdt, und wie man Almofen 
fordert. . Der liebe Gott habe die Welt den Menjchen bezahlt 
übergeben, er könnte nun nicht begreifen, warum man darauf 
ſchuldig fein könnte, fagte Einer, deffen Schulden mehr werth 
waren als jein Eigenthum. Das ijt eine Formel, mit welcher 
die Gefinnuug von Tauſenden bezeichnet wird. Dad ganz un- 
befangene Holzfreveln und die Rede: daß man Holz genug 
hätte, jo lange die Bauern welches bejäßen, bezeichnet ſattſam 
die Luft zum heilen und die Meinung, dazu nicht ohne Recht 
zu jein. Mit welcher Frechheit ftellen die Hülfsbedürftigen ſich 
vor die Gemeinden, fordern die und das und drohen, ihnen 
ihre ganze Haushaltung auf den Hals zu werfen, wenn fie 
nicht gutwillig ihre Forderung gewähren! Mit welcher Un- 
gebührnig ſchimpfen fie über die Gemeinden, wenn dieſe nicht 
in alle ihre Gelüfte willigen, halten ihnen vor, fie hätten 
nichts geerbt und fo und jo viel Kinder, d. h. manchmal nur 
drei und vier, und doch Die Gemeinde noch nicht geplagt und 
hätten fomit das Recht, Hülfe zu verlangen. Sprechen fie 
damit nicht offenbar das Recht an, daß Alle, welche. nichts 
geerbt, aber geheirathei und Kinder erzeugt hätten, nach ihrem 
Belieben das Recht beſäßen, von Allen, die etwas geerbt hät- 
ten, zu fordern, daß dieſe fie und ihre.Kinder erhalten aus 
ihren Srerbten, fobald es ihnen nicht mehr gefalle, aus ihrem 
eigenen Verdienſt ſich und ihre Kinder zu erhalten? 

Wo Armengüter find, da läßt fich diefe Frechheit aus dem 
Mißtrauen in. die Verwaltung diefer Güter und aud dem .un- 
glücklichen Wahne herleiten, daß diefelben beftinmmt jeien, 
Allen, die nichts geerbt, das Leben zu erleichtern. Aber: diefe 
Frechheit ift die gleiche. da, wo alle Kreuzer zufammengetellt 
werden müflen, und alle Schritte vernimint man die Drohung: 
der Gemeinde die Kinder darzumerfen, als ob van. jungen 
Hunden die Rebe jet, Doch kommt nichts der Frechheit. gleich, 
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mit welcher jchwangere Dirnen vor die Gemeinden treten und 
Shefteuern fordern. Da ift von Scham aud nicht der geringfte 
Schein, ja fie ftellen fich noch ſchwanger, wenn fie ed auch 
nicht find, und geben mit Kuder ſich dad Anjehen, als ob fie 
ed wären; fo treten fie auf und drohen auf die unverſchäm⸗ 
tefte Weife. Cs thue es der Gemeinde mohl, ihnen etwas zu 
geben, fie hätte Andern auch gegeben; man werde am Ende 
doch geben müfjen, wenn fie ein Kind um Das andere daher- 
brachten, und fie wüßten nicht, warum fie der Gemeinde ſchonen 
follten, aber es werde doch noch Recht und Billigkeit zu finden 
jein. Sie meinen alſo, Recht und Billigkeit geben ihnen förm⸗ 
liche Anſprüche auf diefe Ehefteuern, die nichts Anderes find, 
als recht eigentlicher Hurenlohn. Sa, eine Dirne ging jo weit, 
daß fie eine Gemeinde, die ihr nicht geben wollte, was fie be- 
gehrte, einem Rechtsagenten zur Betreibung übergab, und die- 
jer übernahm das Geſchäft. Sn diejer Gefinnung der Armen 
liegt das fürchterlich Drohende ber Armuth, ich meine, der 
Zitel „Armennoth* ſei gerechtfertigt, und Far liege am Tage, 
daß diefe Armuth ein eigentliher Volkskummer jei. Diefer 
Volkskummer bejchäftigt die Denker,‘ ganze Bände voll Ge- 
danken darüber haben fie und bereits aufgejpeichert; dieſer 
Kummer bejhäftigt die Gejeßgeber, kurze und lange Geſetze 
darüber haben fie bereits mwenigftens projektirt, er beichäftigt 
jogar Profefloren, und Kollegien werden darüber gelefen: fo 
wird er von allen Seiten an ben Laien gebracht, deſſen eigene 
Wahrnehmungen betätigen, dag Noth an Mann gelommen jet. 
Darin liegt meine Rechtfertigung, daß auch ich das Wort er- 
greife über diefen Gegenftand, ich, der ich weder ein Denter, 
noch ein Gefeßgeber, noch ein Profeffor, fondern auf dieſem 
Felde nur ein Late bin, und zwar ein Laie im eigentlichen 
Sinne des Wortes. Ich babe über diefen Gegenftand Feine 
Kollegien gehört, ich Tenne die hier einjchlagenden Geſetze ber 
verfchiedenen Länder nicht, nicht die Träume der Gejetgeber 
über zu erlafjende Gefete, ja, ich Habe wirklich auch, zu meiner 
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Schande muß ich es fagen, die Bücher der Denker und ihre 
Tabellen wenig in meinen Händen gehabt, ich bin ein Laie. 
Sch habe aber jchon lange die Armuth in's Auge genommen 
und da allerlei wahrgenommen, was vielleicht dem Denker in 
feinem Stubierftübchen, dem Gejeßgeber auf feinen grünen 
Bänken, dem Profeffor in feinen Hörfäälen nicht nahe getre- 
ten ift. Was ich nun jo wahrgenommen, Das möchte id als 
Laie jagen und in aller Beicheidenheit bed Laien Gedanken 
dabei. | 
Und diejes thue ich mit dem Widerftreben defjen, der wohl 
weiß, dag der Berjuch jeine Kräfte überragt, dad Vermögen 
dem Willen nicht entipricht, daß aber doc jeder Verſuch einem 
fpätern Gelingen den Weg bahnt, und das Wollen, das nad) 
dem Maaße der zugewogenen Kraft thätig ift, den Menfchen 
werthet. Ich thue es aber rein als Laie, und wer baher feine 
Gelehrſamkeit bei mir findet, feine Literatur, Feine Berüdfich- 
tigung von diefem und jenem, wer klagt: es jet ſchade, daß 
ich dieſes nicht gelefen und jenes nicht angeführt, von jenem 
mich nicht befehren Iaflen von meinem Anſchauen zu jeiner 
Anfiht, dem kann ich nicht Helfen, dem Tann ich nichts Ande- 
res jagen als, daß ich eben nur ein Laie bin. 

Ich möchte hinzufügen, daß ih hauptſächlich auch für 
Laien ſchreibe, indem ih in dieſer Noth weder vom Denter, 
noch vom Gejeßgeber die wahre Hülfe erwarte, fondern vom 
Laien, vom Laien, der den Willen bat, bie chriftliche Liebe 
thätig werden zu Iaflen unter jeinen armen Brüdern. 

Darum verjucht der Laie nicht, ein Werk zu fchreiben, er 
ſchreibt nur ein Büchlein, in dem gar vieles nicht ift, in das 
er nur eins legen möchte: die Kraft, die chriftlichen Laien zu 
einer hriftlichen That zu bewegen. u 
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Zweites RKapitel. 
Wo könmt fie her? 


Die Zeit ift fein Sumpf, fie ift ein Strom. Alle Völ⸗ 
fer nennen fie fo, und mit. Recht. Denn Stillitand ift nir⸗ 
gends, fondern fortwährender Wandel der Dinge, und darum 
Verwandlung von allen. 

So jpricht Zſchokke in feinen Ueberlieferungen: und er 
bat Recht. Über denn doch jcheint zuweilen die Zeit zum 
Sumpf zu werben. Der Strom fließt wohl in feinen Tie- 
fen, aber ded Menjchen Auge gewahrt ed nicht. Auf des 
Stromes Oberfläche bat firh allerlei aufgeftaudht und bedeckt 
die fliegenden Waffer. Schlamm aller Art jet fih an, zum 
feiten, unwandelbaren Boden jcheint der Fluß geworben. Aber 
die Waifer raufchen fort und fort, freffen an der Oberfläche: 
cin Wink Gottes, die Ströme raufhen auf, auseinanderge- 
riſſen ijt die Dede, ihre Trümmer rollen auf den Wellen. 

Hundert Jahre nach. der Reformation ſchien der Strom 
zu ftoden, man fchien die Formeln erfunden zu haben, ihn auf 
immer feft zu bannen. Da verfteinerte man den Glauben, 
bis man eine Dogmatik hatte, und wie ein groß undurddring- 
lich Schirmdach hielt man. diefe über die Menſchen. Wenn 
nur Giner unter dieſes Schirmdach ſich duckte und feit unter 
ihm fich hielt, jo jah niemand nach ihm, ob er. auch den le 
bendigen Glauben im Herzen trage. 

Man machte fihöne Hofgejeße, beftimmte die Kratzfüße 
und Scharwenzel, die dem Fürſten zu machen ſeien und die 
Zeichen der Liebe, die man in Flingender Münze ihm zu brin- 
gen hätte. Darnach that der Fürft, was ihm beliebte, feft 
überzeugt, unter diejen Gejeten wachen Liebe und Achtung 
jeiner Unterthanen von felbft, unter ihnen werden fie in Liebe 
und Achtung immer verharren. 
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Sn diefer Zeit machte man auch die Armengejehe. Va⸗ 
gabunden waren läftig geworden, dad Eigenthum vor den 
Herumziehenden nicht fiher, auch fand man billig, daß in einer 
Republif an einer gemeinfamen Laft man gemeinſam trage, 
fein Menſch, Tein Dörfchen fi ihr entziehen könne. Als Die 
Geſetze gemacht waren, meinte man alles gemacht und legte 
die Hände in den Schood. Es war die Zeit, wo man hätte 
glauben follen, es jei den Menſchen gelungen, feftzuhalten das 
Zlüchtige, zu verewigen das Wandelbare. Aber in den Tiefen 
rauſchten die. Ströme Gottes fort und fort, unter der todten 
Oberfläche wogte Leben, und dieſes Xeben rang fi) hervor und 
jprubdelte auf und riß zufammen, was die Menfchen für die 
Ewigkeit erjonnen hatten, und die Trümmer rollen über ein- 
ander, und neue Sluthen brechen ein, und zitternd bebt der 
arme Sterbliche in dieſem Weltenaufruhr. Was ihm bleibt, 
was ihn genommen wird, ob nad diefem Weltenfturm ein. 
freundlicher Abend kommt oder der Weltenuntergaug, er weiß 
es nicht. Aber er fieht e8 jeßt, wie fürchterlich es ſich rächt, 
wenn der Menfch alles in Geſetze fett, aber nichts im Men- 
chen ſucht; wem er Formeln und Formen auf die Throne jet, 
fih in ihren Schatten legt und, was inwendig im Menſchen 
fh regt, und das, was er neben den Gefeßen treibt, nit 
achtet. Wie fürchterlich brach nicht unter dem verfteinerten 
Glaubensgebäude hervor der Unglaube, wie gewaltig burd- 
ſchreitet er die Welt, wie frech ſchwingt er feine Waffen! und 
wer jagt mir, wo die Gränzen find feiner Triumphe? Unter 
den Ihronen hervor kroch das biutige Ungeheuer, das man 
Revolution beißt: da halfen feine Gefege, weder Hofgejeke 
nod andere; der verwahrlojete Menſch Tannte Feine mehr, we- 
der göttliche noch menschliche, und babete feine Hände in dem 
Blut derer, vor denen er’ wie ein Hund im Staube gelegen. 
Und wer nennt mir die Gränzen, wo das Revolutioniren ver- 
wahrlojeter Menſchen fi) endet? Wer nennt mir den Thron, 
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gegen ben die Rache verwahrlofeter Menjchen nicht ihre bluti- 
. gen Wellen treibt oder noch treiben wird? 

So fhwoll unter den Gejegen die Armuth an, zu der 
gefährlichen Gewitterwolfe, von der man nidht weiß, ob fie 
den Brand der Städte, der Dörfer Untergang in ihrem ſchwar⸗ 
zen Schooje birgt; ed ward unter ihnen unbemerkt der Arme 
zu den Geſchöpf, von dem man noch nicht weiß, ob es von 
Gott uns gegeben jei jtatt des Wolfes, den wir aus den Ber- 
gen getrieben, ftatt des Drachen, der in unjem Sümpfen 
wohnte. . 

Der Unglaube ftrömt in gewaltigen Wogen, die Revo- 
Iution hält ihren blutigen Umgang, und wenn die Armuth 
entfeflelt zu beiden fich gejellt, dann haben wir das furdhtbare 
Thier des Abgrundes, das fiebentöpfige mit zehn Hörnern, und 
fein Gefolge, den Tod und das Leid und den Hunger, mit 
dem Michael und feine Engel vergeblich ftritten, das zu über- 
winden dem Lamme einzig gegeben ward. Ich meine nicht, 
daß die Gefeße die Armuth unmittelbar erzeugten und ihren 
gefährlichen Charakter, aber ich meine, weil man den Gejeßen 
vertraute und mit ihnen für alles geforgt zu haben glaubte 
und die Gefeße dem Buchſtaben nad handhabte, fo vergaß 
man, daß der Arme ein Menſch, ein Bruder fei, vergaß über 
den Geſetzen die Liebe, die einzige Mutter aller Gaben, bie 
Segen bringen, vergaß über dem Leib die Seele; jo bildete 
fih das gefräßige Ungeheuer, das überall unter dem Schilde 
der Gejeße hervor jeinen hungrigen Leib hervorzudrängen be- 
ginnt, das feinen Kopf immer gieriger über die Kluft hinaus- 
redt, die allmälig zwifchen den Ständen, zwiſchen den Ha- 
benden und Nichthabenden gerifjen worden ift. 

Daß ein Menſch dem andern helfe in feiner Noth, ift ein 
Naturgefeß, denn es liegt in unferer Natur, die des Mitleids, 
der Barınherzigkeit fähig ift: diefe Fähigkeit zum Mitleid, ber 
Trieb zur Barmherzigkeit ift aber auch ein Zeugniß unferer 
höhern Abkunft, unferer Berwandbtichaft mit Gott. 
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Der Menſch ift nach dem Ebenbilde Gottes geſchaffen, 
nach der Herſtellung dieſes Ebenbildes foll der Chriſt fire- 
ben: er joll verſuchen, göttlich zu leben im fterblichen Körper, 
die Erde zu einen Vorhofe des Himmeld zu machen. Er joll 
verjuchen ald ein rechtes Kind Gottes, Gott zu vertreten auf 
Erden nach jeiner ſchwachen Kraft, wie oft die Altern Ge- 
Ichwifter den jüngern Vater und Mutter zu fein verſuchen; 
oder wie Eltern Gott zu vertreten haben gegenüber ihren 
unmündigen Kindern, jo haben die von Gott mit Gütern Be- 
gabten Gott zu vertreten gegenüber denen, welche Gott für 
ihre Lebensreiſe nicht hinlänglich ausgejtattet hat. Und gerade 
in diefem Mangel der Ausftattung Einzelner hat Gott den 
Menſchen am höchſten gewürdiget, hat die Begabtern befähigt, 
feine Statthalter zu fein auf Erden, feine Stellvertreter, und 
in jeiner Liebe und Weidheit zu handeln an ihren Brüdern. 
Diejes ift auch das eigentliche Band, dad die Menjchen an 
einander halten foll als eine Familie, das verhüten joll, daß 
die einzelnen Stände nicht auseinander gehen wie die Planfen 
eines gejcheiterten Schiffe. Wir jollen geben und nehmen ler- 
nen und beides unbejchwert, d. h. in der Liebe, und beides iſt 
gleich ſchwer. 

Der Chriſt nun, der Sinn hat für feinen Beruf, zu dem 
er berufen ift, der wird die Unterjtüßung jeiner armen Brü⸗ 
der nicht anſehen ald eine Pflicht, fondern als eine Gnade, 
als eine hohe Ehre, indem Gott ihn Theil nehmen läßt am 
Spenden jeiner Gaben. Nach diefer Gnade, diefer Ehre wird 
daher jeder Chrift ftreben. Te reichlichere, herrlichere Gaben, 
leibliche und geiftliche, er zu bieten vermag und fie bietet in 
bejonnener Weisheit, defto mehr nimmt er Theil an der Herr- 
lichkeit Goited. Darum wird aud Fein Achter Chrift fih am 
faulen Nehmen behagen laſſen, denn jeder Chrift empfindet 
ed, dag Geben jeliger ift denn Nehmen, denn es ift im Ge⸗ 
ben eben das Bewußtſein der Theilnahme an der göttlichen 
Borjehung, der Berufung in den innigen Gotteödienft. Es 
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wird fein Chrift, weil ihm gegeben wird, nur nehmen wollen, 
dein da ftteße er ja das Höchſte von fih, dad Nehmen wird 
niemand träge machen, fondern jeden jpornen zu jeder An- 
firengung, auf dag auch er am Geben Theil nehmen Tönne. 
Darum wird auch das Geben jelig gepriefen und dem Knechte, 
der fein Pfund vergräbt, mit der Finfterniß gedroht. Hieher 
gehören auch die Worte: Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht 
effen, und jo jemand den Seinen, und fonderlic feinen Haus- 
genoffen, nicht Fürfehung thut, der bat den Glauben ver- 
läugnet und ift ärger als ein Heide. Es enthält alſo das 
Chriſtenthum durchaus Fein Element, das die natürlidhe Träg- 
heit der Menjchen begünftigt, jondern gerade die ftärfiten 
Reizmittel, alle Kräfte in Thätigkeit zu ſetzen. Es zeigt das 
richtige Verhältniß zwiſchen Reichen und Armen, zwifchen 
Gebenden und Gmpfangenden. Wenn man es recht begriffe; 
fo würde fein Reicher hartherzig, fein Armer unverſchämt 
fein, fein Reicher unverftändig im Geben, Fein Armer unver- 
fändig im Genießen. Zwijchen ihnen waltete die Liebe, und 
jede Gabe würde geheiliget Durch den Sinn, in dem fie ge- 
geben, genommen würde. Wäre es jo, dann wären feine Ge- 
jege nothwendig, die Liebe wäre die weile Mittlerin zwiſchen 
Ueberfluß und Mangel. Wo aber der innere Sinn. fehlt, 
muß in beftinnten Fällen ein äußerer Zwang eintreten, bis 
der innere Sinn herangebildet ift und die Gejeße erjeßt. Der 
Shrift ift zur Freiheit berufen, aber die Freiheit gebraudhet er 
nit zum Anlaß dem Zleifche, jondern daß er diene in Liebe 
den Andern und Früchte des Geiftes bringe. Nun aber ver- 
geſſen Diefes die Staatsmänner und Zuriften, welche die Ger 
jeße machen; fie meinen, diefe genügen für fih allein zu allem 
und für Alle und achten nicht auf das innere Weſen und 
denken nicht daran, was aus diefem einft hervorgehen und ihre 
Geſetze zu Schanden machen wird. — 

Es war eine Zeit; wo ed gar wäft ging in unjerem 
Ländchen, viel herrenlofes Gefindel die Sicherheit gefährdete, 
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viele der Leibeigerjchaft Entlafjene oder Entlaufene mit ihrer 
Zreiheit nichts anzufangen wußten; wo Viele aus angebornem 
Geize nichts gaben, Andere nichts mehr geben wollten, weil 
die Geizigen nichts gaben, fie die Laft einzig tragen foll- 
ten u. ſ. w. Da entjtunden die Bürgerrechte und die Armen- 
gejeße; da trat der mangelnden Liebe zu Hülfe ein äußerer 
Zwang. Ich will und kann Feine Gejchichte des Armenweſens 
ihreiben, ich Tann nur die Wendung bezeichnen, welche die 
Gefeße ihm gaben. Dieje mit ihrem Buchſtaben tödteten 
auch bier den Geift, den man nicht wahrte. Die Liebe blieb 
immer mehr zurüd, deſto läftiger wurde der Zwang, befto 
weniger Segen war bei dem Gegebenen. 

Je mehr die Menjchen fih mehrten, je mehr das gemein- 
jame Eigenthum verfhwand oder andere Namen erhielt, was, 
den darauf bezüglichen Geſetzen nach zu fchließen, oft genug 
gefchehen fein muß, deſto läftiger wurde diefe Pflicht, deſto 
mehr erledigte man ſich derfelben auf die wohlfeilfte, kürzeſte 
Art, unbefümmert. darum, ob fie auch die bejte jei, ob der 
arme Bruder ein Zeugniß der Liebe empfange oder ein Zeug- 
niß, daß er ein Aergerniß, eine Laſt und eine Bürde jei. 
Dieje Lieblofigkeit ging auch auf das Auötheilen von Gaben 
über, die man nicht aus dem eigenen Sade nahm, die man 
bloß zu verwalten hatte. Diefe gleiche Lieb- und Sorglofig- 
feit ging auch auf einen großen Theil der freiwilligen Gaben 
über, welche man auf den Straßen, bei den Häufern aus- 
theilte. Man jpendete fie, durchaus unbefümmert, wem und 
wozu man gebe; man meinte durch dieſes Geben einer Pflicht 
fich zu entledigen, eine gute That zu vollbringen, den Himmel 
fi zu verdienen. Man vergaß, daß bloß der Sinn die Gabe 
heilige, daß nad der Weiſe Gottes zu. geben fei, der jeine 
Gaben mit Weisheit abmißt, mit Weisheit zutheilt, mit 
Weisheit auf ihre Anwendung achtet. So entftund zwiſchen 
den Herzen der Geber und Empfänger eine immer größere 
Kluft, die Liebe mittelte immer weniger. 

Gotthelfs Schr. XVII. 2 


‘ 


18 


Zu gleicher Zeit fehieden die Stände fih immer mehr, 
traten weiter auseinander, jonderten fih in Sitten, Anjprü- 
hen, Lebensweiſe immer mehr ab. Die adelihe Hausfrau 
ftund vor fünfhundert Sahren einem armen Weibe hundertmal 
näher in ihren Begriffen, Beichäftigungen, ſelbſt Bedürfnifien, 
als eine gegenwärtige adeliche oder Handelsdame (ed giebt 
freilich auch in andern Ständen. ſolche Damen), die ihr ganzes 
Leben nur mit Darftellung ihres Ichs nach der neuften Mode 
zubringt. Zu diefem Auseinanderzerren der Menfchen gaben 
ganz bejonders Anlaß die jogenannten hohen Häupter. Die 
reckten auf die unfinnigfte Weije ihre. Häupter über die Wol- 
fen auf, ließen fih Majeſtät tituliren und Allerhöchſt, und 
wenn ein fterbliher Finger ein ſolches Haupt (die Königin 
von Spanien) berührte, jo war er ded Todes. Diefen Häup- 
tern ſtreckten fi nun eine Unzahl von Häuptlein nad, traten 
heraus aus dem Kreife gemeiner Menſchen und verpallifadirten 
fh mit Titeln und Würden gegen gemeine Berührung. So 
ging dad bis auf die unterjten Stufen der Gejellichaft, und 
die Menjchheit wurde auseinander gerenkt, einem Gefolterten 
gleich, dem’ der Henker Gentnerfteine an die Beine gehängt. 

Zu dem kam noch die Entftehung einer eigenthüntlichen 
Bermögensart. Ehedem lebte man meiftene von Sold, Lohn 
oder Sandbefig, man kannte Kapitalien und Grundzinje nidt, 
es jogen Alle aus der Bruft der gleihen Mutter ihren Un- 
terhalt: Kaifer Karli, der feinen Hühnern die Eier nachzählte, 
und der arme Leibeigene, der die Kühe molf und die Schafe 
bütete, und die Kaiferin Karli, die ihrem Manne die Kleider 
aus jelbftgefponnener Wolle machte, und die arme Schäferin, 
bie ihrem Manne die Schaffelle zufaınmennähte zu tüchtigem 
MWinterrod in Wind und Wetter hinaus. Als aber das baare 
Dermögen, die baaren Zinfe auffamen, eine Mafje Leute von 
diefen lebte, recht eigentlich vom Gelde, denn die Naturerzeug” 
niffe kamen zu ihnen nur präparirt und parfümirt, jo DaB 
ficher gar manche Dame nicht weiß, daß die Milch non bet 
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Kuh kömmt, da entfremdeten fich die Leute, welche an der Bruft 
diefer neuen Mutter lagen, gar fehr denen, welche unmittelbar 
aus der Erde ihre Nahrung fuchten. 

So wurde der Arme immer mehr binunter- und in eine 
eigene Klafſe, Kafte hineingedrängt, jo daß nicht mehr die 
Armuth eine zufällige war und an Blinde, Lahme ſich Inüpfte 
und Andere der Art, die dann unvermerkt zwifchen ihren Er- 
nährern lebten, mit deren Gebrechen auch ihre Armuth, d. h. 
Unterftügungsbebürftigfeit, erlofch, ſondern daß fie überging 
auf ihre Familie, deren Glieder nit Blinde, Lahme waren, 
die man aber ald Arme mit dem Titel „Beftenerte“ bezeich- 
nete. Diefer Name ward ein eigentliche Brandmal, nicht 
ganz wie der Name Henker, aber doch etwas Aehnliches hat 
a. Mit einer ganz eigenen Betonung fagt man nicht nur, 
der und der iſt befteuert, fondern auch: dem und dem feine 
Mutter, jeine Großmutter waren befteuert. Geſetze vollende- 
ten diefe Scheidung und zogen eine jcharfe, unüberfteigliche 
Linie zwiſchen Befteuerten und linbefteuerten. Man wird fa- 
gen, das fei ja eben gut, dag Schande an's Beitenertwerden 
gefnüpft jei, um jo mehr werde man fidh hüten, fich beftenern 
zu laflen. Wer liederlich wird, vergißt die. Schande, in Diefe 
Klafſe zu fallen, wer aber einmal in diefer Klaffe ift, gewöhnt 
fh daran und verliert nur zu leicht Muth und Kraft, aus 
diefer Kafte fich herauszuarbeiten, die Schranfen zu überfchrei- 
ten, und wer einmal darin geboren ift, dem wird nur zu oft 
in früher Iugend ſchon die Kraft gebrochen, ſich berauszuar- 
beiten. Wie man Zugoögeln die Flügel lähmt, damit fie ein 
warmed Landl nicht finden können, jo werden armen Kindern 
die Schwungfebern. auögerifjen, fie müſſen als die Hefe ber 
Menſchheit, ald eigentlicher Bodenjaß Andern zur Laſt bleiben. 

Unter denen, welche gefeßliche und freiwillige Unterftüßung 
bevurften, war immer eine jehr bedeutende Anzahl Kinder, 
Kinder, denen die Eltern, Vater oder Mutter, oder deren El⸗ 
tern das Brod für die Kinder fehlte, die im Kothe ber 
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Trägheit, der Sünde fi wälzten und mit diefem Kothe die 
Kinder nicht fpeifen, nicht Fleiden Tonnten. Nun wurde immer 
mehr diefen Kindern die gejeßliche Gabe gegeben ohne Liebe, 
der äußere Menjch genährt, gekleidet, der imere ganz ver- 
gefien. Man jorgte dafür, dag fie am Leben blieben, d. h. 
nicht verhungerten, nicht erfroren: man gab ihnen Brod oder 
Geld, wenn fie an die Thüren Elopften, aber man fah in ihnen 
nicht die Kleinen, die Jeſus jo lieb Hatte, von denen er jagte, 
daß ihnen das Himmelreich gehöre; man befümmerte ſich durch⸗ 
aus nicht um ihre Seelen, ja man dachte nicht einmal daran, 
daß fie eine Seele hätten. So oft man wollte, hörte man 
den gräßlihen Spruch, der Bauer frage einft nit: Kannft 
beten? jondern er frage: Kannſt arbeiten? Für fie war in 
feiner Schule Plag zum Schreiben oder Rechnen, und ob fie 
leſen Iernten, fragte man jelten. Ja, es gab jehr reiche ver- 
waiſete Kinder, welche im dreizehnten Jahre nicht lefen konn— 
ten, und zwar war in dieſer heillofen Verwahrlofung zwijchen 
Stadt und Land fein jo großer Unterfchted, ald man glauben 
ſollte. Kein Menſch dachte daran, dag dieſe Kinder ein an- 
vertrauted Pfund jeien, von deſſen Verwendung man Gott 
Rechenſchaft abzulegen hätte, und daß von diefer Rechenſchaft 
der eigenen Seele Heil und Geligfeit abhange. Man ver- 
dingte diefe zur Laft gefallenen Kinder oder vertheilte fie jo 
gleihmäßig ald möglich auf die Höfe. 

Dieſes Kinderverdingen ift ein eigener Erwerbszweig auf 
dem Lande, der einmal eigens in's Auge gefaßt werden jollte, 

Es giebt eine große Menge Leute, welche ob verdingten 
Kindern etwas verdienen wollen: das Koftgeld joll ihnen einen 
Zins oder den Hauszins oder dad Milchgeld zc. liefen. Gie 
wollen ob den Kindern ihr eigen Leben befjer frijten, und die 
Koftgelder betragen je nad dem Alter von zweiundzwanzig bis 
acht und ſechs Thaler — man dente. 

Nun find auch viele Leute, welche ihre eigenen Kinder 
verdingen: Knechte und Mägde, die diejed Verdingen vortheil- 
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bafter finden, als eine eigene Haushaltung. Diefe ſuchen 
meiſt etwas jorgfältiger die Pläße auf, fehen befonders dar- 
auf, daß die Pflegeeltern jelbft Milch haben, wenn nicht von 
einer Kuh, doch von einer Ziege. Wenn fie des Jahres ein- 
mal dad Kind befuchen und ihm Lebluhen und Wengen fra- 
men, und diefe werden dann in ein Kacheli mit guter Milch 
eingebrödelt, und das Kind hat zufällig fette Baden, fo find 
die guten Eltern glüdlih und Rühmens voll, meinen, wie gut 
das Kind aufgehoben fei, werben aber ſehr oft, wenn fie eine 
eigene Haushaltung anfangen, gräßlich enttäufcht. 

Den von der Gemeinde verdingten Kindern werden we- 
gen geringerem Koſtgeld auch mindere Plätze zu Theil. Wahr- 
ſcheinlich noch jegt find die eheden allgemeinen Minderfteige- 
tungen gebräuchlich. Da wurden Kinder förmlich ausgerufen 
wie unvernünftiged Vieh. Wer will minder ald zehn Kronen 
für das Meitſchi, es tft ein gewachfenes und ift brav geflei- 
tu f. w. So mußte das Kind ſich ausrufen hören, mußte 
hören, wie ed Batzen um Batzen hinuntergefteigert wurde, und 
nit jedem abgemärteten Baben wurde ein ganzes Jahr lang 
jeine Behandlung um fo härter, das wußte es. 

Man fehlug fie den Mindeftnehmenden zu, jehr oft ohne 
daß man wußte, wer fie waren, denn diefe öffentlich befannt 
gemachten Steigerungen zogen weit umher Leute an, wie ge 
wöhnlihe Steigerungen die Grämpler; jet werben mehr Zeug- 
nifie gefordert, welche aber meift wenig zu bebeuten haben. 
Dan ſchlug fie Leuten zu, welche nichts zu beißen, nichts zu 
Drehen hatten, vielleicht nicht einmal ein Bett für das Kind; 
& mußte unter Hudeln auf dem Ofen jchlafen; ed mußte hun- 
gern, hungern mehr als die Andern am Tifche, denn dieſe 
apen zuerft vorab, ehe fie etwas an das arme Kind Tommen 
ließen. Es mußte oft das Eſſen betteln, mußte das Holz 
zuſammenleſen im Walde, erhielt das Jahr durch Fein einziges 
Kleidchen, ſah die Schule nie, jah während jeiner ganzen Ju— 
gendzeit die Kirche nie. Ja fehr oft mußte das Kind ftehlen, 
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wurde zu vielen böfen Streichen förmlich abgerichtet, mußte 
ausführen, was feine Meifterleute ausjannen. 

Oder e8 wird verdinget an jogenannte brave Leute, an 
Leute, welche arbeiteten wie die Pferde, Tag und Nacht, Som- 
mer und Winter, Leib und Seele an die Arbeit jeßten und 
von des Menjchen Beftimmung fo wenig einen Begriff haben, 
als ein Heugabelitiel vom lieben Gott. Dieje jtrengen nun 
die armen Kinder über ihre Kräfte an, mißbrauchen fie zur 
Poſteſeln ihrer eigenen Kinder, geben ihnen das ganze Jahr 
durch vielleicht Fein gutes Wort. Und das ganze Jahr durch 
muß das Kind da aushalten, niemand fragt ihm nach, niemand 
fieht darauf, wie e8 feine Sache hat; wem es allfällig zu Fla- 
gen hat, weiß ed nicht, den Weg zur Heimath weiß es viel- 
leicht nicht; und was jollte e8 dort, wo man ed an der Min- 
derfteigerung dem Mindeftbietenden zugefchlagen hatte? 
Man verdingte auch Kinder an jogenannte gute Leute, 
an Leute, welche feine eigenen Kinder hatten oder ſonſt im 
Rufe waren von beſonderer Gutmeinenheit. Dieje jogenann- 
ten guten Leute betrachteten nun die Kinder wie reiche Leute 
Schooskatzen oder Schooshünddhen, erzogen fie zu der fürd- 
terfichften Meifterlofigkeit, welche jpäter nichts Anderes als 
Arbeitsunfähigkeit, Gottlofigkeit erzeugte. Dann fund bie 
weife Gemeinde zufammen, jchlug die Hände über den Kopf 
und Tonnte lange nicht faffen, wie bei folchen braven, guten 
Leuten Zaugenichtfe aufwachſen können, und erkannte endlich: 
das müfje in der Race fein, und man folle do nur aufhören, 
mit armen- Kindern fih zu mühen, da fehlügen die Buben dem 
Alten nach, die Mädchen der Alten, und von ſolchem Zeug ſei 
noch nie etwas Rechtes gefommen. 

Man: vertheilte fie an andern Orten unter die Güterbe- 
figer, unter alle ohne Ausnahme, unter Diebe und Trunken⸗ 
bolde, unter Ruchlofe und Gottloje. Wie übel der Ruf eines 
Hauſes fein, wie zuchtlos es in demjelben zugehen mochte, 
wie befannt die Behandlung armer Kinder in diejem Haufe 
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war, wie mandes Kind aus demjelben verlaujet, erlahmet 
verfrüppelt Tam, wie manches übel auögefallen war, es wur« 
ben diefem Haufe immer wieder Kinder zugetheilt; frug man 
der Törperlichen Behandlung fo wenig nach, was hätte man 
der geijtigen nachfragen jollen? Es Tießen fih eine Menge 
wirklich gräßlicher Geſchichten erzählen über die Behandlung 
folder Kinder, erzählen von Arm- und Beinzerfchlagen, von 
Schändung von Mädchen und Knaben, von’ Anführen zum 
Diebftahl, von fürdterlihen Martern; wie man Kinder er- 
laufen ließ und ihnen nur erlaubte, am Sonntag fich zu käm⸗ 
men, und zwar auf dem Mijthaufen — die ganze Woche 
durch mußten fie- ohne Wehr von den Laufen fi zerbeißen 
lafſen; wie man arme Kinder erfrieren ließ, barfuß das Vieh 
weiden in Näffe und hartem Reif, ihnen erft um Weihnacht 
Schuhe und Strümpfe anjhaffte, daß fie für ihr Leben lang 
arbeitäunfähig wurden, wenn fie nicht jchnell unter fürdhter- 
lihen Schmerzen jtarben; wie man armen Sindern Kleider, 
die fie von Pathen erhielten, ftahl und fie den eigenen reichen 
Söhnen anzog (man denke fih doch die Empfindungen eines 
armen Kindes, das jo gar nichts hat, woran es Freude haben 
kann, wenn eine reiche Gotte ihm eine jchöne Pelzkappe jchentt, 
mit einem filberigen Trodel, und diefe muß es laflen, muß fie 
auf den Haupte eines Meifterföhnchens ſehen ein ganzes Jahr 
lang und darf nicht einmal jagen: Das ift meine! man denfe 
fi, was da in der Kinder Herz fich regen und bewegen muß!); 
wie man jogar Hererei zu Hülfe rief, um arme brave Buhen 
anszubeuten. Solche liege ſich nicht nur erzählen, jondern ed 
läßt ſich auch beifügen, daß ſolches alles nicht nur ungeftraft 
gejehah, fondern dag man den gleichen Leuten immer wieder 
Kinder zutbeilte. Sa, troß dem, daß von Meifterleuten weg 
Kinder in's Zuchthaus famen, dag Behörden allem aufboten, 
unummunden’ der Meifter ruchloſe, thierifche Natur bezeugten, 
troß. dem vertheilten und verdingten Gemeinden joldhen Men- 
ſchen immer wieder Kinder. 
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Auch geſchah es vielfach und gejchieht noch, daß man an- 
erfannt fchlehten Eltern den Hauszins zahlt und die Kinder 
läßt, wenn man es wohlfeiler zu machen glaubt, und dieſe 
Eltern Fönnen dann natürlich die Kinder brauchen, zu was fie 
wollen. Man bedachte nicht, dag die Kinder verderben, daß 
man noch dazu gewöhnlich den Kindern weit mehr freiwillige 
Almojen bei den Thüren giebt, ald eine vernünftige Erziehung 
gefoftet hätte. | 

. Mlerdingd wurden aud Kinder zu fehr rechtichaffenen, 
tüchtigen Leuten vertheilt, welche hoch ftunden in der Achtung 
der Menfchen und fie aud verdienten — und dennoch verbarben 
gar viele derjelben. Hatten diefe Leute eigene Kinder, fo fühl- 
ten die Armen gleich den Unterfchied, den Mangel an Liebe: 
ed kam Untertbänigfeit in ihr Aeußered und Bitterfeit in ihr 
Herz. Hatten fie viel Gefinde, jo wurden fie der Spielball 
von: diefem, wurden mißbraudt, ihr Charakter durchaus zu 
Grunde gerichtet. Auch geſchah, dag der Meifter unter den 
Knechten den Güterbub nicht bemerkte, wie man unter langen 
Difteln das Heine Blümchen nicht fieht, daß er während zwei, 
drei Monaten gar nicht bemerkte, ob derſelbe zur Schule gehe 
oder nicht, daß dieſes ganz von den Knechten abhing, daß er 
Sahre lang nicht merkte, ob er einmal zur Kirche ging oder 
nicht. 

Am beiten waren die daran, welche von Pathen aufge 
nommen wurden. Wenn eine Bäurin jagt: „Ih bin dem 
Gotte”, fo bat diefed eine eigene Bedeutung in ihrem Munde. 
Es regt fih etwas Warme in dem Herzen für dad arme 
Kind, in die Behandlung kömmt bei der Bäurin etwad Müt- 
terlihed, beim Bauer etwas Väterliches, das gegen fremde 
Kinder nicht fihtbar wird. Und wenn das Kind jagt: „Das 
ift mein Götti, meine Gotte*, fo regt ſich aud in ihm ein 
findliher Sinn, ein gewiffer Stolz; etwas Verwandtſchaft⸗ 
liches herrſcht zwiſchen ihm und feinen Pflegeeltern, und auch 
das Geſinde wird fich gegen ihn’d anders betragen, ald gegen 
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ein armed Kind. „Sieb Acht, wad du macht, heißt es, der 
Meifter ift fein Götti.“ Der Name Gotte, Götti hat einen 
eigenen zauberiichen Klang für ded Kindes Herz, und in dem⸗ 
felben mug man fragen, wad Zaufzeugen eigentlich zu bebeu- 
ten haben, und die Antwort, welde man erhält, giebt tiefe 
Lehren in Bezug auf dieſe Kinder. 

So wurde im Allgemeinen die gefetliche Armenpfliht an 
den Kindern ausgeübt: das Leben wurde ihnen erhalten, das 
Thier in ihnen ernährt, an den Menjchen in ihnen dachte 
man nicht. Das Kind lernte nie, was ein Menjch fei, wurde 
nicht zur Achtung feiner ſelbſt gebracht, nicht zum Glauben 
an feine Kräfte, nicht zur Einfiht in ihre Beftimmung. _ 

In fie wurde fein Aufftreben, fein Trieb nah DBervoll- 
kommnung gebradt, fie dachten gar nicht daran, daß ein 
Menſch dur regen Gebrauch feiner gefunden Kräfte, dur 
Geduld und Genügjamkeit zu Eigenthum gelangen könne. 
Sie lernten nicht den Verftand gebrauchen, fondern bloß Arnte 
und Beine: fie lernten nicht die Augen aufthun, jondern bloß 
das Maul. Meiftend zeigt fih auch eine gräßliche Verdrofſen⸗ 
beit zur Arbeit. Sie denken nicht daran, daß fie eigentlich 
dem großen Meifter da oben arbeiten, der ihnen Tage, Stun- 
ben zuzählt zur Arbeit und ihnen einft den Lohn abmißt, je 
nachdem fie getreu oder ungetreu geweſen in ihrer Arbeit. 
63 hafſen von früher Jugend auf die meiften ihre Meifter, 
baflen die gezwungene Arbeit: fie hatten ja nie Xiebe empfan- 
gen, warum jollten fie lieben? Daher juchen fie jo wenig als 
möglich zu arbeiten, überthun fi) in feinen Dingen, und wenn 
he Gott den ganzen Tag, dem Meifter den ganzen Lohn ab- 
fehlen könnten, jo wäre das ihnen das Rechte. 

Sp dienen fie oder taunen um geringen Lohn, und es 
freuen fi thorrechte Bauern und Meifter über dieſen gerin- 
gen Lohn und die halbbagigen Dienftboten. Sie find kaum 
weifer als ihre Knechte und Mägde, fie begreifen nicht, daß 
bie dümmſten, d. h. die wohlfeilften, Menjchen gewöhnlid 
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mehr efjen, als die klügern, und daß ein tüchtiger Knecht, 
eine rührſame, getreue Magd nicht nur zwei⸗, fondern vier- 
mal mehr verdienen, als ein verdroffener Dienftbote, den alles 
in den Händen anzuftieren jcheint, und der einbertrappet, ale 
ob ihm nicht nur die Erde, fondern auch Sonne, Mond und 
Sterne an den Füßen hingen. Se weniger in ſolchen Menjchen 
der vernünftige Menſch fih zeigt, deſto mehr tritt das Thier 
hervor, das durch Feine Kraft zurüdgedrängt, gezähmt wird. 
Der Genuß ift ihnen alles, an ihm hängen ihre Gedanken, 
dad Sehnen nad ihm füllt ihr inneres Leben. Was fie auf- 
und anbringen mögen, das vertrinken, verhoffährtlen, verkrä⸗ 
merlen, verfchleden fie und geberden dabei fih wie Thiere. 
Man fiße nur einige Sonntage an den Landitraßen, fo wird 
man inne werden, von welchen Geiftern die meiften dieſer 
Leute bejefien find. Und wenn fie auch aufgepußt find wie 
Pfauen und daher raufhen wie Mühleräder, halbweltichend 
mit merci und s’il vous plait, wenn fie auch Schnäuzchen 
tragen und Stiefelhen, ſchön gewirt: man-fieht Doch das Thier, 
das feine Hörner au& ihren Augen ſtreckt, auf hundert Schritte 
in ihnen, fieht ihnen den feheinbar mohlfeiliten, aber doch 
theuerften Genuß, die Wolluft, in allen Geberden jpielen. 
Der Hang zu diefem Lafter wird an jehr vielen Orten 
in jolche arme Kinder auf fürchterliche Weiſe recht eigentlich 
gepflanzt. Die meiften der Leute, bei denen dieje Kinder ſich 
aufhalten, Eltern und Meifterleute, haben gar feinen Begriff 
vom innern Leben des Menfchen, ja feinen Begriff von ber 
Keujchheit: erft wenn ein unehelih Kind zu Tage kömmt, 
fchreit man Fürio und Mordiv. Nun bewahrt man weder 
den Sinn no die Keufchheit der Kinder. Gar viele müffen 
von früher Sugend auf bei Mägden fchlafen, die mit ihren 


 Kiltern alles Mögliche treiben, die Knaben bei Knechten und 


fih von ihnen alles gefallen laſſen; es iſt da ein Publ von 
Lafterhaftigfeiten, von dein man fi feinen Begriff mad. 
Läßt der Bauer feine eigenen Mädchen bei ſolchen Mägden 
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ichlafen, jollte er mit verdingten, vertheilten Kindern fich mehr 
in Acht nehinen? Hat jüngft doch ein Bauer, bei dem zwei 
in wilder She feben, fih ganz ungefcheut entſchuldigt, das 
Menſch ichlafe bei jeiner Tochter, in deren Bett, und ſomit 
hätte niemand darnach zu fragen, wen fie in ihrem Bette 
habe, und er fand Gehör. Ja der wüſteſte Bauer, der über 
die Zellen flucht, daß der Boden zittert, ift im Stande, arıne 
Mädchen zum Tanz und Marktgeläufe recht eigentlich anzu- 
leiten, über den Pfarrer zu fluchen, wenn er dagegen redet, 
Knaben zu füllen, an's Brönz zu gewöhnen. in folder 
Shrifti auf dem Bergli, ein Hans Uli tim Bödeli begreift 
gar nicht, daß er felbft wahrhaft teufeljüchtig die arınen Leute 
ſchlecht macht, über welche er alle Zage fo jämmerlich Flucht. 
Sit einmal der wüfte Hang in die Kinder gepflanzt, jo 
findet derfelbe bei der immer heillofer werdenden Sitte des 
Kiltganges allen möglichen Vorſchub. In ihnen lebt nichts 
Hoͤheres, nichts Beſſeres. Jahre lang kommen ſie vielleicht 
nie in die Kirche, nie zu einem Buche; ihr Denken iſt entwe— 
der ein Grollen über die Meiſterleute oder ein Spiel mit 
wollüſtigen Gedanken. Dem Ausbruch ihrer Luſt zieht keine 
Familienehre Schranken; keine Spekulation, reich zu heirathen, 
macht fie wenigſtens vorſichtig; keine Vorſtellungen von der 
Wichtigkeit, der Koſtbarkeit der Ehe ſchreckt ſie ab, ja nicht 
einmal mehr die Furcht vor einem unehelichen Kinde. Ja, 
bei den Mädchen iſt ſehr oft ein recht abfichtlich Fallenlegen 
und Preiögeben, um zur Che zu Tommen, während bei ben 
Burſchen ein gedankenlofes Fröhnen der Luſt vorherrfht. Die 
Mädchen mögen nicht dienen, mögen ſich nicht befehlen Laffen, 
möchten gerne felbft fochen und nicht von der Meifterfrau fid 
kochen Lafien, ftellen. fih vor, in einer Ehe jei Inuter Zube 
und lindes Brod, und gehen Tag und Nacht nach einer Hei 
rat) aus, und am ficheriten hoffen fie Dazu zu kommen, wenu 
fie zur Schwangerſchaft gelangt find. 
Doch muß ich gerecht ſein und in vielen Mädchen noch 
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ein tiefere Gefühl anerkennen, als nur die wüfte Luſt, als 
nur die Derdroffenheit zum Dienen. — Lange Sahre bat fie 
niemand geliebt, niemand mit ihnen Mitleiden gehabt, wenn 
fie Kopfweh hatten oder fonit etwas. An niemand konnten 
fie fi) lehnen im Leben, an niemand fi aufrichten in Kum- 
mer und Noth; fie fehnten nad einem Herzen fidh, das ihnen 
angehöre, nach einem Kopfe, der offen jei ihren Schmerzen 
und Hoffnungen, nach einer Hand, die ihren Schwachheiten 
aufbelfe. Diefed tiefe Sehnen liegt in gar manches Mädchens 
Herzen, defjen wüften Thun man ein inniges. Gefühl nicht 
zutrauen würde. Aber wo hätte ed ſchön thun Iernen follen, 
waren doch alle Beifpiele wüft rings um ihn’s, war doch feine 
Natur nicht veredelt, Hingegen die Schamhaftigfeit frühe ab- 
geftreift worden? So bringen fie es endlich zu der Hoffnung, 
heirathen zu Tönnen, und nun gehen fie aus mit Flehen und 
Slattiren, mit Droben und Weinen ihren Liebhabern nad, um 
einen aus ihnen zum Mann zu erheben, mit ihm das Band 
für’8 Leben, die Ehe zu jchließen. 

Und bier nun wird ed mir, als ob ich ftünde an eines 
bodenlojen Abgrundes Rande, als höre ich in deſſen Tiefen 
einen Höllenkefjel Berderben fieden, als ob ich jähe dieſes Ber- 
derben ftrömen in unermeplichen Maffen aus dem Kefjel empor 
und ergiegen namenloſes Elend über die Erde: unzählbare 
Schaaren armer Menfchen, die an Leib und Seele zu Grunde 
gehen. Und diefer Höllenkefſel, der Ströme braut, viel fürd- 
terlicher verderbenbringend als die glühendfte Lava, ift der un- 
heilige Sinn, der die Ehe ſchließt, und der fchauerlihe Ab⸗ 
grund, aus dem die Ströme finthen, ift unbeiliger Ehen un- 
heiliges Leben. 

Und an diejes Kodenlofen, fürchterlichen Abgrundes Rande 
möchte ich Alle führen, die über die Zeiten, über bie fidh meh- 
renden Armen Elagen, möchte ihnen hinunterzeigen in diefen 
Keffel und ihnen fagen: Sehet da, and den Tiefen herauf quillet, 
was ihr jo mühjelig und vergeblich auf der Oberfläche ſuchet; 
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da aus diefem ſchwarzen Schlunde herauf quellen die Menfchen, 
über deren Erfcheinen ihr jammert, wie Morgenländer, wenn 
Henfchreden die Sonne verdunfeln, das grüne Grad am Bo- 
den, das grüne Laub am Baume verfchwinden laſſen. Seht 
da den ſchwarzen Schoos, der die Menfchen gebiert, die feine 
Hand zum Himmel zieht, die Fein heiliger Sinn in das reine 
Waſſer zur heiligen Taufe taucht, die ber Eltern felbfteigene 
Hand tauft und taucht in den tiefften Erdenſchmutz des thie- 
riſchen Lebens. 

Nicht als Tannzapfen an die Tannen hat der liebe Gott 
die Kinder gehängt, wo der Winde Wehen fie abſchütteln; 
niht wie Blumen - Staub fliegen fie in der Xuft herum und 
fallen nieder bie und da, wo der Wind fie niederhaucht. Gott 
vertraut die Kinder Menſchen an. Er legt die in jchwacher 
Törperlicher Hülle an's Zageslicht tretenden Seelen Eltern an 
die Bruft, deren Seelen gewohnt find an dad Tageslicht, deren 
Körper gehärtet worden an Nacht und Licht, an Hiße und 
Froſt. Das thut Gott nicht umfonft. Nicht umfonft bat er 
bes Kindes Körper gefchaffen, daß ed Fahre lang hülflos bleibt, 
daß es nicht wie der Vogel nah wenig Wochen auöfliegen 
Tann der Nahrung nad, daß ed nicht fich gatten kann wie die 
Müde nach wenig verlebten Stunden. Der Menſch lebt auch 
niht vom Brod und Ähnlichen Dingen allein: er befigt eine 
Seele, die vom Brode nicht fatt wird, welcher weder Mil 
noch Wein den Durft Löfchen. Aber als Thier geboren bedarf 
er Menſchen, welche feine Seele weden, nähren, entbinden, um 
Menfch werden zu Fönnen. 

Aber nicht bloß Menfch bleiben fol der Menſch. Ihm 
ift dad Ziel feiner Vollendung nicht bienieden abgeftedt, jeine 
Bahn faffen nicht enge, kurze Schranken ein, die er fchnell. 
durchlänft, ſchnell das Ziel erreichend, wie der Vogel bald jein 
Neftchen bauen, feine Mücken fangen lernt in aller Vollendung, 
ein Geſchlecht wie das andere. Es ift der Menjch eine Puppe 
nur, aus der ein Engel jhlüpfen fol, und dieſer Engel muß 
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bier geboren werden, bier in der Förperlichen Hülle müſſen ihm 
die Flügel wachlen, wenn im Tode ein Engel aus der Hülle 
fliegen, die Puppe nicht wieder zur fcheußlihen Larve werden 
fol. Hier erreicht der Menſch feine Beftimmung nicht, darum 
ift ihm bier auch fein Ziel gefeßt, und er erreicht keines; hier 
ift nur ein Werden, nicht ein Bollenden. Darum ift aber 
auch in der Menfchheit: Fein Stillfftand, fondern ein Aufwärts- 
fteigen, ein Vervollkommnen der Erfenntniffe und jomit auch 
der Zuftände, Der Verhältniſſe. Und wenn ſchon ganze Ge- 
fchlechter glitiehen und rückwärts fallen auf der fteilen, jchlüpf- 
rigen Bahn, fpätere Gefchlechter erfcheinen doch wieder hoch 
über den dahingegangen. Aber eben, damit ein Aufwärtsſtei- 
gen jet auf biefer dormenvollen Bahn, die zum Himmel führt, 
müfjen die Kinder gehalten, aufwärts gezogen werben, bis die 
eigene Kraft fie oben erhält... Es muß geübt werben eine 
heilfaıne Zucht, denn erkennen ohne Zucht bringt Feine gejun- 
den Früchte an den Baum. | 

Darum bat Gott Mann und Weib gefchaffen und in ihre 
Arme das zarte Kind gelegt, damit fie in Liebe und Kraft 
ed heraufziehen möchten vom Thier zum Menfchen. Sie follen 
im Menfchen den Engel erweden, follen ihm Raum fchaffen, 
dag er feine Schwingen entfalten, daß er auffliegen könne, 
wenn der Herr die Hülle ihm bridt. Es jollen die Eltern 
recht eigentlich. ihrer Kinder Himmelsleitern fein, auf denen 
Engel aufwärts fteigen zum Himmel empor. Darum hat der 
Herr Mann und Weib geſchaffen, den Trieb, der fie zii ein- 
ander zieht, in fie gelegt und die Geſetze gegeben, durch welche 
die, welce fich zufammengefunden, zufannıengehalten werden, 
fich nicht gatten.und trennen follen, wie die Vögel des Himmels, 
die Thiere des Waldes, die Fiiche in bed Meered Grund. 

Diejed Zufanunenleben, diefen Bund zwifhen Mann und 
Weib nennt man „Ehe“, Kinder find ihr Schmud, ihre Frucht, 
wie Blüthen und Früchte den Baum zieren, fein Dafein be» 
deutfam machen; und wie man an Blüthen und Früchten den 
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Baum erkennt, ſo wird der Geiſt der Ehe offenbar an den 
Kindern. 

Dieſe Ehe iſt keine poſitive, obrigkeitliche Ordnung, welche 
wechſelt mit den Ländern, die ſich auflöst mit den wechſelnden 
Zeiten: fie ift ein Naturgejeß. Sie gilt heilig bei allen Bäl- 
fern, welche aus Thieren zu Menjchen geworden find; fie hat 
religiöfe Bedeutung bei allen Völkern, welche das menfchliche 
Leben mit einer Gottheit zufammenfnüpfen. Wird der Ehe 
ihre Heiligkeit genommen, jo werden im Mutterleibe ſchon bie 
Kinder entheiligt. Würde die Che für überflüffig erklärt, 
dann würden die Zeiten vom Thurmbau zu Babel wiederfeh- 
ren, wo feiner den Andern verftände, wo alles auseinander 
ginge, Alles verwilderte, die Menjhheit eine thieriihe Horbe 
würde, in welder der Stärkſte Meifter und Führer wäre, 
Die Ehe ift das Höchſte in des Menſchen Leben, fie fordert 
die größte innere Vollendung, fie giebt den ebeliten Kräften 
Raum, fie jtellt Göttergleiched dar: fie beweist, wie weit eine 
Seele vom Materiellen fich entbunden und zur geiftigen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, zur Freiheit ſich erhoben habe. | 

Nun fragt einmal den Pfarrer, wer am häufigften, am 
früheften zur. heiligen Che bei ihm fih melde! Er wird eu 
fagen, daß ed eben jene Mädchen feien, die zu Huren wurden 
freiwillig, um Mutter zu werden, ein Weib werden zu können, 
Mädchen, die Feinen ernften Gedanken hatten jeit Zahren, die 
wenige Gebote mehr kennen und fi felbften gar nicht, die 
nicht wiffen, wie man chriftlich mit feinem Mitmenjchen um- 
gehe, geſchweige denn, wie man einen Menfchen erziehen muß, 
die vielleicht feit der Erlaubnig zum heiligen Abendmahl nie 
mehr am Zifehe des Herrn erjchienen find, weil fie aljobald 
verfanfen ganz und gar in’s thierifche Leben. Und diefe Mäb- 
hen haben ſehr oft nicht einmal die Fähigkeit des Thieres, für 
ihr thierijches Leben gu jorgen. Sie fönnen, fie mögen nicht 
arbeiten; fie können nicht einmal recht fpinnen, gejchweige 
denn kochen; fie können das Maul rühren, aber nidt die 
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Hände, auf alle Fälle nicht beide mit einander. Sie thaten 
nirgend- gut, begehrten nichts zu lernen, begehrten auf, wenn 
man fie anhalten wollte, eine Sache recht zu machen, erhiel- 
ten nie einen Begriff von einer Haushaltung, weil fie nie die 
Augen aufthaten. So ftürdelten fie durch's Leben in die Che 
hinein ohne heiligen Sinn, ohne verftändigen Sinn, ohne 
Geld und ſehr oft ohne Kleider, mit Schulden und Untugen- 
den ärger beladen, ald Kameele in der Wüfte mit Eoftbaren 
Kaufmannswaaren. Solde wollen nun Cheweiber, wollen 
Mütter werden. 

Mit ihnen erfeheinen Burfche, ob denen man hie Hände 
ob dem Kopf zufammenjchlagen möchte, Burfche, oft faum den 
Kinderfchuben, der Ruthe entwachſen, mit dem Gepräge ber 
Zafter auf dem Geſichte, jehr oft halb und ganz betrunken, 
ſehr oft aus der Mädchen Geld, weil fie die Ehe nicht ange- 
geben hätten in nüchternem Zuftande Ich will nun nicht 
reden von dem geiftlihen Sinn diejer künftigen Hausväter. 
Man jehe fie an Zanzjonntagen, an Mufterungen, an Abend- 
fiten, und man wird feine weitere Schilderung des geiftigen 
Zuftandes derfelben von mir begehrten, die neben feinem Kinde 
porbeigehen Fonnten, ohne es zu neden oder ihm eine Schwei- 
nerei zu jagen. Die nun wollen eigene Kinder Gott zufüh- 
ren! Aber diefe Burfche, die Hausväter werden, eine Familie 
ernähren wollen, yermochten bis dahin kaum ſich jelbit zu er- 
nähren. Entweder fönnen fie nicht arbeiten, können als jo- 
genannte Bauernfnechte nicht die halbe Bauernarbeit, können 
nicht melken, nicht fahren, nicht fen, nichts, gar nichts, als 
bösdings mähen, dreichen, holzen und baden, Tünnen das er- 
lernte Handwerk weniger ald halb: und die Landarbeit gar 
nicht, oder fie mögen nicht arbeiten und trohlen lieber auf 
der faulen Haut herum, oder fie verlumpen den Verdienſt, 
ziehen den Lohn vorweg ein, haben bei aller Arbeit immer 
viel zu wenig. Dieſe alle haben aljo fein Geld, gewöhnlich 
feine Kleider, oft Schulden, weder Luft noch Geſchick zur Arbeit, 
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zur Ernährung einer Haushaltung: die wollen Männer, Vä—⸗ 
ter werden oder müffen ed werden. Und von Jahr zu Jahr 
feinen fie jünger, unreifer an Leib und Geele zu werben, 
diefe unfeligen Ehekandidaten; man frage nur die Pfarrer. 
Man frage fie, wie diefelben am Hochzeitinorgen fich ihnen 
darftellen, fie werben euch fagen, in wie viel hundert Paaren 
eine furchtbare Gleichgültigkeit zu Tage tritt, eine Mapleidig- 
keit, die Einen ſchaudern macht. So ein Weib koſtet Einen 
doch ein fündhaft Geld, Hagte Einer am Hochzeitmorgen, als 
er dad Cinzuggeld bezahlte und das Geld dazu aus allen 
Eden ſeines Sades hervorſuchte. Ja, aber man bat dann 
auch lang daran, fagte ein zweiter, halb weinerlih, halb 
jpottend, in Gegenwart ihrer theuern Hälften. 

Sehr oft haben fie bereitd unehelihe Kinder, und auf 
ihrem Geficht fieht man neben der Mapleidigfeit dad Aerger⸗ 
niß über das ungeborne Kind, das ehelich werden fol, das 
die Fruchtbarkeit ihrer geſchloſſenen Ehe beurfundet, fieht be- 
reitd den Troſt auf demfelben, daß auch ihnen die Gemeinde 
helfen müfje, wenn fie nicht fahren möchten. Und wenn ihr 
in einigen Jahren nachjehet, jo jehet ihr Sammer, Noth und 
&lend in diefen Ehen, und diefer Ehen jeht ihr immer mehr. 
Es ift eine fürchterliche Ausficht über die Maffe der Armen, 
die in der Nacht ihres Elends tappen, und fein Gternlein 
vom Himmel und feine Hoffnung” auf jenſeits Teuchtet ihnen 
in diefe Nacht hinein. Es iſt eine fürchterliche Ausficht, Tau—⸗ 
fende von Armen zu fehen, die feinen Theil an der Erde, ihren 
Gütern, ihren Freuden haben, deren Leben lauter Noth und 
Sammer ift, ein angftvolles Ringen um's tägliche Brod, ein 
traurig Hangen an fremder Barmherzigkeit, denen die Erde 
nichts ift, als eine Vorhalle ver Hölle. Ihr ſeht Taufende, 
fie haben feinen Aufblid zu Gott, Feine Ohren für jein 
Wort; fie ſuchen nie Troft in feinen Verheißungen, nie Stär- 
tung an feinem Tifche; fie ringen bloß auf Die jämmerlichite 
Weife mit ihrem erbärmlichen Leben. Und ganz bejonderd 
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fieht man die Weiber ſich entfremden allem Heiligen, fieht fie, 
fo wie ihre hoffährtigen Fähnchen in Fetzen gehen, fliehen das 
Haus des Herrn, den Himmel aufgeben, in ihrer irdiſchen Noth 
die ewige Noth ſich bereiten. Es ift wohl fein ſchauerlicheres 
Sehen, ald jo ein ſchmutziges, zerriffenes Weib, auf defſen Ge⸗ 
ficht jeder Funke göttlicher Abkunft erlofchen ift, auf dem nichts 
mehr glänzt als Schmuß und thierifcher Sinn, Häßlichkeit und 
Mapletdigkeit. 

Diefe furchtbaren Ehekloaken nun bilden den Keflel, iy 
welchem die Armuth gebraut wird, aud dem herauf in im- 
mer größern Strömen Menfchen fluthen, verfümmert an Leib 
und Seele, Gott ein Xergerniß, den Menjchen eine Laſt. In 
folden Kloafen muß alles Beſſere im Kinde erſticken: und 
wenn man es aus benfelben reift, es verdingt, vertheilt, 
wird ihm da wieder beijered Leben eingehauht? Hier liegt 
das Anſteckende, Krebsartige dieſes furchtbaren Zeitübels. 
Die fih abjamende Armuth, wo aus zwei Armin halbe oder 
ganze Dußend entftehen, fchwellt das Uebel jo an, daß es 
faft in geometrifhen Proportionen zu wachſen ſcheint, daß 
in zwanzig Iahren, wenn alle die gegenwärtigen armen Kin- 
ber in die Sußftapfen ihrer Eltern werden getreten fein, halbe 
Länder von der Armuth werden aufgezehrt fein, wie Korn 
und Grad von den Käfern, und natürli die Theile un- 
feres Ländchens am früheften, wo bejondere Umjtände die Ar- 
muth befördern. 

Unter diefen nennt man das Emmenthal mit feinem 
Statutarreht, nah welchem dem jüngften Sohne der Hof 
ungetheilt verbleibt, wodurd eine große Menge Menjchen: eigen- 
thumslos werden. Da liegt allerdings ein Uebel, und nicht 
zu läugnen ift, daß durch allerlei wäterliche und andere Betrü- 
gereien viele Kinder übervortheilt, der Armuth zugeftoßen 
werden. Aber ncdh mehr als dieſes Geſetz ſcheint mir folgende 
Sitte arme Leute zu machen. Die älteften Söhne verheirathen 
fi) und bleiben fehr oft mit Weib und Kindern bei ihren 
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Eltern, oder ihre Weiber bleiben bei ihren Eltern. Hier ar- 
beiten fie für den Vater und unter des Vaters Aufficht, nicht 
für fi, nicht jelbitftändig; auch ihre Weiber führen die Haus—⸗ 
haltung nicht. Der Vater ftirbt, fie können nun mit einigen 
taufend Pfund gehen. Aber die Fahre der Energie, des Ein- 
wurzelns in ein Geſchäft find vorbei: zehn, zwanzig der beften 
Sahre find dahin, ohne daß fie ihm einigen Nußen gebracht, 
ber Samilie ein Sundament erbaut haben, und jegt, im nahen- 
den Alter erſt, Jol eine Haushaltung eingerichtet, ein Geſchäft 
begründet werden. Da fehlt es nun allentbalben, dad Bermö- 
gen ift Hin, ehe man ſich umfieht, ohne dag man Liederlichkeit 
bem Armgewordenen vorwerfen Tann. Wie foll aber ein 
Menſch, der vierzig Jahre lang nicht? Anderes wußte, als 
das Land zu bearbeiten, nun auf einmal vier, fünftaufend 
Pfund vernünftig anwenden, benußen können? wie joll er in 
dieſen Jahren ſich in eine ganz andere Lage, ald die in feines 
Baterd Haufe war, fügen? wie foll er feine Haushaltung be- 
ginnen Zönnen, wie eine junge Haushaltung, ohne viel Ver—⸗ 
mögen, begonnen werden muß, wenn fie fichern Boden 
gewinnen will? 

An andern Orten fördern andere Lokalgründe neben dem 
großen Abgrunde die Zunahme der Armuth. Ich nenne bier 
nur dad gemeinfame Land, die Bürger-, Allmendtbeile oder 
wie man ed zu nennen pflegt. Solches Land fördert Träg- 
heit, frühes Heirathen, leichtfinnigen Häuferbau, ein troftlo- 
je Aufeinanderhoden, wo feiner von feiner Scholle laffen, 
keiner weiter fein Glück verfuhen, keiner ein ordentlich 
Handwerk ordentlich lernen, treiben will. 

Nun ift ganz natürlich, daß in dieje inmerlich jo ver- 
wahrloste Armenmaffe jedes Zeitlafter am zeritörenditen, un« 
aufbaltbarften einbricdht, wüthete ja auch die Cholera unter 
den verwahrlosten, ſchmutzigen Armen am meiften. 

Die und umgebenden Luftkreife find ed, die und auf der 
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ben Raum und thäten einen unendlichen Fall; fie find es, 
die das Blut bannen in unfern Körper, ohne fie. drange es 
zu Nafe und Ohren, ja zu allen Poren aus, wie die Ge- 
lehrten behaupten, habe es jelbit nicht erfahren. So halten 
allerlei Schranken den Menfchen feft in einer geordneten Le— 
bensweiſe, weilen dad Lafter von ihm ab: es iſt die Ange- 
wöhnung, es ift die Scheu vor Bater und Mutter, der Ehr- 
geiz, die Eigenliebe, der Geiz, der fittlihe Sim, das Chri- 
ftenthbum; es geht fehr lange, bis ein Menfch alle dieſe 
Schranken durchbrochen bat und fi ungeſcheut und unge- 
Ihämt hineinwirft in den bodenlofen Abgrund der Lafterhaf- 
tigkeit. Aber wenn von Jugend auf feine Schranken um 
den Menjchen gezogen werden, fein äußeres Gewicht ihn nie- 
derbrüdt in ein ordentliches Geleiſe — und welche Schran- 
ten umgeben die meiften Armen? — was ift dann da für 
Halt und Kraft zu erwarten? 

Daher ſchlägt auch das Zeitlajter, die Trunkſucht, fo 
furchtbar unter den Armen ein, macht fie nod) ärmer, 'häuft 
ihr Elend auf eine Grauen erregende Weije. 

Beſonders zwei Dinge muß ich nody nennen, welche un- 
ter die Armen das feindfelig Drohende bringen, welche die 
Armuth noch viel gefährlicher machen, als ihr bloßes An- 
wachen. Mehren in Indien die Armen ih, jo Tömmt eine 
Hungerdnoth, rafft Millionen weg, und die Reichen find von 
der Laſt befreit. 

Aber unjere Europäer, unſere Schweizer find nicht In» 
bier, die durch geheiligte Schranken jo von einander getrennt 
find, daß dem Aermſten nie einfällt, fi mit einem Obern 
zufammenzuftellen, ja, noch viel weniger, zu hoffen, ed ein- 
mal bis zu ihm heraufzubringen. Unjere Religion beißt ung 
alle Brüder, unjere Berfaffung ftellt uns alle gleih. Zuerſt 
bat man den Armen in eine Kafte hinuntergedrüdt, dann 
ſchieden fi) die Stände immer jchärfer, immer weiter aus 
einander , immer verwahrloster wurde der Arme, das Chriit- 
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lie verdunkelte, entfremdete fih ihm immer mehr: da bra- 
hen auf einmal die Ideen von Freiheit und Gleichheit wie 
aus dem Boden herauf, und dieſe Sheen jtehen wie zwei 
Sterne über den Völkern feit einen halben Sahrhundert. 
Man weiß wohl, was fie bedeuten und verheißen, ich brauche 
es nicht auszulegen, aber wer will e8 dem Armen verargen, 
wenn er ihre Bedeutung, ihre. Verheifungen mißverftund und 
immer mehr mißverfteht? Der verwahrloste Arme hatte feine 
Bildung empfangen, weder eine hriftliche, noch eine bürgerliche; 
die Vorrechte der Ariftofratie drüdten ihn nicht, er empfand 
feinen Beruf in fih, fich der Ariftofratie politiſch gleich zu 
ftellen. Aber er empfand Hunger in fih, und daß Andere 
Geld hatten und er keins, das empfand er ebenfalls. Er 
wußte wohl, daß er weder König würde, noch Rathöherr, er 
begehrte ed auch nicht zu werden, aber er fühlte, daß er effen 
und trinken könnte wie Andere, vielleicht beſſer noch; das 
aber bot ihm niemand am Im Grunde dadte man bei 
politiſchen Revolntionen oder Reformationen nicht an die Ar- 
men, man gebrauchte fie bloß im Fall der Noth; man betradh- 
tete fie von allen Partheien faft wie die wilden Thiere, die 
man füttert, um fie auf die Gegner Ioslafjen zu Fönnen. Im 
jolhen Fällen gebraudte man fie in England, Frankreich, in 
Deutfhland (1831), und wenn fie gebraucht waren, jchloß 
man fie wieder in ihre Zwinger; ihr Zuftand verbefferte ſich 
nicht. Bei und in der Schweiz ift man viel langjamer, be- 
dächtiger; was dort ausbricht, das glimmt bei und nod lange. 
Bei unjern leßten Revolutionen wurde nicht gebrannt, nicht 
geplündert, aber die Gelüfte dazu zeigten fich, und wenn rajch 
alles vorüber war und man jtill und ruhig wieder jein follte, 
dann thaten die Armen verblüfft den Mund auf und zeigten 
die Meinung, wie fie geglaubt, daß es erft jeßt recht angehen 
ſollte. Man macht fie wohl aufmerkjam, was jest alles ge- 
wonnen worden, wie es Zünftig viel befier gehen ſolle, aber 
von allen den angeblichen Vortheilen fühlen fie nichts; ihre 


38 


Lage bleibt die gleiche, während fie manche bebeutende Erhe⸗ 
bung Anderer, DVerbeflerung ihrer Lage rings um fih jehen 
müflen. Das binterläßt bei ihnen natürlich immer einen bit- 
tern Nachgeſchmack, wurmt, gräbt fi) immer tiefer ein. Wa- 
rum follen fie allein von folchen Dingen nichts haben? warum 
follen fie nit Geld, Geldeswerth erobern, während Andere 
Stellen erobern, die auch Geld werth find? Warum follen 
Andere Beute machen und fie. allein feine? Sie fehen nad 
oben den Ständeunterfchied, wenigftens für ihre Auge, ver- 
ſchwinden, die Kluft fih ebnen: nur fie allein jollen unten 
bleiben immerdar! Sie hören allerlei, fie lernen nothdürftig 
leſen. Ich will nun nicht jagen, daß fie Lamennais Schriften 
leſen, die ganz eigens zur Aufregung diefer Leute gejchrieben 
find, oder ähnliches englifches, franzöfifches Zeug: aber etwas 
von diefem allem ſickert doch bis zu ihnen durch, macht fie 
bitter, unzufrieden, nach dem Gute der Reichen begierig. Gie 
legen nun Berfafjung, Freiheit, Gleichheit auch aus, bilden fich 
nah ihrem Beritande Theorien aus, die nicht viel fchlechter 
find als manche andere Theorie. Sie empfinden zudem auch 
von der politifchen Gleichheit nichts. Befteuerte find nicht 
politiih gleich, und Arme überhnupt gelten an Gemeinden 
nichts. Und das ift glei zu Stadt und Land, zu Bern und 
zu Ablentjchen. Verſuche ed Einer in Bern’ oder in Ablent- 
Then, etwas den Magnaten und Matadoren Mikfälliges vor⸗ 
zubringen: er wirb erfahren, wie fie über ihn herfahren, ihm 
auf das Dach geben, ald ob er in feinen Schuh gut wäre; 
und geben die Magnaten ihm nicht aufs Dad, fo beißen ihm 
wentgftend ihre Pommerhündchen in die Waden, wie an Exem⸗ 
peln weitläufig und bündig zu zeigen wäre. Auch giebt es 
Korporationen, wo der Magnat nicht nur mehr zu regieren 
hat, ald der Arme, jondern wo er wirklich auch mehr genießt, 
als der Arme, und auch biefes wäre an Exempeln zu zeigen. 

Das ift freilich immer jo gewejen; aber der Arıne wußte 
nichts Anderes, er meinte, ed müßte jo fein. Aber jekt jagen 
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hundert Zeitungen, von denen ihm doch aud eine und die 
andere in die Hände fällt, daß es ganz anders fein jolle, daß 
jeder die gleichen Anſprüche hätte, und jagen zugleich allen 
denen, deren Anſprüche befriedigt worden, alle Schande. Was 
Wunder, wenn dieſes alles beim Armen zündet, deifen An⸗ 
fprüche nicht befriedigt find, deflen Kleider nicht ganz, defſen 
Magen nit voll geworden ift? Freilich, wenn er ſich regt 
und aufbegehrt, fo jagt man ihm vor: „Wir find alle gleich, 
aber nur in unjern politifchen Rechten; jeden bleibt jein 
Reihthbum, und zu dem und diefem muß man Kenntnifie, 
Bildung haben ꝛc. Arbeite nur recht fleißig, jo kannſt du 
auch reich werben, es fteht.dir niemand im Wege; ſammle die 
Kenniniffe, jo Fannft du ja werden, was du willft, fein Weg 
ift Dir verſchloſſen.“ So ſpricht man zu dem Armen recht 
vernünftig, aber er faßt e8 nicht; nicht das Chrijtenthum hat 
ihn ergriffen, eine andere Flamme lodert in ihm, eine andere 
Krankheit der Zeit hat au ihn erfaßt: es ift die grängen« 
loſe Schwindelei, die Millionen herumwirbelt wie der Wind 
den Straßenftaub, die in Millionen hohlen Köpfen fladert, fie 
zu den feurigen Mannen unjerer Zeit, zu troftlofen Irr⸗ 
witchen macht. &s,ift nicht mehr da die ftille, geduldige Be⸗ 
barrlichkeit, die nie ermattet, die zum Bau feined Daſeins in 
ftiler Beichäftigung Sandforn nur für Sandkorn fügt; es 
ift auch nicht mehr da die emfige Rührigkeit, die das Kleinfte 
treu verwaltet, die fröhliche Genügjamkeit, die bei Wenigem 
übrig bat, die ftille Geduld, die Hunderte von Stunden zu 
Fuße geht, froh, wenn fie alle Tage um einige vorwärts ge- 
fommen. _ 

Im Galopp geht es jetzt. Doch Galopp ift Schneden- 
piel: auf den. Flügeln des Dampfes fliegt man, Berg auf 
Berg ab, bald durch die Luft; des Hirfches Lauf, des Vogels 
Flug ift dem Menjchen zu langfam geworden, er denkt ih an 
einen Ort, und er ift am Ort. So raſch wie die Fahrt ſoll 
alles gehen, jo raſch will jeder an jedem Ziele ftehn. Der 
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Zunge will des Greiſes Lohn: hat er das AB G gelernt, 
jo bläht er fih mit Dünfel auf und glaubt jede Stelle der 
Melt pafjend für fih, d. h. wenn fie gut bezahlt iſt; mit 
Dampf reitet er durch die Welt und dampfet fort, wo er fi 
niederläßt. Unbärtige Bubenn jchulmeiftern die Welt und hätten 
unfern alten Herrgott jchon längſtens abgejeßt, wenn ed mit 
dem Maul zu machen wäre. Ich jah füngft zwei Bürjchchen 
aus einem Schloßhofe treten mit Flanm hinter den Ohren 
und Stößchen an den vieredigen Armen und jteifen Ell— 
bogen; der eine von ihnen konnte beftimmt dad Iateinijche 
ADB CE nodh nicht fohreiben, und doch traten fie aud dem 
Schloßhofe heraus, als ob fie jagen wollten: der Obergerichts- 
präfident jei gegen fie nur ein Tropf, und die Sonne werde 
eigentlich erſt recht ſcheinen, wenn fie die Republif auf ihren 
vierefigen Ellbogen hätten. Zaufende von Lehrbuben aller 
Art und allen Altern laufen fo mit den Auſprüchen von Meiftern 
herum und decken mit Unverfhämtheit ihre Blößen zu, erſetzen 
mit Aufgeblajenheit ihre Erbärmlichkeit und jchwindeln durch 
die Welt. 

Die gleihe Schwindelei hat das Streben der Menjchen 
nah Beſitzthum ergriffen. Sm Fluge fol das Süd erhaſcht 
werden, ein glücklicher Griff, ein glücklicher Wurf joll gewäh- 
ren, woran man fonft das Leben jeßte in treuer Arbeit... 

Dben an jteht das Börfenfpiel, das Seelen auf und nieder 
rüttelt, riefenhafte Bermögen herummirbelt, wie wir in unjerem 
Ländehen feinen Begriff haben. Heute befigt Einer Millionen, 
morgen kaum Geld zu einem Schuß Pulver; heute denkt Einer 
an's Hängen, und morgen klimpert er mit Zaufenden, ala ob 
ed Zahlpfennige wären. Neben diefem fürchterlihen Spiele 
ftehen die Aftiengefellichaften, wo auf alles Mögliche ſpekulirt 
wird (nächſtens joll eine Gefelihaft Aktien fammeln auf 
Bergwerke im Mond), wo Zaufende, die reich werden wollen, 
biutarm werden, Wenige, Eingeweihte Hauptwürfe maden. 
An dieje reihen die Lotterien ſich aus allen Gegenden der Welt. 
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Mich wunderte nicht, wenn nächſftens die türkiſche Krone aus- 
gejpielt würde oder ein hannöverijches Minifterium ober ein 
preußiſches Grzbisthum oder irgend ein quasi Ehrenamt in 
Bafel-Landichaft. Im- Kleinen anfangen mag man nicht mehr, 
es muß gleich über Vermögen gehen. In ftillem Fleiße den 
Kreuzer zum Kreuzer legen will man nicht mehr, e8 muß fpe- 
Inlirt fein. In emfiger Arbeit feine Tage brauchen, treu in 
dem Beruf, den man erlernt oder erwählt, ift nicht Iuftig: 
man fpielt, um zu Genuß und Ruhe zu kommen. Mit den 
Händen arbeiten, Yandmann, Handwerker fein, dienen, treu und 
fleifig, mag man immer weniger, das geht alles zu langſam: 
mit Handeln, Krämerlen, Pintenwirthlen, Rechtöagentlen, 
Schreiberlen, um Weiber jchachern, um Heimweſen, den Ge- 
ſchäftsführer machen ꝛc. kommt man viel weiter, meint man. 
Man beginnt ein ſolch Gewerbe, ohne ſich darum zu kümmern, 
ob man es verjtehe oder nit. Es weiß gewiß mander Pin- 
tenwirth nicht den Doßiger, den man mit Weingeift verjebt, 
von gutem Reifwein zu unterjcheiden. Der Knecht will in's 
Weltſche hingehen, die Magd auf Bern, in die Stadt, fie hoffen 
beide dort nicht bloß Arbeit, jondern eiuen guten Shid. Man 
jollte ihr Doch in Bern Platz fuchen, gab eine Magd den Auf- 
trag, die lieber im Bette Ing, als im Garten ftand oder am 
Spinnrad ſaß, fie hätte gehört, man könne dort gar reich hei— 
ratben. Auf einen ſolchen Wurf hoffen fie, jeßen für dieſen 
Burf Lohn, Gefundheit, Ehre ein und ziehen endlich Noth und 
Schande. Das find die zahllofen Falliten, Geltstage unjerer 
Zeit, mit dem linterfcheid nur, daß in den einen einige Millio- 
nen, in den andern nur einige Franken verloren gehen. Zum 
Kreuzer kann, mag man nicht mehr Sorge tragen, wie der alte 
Pourtales, darum kömmt man weder zu Millionen, noch zu 
Batzen, fondern zu Noth und Elend. 

Dieſe eigenliche Zeitkrankheit nimmt man gewöhnlich nur 
im Großen wahr, in Amerika, London, Paris ꝛc., und 
achtet nicht darauf, daß fie durch alle Klaffen geht bis auf 
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die Hefen hinunter. Dieſe Krankheit vermehrt die Zahl der 
Armen. Man merke auf, wie viel Pintenwirthe, Krämer, 
Rechtöngenten ꝛc. 2c. arm werden, vergeltstagt und immer 
mehr vergeltstagt werden. Und wenn fie fich ſchon aufrecht 
erhalten, jo werben ihre Kinder arm. Dieſe find herrſchelig 
oder bräuchig erzogen, an die Arbeit nicht gewöhnt, wollen da 
fortfahren, wo der Vater aufgehört, Bermögen ift feines da, 
und jo werden ganze Schaaren derfelben das Heer der Armen 
vermehren. Es hat reiche Häufer gebrochen, weil die Söhne 
nur den Glanz des väterlichen Haufes fortführen wollten 
ohne die väterliche Arbeit; e8 hat Tauſende von Söhnen ver- 
möglicher Handwerker, Gewerböleute an den Bettelftab gebracht, 
weil fie ihr Vermögen nicht dazu gebrauchen wollten, um da 
anzufangen, wo der Vater, weil fie nicht im Schweiße ihres 
Angefihts ihr Brod eſſen wollten, des väterlichen Fleißes 
fih jchämten, weil das unter mehrere Kinder getheilte Ver⸗ 
mögen fie in dem höhern Stand erhalten follte, dem der 
Bater am Ende feined Lebend um feines Geldes willen anzu« 
gehören jchien. 

Aber nit nur vermehrt diefe Schwindelei die Zahl der 
Armen unendlich, nicht nur hindert fie auch den Armen an 
eınfigem Fleiße, den er nichts mehr ſchätzt, weil er glaubt, mit 
dem allein bringe man es nirgends bin, und es lohne der 
Mühe fih gar nit, zu Wenigem Sorge zu tragen, „Pas 
b'ſchüße“ doch nichts, jondern diefe Schwindelei trägt neben 
den Ideen von Freiheit und Gleichheit bei der innern Ber- 
wahrlofung der Armen jehr viel bei zu dem Drohenden, das 
fie zu Tage ftellen. Was fol der Arme machen, um rei zu 
werden? Das Börfenfpiel kennt er nichtz zu Lotterien hat er 
fein Geld, zum Gefchäftsmann ift er zu verhubelt, zu reichen 
Heirathen vieleicht zu alt: was. bleibt ihm da für eine Hoffe 
nung übrig, ald eine Revolution, die gleich macht, was er 
glei haben möchte, die frei macht, was für ihn gebunden wer? 
die glei macht den Armen dem Reichen, die frei macht ans 
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den Händen der Reichen ihr Vermögen und einer neuen Thei⸗ 
lung unter alle Arme unterwürfig. Das ift der Wurf, der Griff, 
von dem fie träumen, auf den fie paflen, auf den fie alle ihre 
Politik beziehen, auf dem alle ihre Sreiheitäliebe ruht. Kein 
hriftliher Sinn wahrt fie vor der Berfuhung, ſchützt fie vor 
dein Berlodenden, das in ſolchen Träumen liegt; Teine ihnen 
entgegenfommende Bruderliehe Löfcht den thierifchen Haß und 
Neid; fie werden nicht zur Anſchauung der innern Freiheit und 
Gleichheit gebracht, wicht auf die Höhe gehoben, wo politische 
Freiheit und Gleichheit wirklih Güter für fie find; fie bleiben 
auf der Stufe ftehen, auf der die Hunde zuſammen ftehen, wenn 
fie einen Halen erjagt. 

Hier nun gejellen fi zu ihnen jehr viele der jogenannten 
einen Leute, die nicht eigentlich arm und befteuert find, es 
aber oft viel böjer haben als der eigentlihe Arme. Das 
find Die, welche mif Schulden beladen an einem -Eleinen Heim- 
weien Heben, mehr efien, als fie pflanzen, und nebenbei wenig 
verdienen mögen oder "Fünnen, die daher mit ihren Zinjen 
immer im Rüdftand find und Sahr um Sahr vor Augen 
haben, von ihrem Heimweſen geftoßen zu werben. Die find 
gar übel daran, bös wie die haben es Wenige, wenn fie bei 
ihrenn Häuschen bleiben wollen, oft nicht einmal Erbäpfel 
genug, Fleiſch und Wein das ganze Jahr nicht, und wenn 
der Telleinzieher kömmt, willen fie vor Angſt nicht, ſollen fie 
unter's Bett ſchlüpfen oder in den Schrank, damit das Weib 
ſagen könne: der Aetti ſei nicht daheim und hätte den 
Schlüſſel mitgenommen im Vergeß; man: jolle ein andermal 
wieder kommen. 

Es find die, welche mit ihrem Verdienſt nicht recht aus⸗ 
fommen mögen, vielleicht, weil die Frau die Haushaltung nicht 
gehörig zu rathſamen weiß, oder weil fie jelbjt einen übeln 
Gebraud haben, der Geld Foftet, oder eine durftige Leber ꝛc., 
welche daher keinen Sparpfennig haben, nach einigen Tagen 
Krankheit in Noth find, die theures Brod bald in Mangel 


44 


verfet, die mit Zittern und Beben den Winter kommen fehen 
und, wenn fie Winterftrünpfe Taufen, oft den Krämer mit 
bem Hechler tröften müffen: den hätten fie noch nicht gehabt; 
wenn der gefommen jet, jo hätten fie etwas Flachs zu ver- 
faufen, und aus dem gelösten Gelde wollten fie dann bezahlen. 
Es find hauptfählih auch die Fabrikarbeiter, die viel ver- 
dienen, viel verbrauchen, keinen Kreuzer erübrigen, die’ bei der 
geringften Stodung der Gefchäfte im Elend find. Unter diefen 
Leuten ift die Unzufriedenheit auch eingeriffen, die chriftliche 
Geduld ausgegangen, das Fieber der Schwindelei hat viele er- 
griffen, einen Wurf, einen Griff möchten fie thun, möchten die 
Gültbriefe verbrennen, Matten und Aeder theilen, in ſchöne 
Häufer ſich jeßen und brauchen, was da ift. Alle diefe Leute 
find eins mit den Armen gegen die Reichen, theilen bie glei 
hen Träume, die gleichen Gelüfte und würden auch ihre 
Hände vereinigen im Augenblid des Ausbruches. Die armen 
Lente! Sie würden nichts gewinnen: wenn fie genug geraubt, 
gebrannt, gemordet hätten, fo würden fie uneins werben unter 
fih, würden bald wieder zufammengebunden, zufammenge- 
jehnürt werden und wären dann nur um fo elender, müßten 
um fo bitterer Hunger leiden, je mehr fie zerftört, je wüfter fie 
gethan hätten. 

Sp weit hat man unter den Gejegen, unter Berfaffungen 
den Menfchen kommen lafſen, weil man nur das Aeußere be- 
trachtete, das Innere mißachtete, durch die verdammte Juriſterei 
(offenbar als Reaktion gegen dad überwundene Pfaffenthum 
eingeriffen, num aber wieder einer Reaktion bedürftig, damit 
die Völker wieder auf chriftlichen Boden kommen, jogenannte 
Rechtsſtaaten find die Quinteffenz des Unfinnns Der jungen 
Schule) das Chriſtenthum zu erfeßen trachtete. Es ift wirt. 
lich ein finnlos, verruchtes Treiben, mit Elingenden jchönen 
Worten den Armen den Sped um den Mund herum zu ziehen, 
die Würfte im Rauchfange zu zeigen, und fie jollen hungerig 
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und durftig von den jchönen Worten leben, gefnebelt am Boben, 
mit dem wilden Thiere in ſich! 

Daher kömmt die Noth. 

Man wird meinen, ich habe zu grell gejchildert: man febe 
und höre felbit, dann urtheile man. 

Man wird meinen, ich habe zu weit umhergefucht und in 
einen Zufammenhang gebracht, was natürlicherweife in feinem 
ſteht. Man irrt ih. Wer Zeiterfcheinungen beleuchten will, 
darf jeinen Blick nicht nur an eine Scholle heften. Was er 
vereinzelt auf diefer fieht, begreift er nicht; was er ringsum 
fieht, erklärt ihm natürlich, was ihm ein Wunder fchien oder 
widernatürlid. Hätten unfere Alten und unjere Neuen ihre 
Blicke noch wo anders gehabt ald nur in ihren Leiften und ihren 
Släfern, in ihren Zeitungen und großväterlichen Meberlieferungen, 
in ihren- Audienzftuben und Rathefäälen: fie hätten manche 
Dunmbeit weniger begangen, manches Webel zu rechter Zeit 
erfannt, manche Ehre ftatt mancher Schinach geerntet. Aerger 
noch wird ed den Jungen gehen, die auf gar nichts ſehen, als 
auf die Parole der propagandiftilchen Führer und die Lüfte des 
eigener Fleiſches. 


Brittes Kapitel, 


Suden die Leute Hüflfe in der Roth, und wo? 


Es giebt wohl Leute, die nicht nur wie die Bären den 
Winter dur, jondern Tag um Tag, Jahr für Jahr jchlafen: 
dieſe haben von diefer Noth noch nichts wahrgenommen. Es 
giebt Leute mit harten Schlaf. Das ganze Haus ift in Brand, 
es kniſtert, jbreßelt, praffelt oben und unten. Flammen, Raud 
um und um: fie erwachen nicht; fie erwachen nicht, bis bie 
Slamme aus ihrem Hauptfiffen Iodert, das Dachbett dampft, 
der Strohſack in hellen Flammen fteht; dann fchreden fie auf, 
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rollen die Augen, verwerfen die Hände, aber ſchreien können 
fie nicht mehr, können nicht auffpringen, können nur im Feuer 
fih wälzen und elendiglich verbrennen. Solche Menſchen kann 
ich auch nicht weden, die verftehen mich nicht; ich möchte 
fohreien, wie ich wollte, fie würden jagen: dä rebt doch afe 
udätlig. 

Es giebt aber jehr viele Leute, welche diefe Noth erfen- 
nen, darüber jammern; es giebt diefer Leute jo viele, daß 
diefen Sammer überall man hört. Nur ift’s feit einiger Zeit 
ftiN geworden, ftile darüber unbegreiflicher Weiſe in vielen 
Rathsſäälen. Aber die Leute jammern nicht nur, fie ſchreien 
auch nach Hülfe, fie rathen ab, was dieſe, jene machen Tönn- 
ten, machen follteh, und denken auch bie und da, aber fehr 
jelten, nad, was fie jelbft vorzufehren, zu thun hätten in 
diefer Noth. 

Was mun die Leute rathen und fagen, mag fürzlich in 
Folgendem beftehen; ich will es anführen und nad)-meiner An- 
fiht würdigen. Nichts für ungut, ihr Fieben Leute! ihr redet, 
und redet da, wo ich nicht reden darf: fo erlaubt mir die 
Rede wenigftens da, wo das Gefeß fie mir. nicht verbietet. 

Es giebt kurz angebundene Leute, mit kurzen Mitteln 
bei der Hand, und dieſe meinen, man folle alle Unterftüßungs- 
pflicht aufheben, und denen, welche es ohne fremde Hülfe nicht 
machen können, rathen, fih an die freie Milpthätigleit zu 
wenden. Andere meinen, das Kürzefte wäre, fie todt zu jchlagen. 

Das Lebtere wäre allerdings das Kürzefte, ed wäre ben 
Handſchuh dargeworfen, den Krieg begonnen. Wer einen Kopf 
bat, dem fein Zaunſtecken eine Beule macht, ein Leder, durch 
das weder Kugel noch Miftgabel gehen, der verjuche ed. Das 
wäre ungefähr, wie wenn man quer durch einen angefchwolle- 
nen Fluß einen Damm ziehen wollte. Mit folhen Dämmen 
erzeugt man nichts als verheerende Weberjchwenımungen, die 
andauern, bis die Dämme weg find. Zweihundertjährige Sitte 
laͤßt fich nicht abſchaffen wie ein altes Ruhebett, ein verlöcher- 
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ter Schlafrod, und bejonderd eine Sitte nicht, von welder 
viele Zaufende leben und zwar von Jugend auf. Und wenn 
man auch dieje Leute an die freie Milde weifet, an die chrift- 
liche Barmherzigkeit, jo Hilft man ihnen nicht nur nichts, 
fondern man gräbt ihnen geradezu nod ab, was ihnen bis 
dahin das chriſtliche Mitleid gab. Die Armengeſetze entftun- 
den ficher viel aus dem Grunde, weil viele befier Gefinnte 
nicht8 mehr geben wollten, indem Viele und Reichere auch 
nichts gaben, die ganze Laft ihnen überließen. Wenn die nichts 
geben wollten, jo thäten fie auch nichts mehr. So fpradhen 
fie ehemals, jo jprechen jeßt wieder Viele und wetjen die 
Armen an die Gemeinden: jo würden, wenn die Gefehe auf- 
gehoben würden, der Andrang der Armen zu Einzelnen fi 
mehrte, noch viel Mehrere fprechen; ed würde niemand mehr 
etwas geben wollen. Sch will nit vom vermehrten Bettel 
reden, dem die Polizei, welche zu vornehm geworden ift, um 
fih mit Bettlern zu befaffen, noch weniger wehren würde, als 
fie dem gegenwärtigen überhanbnehmenden wehrt, will auch 
nicht vom Diebftahl reden, dem die Polizei noch weniger zu 
begegnen wüßte, alö der gegenwärtigen Unficherheit: von die- 
jem allem will ich nicht reden, denn ed würbe Krieg geben 
und nicht bloß Diebitahl und Bette. Den wird man doch 
nicht wellen. ' 

Zaft eben fo Kurz reden die, welche der Unterftüßungs- 
pflicht den Einzelnen ebenfalls entladen, die Zellen aufheben, 
die Pflicht jelbit aber dem Staate zufchteben, mit andern Wor- 
ten, dad Armenwejen centralifiven wollen. 

Das Wort centralifiren ift heut zu Tage ein beliebtes 
Wort, in einer Republik jollte es ein gehaßtes ſein. Napo- 
leon liebte ed, und mit Recht, denn er war ein wirkliches 
Sentrum, das die einzelnen Theile anziehen, feithalten, über- 
ſehen, ordnen konnte mit der in ihm wohnenden Kraft. So— 
bald er aber als Gentrum weg kam und eine Regierung ohne 
Kraft und Weberfiht au feine Stelle, fo begannen auch in 
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Frankreich die Zolgen aller der Gentralijationen fihtbar zu 
werden, und eine davon tft ganz beftimmt das jährliche Stei- 
gen der Ausgaben und Abgaben. In einer Republik aber 
follte man, was nicht centralifirt ift, nicht centralifiren wollen. 

Es töbdtet alled allgemeine Intereſſe am allgemeinen Wohl: 
das jei Regierungdfache, heißt ed; es hemmt alles Heranbil- 
den der Menfchen vom Kleinern, Spezielleren zum Bedeuten⸗ 
deren, Allgemeinen; ed rottet am Ende alle tüchtigen Bürger 
aus und jtiftet eine eigene Regierungsfafte, deren Mitglieder 
fih dann vorkommen wie Eichen unter niederın Gefträud, wie 
Vokalen unter Sonjonanten. Jeder wird mehr und mehr auf 
fein perjönliches Intereſſe zurückgewieſen, und es bildet fich 
die Meinung, daß nur: die bezahlten Staatsbeamteten zu dem 
allgeımeinen Wohl zu reden, dafjelbe zu beforgen hätten. Da- 
mit ift aber auch der Stoff gegeben zu einer landzerreißenden 
Oppofition. Es führt zu den unchriftlichen, unbürgerlichen 
Grundfaß, dag um das jo genannte allgemeine Befte fih nur 
- bezahlte Beamtete zu kümmern hätten, und Iöfcht alles freie 
Wirken der Liebe, alle Gemeinnügigfeit aus. Wo aber ein 
Staat diejer Liebe, der gemeinnüßigen Thätigfeit feinen Raum 
mehr giebt, da fteht er ſtracks dem Chriftenthum gegenüber, 
tödtet alle Vaterlandsliebe, wird zum recht eigentlichen Anti- 
hrift, der die Engherzigfeit pflanzet, welche nur den Grund- 
fat kennt: was dich nicht brennt, blafe nicht; felber efjen 
macht fett. Ä 

Ferner muß ih fragen: wo ift das Centrum bei uns, 
das mit feiner Kraft alled anzuziehen, zu beherrſchen vermag? 
Ich will bei diefer Frage ftehen bleiben und zu ihrer Beant- 
wortung Bedenkzeit geben. Wenn man von Gentralifiren 
fpricht, jo fömmt mir immer vor, als ftelle man fidh die 
Staatskafſe ald Centrum vor, wie in trocdnen Sommern das 
Brünnlein auf dem einfamen Berge das Centrum für die 
dürftenden Kühe wird, wie eine fchlafende Kuh mit ſtrotzendem 
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Euter in dunklen Nächten auf einfamer Weide der Mittel- 
punft jchwärmender, Lüfterner Flederinäuje wird. 

Ein ſolches Eentralifiren koſtet ungeheuer viel Geld; man 
frage nur das Baudepartement im Kanton Bern. Werden 
damit die Straßen beſſer? Man frage das Publikum. Vor 
allem müßten circa hundert Pöftlein errichtet werden mit circa 
fünfzigtaufend Franken Einkünften. Nun fände man Leute 
genug zu dem Einkommen, aber fände man Leute hinreichend 
zum Amte? ich glaube ed nit. Fremde, mit deu Berhält- 
niffen Unbelannte kann man hier nicht brauden. Die An- 
ſprüche an den Staat würden fi) verhundertfahen. Gar 
mancher, der ſich ſchämte, vor die Gemeinde zu gehen, würde 
ungejcheut vom Staate fordern; gar mander, dem Privaten 
gegenwärtig helfen, würde an den Staat gewiefen, feine An- 
ſprüche mit vielfachen Zeugnifjen belegt werden. Es kommen 
manchmal fremde Leute und betteln, fie haben ein eigenes 
Häuschen; es ftreiht ein alter Länder beitelnd im Bernbiet 
herum, daheim bat er vier Kühe im Stall, aber fein Länder 
würde ihn verrathen. Je unbekannter der Geber mit den Ar- 
men iſt, defto frecher werben ihre Forderungen, deſto häufiger 
wird er angeſprochen. Ta, da macht man Geſetze, wird man 
jagen, da ftellt man Beitimmungen auf, da wollen wir wohl 
vor foldem Mißbrauche fein. Ad, geht mir mit den Geſetzen. 
Eben weil man den Gejegen vertraute und immer und ewig 
Geſetze machte, find wir bis dahin gefommen. Es iſt wirk— 
lich recht lächerlich und recht traurig, wie man mit der Gejeß- 
macherei einen Unfug trieb und treibt, wie man meint, Geſetze 
machen, heiße regieren, und Gejete machen könne ein jeder, 
der feinen fitenden Theil auf eine grüne Bank abgeftellt hat. 
Geſetze an fi find todt: man muß jemand haben, der fie 
lebendig in's Leben trägt. Wo find nun die Xente, welche Ge- 
jeße lebendig machen? Ja, wenn alles jo gute Ruhe hätte im 
Lande, ald manche Geſetze, dann hätte ja der ewige Sabbath 
angefangen im Lande. 

Gotthelfs Schr. XVI. 4 
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Und wenn alles dieſes nicht wäre, jo könnte doch der 
Staat das Uebel nicht bei der Wurzel faſſen; er könnte Feine 
Liebe bringen in das Verhältniß der Armen zu den übrigen 
Menſchen; er Tönnte dad Innere der Armen nicht in Liebe 
pflegen und hegen, daß es ein anderes würde nach und nad). 

Möglich iſt's, dag man mir jagt, ich verfiehe das Gen- 
tralifiren nicht, man verftehe unter Gentralifiren nicht das Aus- 
geben, jo daß die Staatäfaffe ungefähr wie ein Futterkaſten 
dargeitellt werde, aus dem Angeftellte mit Kübeln jchöpften 
und den Haber mäßweife unter das Volk würfen. Man ver- 
ftehe unter Gentralifiren nur das Sentralifiren der Einnahmen, 
fo daß man ſämmitliche Armengüter zufammenwürfe und dazu 
noch einen Theil der Vermögensſteuer und Grundfteuer nähme 
und nun dieſes Geld unter die verjchiedenen Gemeinden -billig 
austheilte, damit die Gemeinderäthe, welche es biöher gethan, 
es wieder billig an die Armen vertheilten, 

Ich will mich nicht darüber einlaffen, ob wohl das Cen⸗ 
tralifiren der Armengüter ein rechtliches wäre. Aber es würde 
mid mahnen, wie wenn eined armen Mannes Hütte brennen 
würde und jeine ganze armjelige Habe ben Slammen preis 
gegeben wäre, und barmberzige Menfchen ftürınten nun eines 
reihen Nachbars Haus und trügen fein reiches Cigenthum, 
Schiff und G'ſchirr, Hausgeräthe aller Art dem Feuer zu und 
würfen es mitten hinein, damit das Feuer diejes faflen und 
die arme Habe des Armen verjchonen möchte. Die Thoren 
machen nur, daß dad Feuer um fo größer wird, der Brand 
um jo weniger zu löfchen und der Arme und der Reiche um 
jo fehneller um ihre Sache kommen. &s ift meine feite Ueber- 
zeugung, daß man nit nur mit Geld der Noth nicht abhilft, 
fondern daß man, je mehr Geld man auf die biöherige Weile 
in die Armennoth hineinwirft, Die Noth nur. um jo mehr ver- 
größert, gefährlicher macht. M 

Ungefähr dafjelbe giltet bei dem Centralifiren der Tellen 
zu Grund⸗ und Vermögensſteuer. Man laſſe ſich nicht täu- 
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Then durch das Wort „ Abfchaffung der Armentellen“, als ob 
danıı nichts mehr für die Armen bezogen werden ſollte. Das 
Geldgeben wechſelt nur Namen und Bezieher, bie Gemeinde 
bezieht nicht mehr Zellen, ſondern der Staat bezieht Grund- 
und Bermögensftener. Wer Grund und Vermögen Bat, muß 
nun freilich nit mehr tellen, aber ſteuren. Sch weiß nicht, 
ob diejed einen großen Unterfhied macht. Ja, freilich macht 
diejed einen großen Unterfchied, wird man fagen, denn nun 
müflen viele Millionen zu der Armenlaft fteuren, die früher 
zu ihre nicht tellten, und es tft recht, daß Alle, welche den 
Nuten vom Beftehen des Staates haben, auch deſſen Laft 
tragen helfen. Sch Beftreite das Letztere gar nieht, aber man 
gewinnt damit nichts. Nimmt man das Armengeld aus einer 
Sentralfafle, jo centralifirt man damit die Armenbeftenrung, 
d. h. man verbreitet die Armennoth über alle Theile des Lan- 
des gleichmäßig. Man vergeffe doch nicht, daß die Armenlaft 
bis dahin gar verfchieden war: im Bisthum gering, im See— 
und Mittelland nicht drüdend u. ſ. w. Centralifirt man num 
dad Geld, jo centralifirt man auch die Anfprühe und Tann 
bald in's Bisthum und Seeland fo viel ftenren, ald man jeßt 
im Emmienthal und Guggiöberg fteuert. Die Vermögensſteuer 
wird bei weiten weniger abwerfen, als man fi) denkt, wird 
Geld aus dem Lande ziehen, vielleicht den Geldzins erhöhen 
und die Sauptlaft doch auf die Grundfteuer fallen. Und wenn 
nun bie centralifirte Armenlaft um jo viel mehr verjählingt, 
als früher bie ſpezialifirte, und wenn Die Berglanber ihre 
langen,“ hohen und bteiten Berge vergrumdfteuren müffen, fo 
wird man Bald inne werben, was für ein Unterfchteb zwifchen 
Steuren und Teller je. Und wenn die Gemeindsbehörben 
als Arnıenpfleger das Geld wicht mehr direft aus dem eigetten 
Sade zu nehmen haben, fontern aus der Sthatöfaffe zu be- 
ziehen, jo wird nidt mır im Allgemeinen eine wett größere 
Sorglofigkeit eintreten, als bis dahin bereits’ war, obgleich 
ed das eigene Geld koſtete, fondern es wirb beitimmt manche 
4* 
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Gemeinde expreß und abjichtlich viel reichlicher jpenden, als 
bis dahin, und nußlos, nur damit ſie nicht zu kurz komme 
im Beziehen, die und jene Gemeinde nicht mehr erhalte. Sie 
rechnen nicht, daß ihr eigen Geld mit dabei if. Da kann 
man von Bern aus lange wachen wollen und Gejege machen, 
da fehlt die Handhabung und adminiftrative Kunft. _ 

Sch will es aufrichtig jagen, die Gemeinden fcheinen mir 
nicht im Stande, bier recht zu walten, die Vergangenheit 
lehrt ed. Gemeinden ald Gemeinden haben fein Herz im Leibe. 
Wo fie dad Geld eintreiben mußten zu ihren Liebeöwerfen, 
da war Widerwillen; wo fie es vorliegend fanden ald Gabe 
alter Liebe VBerftorbener, da wurde ed den Enkeln unmöglid, 
die alte Wärme in die Gabe zu bringen. Was Liebe geftif- 
tet, theilte Gleichgültigkeit aus; ed wird als Recht gefordert, 
in Fühler Pflichterfüllung gegeben. In den einen Gemeinden 
war zu viel Unverftand, in andern zu viel Berechnung, in den 
einen eine gräßliche Rüdfichtlofigfeit, in andern eine gräßliche 
Rückſichtlichkeit, in den einen zu viel Laften, welche die Liebe 
lähmten, in andern zu viel Geld, welches den Hochmuth ge- 
biert und den Geiz und die Unverjchäntheit, jedenfalls nicht 
Beritand giebt, wenn man jonft feinen hat. So wurde viel 
gegeben, aber der Gabe nicht nachgejehen, es war Fein Segen 
dabei: je mehr man gab, defto mehr Arme forderten, und um 
fo unverfhämter. In jedem Gemeindrath ift eine Minorität, 
welche das DBefjere möchte, aber fie vermag fich felten Bahn 
zu machen. Es ift merfwürdig, wie der Cigennuß und die 
Dummheit viel fühner und aufbegehrijcher find, als die befiere 
Einfiht und der befjere Wille. Mit aller möglichen Energie 
ſchlägt der Unvernünftige, der feinen Bortheil judht oder Vor- 
urtheilen fröhnt, auf den Tifch, donnert, daß die Wände Trachen, 
wenn er Widerftand findet, und intriguirt und |pielt unter 
dem Hütli, bis er feinen Willen durchgeſetzt, die Mehrheit 
auf jeiner Seite hat, während der Beflere meint, die gute 
Sache follte eigentlich jelbit fiegen, wenig nadhläuft, wenig 
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anfeßt, fih doch am Ende nicht ganz unwerth machen will, 
fih mit dem Spruche zur Ruhe legt: Nun in Gottes Namen, 
ich habe ihnen meine Meinung gejagt; wenn fie nicht wollen, 
jo können fie e8 fein laſſen, ich kann nicht helfen. Weberhaupt 
fürchtet man fi gar Teiht und nicht nur vor einander, fon- 
dern gar leicht auch vor unverjhämten Armen; man giebt 
ihnen, um ihrer los zu fein, weil man feine Kraft hat, fi 
vor ihnen fiher zu ftellen. Auch berrfcht bei einer Menge 
Magnaten zu Stadt und Land ein fürchterlicher Kaftengeift, 
auf den ich jpäter zurückkomme: der will gar nicht, daß der 
nicht mehr arm bleibe, felbitftändig werde. Der Arne fol 
arın bleiben, aber nichts koſten; jo meinen es diefe Thoren. 

Es wäre, wie viel Geld man auch den Gemeinden geben 
würde, rein unmöglih, fie dahin zu bringen, daß fie vereint 
die Hand an die Wurzel des Uebels legen. Es nähme mid 
Wunder, woher nıan einen Gejeßesredaftor berufen wollte, um 
Gemeinden dur Geſetze dahin zu bringen, mit vereintem 
Willen das Uebel anzugreifen. Ich bin überzeugt, man müßte 
nicht nur änet a blaue Berg und änet a Bodefee, man müßte 
auch Anet an’3 blaue Meer, ja änet a üſi blaue Luft. 

So wird durch das Sentralifiren wahrhaft. nichts gewon- 
nen, im Gegentheil, das Uebel viel ſchlimmer gemacht; id 
will nicht einmal England zu Hülfe rufen, um diefed zu be 
weijen. | 

Aber auch die Gemeinden als ſolche Tönnen von ſich ans 
dieſes Webel nicht hewimen, nicht abwenden; fie find in diefem 
Augenblick wirklich in troftlofer Lage. Ueber den Kopf wächst 
ihnen das Uebel, der Boden weicht unter ihren Füßen, fie 
fchreien nach Hülfe, und Andere jchreien über die Gemeinden, 
und die Dritten in's Blaue hinein — fo fchreit Allee — und 
wer hilft? Ä 

Nun muß ih, beiläufig nur, mich erklären, daß die Ge- 
meinden allerdings mit Recht um Hülfe rufen, und daß den 
Gemeinden in Erfüllung ihrer Verpflichtungen der Staat hel- 
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fen fol. Als den Gemeinden die Armenlaft aufgelegt wurde, 
war fie eine ganz andere ald jeßt: fie wurde unter die Ge- 
meinden nertheilt, damit Ordnung im Lande eingeführt, bie 
Maſſe des Gefindels vereinzelt würde und durch Aufficht über 
Einzelne die Gemeinden an der Ginführung von Ordnung im 
Lande Theil nehmen müßten. Der Zweck wurde erreicht, aber 
eig ander Hebel eniftand darays für die Gemeinden; nun if 
es billig, daß der Staat auch den Gemeinden beöftehe: Nun 
hat der Staat den Gemeinden fish nicht nur nicht genähert, 
ſondern fi entfernt. Die beſtehende Armenkommiſſion ift jehr 
reſpektabel, aber ihre Stellung eine rein unnatürliche. Sie 
giebt hie und da, wo fie angeſprochen wird, und angeſprochen 
wird fie, wo man ihre Exiſtenz kennt: aber in einer Menge 
Gemeinden kennt mau dieſe Erlitenz gar nicht, ſpricht fie nicht 
an. Mag fie daher giebt, ſcheint rein wie Almoſen und ift 
Buschanp ‚nicht als eine Berbeiftändung der Gemeinden auzu⸗ 
ſehen. Die Armenxrechnungen werben paffirt, aber rein aus 
dem Geßchtspunkte, wie der Stgat auch andere Rehnungen 
über Korporatiousgüter paffirt: auf den Inhalt derſelben, ber 
außer dem Gebiete der Zahlen Jiegt, wird gar nicht geſehen. 
Ehedem ließ fig der Staat iu der Armenpflege der Gemein- 
ben durch den Pfarrer vertreten, . Er erkannte dadurch den 
Grundſatz gu, daß im Armen eju Innerliches gu wahren ſei, 
daß es mit dem äußerlichen Geben nicht gemacht ſei, ſondern 
daßz eine befondere Intelligenz im Vertheilen der Gaben wal⸗ 
ten müfle und namentli Die Kinder beſonderer Aufmerkſam⸗ 
keit werth feien. Er erlangte dadurch den Grundſatz an, daß 
ber Staqt Theilnehmer ſei au der Arımenpflege, Auch biefeß 
Baud ift zerrifien. Seit dem ‚neuen Gemeinbgejeß wird ber 
Pfarrer betrachtet als ausgeſchloffen von. der Armenpflege. Die 
Surifterei bat fih an den Grundfaß gehalten: wer bezahlt, 
ber beſiehlt; da ahſo der Staat nichts bezahlen wollte, fo bat 
er auch gefunden, das Mitreden zieme ihm auch wicht mehr, 
und bat jeinen Vertreter zurückgenommen. Viele Gemeinden 
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freuen ſich über diefe Emancipation. Ob mit Recht? fragt 
ih. Auf jeden Fall tft dadurch die Sache auf eine Spike 
geftelt, wo fie nicht bleiben Tann. Der Staat muß den Ge- 
meinden helfen, aber vor allem aus mit Intelligenz, die fehlt 
noch mehr als Geld; er muß fidh vertreten Taffen in der Arınen- 
pflege. Zweitens muß er helfen mit feiner Kraft. Chevem 
machte man mit einem ſchlechten Kerl kurzen Prozeß: went 
ein Ammann über einen Tlagte, fo warf ihn der Landvogt 
‘an Schatten. Jetzt verpallifabirt fi ein ſolcher hinter einen 
Berg von Geſetzen, den Grundfäßen perſoͤnlicher Freiheit, und 
die Gemeinde kann gar nicht an ihn kommen; er lacht fie nur 
aus hinter ſeinem Schilde, von einem Rectsagenten verbei- 
ftändet, vieleicht noch von einem Richter ‚begünftigt. Da muß 
der Staat helfen: feinen Arm leihen, foldde Leute in die Fin- 
ger zu nehmen, und zwar auf foldhe Weile, daß ed wenig 
oder nichts Toftet und aud ihnen an Leib und Seele frommt. 
Erft drittens kömmt das Geld, mit welchem allerdings der 
Staat auch zu Hülfe fommen joll, indem auch er an der 
Armenlaft ſchuld ift, und zivar eben durch allerlei Geſetze, und 
weil es ein allgemeines Uebel ift, unter: dem Alle erliegen 
wärben, wenn man ſich nicht aufmachte gegen: daſſelbe. Und 
ich denke, wenn guter Wille sorwaltet, fo wird: fi der billige 
Antheil, den der Staat den. Gemeinden an ihre Laften giebt, 
aber wohl verftanden, nur einen Antheil und zwar den klei⸗ 
nen Theil, wohl ausmitteln Iaffen. Und ich denke, wenn 
guter Wille kommt und die grängenlofe Liederlichkeit in eini- 
gen centralifirten Verwaltungszweigen aufhört, der Gefräßig- 
keit einzelner Angeftellter Schranken gefegt wird, werde ſich 
das Geld dafür wohl finden laffen. Wie viel im ganzen Lande 
für Arme getellt wird, foll man in Bern wiſſen, wenn bie 
eingeforderten Tabellen nicht da vergraben find, wo freilich bie 
Diebe nicht nachgraben und fie ftehlen, wohl aber die Scha⸗ 
ben und der Schimmel fie verzehren, und zwar unvermerkt. 
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Aus diefen ließe fih berechnen, wie viel Procent der Staat 
übernehmen könnte, und auf welche Weife. 
. Wenn aber auch dieſes wichtige Verhältniß zwilchen Staat 
und Gemeinden gefunden, beide auf freundfchaftlichen, einigen 
Fuß geftellt würden: dem Uebel wäre denn doch nicht die Art 
an die Wurzel gelegt, wäre ihm das Krebsartige, Feindſelige 
nicht genommen; ed wäre nicht den Armen eigentlich geholfen, 
fondern den Gemeinden; ed würde die Armuth wohl hemmen 
in ihrem Anwachſen, fie aber nicht ändern in ihrer Natur. 
Neben den vorhin dargethanen radikalen Anfichten über 
die Hülfe in der Armennoth geben ſich nod andere fund, welche 
von gewöhnlicheren Mitteln Hülfe hoffen, und welche bei 
freundlichen Handbieten des Staates und der Gemeinden diefe 
Mittel ald vollkommen genügend annehmen. Sie weijen auf 
die befieren Schulen hin und jagen: darauf müſſe man befon- 
ders halten, daß arme Kinder fleißig in die Schule’gehen, rech- 
nen und jchreiben lernen; gut gejchulte Menſchen Tommen im⸗ 
mer durch die Welt, und die Schulen feien jebt jo, daß die 
Kinder allentsalben das Nöthige lernen fönnten. Ich will 
nicht davon reden, daß das Schulgejeß namentli in Bezug 
auf den Schulbefuh armer Kinder gar fehr ſchlecht gehandhabt 
wird, fondern behaupten, dag das Schulen armer Kinder eben 
fo viel ſchaden als nüßen fanı. Man giebt doch nad und 
nach zu, daß das Erziehen die Hauptjache ſei und nicht das 
Schulen, jo wie der fittliche Werth eines Menſchen weit höher 
zu balten ift als irgend eine Kenninig oder Fertigkeit. Die 
Abgötterei, die man mit der Schule trieb, geht vorüber. Die 
Abgötterei dagegen, welche die Echulmeijter mit ihren Perjo- 
nen treiben, ift im Wachjen. Wenn man nun ein unerzogenes, 
fittlich verwahrlostes Kind geſchickt in den Schulen macht, fo 
wird es ibm weit eher ſchaden ald nüten. Es wird pfiffiger, 
begebrlicher, wird hauptſächlich hineingerifien in die Edwin- 
belei der Zeit, mag nicht mehr fleigig jein, will händelen, 
g’werben u. |. w. Daber auf dem Lande tie Sprüdwörter: 
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je gelehrter, defto verfehrter; je geſchickter, defto fäuler ıc.; 
die Meinung, daß, wer rechnen und fchreiben könne, ein Schrei- 
ber werden müfle oder fonft etwas Apartes. Sehr felten wirb 
in einer Schule der fittlihe, religiöfe Einflug auf das Ge⸗ 
müth des Kindes jo ftark, daß er ben häuslichen Einfluß er- 
jeßt oder gar denfelben aufhebt. Bon den Schulen an fid 
hoffe ich daher durchaus Feine Heilung der anftedlenden Krank⸗ 
beit der Armuth; es tft ſchon viel, wenn fie diefelbe nicht noch 
verfchlinnmern helfen. 

Man wird diejed vielleicht zugeben, aber dann hinzufeßen: 
Sa, allerdings kömmt auf das Erziehen viel an; darum muß 
man die Kinder befler verdingen als bisher, viel mehr darauf 
jeben, wem man fie anvertraut. 

Ich habe ſchon vorhin über das Verdingen gefproden, 
ald auf einen eigenen Erwerbszweig darauf aufmerkfam ge- 
macht, aufmerkſam darauf gemacht, wie die Kinder da recht 
eigentlich ausgenüget werden, wie eine arme Familie von 
einem noch ärmeren Kind leben will, oder wie. einem Reiche⸗ 
ren ein armes Kind jeine Haushaltung ſoll fördern helfen, 
und wie ba feine ſchwachen Kräfte auf wirklich unmenjchliche 
Art ausgebeutet werden. Nun zweifle ich, daß man auch bei 
größerer Vorſicht bei einzelnen Familien für fo viele Kinder 
viel befjere Unterfommen finden wird. Ich will nicht jagen, 
daß es nicht viele brave, verftändige Familien gebe, aber die 
meiften derſelben befaflen fih nicht mit Erziehung fremder 
Kinder, haben weder Plab noch Kuft für folde. Brave Fa- 
milien, die Kinder aufnehmen, können doch vielleiht neben 
aller ihrer Rechtichaffenheit zur Erziehung durchaus nichts 
taugen, haben entweder den Berftand nit dazu oder nicht 
Zeit oder. nicht Kraft, welche namentlich ganz bejonderd demen 
fehlt, welche Feine eigenen Kinder haben. Zudem herrſcht in 
den meiften Häufern auf dem Lande die verderbliche Sitte des 
Kiltganges, welche die Herzen jo vieler Kinder vergiftet und 
fie dem after und der Armuth weiht für ihr ganzes Leben. 
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Sch babe das Berdingweien an manchem Ort und von man- 
her Seite betrachtet und manchmal faft Blut geſchwitzt dar- 
Aber. Ich will nicht in Abrede ftellen, daß viele verbingete 
Kinder brav geworden find, aber das widerlegt mic nicht. Sch 
gebe auch gerne zu, daß man immer noch Chen, häusliche 
Kreile findet, in deren Verband ein Kind wie das eigene auf⸗ 
genommen, mit Ernſt und Liebe Gott zugeführt wird, welche 
zugleih in den äußerlichen Umftänden And, welche zu der Fünf- 
tigen Beſtimmung ded Kindes pafſen. Einer ſolchen vertraue 
man Kinder mit Freuden an; wer eine ſolche weiß, bezeichne 
fie den Gemeinden, fie wird ein wahrer Bund fein; denn eine 
ſolche She ijt allerdings der natärlichite Kreis, in den ein ar- 
mes Kind gebradht werden kann, aber fie werben Selten fein, 
ſolche reife, wo das Kind an Leib und Seele das Nöthige 
empfängt, nicht mehe geben muß, ald man ihn giebt. 

Ob man mir meine Aufidt zugeben wirb, weiß ich nicht; 
aber das weiß ih, daß mir Diele antworten werden: Man 
kann dann immer noch nachhelfen; wenn die Kinder einmal 
erwachſen find, fo thue man: fie zu guten Meiften, daß fie 
ein Handwerk lernen: bet. dieſen Iernen fie dann ſchon gehor- 
chen und kommen Später zu fhönem Brod. Man Kalt wir. 
Kid auf Handwerkbildung viel, thut fi viel zu gut darauf 
und erwartet viel davon, und wieber. mit Unrecht, weil man 
wieder dieſes nur vereinzelt, nur son der Oberfläche betrachtet, 
wie ich es fchon vorbin bei der Schule zeigte. Auch bier lann 
ich behaupten, das Handwerflernen ſchade fo viel, als es nütze. 
Man täuscht fich furchtbar, wenn man meint, es brauche weis 
ter nichts, als Kinder zu einem Beruf zu beftimmen und fie 
zu irgend einem Meifter zu thun, fo ſei das Ding vollbracht, 
bad Kind nun eine Frau Meifterin, ein Herr Meifter. Es 
find von Privaten, Stadbt- und Landgemeinden eine Unzahl 
Kinder Handwerken gewidmet worben, und ein jehr großer 
heil berjelben mißriethen, nicht viele harrten als ehrenwerthe 
Meifter in ihrem Berufe ans. Gine ehrenwerthe, tüchtige Ge⸗ 
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finnung, einen Acht chriftlihen Sinn bedarf der junge Menſch, 
wenn er in ber rohen Gefellenwelt nicht Tieberlich werben, fon- 
bern vorwärts fireben, hedarf das junge Mädchen, wenn es 
unter leichtfertigen Geſpielen nit leichtfertig werden will. 
Auf Sand gebante Grundſätze oder auswendig gelernte Ant- 
worten ftatt der Grundläte halten da nicht aus. Es bedarf 
der Menſch, wenn er ein beftimmtes Handwerk beginnen joll, 
bereitö der Gewohnheit zur Arbeit, eine geübte Kraft, geftählte 
Muskeln und eine ruhrige Emſigkeit; er muß ob der Zuft zur 
Arbeit die Luſt zu einem müßigen Leben vergefien Eönnen. Er 
muß allerdings auch die nöthige Schulbildung hefiten, jein 
Berftand muß geihärft, fein Urtheil geübt jein, jein Auge 
hauen und betrachten Föunen; ohne dieſes giebt er nie einen 
Meifter. Endlich muß er auch einen Meifter finden, der ben 
Menichen in ihm anerfenut und den Meiiter aus ihm heraus- 
bilden will. | 

Es bedarf daher der merbende Handwerker eine ſehr tüch- 
tige ſittliche und intelleftuelle Borbereitung, wenn nicht Gelb 
und Zeit und Menich- verloren gehen ſollen. Run gebentt 
man leider an die Nothwendigkeit dieſer Vorbereitung weder 
zu Stadt noch Land, meint, man koönne ‚jemand zu. einem 
Schuhmacher, Schneider, Schloffer machen, wie man auf das 
Papier ſchreiben kaun mit rother oder ſchwarzer Tinte, deutſch 
ober. weltſch. 

Mit dieſem Leichtfinn in der Beſtimmung zum Hand» 
werk, mit biefer Fieberlihen Gutmüthigkeit Hat man zerjtörend 
eingewirkt auf den Handwerkbſtand, bat die alte Handwerks⸗ 
ehre haäßlich befleckt. In den beſſern Gemeinden des Landes 
hat man ſchon ſeit einiger Zeit recht gut für die armen Kin⸗ 
der zu ſorgen gemeint, wenn man fie Handwerke lernen ließ; 
denn dieſes koſtete mehr, als wenn man fie g’rab ane bei 
einem Bauer ließ. Aber nie ſah man darauf, wo der Knabe 
vorher gewefen, was er gelernt, ob er auch die nöthigen Schul« 
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fenntniffe befite; die Auswahl geichah gewöhnlich auf drei» 
fache Weije. 

Das giebt Feinen Knecht, jagte man, wenn man ein halb- 
lahmes, halbblindes, verwachjenes Kind vor fich fah; man muß 
das zu einem Handwerk thun, es ift gar eine elende Perjon, 
eine fchledhte Kreatur. So ein Kind that man dann zu einem 
Handwerk. 

Oder es war ein gar wildes, böfes Kind, mit dem man 
nichtd anzufangen wußte, das nirgends gut thun wollte; dann 
erflärte man: Dem muß man einen Meifter juchen, jo recht 
einen handfeiten, kuraſchirten. Ich wüßte einen, fagt man, der 
bat ſchon manden regiert. Nun frug man nicht: Iſt's ein 
Tiſchmacher, oder ein Maurer? fondern man übergab ihn den 
Knaben, weil er ein kuraſchirter war. 

Dder es kam ein Kind vor die Gemeinde und begehrte, 
ein Handwerk zu erlernen. Man frug daflelbe: Weißt du 
einen Meiſter? Gewöhnlich wußte e8 einen. Man frug nad 
den Lohn, und wenn man mit demfelben zufrieden war oder 
mit dem Meifter darüber einig werden konnte, fo ward das 
Kind ohne große weitere Unterfuhung zum Handwerk gethan. 
Man kann ſich aber denken, in wie fern ein Kind beurtheilen 
konnte, ob ein Meifter tüchtig fei, ein Handwerk zu lehren. 
Es ift eine merkwürdige Dummheit, die man noch nie fo recht 
beleuchtet hat, dag man annimmt, jeder Handwerksmeiſter jet 
au ein Lehrmeifter und könne Kinder zum Handwerk erziehen, 
müfle Xehrbuben haben. Es ift das Lehrbubenhaben wiederum 
an fehr vielen Orten durchaus nichts Anderes als ein verfluch- 
tes Ausnutzen armer Kinder, ald ein Diebitahl an ihrer Zeit, 
an ihrem Gelde, oft an ihrer Gefundheit. Man jollte öffent- 
lih die Meifter zeichnen, welche vb armen Kindern reich wer- 
ben, ihre eigene Trägheit durch fie erfegen wollen; und wie- 
derum follten fi Andere recht eigentlich dem Erziehen von 
Lehrlingen widmen. 

So wenig aber ein Kind die Auswahl verfteht, jo wenig 
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giekt fi meiftens die Gemeinde darum Mühe. Man hat gar 
feinen Begriff davon, daß ein Kind einem Meifter weit eher 
feine Fehler als feine Künfte ablernt. 

Wenn man 3. B. ein Kind zu einem Schuhmacher thut, 
der jo langjam näht, daß man zwifchen jedem Stich zweimal 
aus der Haut fahren fönnte und zweimal wieder hinein, fo 
wird das Kind beftimmt nicht fchneller arbeiten lernen als der 
Meifter, und doch hängt die Güte des Handwerks meift von 
ber Rührigfeit, der Rajchheit im Arbeiten ab. 

Sehr oft fieht man auch hier auf das geringfte Lehrgeld, 
auf einen Gemeindöburger oder einen, der Stören bei den 
Borgejeten hat, ja auf einen, dem man den Hauszinsd zahlen 
müßte, wenn man ihm nicht das Lehrgeld ftatt defjen geben 
würde, jo daß im eigentlihen Sinne des Worts das arme 
Kind jtatt der Gemeinde dem faulen Meifter den Hauszins 
zahlt. Und bei jolden Meiftern läßt man bie Kinder, fie mö— 
gen nun etwas lernen oder nicht, gut oder ſchlecht gehalten 
werden, und am Ende foll das Kind doch das Lehrgeld wieder 
erftatten, wenn es auch alles Böfe gelernt hat, nur fein Hand- 
wert nit. Es geſchieht hier oft Himmelſchreiendes. 

In den Städten geht ed eben fo jchlimm, wenn auch aus 
andern Gründen. Hier wachſen arme Kinder entweder bei 
ltederlichen Eltern auf oder in Waijenhäufern. Belanntlid 
führen Tiederlihe Bürgeröleute bei aller Armuth ein üppig 
Leben, ein Leben, das, wenn auch nicht alle Gelüfte befriedigt, 
doch eine Menge erzeugt, das meiſt arbeitölos ift und zu einer 
fürdhterlihen Meifterlofigfeit führt, die fi immer groß macht 
mit ihrem Bürgerredt. So einer Haushaltung fehlt alles 
Ehrbare, Solide, Ordentlihe und birgt dagegen eine Lieder⸗ 
lichkeit, Schlederei, Schlemmerei in ihrem Schoofe, ‚die gräß- 
lich auf Kinder wirken müflen. Wenn nirgends ein VBorräth- 
hen ift, daß eine Maus davon ein Mahlzeitchen machen könnte, 
und der Vater jchöppelt doch wohlgemuthb, und die Mutter 
vifitelt vergnügt, und beide marſchiren auf Mastenbälle, ba 
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kann man denten, was ba Solides an die Kinder kommen 
fol, und folid muß ein Handwerker fein, jonft giebt er einen 
Hubdel ab. 

Oder es wachfen die Kinder in BWatfenhäufern in befierer 
Zucht und Sitte auf. Aber in diefen Waiſenhäuſern, Die ge- 
wöhnlich in den Städten find, wo die Eltern wohnen, können 
die Kinder felten weit genug von ihren ſchlechten Eltern ent- 
fernt werden. Diefe unterhalten die Gierigkeit der Kinder, 
ftopfen fie mit den aufgebrachten Schledereien‘, weiſen fte auf 
gegen Zucht und Ordnung, blajen die Kuft nach umgebundener 
Freiheit fort und fort an. Zu dem find diefe Waiſenhäuſer 
doc mehr oder weniger ſtädtiſch eingerichtet, Wohnung, Efien, 
Leben iſt ftäbtifch, und der größte Theil des Lebens wird nach 
jegiger ftädtifcher Weile in der Schule oder doch Hinter dem 
Büchern zugebradt. Die ftädtifche Weichlichfeit, der ftädtiſche 
‚Stolz werben nicht befänpft oder doch nicht ausgerentet, und 
hinter den vielen Büchern find die Kinder auch nicht ftarf geworden 
für das Leben. Findet man nun am Ende, daß ein Knabe zu 
dumm tft für einen Pfarrer, ein Mädchen zu wenig hübſch für 
eine Öouvernante, fo heißt es: Er muß ein Handwerk lernen, 
ed muß jein Brod verdienen. Schon darin Liegt etwas un- 
bejchreiblich Verächtliches, Tiegt ganz die gegenwärtige ftähtifche 
Berfehrtheit, welche Die Handwerfe und die Arbeit, durch welche 
bie Städte reich und groß geworben, verachtet, wie vornehm 
gewordene Kinder einfachere Eltern verachten, wie Söhne von 
Handwerfern zum Familienftatut erheben können, daß keins 
ihrer Kinder ein Handwerk treibe. An foldhen Statuten, an 
folder Verkehrtheit erarmen aber und fterben die Burger- 
Ichaften aus. 

Sollen nun ftäntifche Kinder hinein in die harte Werk. 
ftätte, au8 allen jugendlichen Angemöhnungen heraus, von ben 
feinern Geſpielen, die nicht übel fpötteln, wenn fie den alten 
Kameraden zum erften Mal im Schurzfelle fehen, die über und 
über roth werben, wenn fie die Hinter einer Schneiderin mit 
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Arbeit gehende Geſpielin grüßen jollen,- hinweg an's harte, 
geringgeihäßte Handwerk, mit dem weichen Händen, den Ichlaf- ' 
fen Armen an die harte Arbeit, mit: den Lüjternen oder wei- 
hen Herzen in die rohe Gejehlenwelt, — fo kann man denten, 
wie e& ihnen zu Muth wird, kann ed begreifen, warum bie 
meiften Städten und Städterinnen entweder ob bein Lernen 
bes Hamdwerles zu Grunde geben oder jpäter am Handwerk 
jelbft, warum das ungeheure hiemuf verwendete Geld meijt 
ein verlornes ift. Die wielerlei Entbehrmgen, der kürzere 
Schlaf, die rauhere Behandlung, das Zurückziehen der frühe- 
ten Kameraden, vor allem aus die ungewohnte Arbeif, die 
wenige Freiheit dabei zum Genuß laffer die wenigiten Das 
Handwerk lieb. gewinuen, in dafſelbe fich hineinleben, es mit 
ganzer Seele ergreifen. Man bedenkt gar nicht, wie im ſechs⸗ 
zehnten Jahr ungewohnten Händen die Arbeit vorkömmt, wie 
fie dem verweichlichten Gemüth verhaßt wird, eine Laſt bleibt, 
welcher man fich jo ſchnell möglich zu entziehen ſucht. Und 
wenn aud einige den Widerwillen überwinden, des Handwerks 
Meifter werden, ‚jo jchwebt ihnen doch, wie den Juden dad 
gelobte Land, das. reiche, üppige Leben der Tugend vor, eine 
Menge alter Bedürfniſſe ftellen ſich ein, neue tauchen auf, das 
Geld, über weldes man Metiter wird, wandert nicht in’s 
Handwerk zurüc, fondern wird zum Leben verwandt, an ele- 
gante Wohnung und Kleidung und Chaisli und Schöppli; 
das Fundament wird weggenommen, und daraus dad Dach 
gebaut — und was ift das Ende vom Liede? So wurde nad 
und nach die Ehre des Handwerks untergraben, man fieht 
allenthalben hafbbagige Meifter und Meifterinnen, die auf 
Pöftlein Inuren, Zöllner oder Vorgängerinnen werben möchten, 
auf das Burgergut ſich tröften, den Eltern oder dem Gemeind⸗ 
wefen zar Laſt Liegen, lüderlichem Leben ſich hingeben, das 
Handwerk immer mehr in Mißkredit bringen, ala ob ed nicht 
mehr feinen goldenen Boden hätte, 

So geht & zumeiſt, wenn man ein Leben auferbanen will auf 
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eine verwahrloste oder verweichlichte Jugend, ein fteinern Haus 
auf ein ftrohern Fundament. Es geht das Geld verloren, mit 
dem Gelde der gute Wille, die Barmherzigkeit. Die taufend 
im Hanbwerf mißrathenen Kinder jollen zeugen, dag mit fol- 
hen Kindern nichts anzufangen, daß alle Mühe um fie frucht- 
108 jei. Nein, nein! das zeugen diefe armen Kinder nicht, 
fondern fie zeugen, daß der Wille, ihnen zu helfen, beſſer war 
als der Berftand dazu, daß man das Geld nicht fchonte, aber 
das Nachdenken über jeine Berwendung, daß man das Gute 
gewollt, es aber verkehrt: angefangen. Sie zeugen davon, daß 
bie Handwerkbildung nicht der Armuth am die Wurzel fchlägt, 
mehr noch die Armuth fördert, dag Staat und Gemeinden, 
auch wenn fie das doppelte Geld aufwenden mit den Kindern, 
burh das Erlernen von Handwerken der Vermehrung und 
Anftedung der Armuth nicht vorbeugen können, wohl aber aller- 
dings bei mehr aufgewendetem Nachdenken und gefundem Ber- 
ftand mandes befler machen als bis dahin, manches Weble 
unterlaffen können. 

Wo alſo die Leute gewöhnlih die Hülfe fuchen, woher 
fie diefelbe hoffen, da ift fie nicht, Daher koͤmmt fie nit; de 
tft feine Brücde über die Kluft, welche der Armuth verpeftet 
Land vom gejunden Lande waderer Bürger trennt. 
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Viextes Rapitel. 
dei wem iſt die Hülfe in der Roth zu ſuchen? 


Wenn auf eines teilen Hügeld Krone die Tod jpeien- 
den Kanonen ftehn, ihre blanfen Röhren hinunter in’s Thal 
ihren biendenden Schein werfen, ihre ſchwarzen Mündungen- 
wie Dradenaugen den anrüdenden Feind verfteinern, dann 
ruft der Feldherr die Freiwilligen vor. Er weiß, nit das 
Kommandowort, nicht der Schritt und ber Tritt nach Geſetz 
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und Takt ftärmt den Hügel, nimmt die Kanonen, fondern nur 
entfeffelter, Fühner Muth, der frei ſprudelt aus Tühner Bruft. 

Und was kein Königewort erzwingt, vermag bie Rebe. 
Die Liebe treibt um ihr Kind die Mutter in den wüthenden 
Strom, in die prafjelnde Flamme; die Liebe. ftürzte Winkel⸗ 
ried in die Lanzen und brad der Freiheit eine Gaſſe; die 
Liebe führte den zum Tode, deifen Name ich in diefer Zufam- 
menftellung nicht zu nennen wage, der mit. jeinem Dahingege- 
benen Leben den armen Sterblichen den Schuo8 des Baters 
öffnete. Hier müflen auch Freiwillige vor in kühnem Muth 
zu fühnem Thun! fie müflen vorangehen mit entſchlofſener 
Hingebung im der feften Weberzeugung, daß auch hier ver 
Glaube Berge verjege, daß nichts dem Siege fo gefährlich fet, 
‘ als unficheres Wanken, ald unſchlüffiges Stilleſtehen und wie⸗ 
der zagendes Vorwärtsgehen. 

Wenn Freiwillige aufgerufen werden in einem Heere, wen 
giktet der Ruf? Den Offizieren oder den Untersffizieren, den 
Gemeinen zu Roß oder zu Fuß, den hintern ober norbern 
Gliedern, den neuen oder den alten Regimentern? Da frägt 
man nicht, fieht nicht den Nebenmann an, winkt nicht diejem, 
daß er gehe, ſteht wieder zurüd, wenn jener nit vor- 
tritt; da ſchützt kein Dffizier feine Epaulette vor, fein Sol⸗ 
dat zerrifiene Schuhe: wer in feiner Bruft den Muth dazu 
fühlt, ftürzt vor, Offizier und Gemeiuer, ſchaart fi) zu den 
Muthigen; fie ſtürmen den feuerfpeienden Hügel, fchlagen bie 
Seinde, erobern die Kanonen, jeßen ſich feſt auf des Hügels 
Krone; dann rückt nach mit klingendem Spiel, in wohlgenrb- 
neten Reiben und gleihmäßigem Schritt durch Die geöffnete 
Bahn das übrige Heer. 

Wenn mın in unjerer Republil der Ruf nad Freiwili- 
gen erhoben wird, ber. nerderbendrohenden Armuth entgegen zu 
ftehen und fie zu bewältigen, wem giltet der Ruf? Er giltet 
allen Ghriften im Laͤndchen, er giltet allen, die Liebe haben 
zu dem Ländchen. Ex giltet den Regenten aller arten, aller 
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Sorten. Wie kein Dffigier einen Schuß Pulser merk ift, der 
zu opınehm oder zu feig zum Freiwilligen tft, ſo ift fein Re⸗ 
‚gent einen Kreuzer werth, der nicht auch außer dem Kreife 
feines Amtes zu allem bereit ift, womit er das Heil des Lav⸗ 
des fördern kann. Iſt er nicht bereit Dazu, jo iſt er weder 
ein Chrift noch ein treuer Bürger. Nur ein Thor oder ein 
Selbſtſüchtling kann glauben: in bezahlten Aemtern feine 
Pflicht thun entbinde von allen übrigen Chriiten- und Bür- 
gerpflichten. Wer diefed meint, taugt nicht gu einem Regen- 
ten eines chriſtlichen Landes. 

Es giltet aber auch allen Regierten. Gerade fie jollen 
als Chriften und ald Bürger freudig die Gelegenheit exgrei- 
fen, neben der Arbeit für fih und ihr Haus auch für bas 
allgemeine Wohl nach Kräften mit zu wirken, es zu. bemeifen, 
daß das das glüdlichite Land jei, wo alle aufritig Theil 
uchmen am Glück deſſelben, daß das das chriftlichite Sand ei, 
wo jeder im Glück des Andern dad eigene ſuche. Dieſes uud) 
ift Die wahre und einzige Gentralifation, die einer Republik 
heiffam ift, die Bereinigung aller freien Kräfte freier Bürger 
gu ded Baterlandes Heil. Es ift wiederum merkwürdig, daß 

man meint, nur wenn die Kanonen dDommern, nur wenn Feinde 
durch die Berge bredhen, müſſe man zufammen ftehen zu Noth 
und Tod und einig jein in ber Schladht. Wenn der Feinb 
serichwunden jet, da könne man wieder audeinander gehen, bie 
vereinten Krafte auseinander reißen, bis wieder Kanonen don- 
mern, bis wieder Feinde durch bie Berge brechen. So will 
man im Großen treu. fein und kann es am Ende doch bamı 
nicht, weil man nicht im Kleinen treu war. Es giebt zu jeder 
Zeit Anforderungen, zujammen zu ftehn, Uebel, die nur ver- 
einten Kräften weichen: aber da will jeder für fih fein, da 
erfennt man das Gemeinjame in dem Bejondern nicht, da 
treunen fih die Herzen; darum finden fie fih dann in der 
Noth auch nicht, trauen ich nicht, helfen ſich nicht, wenn die 
Kanonen donnern. Zu einer ſolchen GSentralifation der Kräfte 
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gegen ein gewültiges Mebel rufe ich daher jegt im Frieden auf, 
bamit der Feind im Kriege auch vereinte Kräfte finde: vereinte 
Herzen geben hunbertmal mehr Kraft als hundert über einen 
Leiften geſchlagene Berfafjungen bei getreunten Herzen. Nur 
muß Tein Schreiberlein oder Schulmeifterlein an die Spige 
fi ftellen, die freie vereinte Kraft regenteln wollen, fie abzir⸗ 
fein und reglementlen mit Lineal und Tabellen, mit Beraut- 
wortlichkeiten und Bedenklichleiten und endlich mißbrauchen zu 
Staatszwecken. 

Der Ruf giltet Allen zu Stadt und Land. Auch zwi⸗ 
ſchen beide hat ſich ſo manches Trennende gelegt im Laufe der 
Jahre, hat ſich aufgehäuft in der Brandung der neuen Zeit, 
daß es Noth thut, Brücken zu bauen über die Klüfte und Ge- 
legenheit zu geben, einander in der Liebe zu erkennen. Gar 
mancher kömmt uns feindſelig und hafſenswerth vor, wenn wir 
ihn nur von ferne jehen, nur vom Hörenfagen fennen, und 
bringt und die Borjehung an ein gemeinjames Werk, fo er- 
warmen unfere Herzen in der Liebe umd werden einig für imt- 
mer. Bietet ich nun wohl den Stadt- und den Landbewohnern 
eine jchönere Gelegenheit dar, ſich zu vereinigen in der Liebe, 
als die vorgeſchlagene Gentralifation der freien Kräfte gegen 
die wachſende Armuth? 

Man muß ed den Städtern nachreden, fie find erwachet, 
fie begreifen die Gefahr, fie erheben fich gegen fie. Die in 
den Städten fo fürchterlich anwachſende Armuth der vor der 
Roth in die Städte geflüchteten Landbewohner, ihre Bildung, 
weldye ihnen überall die gleichen drohenden Merkmale vor 
Augen ftellt, haben fie erweckt, und fie find nicht umthätig ge- 
biieben, fie haben Werke der Liebe gethan, haben nicht ge- 
fragt: ob ein Bedürftiger ein Mitburger fei oder nicht; fie 
unterfchieden nit wie die Pharifäer zwiſchen Judäern und 
Saliläern oder Samaritern, fie find über die Gränzen deö 
Burgernzield gegangen. Sie werben ficher auf diefen Auf 
hören, hören und prüfen, wozu er ruft. 
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Auf dem Lande iſt der Blick viel beſchraͤnkter, man fieht 
gar zu oft nur dag Nächfte, und von dem, was jenjeitö einem 
- Walde liegt, hat man ſchon feine Borftellung mehr. Man 
vermag gar oft nicht zu urtheilen über die Folgen einer Ur- 
fache, vermag nicht zu erkennen, wie eine begonnene Sade in 
der nächſten Tage Lauf ih geftalten muß. Weil zum Urtheil 
die Einficht fehlt, fo urtheilt das Mißtrauen, verwirft daher 
alled Ungewöhnliche, alles Neue, von dem der Großätti und 
das Grogmüetti nicht bereits geredet haben hinterm Spinn- 
rad, hinterm Dfen hervor. Zu dem find eben auf dem Lande 
die gezwungenen Almofen, die Tellen. Da erwahret ſich wie- 
derum, daß Gott die Sünden der Väter an den Kindern 
ftraft bis in's dritte und vierte Geſchlecht und hier vielleicht 
noch länger. Zu dem muß der Sandmanı noch gar vieles 
freiwillig geben,. er mag wollen oder nicht. Gewohnheit, die 
Angft vor böſem Ruf. zwingen ihn dazu; er überfieht auch Die 
verjchleuderten Gaben nicht, bedenkt ihre Bedeutſamkeit nicht. 
Zu dem geht ed hart, Geld auszugeben, das hart hielt, bis es 
in.die Hände fam; der Kaufmann, dem das Geld in beftän- 
digem Fluß durch die . Finger rollt, der Kapitalift, der böch- 
ftend Mahnbriefe zu ſchreiben hat, geben viel leichter Geld aus. 
Aber filher werden auch fie den Ruf vernehmen und ihm im- 
mer freudiger gehorchen, je deutlicher man ihnen vor Augen 
ftellt, wozu man ruft. Sie werden es immer klarer faflen: 
wer Hülfe wolle, fei es von Gott oder von Menſchen, ber 
müfje jelbft nach feinen Kräften mithelfen. Es find aber auch 
bereitd auf dem Lande Viele erwacht, jehnen nicht nur begie- 
tig nad) der Hülfe fich, fondern haben ihre Hände und Her- 
zen geöffnet zu reichen Gaben und find ficher zu noch reicheren 
bereit; fie beweifen es, daß man cuf dem Lande die Freiheit 
nicht bloß zur: Anlaß den Fleiſche benutzen will. . 

Der Ruf giltet jeder Anficht, jeber Farbe, allen Separa- 
tiften, politifchen und religiöfen, und namentlich den ſogenann⸗ 
ten Frommen, bei denen gerne ‘der Glaube feft ſich ftellt, und 
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der auch von Haus zu Haus getragen wird, daß es Sünde 
jei, denen zu helfen am einem gemeinfamen Werk, die mit 
ifnen nicht gleicher Anficht feien, nicht die gleihen Floskeln 
mit ihnen im Munde führen. Denkt man da auch eigentlich 
daran, dag man damit recht eigentlih Jeſus verläugnet, der 
in jeinem Gleichniß vom barmberzigen Samariter, der den 
Juden nicht erft befehrt haben will, ehe er ihm hilft, die ent- 
gegengejette Lehre fo ſcharf ausdrückt? 

Der Ruf giltet Schwarzen und Weißen. Ste wollen 
beide ja nur das Baterland lieben; ift Streit, jo ſoll ja nur 
der fein: weſſen Liebe die größere, Die aufrichtigere ſei. Wohl- 
an, bier mögen fie ftreiten und wetteifern, entfalten im Frie⸗ 
den ihre Baterlandäliebe, nicht bloß in ben Zeitungen, wo 
ihre Rumpf faft dene Kampfe gleich wirb zweier Marktjchreier, 
bie einander gegenüber ihre Bühne errichtet haben, und wo 
jeder lauter als der anbere zu ſchreien ſucht, ſeines Den 
tels wegen. 

Wer den meilten Antheil nimmt an des Landes Roth, 
nie darüber wißelt nnd jpottet, am treuften Hilft in der⸗ 
felben, der ſei mir auch der Liebfte, ber frage den Preis 
davon. 

Alle dieſe möchte ich zu dem großen Werke zufammen- 
rufen, möchte, daß darin alle Separationen aufgingen. Es 
muß ein Nationalwerk fein, wenn es fo recht ſchön und herr 
lich gelingen fol; ein Rationalwert nun wird nur yon Na» 
ttonaffinn geboren.. Es ift ein Werk; das: unendlid großartt- 
ger. ift, als alle Brücken der Welt, als alle Paläfte der Kö— 
nige; befien Ausführung viel jchwerer ift, als Bogen zu 
iprengen, ale Steine auf einander zu thürmen. Es iſt ein 
Werk, an dem die Weifen diefer Welt ihre Weisheit verſchoſ⸗ 
jen haben ohne Feucht, das dem Lande, in dem es angeridh- 
tet wird, den Segen Gottes herabzieht, das denen, die Hand 
an dafjelbe gelegt, nicht Drbensbänder, aber Gnadenblicke 
Gottes gewinnen wird. Diefes Werk zu baum ift Finbliden 
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Gemüthern gegeben, welche den Glauben in fich tragen, daß 
die Liebe alles vermöge. Es ift daher nicht nur ein Natio- 
nalwerk, au welchem Worte fih Einige ftoßen möchten, jonbern 
es tft ein bedeutender Theil der Aufgabe, welche dem Ghriften 
gegenüber feinen Brüdern geworden ift. Es ift ein Streben 
nad) der Ausbreitung ded Reiches Gottes, dem nicht nur 
äußerliche Glieder zu gewinnen, ſondern deflen die "Herzen 
theilhaftig zu machen find, und nicht nur jenſeits des Meeres, 
jondern rund um uns. Dieſes Werk ift die Ueberwältigung 
ber Armennoth ober die Entjumpfung berfelben, jo daß das 
Pekkartige berjelben aufgetrocknet, entfernt, der Schlange der 
Giftzahn ausgebrochen wird. 

Diefes Werk Tann nur von Chriften unternommen wers 
den. Ih glaube hinlänglich bewielen zu haben, baß bie 
hauptjächlichite Quelle der Armennoth nicht eine äußerliche ift, 
nicht Mangel an Arbeit — ınan Hagt über Mangel an Ar- 
beitern — nicht Theurung, nit Mangel an Geld überhaupt, 
fondern eine innerliche: ein verdorbener, verfunfener Sinn, ge- 
lähmte, unentwidelte Seelenträfte, jo daß die Leibeskräfte nie 
gu freubiger, freier Thätigkeit kommen, baber eine vollkommene 
innerlihe Untüchtigkeit der Eltern, ihre Kinder zu Menjchen 
zu machen, ein ungehinderte® Entwickeln des Thieriſchen im 
Kinde. Das Uebel muß daher von innen augefaßt werden, 
Mafregeln und Gejete helfen da wenig; ed muß hauptfächlidh 
in dem Zuftande angefaftt werben, in welchem es am leichte: 
ften zu heben ift, d. h. fo früh als möglihd. Ich will zwar 
nit fagen, daß man jpäter an den Alten nichts verfuchen 
fol. Es ſollen ihnen die Seeclforger und Alle, welche den 
Werth der Seelen kennen und darum fich kümmern, auch nach» 
gehen und an ihnen das Wort Gottes verfuchen, aber fie mö⸗ 
gen fich nicht täujchen Kaffen, als ob es bei allen guten Bo- 
den gefunden, die: Herr! Herr! jagen. Eine gute Frau gab 
jedem Weibe, das des Sonntags eine Predigt bejuchte, ſechs 
Kreuzer; bejuchte es zwei, jo konnte es noch mit ihr z'Abe 
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trinke. Sie fand für das viele Weiber, aber wenige waren 
fromm. 

Aber zum Kinde, dem hülfsbedürſtigen, das keine Liebe 
auf Erden empfängt, oder das von aller Liebe verlafſen wor⸗ 
den, Toll die Liebe treten, ſoll dem armen Kinde Ootte und 
Götti fein. Diefes Verhältniß war in unzähligen Fallen 
ein heilbringendes, bejonderde auf dem Lande. Der Rame 
„Sotte und Götti“ tönt ganz eigen in ben Herzen wieber, 
übt darin eine Gewalt, welder man fish kaum bewußt wird. 
Ein Beobachter wird in der Behandlung eined Gdtti ober 
eined Güterbuben eine große Verſchiedenheit bemerken, aber 
eine noch größere in der Gefinnung der Betreffenden, welde 
befonders im Ton der Stimme Tenntlich wird. 

Nun aber haben eben nicht alle Kinder Gotte und Göttt, 
bie fich ihrer annehmen können: namentlich arme, namentlich 
uneheliche Kinder nicht. Die haben gar zu oft bezahlte Ge⸗ 
vatterleute, die nur der Form wegen am Altare Gottes fte- 
ben, fich zu nichts verbunden achten, dad Kind als ein frem⸗ 
des beirachten für und für. Eine Uebung, bie, beiläufig 
gefagt, nirgends geduldet werben follte; fie ift ein Hohn des 
Heiligen. 

Da, meine ih nun, ſolle Die ganze Gemeinde, d. 5. die 
Gemeinde Gottes und nicht die bürgerliche, Gotte und GBttt 
jein dem kleinen Chriſtenkinde. Sit doch auch die Gemeinde 
zugegen, wenn e8 getauft wird, bildet eigentlich den größern 
Kreis der Taufzeugen, tft zu Brüdern und Schweitern dem 
Kleinen geweiht. Diejes erfennt man ja aud an vielen Or- 
ten auf dem Lande in alter, jchöner Sitte neh an. Kaum 
ift das Kind ald Schweiterchen oder Brüderchen der Genieinde 
vorgeftellt worden, jo kommen die Freundinnen, die Nachbaren, 
Andere in weiterem Kreife herum und bringen der Wöchnerin, 
welche das Kindlein zut Welt gebracht, freundliche Gaben, 
Zeichen der Freude und Theilnahme. Sie bringen der Mut- 
ter, dem Säugling, der vom warmen Mutterherzen in bie 
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raube Welt verſetzt ift, den freundlichen Troſt: dag die Mut- 
ter fih nicht fümmern folle; der arme Kleine jolle noch gar 
manche warme Bruft finden, wo ex fih bergen könne in den 
rauben Stürmen der falten Melt. Und wenn diefe Gaben. 
gebracht. find, dieſe freundlichen Zeichen, jo geht man beim und 
bat genug gethan, hat das Zeichen für das Werk genommen, 
wie, leider noch. jo oft. in andern Dingen. Wenn baun die 
Muttermilch verfiegt, wenn die Mutterbruft erkaltet, wo And 
dann die Herzen zu den Händen, welde die Zeichen barge- 
bracht? Ab! da finden fi die Herzen felten mehr, da kömmt 
nur das Almofen, das kalte, unwillige,- berzdurchichneidende ; 
an ihm wärmt das Heine Herz. fih nicht, an ihm wächst es 
nicht auf zum Himmel: an thm fättigt fi nur der Hunger, 
entfaliet jich nur das Thier mit feinem gierigen. Sim; je 
nahrhafter das Almoſen war, deſto wilder und Träftiger wird 
das Thier. Wenn in der Mutterbruft die Liebe. verfiegt, 
dann ift dem Kinde für fein Lebenlang der Duell der Liebe 
vertrocknet, ſprudelt ihm nimmer wieder aus freundlichen 
Augen entgegen, aus warmen Herzen empor, und nur im 
ber Liebe zärtlichem Hauche bildet im Menfchen der Engel 
fih aus. u 

Darım bleibe man doch auch da nicht beim Zeichen fte- 
hen, ob welchem Stehenbleiben Millionen. verloren geben, 
fondern es werde die Gemeinde Gottes im eigentlichen hrift- 
lihen Sinne Gotte und Götti. armen hülflofen Kindern, 
mache es ſich zur heiligen Aufgabe, fo viel derjelben fie faſſen 
famı, an der Hand der Liebe dem Herren zuguführen. Und 
wer einft denkt, vor bem Herru zu erfcheinen, ‚von feiner Liebe 
Gnade möchte, reihe fih an dieſe Gemeinde Gottes, ſammle 
fh um den heiligen Altar, auf welchen man dem Herm hei- 
lige Opfer bringen will ine Geifte und in der Wahrheit — 
Kinder! Kinder, nicht ‚zum Aubtennen mit irdiſchen Ylam- 
men, wie. man dem Molgch fie brachte, . joadern Kinder 
zum: Entzünden mit feinem ‚heiligen Geifte, daß ſie sim 
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froher Begeifterung auflodern, dem Herren zu bienen ihr 
Zebenlang. 

Und wenn man mich nun frägt, ob ich denn mit dieſen 
vielen tönenden Worten meine, daß ſolche Kinder zu ſich in's 
Haus nehmen ſolle, wer an dem vorgeſchlagenen Werke Theil 
nehmen wolle: ſo muß ich ſagen, daß das nicht meine eigent⸗ 
liche Meinung iſt. 

Allerdings möchte ed für Viele ſelbſt eine Wohltbat fein, 
wenn fie errettete. Kinder in ihr Haus aufnehmen Zönnten: aber 
um fie jelbft zu erretten, taugt doch gar mander nicht, taugt 
gar manches Haus nicht. Wohl mögen Einzelne ſich befähigt 
fühlen dazu und befähigt fein, es mögen ihre äußern Verhält⸗ 
:niffe dazu paffen, aber im Allgemeinen wird diefes doch Telten 
der Fall jein. . 

Gar viele Menſchen haben ein weiches Herz, aber feine 
Hand zum Erziehen. Gott bat ihre Hand dem. Herzen gege- 
ben ald Spenderin von Liebesgaben, aber fie tft. viel zu weich, 
Dornen auszugiehen, ein Diftelfeld zu fäubern, harten Boden 
umzuadern. Shre weiche Hand würde mit dem an rauhes 
Leben gewöhnten Kinde nicht auskommen; ihr weiches Herz 
würde. an gar mancher Ede blutig fi rigen, die Ede aber 
nicht abftumpfen, ‚nur fchärfen. Auch wohnt in ſolchen Her- 
zen nicht immer die andauernde Kraft, die Länder urbar 
macht, Moräfte entſumpft, Menfchen aufrichtet. und aufrecht 
erhält. Solchen Herzen fehlt mit der Hand gar oft das 
Auge, das ſcharf fieht, fich nicht blenden läßt, aber auch nicht 
ſchnell aus Edel ih abwendet, jondern durch Schein nnd 
Schmutz auf den Grund zu dringen vermag. 

Gar viele Menſchen Haben ferner ein Hans, in welches 
arme Kinder nicht taugen. Es ift gar ſchön, dieſes Hans, 
reich geziert, mit allen Bequemlichkeiten. ausgeftattet; weich 
find die Betten, Töftlih das Eflen, kurz ber Zag, lang bie 
Nacht. Als ob eine eigene, nie ſchlummernde Vorſehung über 
Dafielbe wache, ift in Hülle und. Gülle immer -für alles geforgt. 
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In ſolche Häuſer gehören arıne Kinder nicht zur Anferzichung, 
folhe Häufer machen ſchwach, und ftark für dad Leben. müffen 
arme Kinder werben. Um ſtark zu werden, müſſen fie ent- 
behren lernen, und bie Entbehrung muß, ohne daß fie es 
wifien, als Gewohnheit an fie kommen, jo daß fie ihnen Be- 
dürfniß wird, daß fie entbehren können unbejchwert,; wie ber 
Apoftel Paulus jagt. So in einem Haufe weiß man «ber 
meift gar nicht, wie viel Ueberflüffiges mar hat, wie viel da⸗ 
son der Aermere nicht hat, ohne daß er deßwegen im minde⸗ 
ften zu bedauern wäre. In den thenern Jahren fam eine 
arme Frau zu einer Frau Landvoͤgtin, klagte ihr gar nöthlich 
ihre Roth: Und nicht einmal mehr Erbäpfel haben wir, den- 
tet doch, Frau Junker Laudvögtin! fagte fie. Aber, meine 
gute Frau, fagte die Frau Junker Landvögtin mit weiſem 
Geſicht, eh, eh, ih wollte doch mit jo jammern! Wir find 
au ſchon manchmal ausgefommen mit den Sroäpfeln, aber 
man muß fih immer zu helfen wiflen, meine gute rau. 
Wenn ihr Teine Erdäpfel habt, jo machet öppe ein Wpfel- 
müßli oder einen Eiertätſch oder effet ed Bitzli kalts Bratis 
aus dem Kuchiſchäftli. Mi muß nit je meifterlofig ſy unb 
meine, mi müß geng Erdäpfel ha; mi.muß fi öppe lere i 
d'Sach z'ijchicke und z’efle, was da ift! 

Auch weis man in ſolchen Häufern meiſt gar nicht, was 
es heißt: emtbehren, woran man.einmal gewöhnt ift; fie haben 
das nie erfahren. So in ber Theorie ſcheint das gar. leicht, 
und gar leicht ift ed gefagt, man müfle fi nad ber Decke 
freien. Aber dieſe Leute haben ihre Dede nie gewechſelt, 
und die Dede, nad welcher fie fich firedlen, ift fo lang und 
breit, warm, bequem, jolid, daß es ger behaglich ſich darnach 
ſtrecken läßt. Wenn man aber käme mit einem kurzen, dün⸗ 
nen, ſchmalen Dedeli: was für Augen würden dieſe Leute 
‚machen, und wie würben fie frieren, zappeln, fchreien unter 
einem ſolchen Dedeli, das mandem armen Menſchen wie ein 
Herrenbett vorkämel Dann erft würden fie begreifen, wie un- 
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glũcklich man Kinder mit zu weichen und reichen Angewöhnun- 
gen mat. Man muß nit in Baumwolle einwideln, was 
fpäter nadt an die Winde des Lebens fol, jo wenig ald man 
Kinder an Soireen und GSocietäten gewöhnen darf, die ipä- 
‚ter Hausmütter werden jollen. 

Man möchte vielleicht meinen, in ſolchen Käufern könne 
man fih auch an Entbehrungen gewöhnen, indem man ihnen 
nur das Anſehn läßt, nicht das Genießen, wie man z. 9. 
in gewiflen Häuſern die Lehrer Erbbeerenfchnitten effen lieh, 
während man die Knaben mit Mangoldkraut (penuria cr&me, 
wie fie ed hießen) abfütterte. Das heit aber, auf das Ge- 
lindefte gefagt, ein. muthwillig Spielen mit kindlichen Ratu- 
ren, kei manchen Naturen aber ein boshaftes Reizen, ein Quä⸗ 
len, wie es ſich die alten Griechen in der Hölle dachten, wo 
fie einen durftigen und hungerigen Mann mit dem halben 
Leibe in ſchönem, Tarem Waſſer ftehen, über ihn einen von 
berrlihen Früchten niedetgebeugten Baunı bangen ließen: wollte 
er trinfen, jo jenkte ſich das Waſſer tiefer und tiefer, er konnte 
es immer erreichen; wollte er een, jo hoben ſich die Zweige 
mit ihren Früchten höher und höher, zum Munde byachte er 
nimmer eine Feucht. Wenn reihe Kinder nicht immer alle 
Genüffe der Eltern theilen, fo tröften fie fi wit der Zu⸗ 
kunft, und hinwiederum gewähren ihnen bie Eltern befondere 
kindliche Genüfle, ob denen fie füglich die eltexlichen vergefien 
Tönnen. 

Dem Gefinde ſolche Kinder zutbeilen könnte man jeden- 
falls nicht. Die meiften Dienftboten würden fie mißbrauchen, 
fie einweihen in ihre Gezänke und Ränke, oder aber fie haflen 
und verfolgen, je nachdem dad Kind näher zu ihnen ftünde 
oder näher zu feinen Pflegeeltern. 

So Finnen die meilten, bejonders in Städten, wohl das 
Werk der Liebe nicht ſelbſt ausführen, können nicht felbit Hand 
anlegen, fie müflen eine Stellvertretung ſuchen, die das voll. 
führt, was fie wollen und nicht können: arme Kinder aufer- 
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ziehen, daß fie jtark werben für das Leben, tüchtige Bürger 
des Gemeindweſens, daß fie aber auch geziert werben für ben 
Himmel, treue. Mitmenjchen, fröhliche Kinder Gottes, würdige 
Erben defjen, was Gott den Frommen ſchon vor der Welt 
Beginnen zubereitet hat. 

Dieſe Stellvertretung iſt vielleicht der Ihönfte Gedanke, 
der in dieſer Zeit ausgejprochen wurde: einer ber ebelften 
Menjhen wurde von Gott gewürdigt, ihn zu empfangen, ihn 
auszuſprechen; aber wie Moſes ſah er ſein Kanaan nicht, er 
mußte in der Wüſte fterben. 

Es jei mir vergömt, dieſen Gedanken darzuftellen, wie er 
mir vorkömmt im Verhältniß zu unferer Zeit. 


Künftes Rapitel. 
Die Hüffe in ifrer ideellen geftaft. 


Es geht ein eigener Geift durch jedes Jahrhundert, Denke 
mäler fich, bauend, Opfer fordernd von der durch ihn beheerich- 
ten- Menfchheit. Es Iöfen diefe Geiſter ſich ab in den Sahr- 
hunderten, jeder giebt feiner Zeit eine eigene Färbung: 

Zeitgeift nennen die Menichen einen ſolchen Geift. 

Por taufend Jahren ſchwebte dieſer Geift wie eine dunkle, 
majeftätifche Gewitterwolke über der Erde; zitternd ſchaute der 
Menſch zu ihr auf, er ahnte Gewaltiges in ihrem Schoofe; 
aber ob es der Welt Zerftörung jei oder ihre Verherrlichung, 
wußte er nicht. Sn demuthsvollet Andacht tbürmte der Menſch 
heilige Dome auf, baute düjtere Klöfter in die Wüſten, Sühn- 
opfer diejem Geifte. In des Domes heiligem Halbdunkel, in 
der Klöfter fchauerlicher Einfamkeit fuchte der Menſch feinen 
Gott, entfagte der Welt, damit er nidt untergehe mit der 
Welt. Wie oft die jhwärzefte Wolke roth fi randet in Der 
Sonne Schein und in ihrem rothen Scheine bie Erde ver- 
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klaͤrt, oft zunächft vor der Gewitter Ausbruch, fo leuchtete ans 
biefer finftern Andacht hervor der gewaltigfte Muth, die herr 
lichſte Liebe, es kämpfte diefer Muth fi bis zum heiligen 
Grabe, es gab die Liebe fich felbften Hin in heifiger Begei- 
fterung. ’ 

Kein Haupt war zu hoch, vor dem Kreuze fich in den 
Staub zu beugen, fein Leib zu edel für ein härenes Gewand, 
feine Hand zu fürftlih, den Armen die Füße zu waſchen. 
Wie oft aus dem fürchterlichiten Wolkenberg der befruchtendfte 
Regen jprüht, der Regen der Wolle Nacht verfilbert, au ihrer 
Stine in feiner Farbenpracht der Bogen Gottes fi) wölbet 
und über dad. Gemüth den Troft bringt, daß fein Sturm, 
feine Nacht ewig ſei, daß der Sturm das Leben, die Nacht 
den Tag gebären müfle: jo fproften um die büftern Klöfter 
Blumen auf und Bäume. Zum Garten ward die Wüfte dur 
Höfterlichen Fleiß und klöſterlichen Frieden, und in bimmel- 
anftrebenden dunfeln Münjtern erflang es wie Engelchöre, es 
ftiegen die Himmliſchen auf und nieder in herrlichen Bildern. 
Als ob er im Vorhofe des Himmels jei, warb dem Menjchen 
im heiligen Münfter; vor dem büftern Geifte ſank er in tiefer 
Andacht nieder, und der düftere Geift ward ihm zum Engel 
des Friedens, der des Vaters Frieden ſenkte in des fündigen 
Beters bewegte Bruft, und diefer Geift brachte nicht den Un- 
tergang der Welt, jondern Licht und Ordnung in die Welt. 

Aber diefer Geift ſchien, wie er die Erbe befruchtend 
mehr und mehr aus feinen heiligen Schatten heraustrat, fi - 
jelbft mehr und mehr zu verweltliden. Um ihn zu ſuchen, 
richtete der Menfch feine Augen immer weniger dem Himmel 
zu, jondern nach irgend eines Menfchen Hanpte, ſetzte diefem, 
um ihm das Menfhliche zu nehmen, eine Wolfe aus Haaren 
aufs .Haupt, mit Puder geſchwängert. Diefem Geifte baute 
man lange, lange vieredigte Schlöffer, umgab fie mit redit- 
wintlichten Gärten, bepflanzte dieje mit Bäunren und bieb ben 
Bäumen die Kronen ab; z0g Blumen auf und beftrich fie mit 
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Pommade, beiprengte fie mit Effenzen, erbaute ungeheure Ka- 
fernen, nebendran Spitäler, bradte die eigenen Kinder zum: 
Dpfer dar in ben Schlöffern und Kajernen und fah fie fterben 
in den Spitälern, nannte Gott den Höchften, den’ fiechenden 
Landesfürften den Allerhöchften, deu donnernden Landvogt gnä- 
dig und forderte von Gott das tägliche Brod als eine Schul- 
digkeit. Es hatte fih ein düfterer, ſchwüler Tag über bie 
Erde gelagert. Den Himmel ſah man nicht mehr, feine freien 
Lüfte fühlte man nicht mehr, im Schweiße feuchten die Men- 
ſchen an des Tages Arbeit oder unter der Perrüken heikem 
Dache; einen freien Gang jah man nicht mehr, defto längere 
Scharmwenzel; einen freien Gedanken hörte man nicht mehr, 
defto Inutere Komplimente, deito längere Titel. Darum er- 
ftarben in den Herzen Wahrbeit und Liebe, geſchahen Teine 
Liebesthaten mehr. Geſetze der Mode oder des fiechen Aller- 
höchſten regelten und bejchnitten Herzen und Thaten, wie ber 
Gärtner feine Bäume. 

Es ift wunderbar, je tiefer diefer Geift fich niederläßt, 
befto tiefer will der Menſch ihn haben, dvefto niederträchtigere 
Opfer bringt er ihm. Wenn emblih der Opfernde mit fei- 
nen Opfern im Schlamme Tiegt und der verehrte Geift neben 
ihm, dann erft richtet der Menſch feine Augen wieder auf- 
wärts: denn da unten iſt's fürdterlih, da unten wird es 
graufig und fchauerlih dem zum Himmel gebornen Menjden. 

Die Häupter mit Perrüfen trugen den Geiſt auch nod 
zu bo. Erft fielen die Perrüfen, dann die Häupter, ober 
fie beugten fih, daß fie nicht höher blieben ald andere Häup- 
ter. Auch unter die Häupter ſank diefer Geiſt, tief unter ſich 
befteten die Menjchen ihre Augen, an des Geldes trügerifchen 
Schein, an den ſchmutzigen Schaum der Luft, au papierene 
Seftalten, an fteinerne Trümmer, an leinwandene Münfter und 
Menichen, an glänzende oder üppige Darftellungen des menjch- 
lichen Lebens, des Laſters und der Leidenichaft, ja an leicht · 
fertige Sprünge leichtfertiger Beine. 
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An diefe Dinge hängt man in wuferem Jahrhundert Das 
Leben, jett man dad Leben, achtet fie ald des Lchens Hödc- 
ftes, ala des Dafeins Zwei. Ihnen baut man nun Tempel, 
beingt ihnen Der aller Art, das Leben jelbft,‘ baut ihnen 
Börfenhaßlen, eine mächtiger als die andere, fürchterliche Denk 
mäler fürdterlicher Schwindelei, baut Schaufpielhäufer dazu 
und Tempel, der thieriichen Luft geweiht, ſchmückt fie mit 
exfisberifcher Pradt — und in Diefer Pracht geberdet ber 
Menſch, das erſte Weſen der Erbe, 'wie ein Thier fih, der 
Mei ein Thier, das einzig Häpliche im glänzenden Palafte. 

Man verehrt Schaufpieler, Menfchen, die fremdes Leben 
zur Schau gu ftellen fuchen, wie Götter, .während fie oft das 
eigene 2eben im Kothe wälzen; man entbinbet ſich aller Ge⸗ 
fee, bildet das eigene Leben ihrem entbundenen, wülten Zeben 
nach, ja, ſpannt fi wie's Vieh vor den Magen einer Tän—⸗ 
zerin, Einer, die ihre Beine gu gebrauchen weiß wie ein 
Ziegenböcklein, eine Bachſtelze, ein Eichhörnchen, vergüttert fie 
mit Schrift und Wort, treibt das gleihe jündige Spiel mit 
denen, die zu trillern willen und zu fchmettern, daß ein na- 
türlicher Menſch Bauchweh Triegt, und vergißt ob den jprung- 
fertigen Beinen und jeltfamen Tönen Gott und die eigene 
Seele. Baut herrliche Hallen menſchlichen Kunftgebilden aller 
Art, verjenkt in diefe Gebilde jein Leben, macht ihre Schöpfer 
zu feinen Goͤtzen, Schöpfer, deren Leib oft einem Schweine 
gleicht, deren Leben eine ſchmutzige Daritellung eined unge 
waſchenen Schweined it. Wie man ehedem mit Königen und 
Fürften, die man jeßt in allen Blättern aushunzt, ald wären 
fie in feinen Schuh mehr gut, fündige Abgötteret trieb, treibt 
man Re jet mit. Künftlern, Malern, Bildhauern, Schaufpie- 
lern, Thierbändigern, Tänzern, bejonderd Tänzerinnen ꝛc. Und 
merfwürdiger Weite ftehen an der Spite diefer Abgötterei die 
ausgehungten Könige und Katjer, Fürften, Herzoge und gräf- 
liches Zeug, opfern diefen Götzen das Mark ihres Landes, 
Iaffen in der bitterften Noth Kranke ſchmachten, Greile hun 
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gern, Siehe arbeiten, um einer Sängerin den. Hals zu falben, 
laffen Taujende verhungern, auswandern, am Leben verzweifeln, 
um einer Tänzerin die Beine zu vergolden. Diejem kaiſerlich 
königlichen Unfinn taumeln in angeborner Unterthänigkeit bie 
Unterthanen nad, ‚fihreien Lob und Preis in allen Tönen, 
hauen in wahrhaft graufenhafter Verblendung zu diefen Goͤtzen 
auf wie zu Borbildern, und wenn fie auch nicht wie die 
Malibran fingen koͤnnen, jo möchten fie doch à la Malibran 
coiffirt fein! Herrgott! und wenn ein muthiger Mann diefen 
heidniſchen Unfinn Abgötterei heißt und mit Recht ihn züchtigt, 
wie zu Berlin neulich geſchah, fo erhebt ſich ein Gefchrei, wie 
wenn man im Frühling einen Stein in einen Moraft voller 
Fröſche wirft, und diefes Gefchrei zeuget auf eine furchtbare 
Weife für die Verſunkenheit der Schreier, und die Schreier 
merken ed nicht. Und diefe -Schreier heiten fih die Gebifbe- ' 
ten, und diefe Gebildeten wiflen es nicht, daß biefe Abgötterei 
mit den Künften immer dem Untergang der Reihe voran: 
gegangen ift, Dieje Abgötterei tobt Gottlob! außer unjern 
Oränzen, und nur wenige Spuren: derjelben drangen herüber 
zu und, Häubchen & la Vial z. B. und ſchriftliche Verſuche, 
das Publikum künſtleriſch zu enthuflasmiren; doch bis dahin 
nahm man es Gottlob noch kaltblütig. 

Dieſes find nicht Worte eines Zeloten oder eines 5 fröm- 
melnden Träumers. B’hüt ihs Gott Davor! Jeremias Gott- 
helf ift fein Zelot, kein Träumer, aber er ift ein Schweizer, 
bat gerne jedes Ding an feinem Ort, nit um's ganze Haus 
herum den Mift, nicht bei einander Stall und Wohnung, 
nit in einem Scaufpielhaufe den Himmel; er will fein 
Spagzierſtoͤckchen als Schlachtſchwerdt, Feine Tänzerin als Göt- 
tin; er läßt nicht gelten Tändelei für Lebensernft, nicht Kunft« 
finn ſtatt Chriftenfinn, wicht künſtleriſche Fertigkeit als Gott⸗ 
ahnlichkeit. 

Alle Menſchen ſind hochgeboren, denn alle ſind Gott ver⸗ 
wandt, alle tragen in ſich ſchoͤpferiſche Kraft. Jeder ſchaffet 
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in fi, ruft Vorftellungen hervor, Gedanken fteigen auf fort 
und fort, Träume drängen fi) durch die Seele, eine eigene 
innere Welt geftaltet in jedem Menſchen die nie ruhende, bie 
immer jchaffende Seele. 

Diefe innere Welt, das Allerheiligfte im Menichen, ift 
die unfichtbare Werkitätte, aus welcher dad äußere Leben trit- 
tet; fie zeuget audy vor. Gott über des Menfchen Werth und 
Bedeutung. Diefer innern Welt werden die Menjchen mehr 
oder weniger fih bewußt; vieler Leben ift nur: ein Traum, 
aber jedem ift der Trieb angeboren, äußerlich darzuftellen, 
was unfichtbar fih in ihm regt. .Aus dem Gedanken Gottes 
heraus trat die Welt in ihrer Herrlichkeit. Nun ftele ich 
allerdings die amı höchften unter den Menjchen, die mit Be- 
wußtfein etwas darftellen wollen im Leben, Die ed vermögen, 
das innerlich- Erſchaute anſchaulich vor andere zu ftellen, und 
um fo höher find fie zu ſchätzen, je vollendeter ihre Darftel- 
fung ift. Sie ftehen weit höher als Die, welche fih Genüffe 
träumen und nad Erfüllung diefer Genülfe jagen, weldhe fi 
reich wünjchen und nach dieſem trachten von ganzer Seele, mit 
allem Gemüth. Nun fängt mir die Reihe der Darftellenden 
ihon an bei Hand Uli, der einen Zaun macht, und wie er 
die Steden ftellt und verbindet, verfündet mir, ob der Zaun 
aus feiner innern Anfhauung hervorgetreten ſei oder nicht, ob 
er Kraft habe, dad Innerliche Außerlih, zu machen. Sa, 
wahrlich, id) habe in mandem Zaun mehr Geift gefunden, ale 
in mandem Bude. Se jehöner, vollendeter die Gebilde der 
Gedanken heraustreten in die Welt, deftn höher jteht der 
Schöpfer, deſto näher dem, deſſen Gedanken Geburten von 
Welten find, diefe Gebilde mögen nun ehraußdtreten in die 
Welt als in Schrift verkörperte Gedanken oder als in Stein 
oder auf ber Leinwand erfchaffene Geftalten oder ald Thaten 
im Leben, Ordnungen in Land und Haus, neue Ordnung der 
Verhältnifſe der Menſchen. 

Wer die Regungen des Herzens, den Sturm der Seele 
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Tann herausflattern laſſen in die Welt ald bewältigende Töne, 
verdient, behorcht zu werden; wer ein fremdes Leben in fich 
‚aufnehmen, fihtbar und treu dafjelbe wieder darftellen kann, 
verdient Bewunderung; ja, meinethalb mag aud Eine ange- 
ſehen werden, wie fie ihre Füße jebt und hebt, ihre Beine 
wirbelt und windet, ed mag gelten ald VBerfuh, die Glafti- 
cität und Schönheit ded menjchlichen Körpers anfchaulih zu 
machen. Giebt es ja auch eine Menge Menfchen und befon- 
derd in den jo genannten höheren Ständen, die ihr ganzes 
Leben nur mit den Verſuchen zubringen, ihren Leib jo geziert 
als möglich darzuftellen, denen dieſes Darftellen ihre innere 
Welt bildet, und denen die Darftellung doch nie zu gelingen 
ſcheint, denn fie beginnen fie jeden Morgen neu und anders: 
diefe verdienen nicht Bewunderung, das find jammerwürdige 
Kreaturen. 

Aber auch jene vorhin Genannten jtellen nicht das Höchite 
dar, fondern nur Srdijches, in der Welt Gegebenes. Das 
Höcfte, was in des Menjchen innere Welt treten Tann, tft 
Gott; dad Höchfte, was der Menſch darftellen kann, ift Gott: 
zu der Kunft find Alle berufen; unſeres Gotted Ebenbild aus 
und treten zu laffen in's Leben hinein — das ift die höchſte 
Kunft. Uns jelbft follen wir darjtellen als eine Schöpfung, 
die über alle andern Schöpfungen geht, die au nicht unter- 
geht, jondern in’s-andere Leben übergeht; das ift unfer Beruf, 
zu dem wir dur Chriſtus berufen find. Wo aber die jo ge- 
nannte Kunjt über diejen Beruf geht, wo jemand ob der Kunft 
das Leben vergißt, da ift Abgötterei und Gößendienft; wer 
diejed Berufes nicht achtet, mag allerlei fein, von der Welt 
hochgeftelt fein: ein Chrift ift er nicht, das Höchſte verfteht 
er nit. Zu diefem Beruf ift berufen der Kaifer und jeine 
Tänzerin, der König und fein Maler, der Bauer und jein 
Pfarrer: und wie Alle auch Taiferlen und tanzen, königlen und 
malen, bauren und pfarreren mögen, es ift all eitel und nie- 
derträchtig ihr Thun, wenn fie ob dem ihnen eigenthünlichen 
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Menjchlichen das allgemeine Göttliche vergeffen — denn, wenn 
der Menſch leidet an feiner Seele, was helfen dann den Tän— 
zern ihre Beine, dem Kaiſer fein Reich, dem Bauer fein Hof, 
dem Künftler feine Gemälde und Säulen, dem Pfarrer feine 
Predigten? 

‚» Wenn nun auch unjer Volk noch nicht im Wirbel dieſer 
Künftlerwuth treibt, die immer da entiteht, wo fein rechtes 
Leben ijt, wie Perrüfen da, wo die Haare fehlen, jo hat doch 
auch der Zeitgeift tief herunter e8 gezogen in den Staub, die 
innere Welt verbüftert, die darftellende Kraft gelähmt oder 
verleitet. Man fett das Leben an Schadhern und Scinden, 
an Bauen und Sfien, jchnell Fahren und ſchöne Gartenfted- 
lein, an boffährtiges Weſen mit Kleidern und Manieren, mit 
Worten und Kühen, mit Möbeln und Mifthaufen, an Regen- 
teln und Agenteln, an Zändeln und Repräjentiren, an Bifiten 
und Badeluren, an’d Tanzen und %efen, an die verjchiedenar- 
tigften Dinge: aber felten an das Eine, dad Noth thut; im 
Moder ſucht man dad Leben und findet den Top. 

Es giltet ein alte® Sprichwort: wenn die Noth am 
größten ijt, da ift auch die Hülfe am nächſten; Tann aber 
nicht auch ein anderes gelten für den Chriften: daß aus der 
tiefften Erniedrigung die Erhöhung hervorgehe? Ehedem wein- 
ten die Menfchen auf den Gräbern vergangener Herrlichkeit, 
bis fie troftlo8 verjanfen in den Moder der Gegenwart; Völ— 
fer gingen unter mit all ihrer Herrlichfeit, überwundene Hel- 
den ftürzten in ihre Schwerdter. 

Bewahrt nicht vor diefem Untergange Völker und Men- 
ſchen das Chriftentbum? Cs trägt das Leben in fih und 
überwindet den Tod; dem zum Tode Matten träufelt e8 Bal- 
fam ein; die zu den Träbern Gefommenen führt es zurüd in 
des Vaters Arıne; den verfunfenen Sünder gebiert ed neu, 
dem in's Grab Gefunfenen fprengt ed Steine von des Gra— 
bes Thüre, ruft Leben heraus aus den Gräbern. Hört ihr 
nicht rufen in die Gräber hinein, hört ihr es nicht regen in 
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den Gräbern, hört ihr nicht leife Tüftchen aus den Gräbern 
hervor, ald ob da drinnen durch des Geiftes Wehen ein 
neuer Geift geboren werde für die Erde — ein neuer Geift 
der Zeit? 

Wenn das Alter durd jeine Gebredhlichkeit in das Be— 
wußtfein trittet, da ſehnt fi der Menſch zurück nad den 
Tagen der Jugend, baut ihr in jeder neuen Stunde neue 
Denkmäler auf, aber dad Alter wälzt er nicht von jeinen 
Gliedern, es giebt ih den Tod. Wenn feine Verſunkenheit, 
feine Sündhaftigfeit dem Menfchen zum Bewußtfein kommen, 
fo ſinkt er auch in ſich zuſammen, als ob er fterben wollte, 
weint um die Jahre, in denen feine Sünde noch nicht auf- 
gethürmt war zum Himmel: aber diefe Traurigkeit führt nicht 
zum Tode, fondern zum Leben; fie richtet nicht vergänglicdhe 
Denkmale auf der vergangenen Zeit, fondern fie beginnt ein 
neued Leben für alle Ewigkeit. So beginnen gegenwärtig 
Völker und Menſchen zu weinen, wehmüthig zu jchauen nach 
dem Leben hinter fih, den verſunkenen Tagen der Jugend 
und der Heldenkraft, aber fie beginnen thorrechterweile den 
Verrretern vergangener Herrlichkeit und Heldenkraft Dentmä- 
ler zu erbauen auf allen Hügeln, verberrlichen die alte Zeit, 
die nicht wiederfehrt, vergeffen die neue Zeit, die fie gebären 
ſollten. 

Und mit dieſen Denkmälern kömmt das neue Leben nicht; 
dieſe Denkmäler find nicht Leben, geben nicht Leben; ſie ret- 
teten weder die Egypter, noch die Griechen vom Untergang: 
denn nicht aus Stein, nicht aus Erz quillt neues Leben, jon- 
dern allein aus des Menfchen Seele. Und eben das Ber- 
zweifeln an diefer Seele, das fi Zuwenden den Bildern und 
Säulen, den Dentmälern und Grabmälern ift ein Verzweifeln 
am Leben, ein Berläugnen der Zukunft, ein’ aufgewärmtes 
Heidenthum, ift gewaltiges Zuden der am Zeitgeift tief er- 
frankten Völker und Menfchen. Aber in Menjchen und Völ—⸗ 
fern regt unter diefen Zudungen ein neyer Keim zum Leben 
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fih. Diejer vergißt, was dahinten ift, ſchaut nicht in die 
Gräber hinein: er ftredt zu friſchem Leben fih aus, er ſchaut 
aus dem Moder zum Himmel auf, er will lebendig zu feinem 
Gott empor,- will ſich nicht klammern an todte Denkmäler, 
aus Stein gehanene, aus Erz gegoffene. Wie ſchlank auch 
die Thürme der Münfter himmelanftrebten, fie blieben doch 
unendlich weit vom Himmel; wie hoch und weit die Klofter- 
mauern auch von der Welt jcheiden ſollten, fie jchieden doch 
von der Welt nicht, hielten die Sünde nicht ab. Welt und 
Sünde jeßten fih zuleßt feft in ihnen und trieben aus ben 
heiligen Geift. Wie funftreih und viel beſprochen die Denk. 
mäler diefer Zeit auch find, fie werden verroften, verwittern, 
veraltern; fie werden zur Erbe niederfinfen, zur Strafe, daß 
fie die Blicke der Menjchen nicht aufwärts, nicht vorwärts 
richteten, daß fie biefelben zur Erde niederhielten und feffelten 
an die Vergangenheit. 

Borwärts in die Zukunft hinaus fol fih der Chrift fein 
Denkmal bauen, ein lebendig Denkmal, das himmelan ftrebt; 
Das, wenn der Herr den ermatteten Baumeifter abruft in jei- 
nen Himmel, dem Banmeifter nahwächst in den Himmel und 
dort zu feinem Schatze wird, ein lebendig Münfter, in dem 
er fi entjündigt, ein heilig Klofter, das die Sünde der Welt 
nicht überwältigt. 

Pejtalozzi war der Hochbegabte, der das Wehen dieſes 
Geiſtes vernahm, der ihn bei Namen nannte, der in jeinent 
Namen der Kinderwelt fi bingab, um’ aus der Kinderwelt 
heraus Münfter, Klöfter, Denkmäler zu erbauen, : lebendige, 
heilige, bi3 in den Himmel reichende. | 

Er erfannte ed, jo recht innig und begeiftert, wie Simeon 
im Tempel in der Maria Sohn das Heil der Welt erkannte, 
dag in den Kindern dad Heil der Welt liege, daß fie wie 
Engel Gottes herabfteigen in unfer Xeben, bittend, daß wir 
fie aufnehmen, das Himmelreih mit ihnen theilen, es ihnen 
bewahren möchten, daß fie die wahren Tempel jeien, in denen 
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wir und entjündigen, heiligen könnten. Begeiftert ſprach ex 
aus feine Erfenntniffe, mit ganzem Herzen und ganzen Ge- 
müthe drang er in dieſen Tempel und ward Hoherpriefter in 
demfelben. Und mit Erftaunen vernahm man jeine Rede: fie 
drang über's Meer Hin, Könige horchten auf, und Gelehrte 
vergaßen mit ihm zu zanken. Bon Erziehung tönte die Welt 
wieder. Daß an einer guten Erziehung alles hänge, jagte 
man fi) von Haus zu Haus, von Ohr zu Ohr, man war nod) 
einmal fo eifrig. dran, die Kinder weltſch lernen zu lafjen und 
Klavier klimpern, Vifiten machen, Thee jersiren, mit Manier 
parliren, Gedichte herjagen mit eingelernten, zärtlichen Geber- 
den — und Unoerſchämte gaben jolches Zeug für peftalozzijche 
Eingebung aus! Und der arme große Mann mußte fidh weg⸗ 
drängen laflen aus feinem Tempel; feine Güte beherrichte jeine 
Idee nicht. Während er eine unausiprechlihe Gewalt hatte 
über Tindlihe Herzen, wurde ein unausſprechlich Spiel mit 
ihm getrieben, und wie düjtere, dunkle Schatten warfen ſich 
jeine Zünger über jeinen Namen. Er follte ein vornehmer 
Pädagog werden sornehmer Kinder, die gut zahlten, und er 
bing mit ganzer Seele an armen Kindern. Ihm waren dieje 
vor allen geheiligt, denn auch der Heiland war alö ein arm 
Kindlein geboren, er blieb armer Kinder Bruder und legte den 
Fluch auf die, die arme Kinder Ärgerten: daß ihnen befler 
wäre, ihnen würde ein Mühlftein an den Hals gehängt und 
fie verfentt, wo dad Meer am tiefften iſt. Sn des armen 
Kindleind Reichthum follen jelig werden alle Bölfer, ja nur 
durch daffelbe können fogar die hohen Häupter, die Allerhödh- 
ften jelig werden. Und diejed Kindleind Brüder und Schwe- 
jtern jolle man nicht nur nicht ärgern, jondern aud ihnen 
thun nad Vermögen: denn alles, was man ihnen thue, das 
wolle ja jenes reiche Kind anjehen, als hätte man es ihm ge- 
than; jo meinte der große gute Mann. Diefer Kinder Geift 
wollte Peftalozzi anbauen, diefer Kinder Herzen wollte er er- 
wärmen, wollte ben Götterfunfen in ihnen anzünden, damit 
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fie freudig und vernünftig das Leben gewinnen möchten. Aber 
die Welt drängte ihn yon diefen Kindern weg, alt und müde 
rief den. geplagten Greis der Herr zu fih. Cr wurde begra- 
ben, aber feine Idee nicht mit ihm. Das Saamkorn, das er 
in den großen Weltenader hat fallen lafjen, ift nicht erftor» 
ben; der neue Geift, den er geahnet, ift nicht verfehwunden: 
dad Eleine Senflorn fproßt immer mächtiger auf, der Geift 
regt immer gewaltiger feine Flügel; ſchon nehmen ihn die Un—⸗ 
eingeweihten wahr und willen nicht, ob fie wit ihm kämpfen 
oder fih ihm unterwerfen jollen. Und mit -Weltengewicht 
hängt die arme Welt fi an die Füße der reichen Welt und 
fucht fie niederzuziehen zu fi hinab in Koth und Jammer, 
und die reiche Welt fühlt den gewaltigen Zug, fträubt ſich da- 
gegen und fühlt ihre Ohnmacht. Da gehen die Ohren auf, 
und die Stimme des großen guten Mannes, der im Grabe 
liegt, wird immer deutlicher vernommen und dringt durch die 
Ohren zu den Herzen ein: nehmt die armen Kinder von den 
Züßen weg hinauf an die warme Bruft, hebt fie auf zum 
Himmel, dann werden fie euch nicht nieder, ſondern aufwärts 
ziehen; vergefiet nicht: wer eins dieſer Kleinen aufnimmt in 
meinem Namen, der hat mich aufgenommen! jagte dad reiche 
Kind. 

Weil aber der wenigften Menjchen Bruft die rechte Wärme 
hat für ſolche Kinder, der wenigften Menjchen Häufer gute 
Herbergen für fie wären, jo müfjen eben Stellvertreter gejucht 
werden, ich möchte fat jagen, eigentliche Mittler zwijchen den 
verfunfenen Elenden und dem andern Theil der Menjchheit. 
Sie müſſen nicht nur eine Brüde fehlagen über die Kluft, Die 
zwijchen Reichen und Armen fo trennend Hafft, fie müflen auch 
die Herzen verjühnen und die Liebe wieder bringen bahin, wo 
jeßt der Haß jeine bittern Früchte trägt. 

Es muß rechte, eigentliche, wahre Elternliebe jein, welche 
diefe armen, in roher Gleichgültigkeit, im thierifcher Selbit- 
jucht erftarrten Kindlein an die Bruft nimmt und fie daran 
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‚erwarmen läßt. Diefe Liebe wallte jo glühend in Peſtalozzi 
und feinem edlen Weibe, und diefe Liebe ift’s, was ibn fo 
groß macht, und nicht jeine Methode, welche fpäter die, welche 
die Liebe nicht hatten, jo hoch priejen und doch vor dem Ber- 
alten nicht jchüßten, jondern ſie in Verruf brachten. Erft 
wenn das arme Kind in der Wärme der Liebe aufgethaut ift, 
beginnen jeine Kräfte fich zu regen, lebendig wird ed in ihm; 
und dieſes Entfalten des Lebens zu fördern und zu lenken, 
daß alle Thätigkeiten des Geiftes angejpannt und geſchärft 
würden, das war der Sinn von Peftalozzid Methode, deren 
Eckſtein aber die Liebe war; denn wahren Elternfinn wollte 
er in die Erziehung der Kinder bringen, und zur Erziehung 
gehört auch die jo genannte Schule. 

Eltern nun, in deren Herzen der peſtalozziſche Funke 
glimmt und glüht, ſuche man zur Stellvertretung, Eltern, 
welche warme Herzen haben für fremde Kinder, aber auch 
Licht ſie zu erleuchten. Wärme und Licht beſitzt beiſammen 
- die Sonne: fehlt das eine oder das andere dem Menſchen, To 
wird er gefährlich; fehlen ihm beide, fo ift er ein Kloß ober 
ein Thier. Und eben diefe Wärme, dieſes Licht waren bie 
Wlemente, deren Mangel die arme Menfchheit verfrüppeln lief. 
Sie nun in die Glemente zu verfeßen, die ihnen fehlten, da- 
hin, wo fie zu finden find, in eine fromme, wetfe She, welde 
ald eigene Lebensaufgabe fi das Erwärmen und Erleuchten 
armer. Kinder ftelt, ift diefes Gefchlechtes Aufgabe, ift des 
neuen Zeitgeiftes, dem Peſtalozzi mit Namen gerufen, For⸗ 
derung. Dieſes Gefchleht baut feine Klöfter mehr, verfteht 
nicht, Münfter aufzuthürmen, und doch fordert der zur Buße 
erwachte Geift Denkmäler der Buße, der Andadht. Solche 
Ehen nun wölbe man als lebendige, heilige Münfter über das 
arme, verfunfene Geſchlecht und trage auf feinen Armen in 
diefe heiligen Freiftätten arme Kinder, daß fie in denfelben 
vor der Sünde beBütet, rein und Träftig aufmachlen zum Him«- 
mel empor, um jpäter jelbft zu neuen Münftern fih zu ge- 
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ftalten für ein neues Geſchlecht. Und diefe frommen Freiftät- 
ten ſeien ein eigentlicher Sauerteig, den man pflanzet mitten 
in das ſündige Gejchleht hinein, damit es Durch denfelben 
gefäuert werde zu einem neuen, rüftigen Zeben. Und das find 
dann die eigentlichen beiligen Tempel, nicht aus Holz oder 
Stein mit Menfchenhänden gemacht, fondern die lebendigen 
Zempel, in denen der Geift Gottes wohnt. 

Wie aus den Münftern, den Klöftern hervor viel Gutes 
gieng in die Welt heraus, jo wird auch aus diefen neuen, le— 
bendigen Tempeln hervor nicht bloß Schaar um Schaar an 
Bruderhband aus dein Elend heraufgezogener Menſchen treten, 
für die Welt und den Himmel audgerüftet, fondern noch ein 
eigener Segen wird von ihnen aus über das Geſchlecht fich 
ergießen, dad an ihnen fich entfündigen möchte. 

Solde fromme Ehen, denen man arme Kinder zuträgt, 
die man ausftattet mit dem Nöthigen zum Unterhalt ber gru- 
Ben Familie, wo die Kinder in ber Liebe leben, durch Liebe 
thätig werden, Arbeit ihnen Freude wird, jedes fein Scherflein 
bringt zum allgemeinen Wohl, wenig bedürfen und daher we- 
nig entbehren, wo man das Glück nicht mit am Genuß und 
am Bei und am Nichtsthun, fondern an der gegenfeitigen 
Liebe und treuen Pflichterfüllung: ſolche Ehen werfen in die 
Herzen der ihnen Kinder Zutragenden, der fie Ausftattenden 
ein Bild, das fich nicht verwifchen, das fih tief eingraben wird. 

“Sie tollen Far und deutlich vor die Augen der Hohen 
und Mächtigen der Che Bedeutung wieder ftellen und ihren 
Segen, jollen wieder Liebe bringen zwifhen Mann und Weib 
und ihre Hände und Herzen vereinen zum frommen Auferbauen 
ihrer Kinder. Sie follen lebendig den Unterjchied zeigen zwi- 
ſchen fo genannter guter Erziehung, zu Außerer Darftellung 
des Leibes, geloct, gefehnürt, gefchniegelt auf alle Weiſe, und 
zwifchen der fronmen Erziehung zu einem reinen Sinn und 
einem Darftellen der Seele in reinen Werken, den Unterſchied 
zwifchen genußfüchtigen und bebürfnißlojen Kindern, den Un- 
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terichied zwifchen jelbftjüchtigen Kindern, welche die elterliche 
Liebe nach gewährten Genüffen, nad erhaltenen Ausftattungen 
wägen, und Eindlich Liebenden, welche nicht nur empfangen, 
jondern geben wollen, die ihre Genüffe in den Freuden fuchen, 
welche fie den Eltern darbringen, den Unterſchied zwiſchen Kin- 
dern, die jeden Zag an der Eltern Bruft zu beften juchen 
einen duftenden, jtrahlenden Strauß, geflochten aus Blumen 
findlicher Liebe, und ſolchen, welche nur ſuchen, mit dem 
Schweiße der Eltem den eigenen Leib auszuftaffiren, den 
Unterfchied zwifchen Kindern, welche auf Gott und ihre Kräfte 
bauen, und foldhen, welche ohne Erbe und Befiß die troftloje- 
ften Geſchöpfe wären, Schmarogerpflanzen, die nur von An⸗ 
dern leben, auch eine eigene Klafje von Arınen, wie reich fie 
heigen mögen: fie willen ja aud, wie jene, nichts Anderes, als 
son fremdem Gute zu leben. 

Dieje Ehen jollen alfo nicht blog unmittelbar heraufziehen 
die verſumpften Armen auf einen geſunden Boden, ſondern 
mittelbar auch das zu einer unnatürlichen, unmenſchlichen 
Höhe heraufgeſchraubte, verbildete Geſchlecht der fo genannten 
Vornehmen und Reichen wieder herniederziehen auf den gejun- 
den Boden der Einfachheit und vor allem der Arbeit, in wel» 
cher das Glück der Menfchen liegt. 

„Wer nicht arbeiten will, fol auch nicht effen,“ joll wie- 
der als ein Wort aus Gotted Munde gelten, und wenn es 
wieder giltet, jo werden Tauſende son Familien wieder ein 
Glück finden, die alles zum Glüd zu haben ſchienen und nicht 
begreifen konnten, warum fie doch unglüdlich ſein müßten. 

So ift, was Peſtalozzi meinte, nicht ein flüchtiger Ein- 
fall, der fich verflüchtigte, ehe noch der müde reis zur Ruhe 
ging, jondern es ift ein Weltgedanke, der in immer ftrahlen- 
derer Klarheit aufgeht am Horizonte der Zeit, eine Sonne in 
unferer Nacht, ein heilend Licht in unferer Krankheit. Und 
er meinte, daß man in Liebe die Kinder aufnehmen und in 
ihnen die reichen Gaben Gottes zur Thätigfeit entwideln folle, 
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ohne in ihnen zu weden Bebürfniffe, Gelüſte und den danıit 
verbrüderten Neid, und wenn diejed gejchehen würde, jo wäre 
Reichen und Armen geholfen, das heilbringende Mittel gefun-' 
den, der Welt zu geben, was der Welt gehört, Gott aber, 
was Gottes it. 


Sechstes Aupitel. 
Der Hülfe Ausführbarkeit. 


Peſtalozzi's Gedanke erfcheint gegenüber der unüberjeh- 
baren, ungeheuren Armenwucht gar Elein und winzig, fein 
Einführen in die Welt unnüg, ein Kleinfinderjpiel in einer 
Männerſchlacht. Die Weiſen diefer Welt können ihn auch eine 
Thorheit nennen, den Selbftfüchtigen muß er ein Aergerniß 
jein. Das will aber nichts jagen. Wie Kein ein Gedanke 
auch erſcheint in feinem Heraustreten in die Welt, es ift Doc 
der Gedanke, der die Welt überwindet, der Geift, der vie 
Materie befiegt, wenn der Gedanke aus dem Geifte könnt, 
der im Anfang über den Waflern jchwebte. 

Erſchien wohl das Chriftenthum größer ald ein Klein 
Kindlein in der Welt? und diefem Keinen Kinblein gegenüber 
ftund die ganze heibnijche Welt in ihrer Macht, ftunden ge» 
genüber taujend Priejterfchaften in taufendjährigem, angeſtamm⸗ 
tem Anſehen: aber im Kindlein lebte der Geift in Fülle, und 
diejer überwältigte Macht und Priefterjehaften. Freilich nicht 
nach der Mode unferer Zeit rollte diefer Sieg wie ein Dampf- 
jchiff, ein Dampfwagen duch die Welt. Das Kindlein ftarb 
und wurde begraben, feheinbar jein Gedanke, fein Wollen 
mit ihm, 

Aber was geſäet wird, wird nicht lebendig, es fterbe 
denn. Langſam feimte das Chriſtenthum, langſam trieb es 
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feinen Stamm empor, lange ging es, bis es feine Blätter im- 
Lichte tränkte, unter jeinen breit fih ausdehnenden Aeſten 
Völkern Schatten bot: aber langſam wächst, was lange leben 
fol, und noch ift das Chriftentbum nicht nur nicht ausge 
wacfen und ſtreckt feine Aeſte immer weiter aus über bie 
Melt, jondern es entfaltet auch fort und fort neue und immer 
berrlichere Blüthen. 

Und aus dem großen Gedanken, den Chriſtus jo klein jeßte 
in die Welt, ift auch der geboren, den Peftalozzi ausfprach, 
ala er in den Kindern das Heil und die Rettung der Welt 
aus ihren verjchrobenen Zuftänden ſah und durch Wärme und 
Licht die Kinder und bejonders die armen Kinder aufziehen 
wollte zu wahren Menfchen, die nicht verfrüppelt über die Erde 
friechen, jondern frifch und Fröhlich empor zum Himmel wachſen. 

Darum glaube ih, daß dieſer Gedanke, wie Klein und 
dürftig er auch in die Welt heraudgetreten, eine Zeit lang er- 
ftorben jchien, nicht blog eine Weltenmacht, fondern eine die 
Melt überwindende Macht in feinem Schooje berge, wenn er 
einmal Glauben gefunden hat. Diejen Glauben geben mir 
nun zwei Umftände, die vielleicht Andern den Glauben an fie 
nehmen würden. 

Die Idee wurde auch in einem Heinen Ländchen geboren, 
und zu ihrer Ausführung ruft man beſonders in kleinen Länd- 
hen auf; hier ift das Elend noch überjehbar, die Zahl der 
Armen noch zu zäblen, ihre DVerfunfenheit noch nicht ſo bo- 
denlos; ‚hier glaubt man noch an Gott, an feine Hälfe bei 
jeder guten That; bier bat man den Grundſatz nod ‚nidt 
auögefprochen, daß fein Menjch den andern etwas angehe; hier 
lebt der Wille noch, zu helfen, zu retten. Ich befenne, wenn 
man mich in Frankreich, in England, .wo das Elend innerlich 
und äußerlich jo unermeßlich und ſchrankenlos ift, zur Hülfe anf- 
fordern würde, es würde über nich kommen wie Gänfehaut; 
ih weiß wahrlich nicht, ob ich Glauben faflen könnte. Hier 
ftrahlt die Idee freilich nicht in der Illumination eines Hofes, 
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darumı ift aber eben feine Verblendung dabei; fie wird nicht 
auspofaunet von hundert Fournalen, an allen Straßeneden, 
darum wird fie nicht befleckt von falfchen Freunden, die ihre 
eigene Ehre ſuchen; fie wird verfeßert von der Menge, und 
darin liegt eben der Beweis, daß fie der Materie feindjelig, 
eine der Welt furchtbare Macht if. Man ruft zu ihre auf 
mit freundlichen Worten von Freund zu Freund, aber eben 
Gottlob in dem Schweizerländdhen, wo das Leben noch höher 
giltet als die Kunft, mo feine Bruft zu edel ift, den leiden⸗ 
den Bruder an der feinen zu erwärmen, fein Haupt zu boch, 
um unter Chriftus und feine Gebote fi zu beugen in aller 
Demuth, wo die Unmündigen wohnen, welche meinen, wahre 
Freiheit werde einzig durch wahres Chriftenthun möglich, die 
Unmündigen, gering geachtet von den Klugen und Weijen die- 
fer Welt, welche rings die großen Reiche bewohnen, ſich groß 
glaubend, weil weit die Gränzen ihres Landes find, Die fi 
für Hug halten, weil fie fi) gegenfeitig jo nennen in gegen- 
feitiger Abgötterei. Hier im Heinen Ländchen findet fi wohl 
der beite Boden für fie; bier kann fie. erftarken, Fann am 
dentlichften ihren Segen zeigen, ihre Wirkungen offenbaren auf 
die Kleinere Mafje, und wenn dieſe danu durchjäuert ift, jo 
leuchtet fie über Europa herein, und von den Bergen nieder 
wird Europa verfündet nicht fowohl die jo mißverftandene 
politifche Freiheit als die eigentliche Freiheit, die nicht in 
Reden und Worten auf dem Papier befteht, jondern im Geifte 
und in der Wahrheit. Dieſes Ländchen taugt aber nur fo 
lange dazu, als in demfelben der chriftliche Geijt nicht über- 
wältigt ift, Durch deutſchjüdiſchen radifal ungläubigen Geiſt. 
Diefer Gedanke wird in einer Zeit geboren, die kraftlos, ideen- 
leer ſcheint. Hört man die Menichen, jo würde man glauben, 
fie ftießen mit den Köpfen bereit8 an den Himmel an. Es 
ift ein Lärm und ein Getöfe von Selbſtruhm der Menjchheit, 
dag ed Einen fchaudert, und wenn man in Kammern und 
Räthen das unverfhänte Pochen hört auf die Mündigfeit ber 
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innerlich fo fchauberhaft verſumpften Völker, fo möchte man 
faft glauben, die Zeiten Tehrten wieder, wo die hochgebildeten 
Nömer ein Pferd zum Gott erhoben, mit dem Unterſchiede 
freilih, daß man jetzt vielleicht eine Kuh oder einen Ochfen 
einem Pferde vorzöge. Und wenn man dann hineinfieht in 
die Menfchheit, jo fieht man fie im Staube jchmählich Frie- 
chen, dem Gelde, den Genuſſe nach; siel zu haben, viel zu 
gelten, ift ihr Ziel. In hohle Worte verbirgt fi die ſchmäh— 
lichſte Selbſtſucht; mit geiftreihen Worten ſucht man den 
Leib zu mäſten. Für alle höheren Intereſſen ſcheint man ab- 
geftorben: am Sonntag zählt man Geld; und wenn man vom 
Vaterland redet, jo denkt man, was fi) aus ihn jaugen liche, 
und wenn man amdächtig aufzufchanen ſcheint zu Gott, jo 
ſchaut man in Gedanken ſich jelbiten an, wie Einen ſolch from- 
med Augenaufihlagen wohl ftehben möge, und wenn Einen 
fromme Worte umſumſen, jo tönen fie Einem faft wie Kleifter 
über weltlichen Abfihten. Es tft allenthalben eine Heraus- 
ftellung des eigenen jämmerlichen Ichs, welche jeden andern 
Glauben ald an das eigene Sch, jeden andern Gedanken als 
an da8 eigene Ich, jede Idee, welche über Procente, Aemtchen, 
Eßglocke und Bürften und Pommade herausgeht, tödtet. 
Darum nennt man dieje Zeit nÄchtern, und mit Recht, 
aber mit Unrecht glaubt man fie unfähig, begeifterte Geiftes- 
werke aufzufaffen, geiftige, religiöfe, in die unfichtbare Welt 
hinüberragende Schöpfungen zu erzeugen. Für dieſes Sich— 
verjenfen in den Staub ift der Menſch denn doch nicht gebo- 
ren; jeit Chriftuß den Himmel geöffnet, hält es die Menjchheit 
in die Länge da unten nit aus. ine Maffe neuer Ent- 
deckungen haben den Menfchen in einen Strudel hineinge- 
riffen; die Erde öffnete ihren Schoos, nener Schäße voll, ver- 
lockte, verblendete den Menfchen, aber ihm wird doch mitten 
in diefen Schäßen fo öde zu Muthe, fo weh um’8 Herz, daß 
er ed auf die Länge nicht aushält, daß er ſich nach etwas 
Anderem und Höheren jehnt. Er fühlt es denn doch, daß 
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all das niedere Treiben, all das hohle Reden, das Tändeln 
mit Nichts, das Prunken mit feinem Ich nicht felig, ja nicht 
einmal zufrieden macht einen ganzen Tag lang. Und eben 
dieſes Weh, dieſes Gefühl der Dede habe die Menfchheit be- 
ſchlichen, meine ich, und es öffne fich der Menfchen Herz den 
Berlangen nady einer rettenden Hand, nach etwas, das ihr 
Dajein aufweifet zu einer höheren Bedeutung; ich meine ebeu, 
das Wehen eined andern und befiern Geiftes zu vernehmen in 
diefer Zeit. Darum, meine ich audh, fei diefe Zeit gerade die 
von Gott geordnete zu neuen geiftigen Schöpfungen und be- 
fonders für die Ausführung der Idee, jeine armen, verjunfe- 
nen Brüder aufzuerbauen, ihrem Geifte aufzubelfen, nit nur 
mit Almofen ihren Leib zu nähren. 

Münfter wird man feine mehr bauen in hoher Erregung, 
und wo man bauen muß, wird man fchwißen um's Geld und 
handeln un Pläße und mit allerlei Slitter die Armjeligkeit 
verbergen, aber einen Theil der Menjchheit aufzuerbauen im 
Herren, das bat etwas Lebendiged, Praktiſches bei all feiner 
hohen Erhabenheit, daß ed die im Praktiihen und für dad 
Praktiſche erzogenen Kinder diefer Zeit ergreifen muß. Denn 
wie fie auch ergriffen werden mögen von Begeifterung, von 
einem höheren Leben: das Praktiſche können fie nicht verläug- 
nen, Praktiſches muß jede Idee in fidh tragen, welche fie mit 
fih reißen fol. Was kann aber wohl Praftijcheres den Kin- 
dern diefer Zeit geboten werden, als der Verſuch, andere Men- 
fchen zu Ichaffen am Plage derer, die jegt jo hohe Noth er- 
zeugen, jo gefahrooll ihnen ‚gegenüber ftehen, die in alle Ver— 
hältnifſe und namentlich als Dienftboten jo unglücklich, jo fait 
zur Berzweiflung bringend einwirken? 

Sp liegt weder im Gedanken jelbft, noch in dem Ort 
oder in der Zeit, wo er geboren wurde, etwas Unausführba- 
"res, und wenn er auch Viele gar nicht bewegt, jo muß man 
nicht vergefien, daß die nie außfterben werden, welche nicht 
glauben, jondern fehen wollen. Man muß nicht vergeffen, daß 
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die Ungläubigen nie ausjterben werden, welche den gegenwär- 
tigen Zuftand der Dinge ald eine Naturnothwendigfeit anjehen 
und nicht als Produkt der ſämmtlichen freien Handlungen ber 
freien Menjchheit, die daher glauben, die Aenderung dieſes 
Zuftandes müfje man der Natur, dem Schickſal oder wie fie 
fih ausdrüden, überlaffen, daran etwas zu Ändern, jolle der 
Menfch. nicht verſuchen. Es find die gleichen Ungläubigen, die 
nie an die durch das Chriſtenthum gebotene, in ihrem Weſen 
fo Hare und nothwendige Wiedergeburt des einzelnen Menjchen 
glauben, jondern allezeit ihre jo genannte Natur als eine Noth- 
wendigkeit anfehen, die fich nicht ändern laſſe, die daher auch 
alle Anmuthungen von Befjerung ald thorreht von der Hand 
weijen, die bei jedem Lafter, das man ihnen vorbält, jagen: 
das hätten fie vom Water oder von der Mutter oder von Ur- 
großvater, das jet halt in der Familie eingeurbet, und dagegen 
fei nichts zu machen. ° 

Wie nun diefe Menfchen die eigene Wiedergeburt nicht 
verſuchen, jondern fie geradezu als die eigentlichen Ungläu- 
bigen verwerfen, jo müffen fie auch die Möglichkeit der Wie- 
bergeburt ber Menjchheit oder eined Theiles derjelben verwer- 
fen und werden daher von dieſem Gedanken gar nichts wiffen 
wollen. Andere haben ficher nicht? gegen die Idee, finden fie 
ſchön als ſolche, aber einer Menge Zweifel gegen die Ausfüh- 
rung derfelben können fie fich nicht erwehren, und diefe ſtim⸗ 
men fie zu der Anſicht, die jo Viele haben, daß eine Sache 
in Gedanken fih ſchön made, in der Ausführung aber unmög- 
li werde oder dumm fich gejtalten ınüfle. 

Bor allem aus find fie der Meinung, daß dieje Verſuche, 
Kinder durd andere als die natürlichen Eltern in befondern 
Häufern erziehen zu lafſſen, allzu künſtlich feien, ſich daher nicht 
halten könnten. Sie mögen mir doc fagen, was eigentlich 
fünftlih, was natürlich if. Kann man nicht auch die Che 
fünftlih nennen und wollen fie nicht eben degwegen einige 
junge Juden und einige Unbefchnittene aufheben, un den Na- 
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turzuftand wieder herbeizuführen? und doc beruht auf .der 
Ehe einzig das Vorwärtöfchreiten der Menfchheit, einzig durch 
fie wird ein geordneter Staat möglich. Iſt nicht wieder der 
Staat etwas Künftliches, den Raturzuftand Entgegengefeßtes; 
ft nicht des Menſchen Lebensweife, jein Wohnen in wohn- 
lichen Häufern etwas Künſtliches? Aber wenn etwas durch 
befonbere oder verborbene Zuſtaͤnde aufgedrungen wird, fo ge- 
ftaltet es fi durd die Nothwendigkeit, die es gebietet, und 
durch die Bortheile, die e8 bietet, zu etwas Natürlihem, d. h. 
zu etwas, das jein muß. Werden nun in den gefchilderten 
Ehekloaken die Kinder an Leib und Seele für Zeit und Ewig- 
feit vergiftet, was ift doch wohl natürlicher, als daß man fie 
daraus wegninmt und an einem für Leib und Seele gefunden 
Orte aufwachſen läßt?, 

Wenn man aber von der Künftlichkeit ſpricht, fo will 
man eigentlih, wie ich vermuthe, fagen: etwas Künftliches 
fönne fich nicht halten, veralte, denn man führt zum Belege 
diefer Meinung eine Menge Beijpiele an. Sa, ich gebe gerne 
zu, daß, wenn Einer die Grille hat, in einer jandigen Wüſte 
einen englifhen Park anzulegen, in einem falten Lande ein 
chinefiſch Luftbaus zu bauen, einen Thiergarten einzuhägen 
mitten in frudtbarem Gelände, dies eine Künftelei ſei; wenn 
der Gründer der Grille zu Grabe geht, wird der Park ver- 
wildern, das Luſthaus zerfallen, der Thiergarten entvölkert; 
es war eine Grille, Grillen bringen aber nicht Segen, fallen 
darum nicht Boden. Sch gebe gerne zu, eine Menge Anital- 
ten aller Art veralten, werben nutzlos, am Ende nur Schma⸗ 
roßerpflanzen. Die Zuftände der Welt ändern fih, was vor 
hundert Sahren eine Wohlthat war, wird nad deren Verlauf 
überflüffig, eine Laſt vielleicht; ift deswegen der Stifter zu 
verdammen? Wollte Gott, nad hundert Fahren würde die. 
vorgeſchlagene Pflege arıner Kinder überflüjfig, weil wieder an 
Leib und Seele gejunde, natürliche Eltern gepflanzet wären! 
Es veralten andere Anftalten, großartige, herrliche in ihrer. 

Gotthelfs She. XVII. 





Stiftung, aber es ift die Liebe veraltet, die fie geftiftet. Wie 
groß die Kapitalien auch fein mögen, aus ihnen quillet Feine 
Liebe; es find veraltet die alten Reglemente und Ordnungen, 
erdrüden das junge Leben, und man behält doch die alten 
Reglemente und Ordnungen, weil man fie für den Geift ber 
Stiftung hält, 

Es Tann kommen, dag in ſolchen Anftalten ein förmlicher 
Krieg andbricht, wenn einmal Kraut gekocht werden joll ftatt 
Schnite, daß es für jchwere Widerſpänſtigkeit giltet, wenn ein 
ſchwächlicher Knabe nicht fo viel eſſen will, als ein mächtiger 
Bengel. Ja, e8 ftehen Einem ordentlich die Haare zu Berge, 
wenn man den Geijt in folchen Anftalten fieht, in dem Kin- 


der Jahre lang aushalten follen. Aber die Bettern und die 


Bafen haben fi der Sache bemädtigt, haben Pöftlein ge- 
macht und Chrenämtden, halten auf Gonnerionen und Re- 
tommandationen, und eine fürchterliche Fraubajen-Wirthichaft 
fchleicht fi ein, wo Geift und Liebe walten follte. Ad, was 
würde die alte Liebe jagen, welche der Stiftung fo fchwere 
Opfer gebracht hat, wenn fie die kalten, aber fich viel dünken⸗ 
ben Staatd- oder Stadtgefichter fehen würde, welche in eitlem 
Dünkel, ald ob fie Richter wären, ohne Liebe, ohne Geift in 
aller pedantiſchen Härte die alten Reglemente und Drbnungen 
über die Häupter armer Kinder ſchwingen! Aber eben dieſer 
Staatd- und Stadtgefihter wegen meine ih, daß nicht der 
Staat oder Gemeinden ſich abgeben jollen mit diefem Werke, 
Der Korporationsgeift ift einftweilen fein Iebendiger Geift, er 
ift ein Dertligeift, ein Cantönligeift ꝛc., und jeder dieſer Geifter 
bat, wenn man ihn recht befchaut, einen Zopf, an dem man 
jeine irdiſche Abkunft und feine bafenbafte Gefinnung erkennt. 
Wo Staat oder Gemeinden die Hände in etwas haben, er- 
ftarret das Leben, und die Liebe flieht. Es entftehen Pöſtlein, 
Stellen, Protektoren und Protegierte, das eigene Sch fpielt 
feine Rolle, und die Sache wird vergeffen. Selber effen mache 
fett: man ißt die Apfelmüßli nur mit Zuder gebrannt, läßt 
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ſich tiechtig Kirſchenwaſſer zum ſchwarzen Kaffe holen, und 
ob den Andern etwas übrig bleibe, kümmert man fi nicht 
von ferne. Und folches geht bin und wird fäuberlich ver 
mäntelt. 

Oder wenn man Heilige oder Vettern im Gemeinbrath 
bat, padt man ganze Fuder Eßwaare auf die Seite, läßt die 
: armen Teufel an Waflerfuppen jchmalbarten, fchafft Werkzeuge 
von allen Sorten auf bie Seite, und die Heiligen oder die 
Bettern möchten es vermäntelen, wenn der Spaß nidt gar 
zu offen getrieben worden wäre. Darum, meine ich aud, 
könne das Werk nur die freie Liebe vollbringen, bie jeden 
Morgen neu wird, die jeder Somnenftrahl aus Gottes Hank 
neu durchglüht, die jede Sünde, jede Schwadhheit inbrünftiger, 
inniger madt, die um fo freudiger Barmherzigkeit übt an 
Sein Hinterlafienen, je heller die Hoffnung aufgeht, Barm⸗ 
berzigfeit bei Gott zu finden. Diefe Liebe hat die rechte Wär« 
me; am Staate wärmt fi) niemand als höchſtens ein Galz- 
faktor, ein Straßenbaufundiger oder fonft ein Erperter, der in 
einem Departemente fißt oder fonft wo. Diefe Liebe gründet 
ihr Werk auch nicht auf fteinerne Mauren und papierene Orb» - 
nungen, jondern auf die Tüchtigkeit eines Ehepaares mit war« 
mem Herzen und hellem Kopf, bei dem bie Kinder beides fin« 
den, Wärme und Licht. Wohlverftanden, diefes Ehepaar tft 
nicht ein foldhes, das fonft Kinder verbinget bat, unter denen 
wunderfelten eins nicht ſchädlich einwirkt, weil es entweder 
die Kinder ausnußet oder fie verwahrlojet geiftig oder leiblich, 
fondern ein ſolches, das in dieſem Kinderaufnehmen einen ei« 
genen Beruf erfennt, eine eigene Kraft dazu in fih, dieſem 
Beruf nicht als Erwerbsmittel, fondern ald Lebesanfgabe ſich 
Binzugeben. Es ift aljo nicht eine Stiftung oder eine Anftalt, 
weiche diefe Sache trägt, jondern es ift eine Ehe; es find 
auch nicht Reglemente, weldhe ihr Geftalt und Form geben, 
ein Gepräge aufbrüden, fondern dieſes ihut der Ehe Eigen» 
thämlichkeit; es entftehen Samilien umd ‚nicht Anftalten. Die 
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freie Liebe verbindet fih in ihren Trägern auf freie Weiſe, fie 
ſchließen fih großen Berbindungen an ober ftiften Eleinere, 
wie fie wollen. Sie ſuchen eine Stellvertretung, eine erleuch⸗ 
tete, berufene Ehe und einen Plab für fie, auf dem die Fa⸗ 
milie ſich entfalten Tann, Aber diefen Plab Zaun man nun 
nicht mit dem Klafter ausmeflen, als ob er fo und fo groß 
fein müfje, das Haus nicht über ein Modell mit andern fchla- 
gen, der Familie Größe nicht feitfegen und ihr Schritt und 
Tritt vorſchreiben, vorfchreiben, was fie des Tages machen, 
des Nachts träumen joll, daß die Hausfrau Sabre lang vor- 
aus weiß, was fie an jedem Tage kochen, an welchem Platz 
fie zu jeder Stunde des Tages figen oder ftehen fol, fo daß 
die geringften Beränderungen der Hausordnung die tieffinnigften 
Häupter Sahre lang beishäftigen und al ihre Weisheit nicht 
verhüten kann, daß ihre endliche Durchführung nicht wie eine 
eigentliche Hausrevolution ausjehen würde. Sede Yamilte bat 
ein eigened Gepräge, einen eigenen Kern, der ihr Leben treibt, 
und da muß Freiheit bleiben; Zwang würde alle Entwidlung 
verhindern. So mögen Familien, Freiſtätten armer Kinder 
entiteben, kleine, größere, dieſes, jenes treibend, alle nur 
darin einig, daß fie in den Sindern das Göttliche erwecken 
und mit der größten Bedürfniflofigfeit die größte ihren Kräf- 
ten angemefjene Arbeitsfähigkeit paaren. Das große Werl 
wird aljo duch lebendige Familien audgeführt, von denen 
die einen eingehen mögen, während neue entftehen ober an- 
dere in ihren befähigten Kindern fich erneuern, die mit frifcher 
Kraft und neuem Leben an die Stelle der alternden Eltern 
treten. 

Wenn auf diefe Weile der Geift die Hauptjadhe wird 
und nicht die Form, wenn man die alte Liebe bewahrt und 
nicht nur von der alten Liebe zehren will, jo kann diejed Werk 
in feiner Ausführung nicht veralten, jo lange deſſen Bedürfniß 
bleibt, jo wenig als chriftliher Sinn und chriftliche Liebe 
seralten können. Das wäre ſchön, wird man jagen; aber 
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wo ſolche Leute finden, zu felcher Aufgabe befähigt und 
willig, und zwar gerabe zwei, die zufammengehören, Mann 
und Frau? 

Chen, weldhe zu dieſer Aufgabe befähigt find, werben 
allerdings weit feltener zu finden fein, ald Chen im Weltfc- 
land, wo Monfieur und Madame eins werden, deutfche Kinder 
zu rupfen, um bequem faulenzen zu Tünnen, wo beide fich be- 
rufen glauben, Menjhen zu bilden, weil Madame weltſch par 
lirt und Monfieur tranjchirt, daß aus einen Hähneli fleb- 
zehn Stüde werden, wo Mabame die Tournure obfervirt und 
Monfieur mit gefälligen Redensarten fade converfirt, Mon- 
fieur jede Zaffe Kamillenthee notirt und Madame die armen 
Meiticheni um ihre Lebkuchen dupirt, damit den Tiſch ein bal- 
bed Fahr lang mit wohlfeilem Deffert fournirt: kurz, wo ber 
ſchmählichfte Eigennutz unter eleganten Manieren: hervorſchim⸗ 
mert, die fadeſte Gemeinheit in weltfche Anmaßung fich klei⸗ 
det, mit dem unverjchämteften Selbſtruhm nach einem Jahr 
den gerupften Eltern die Kinder wieder übergiebt, die Gott 
danken können, wenn fie nur halb verhungert und nicht um 
ihre Geſundheit betrogen worden find. Und wie dann bie 
thorrechten Eltern noch danken, und wie das weltiche Ehepaar 
den entzüdten Eltern noch einen nachträglichen Gonto an ihrer 
Entzüdung zumißt, und wie ber ehrlihe Papa weltſch jchwigt, 
und die ehrlihe Mama mit den Augen die Tochter mißt, um 
wie viel fie gewachlen, um wie viel hübfcher fie geworben, und 
wie beide in der Freude, eine ſolche Tochter produciren zu 
können, vor dem weltfchen Ehepaar ſich neigen und beugen 
und wie dieſes mit einem überlegenen Lächeln die Huldigun- 
gen hinnimmt und endlid die ehrlichen Leute gnädig entläßt 
in voller Zuverfiht, in die deutfhe Dummheit einen neuen 
Angel audgeworfen zu haben. Und dieſes Penfionsunwejen 
veraltet nicht, und dieſem weltſchen Moloch, der immer gie- 
riger und gefräßiger wird, je dümmer die Deutfchen werden, 
opfert man jährlih Hunderttaufende, und ein Werk ber Liebe 
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und ber Heiligung jollte veralten! Ich würde auf Die Aus- 

fahr der Kinder in’s Weltſchland eine Auflage legen und zwar 

von zehn Procent des Koftgeldes, von zehn Louisd'or Koftgeld 
einen Ld. Staatdabgabe. 

Allerdings find Chen, welche das gedachte Werk bedarf, 
ſchwerer zu finden, als ſolche weltſche Ehen. 

Eine ſolche Ehe muß, als Grundbedingung in ſich das 
Streben tragen, immer reiner und heiliger zu werden, aus 
reinem Herzen das Ebenbild Gottes immer reiner ausſtrahlen 
zu laſſen und allem ſie Umgebenden ein immer vollkommneres 
Gepräge ihres innern Weſens aufzudrücken und jo au ihre 
Ehe jelbft, ihre: Bereinigung, immer inniger und vollkommner 
barzuftellen. Nur wo Bater und Mutter. im Herren wacjen, . 
lann ihre ‚Familie dent Herten zuwachfen; nur da, wo fie 
felbft vollfommener werden, kann auch volllommener werben 
bad durch fie gegründete Hand. - Wo ein Menich ſich ſelbft 
verwahrlojet, da wird er auch immer mehr verwahrlojen das 
ihm Anvertraute. Das iſt's, wad Paulus meint, wenn er 
jagt, daß man trachten folle, nicht ſelbſt verwerflich zu werden, 
während man Anderen predige. Dazu gehören neben andern 
noch vorzüglich drei Gaben. 

Bor allem ein Herz, Kinder zu lieben, als ob ed die ges 
nen wären, in väterlihen und mütterlihem Weſen diefe Liebe 
zu äußern, daß fie den Kindern wirklich zu Vater und Mutter 
werden, alle Fremdartige jchwindet. 

Sie müſſen entfagen können allem, was nicht. in's Leben 
dieſer Kinder gehört. Dieſe dürfen weder verwöhnt, noch darf 
ihre Begehrlichkeit gereizt werden; ſie müſſen von Jugend auf 
lernen, daß im Entbehren ein weit ſoliderer Reichthum liegt, 
als im Befitz. Darum müfjen die Eltern mit dem Beiſpiel 
vorangehen, die Begehrlichkeit ablegen, mit Kreuzern haushal⸗ 
ten, als ob ed Königreiche wären, aber ohne Geiz, und es 
dahin zu bringen ſuchen, daß ihr Haus, wie es in jeder ge- 
funden Familie fein fol, fih hauptfächlich nährt aus dem Er⸗ 
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trag der gemeinfamen Thätigkeit, doch aljo, dah das Weſen 
der Kinder nicht aus dem Auge verloren, das neue Vaterhans 
ihnen nicht ein egyptiiches Dienfthaus wird. Endlich müfſen 
fie ausharren koͤnnen in ber fehweren Arbeit, bie jeden Mor- 
gen nen wird, ohne durch Ungebuld überwältigt, ohne mübe 
und matt zu werden; fie dürfen fich nicht anfteden Taflen von 
ber Sucht, in äußerem Wechſel das flüchtige Glück zu fuchen. 
Bater und Mutter laufen nicht von den Kindern fort unb 
verzweifeln Fahre lang nicht an ihren Kindern, arbeiten ohne 
Unterlaß, aber nicht nur an den Kindern, au an fidh, damit 
feine eigene Blöße jahrelange Arbeit zerftöre; fie fordern von 
ben Kindern nicht mehr fittliche Kraft, als von fih felbiten, 
fondern geben ihren in derfelben jederzeit voran. Wer aud« 
barret bis an's Ende, der wird felig! ſoll Aller Wahlſpruch 
fein. Unendlich nadtheilig Liegt der nie endende Wechjel ber 
Zehrer auf den Schulen; hier würde er geradezu zerſtörend 
einwirken: denn wie ſchwer ift’3, einer ſolchen einmal gefttfteten, 
mit einem eigenen Gepräge ausgerüfteten Familie neue Eltern 
zu geben, die nicht aus ihr felbft herausgewachfen find, die ein 
eigenes Gepräge mit ſich bringen und durch das Aufdrüden 
diefes neuen Charakters den übeln Eindrud erzeugen, der 
hauptſächlich Stiefeltern anrüchig madt. Sch bin überzeugt, 
dag im Allgemeinen, 3. B. in einer Stiefmutter, nicht böfer 
Wille, jondern eben das Neue, das fie der bereits geftifteten 
Familie aufdringt, jo widerwärtig wirkt. Je unbedachter, an⸗ 
maßlicher fie ihre Natur walten läßt, um jo widriger wird 
fie. Allerdings kommen dann ſehr oft Eitelkeit, Bosheit und 
Eiferfuht noch dazu. 

Daß ich die Lehrfähigkeit in allen nothwendigen Schul- 
fächern nicht unter die erften Nothwenbigfeiten zähle, möchte 
auffallen. Allein id, meine, daß, fo wünfchbar fie im All- 
gemeinen ift, fie doch nicht die Haupteigenfchaften der Eltern 
bildet und gar wohl eine herrliche Sreiftätte ſich denken läßt 
in welcher die Eltern felbſt in vielen Fächern nicht zu unter 
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richten vermöchten, und auch laſſen fi Zreiftätten benten 
von herrlichem Erfolg, in denen nur die einfachiten Fächer, 
und zwar jehr einfach, gelehrt würden. Hier ift jchon ein 
Aeußeres, wo fein beftimmtes Modell gelten darf. Es wäre 
tödtlih Gift, wenn die heutige Schulmeifterei mit ihrem Sinn 
und Schein, ihrem Weſen und Wiffen, ihrem Streben und 
Thun, ihrem Glauben und ihrem Gutdünken in dieſe heiligen 
chriſtlichen Sreiftätten brechen würde, ed wäre viel jchred- 
licher ala ehedem das Einbrechen der Hunnen in chriftlide 
Klöfter. 
Nun iſt's allerdings jelten in unfern Zeiten, Menſchen 
zu finden, die den Werth ihres Lebens mefjen nad der Höhe 
ihres Berufs und nicht nah den äußern Ausstattungen und 
Annehmlichkeiten. defjelben. Genuß und Tändelei mit dem 
Leben jcheinen die Hauptſachen geworden zu fein, und ohne 
unabhängiges Bermögen zu fein, von dem man in bequemem 
Nichtsthun leben Tann, zur Arbeit gezwungen zu jein, ift zu 
einem Unglück geworden; wer arbeiten muß, ift fih und 
Andern ein Gegenftand des Mitleid. Gr bat nit Ver. 
mögen, jagt man mit bedauerlichem Achfelzuden vom tüchtigſten 
Mann. 

Ganz beſonders ift der Beruf ded Weibes verrüdt wor- 
den. Gott hat das Weib nicht gefchaffen zur Sklavin, daß 
ed den Mann nähre, während er auf der faulen Haut liegt, 
tubaket und Feuerwafjer trinkt, aber fiher eben jo wenig, daß 
ed den Bündel vorftelle, den der Mann fchleppen muß, daß 
es fi) nur nähre durch ihn, nur durch ihn zu Freuden und 
Genüflen fomme, oder daß ed fi) mit jeinem Eingebrachten 
von allen Pflichten loskaufe und daneben mit andern Weibern 
wetteifere, wer die Haare am fchönften flechten, am anftän- 
digften nichts thun, am geläufigften über nidtd reden, am 
graziojeiten vor andern Leuten les honneurs maden, en fa- 
mille aber die Abgefpannte, Unbefriedigte, Angegriffene, Ca⸗ 
prieiöfe am beiten fpielen fönne. Das Weib fol die Gefähr- 
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tin des Mannes fein in Treue und Liebe in jeber Lage; es 
joll mit ihm theilen die Arbeit oder ihn unbefchwert erhalten 
zur Arbeit; es joll die Mutter der Kinder jein und nicht tan- 
zen, während der Mann und die Kindermagd fie zur Ruhe 
legen und wiegen; ed ſoll jorgen und walten im Haufe, wäh- 
rend der Mann feiner Arbeit nachgeht; ed ſoll nicht Hemder 
und Strümpfe, Kinder und Küche über Novellen oder Vifiten 
vergefjen; es joll nicht die Naſe rumpfen, wenn von zerrifienen 
Strümpfen die Rebe ift, und ſich Freuzigen, wenn die Wäſche 
naht. Wie da doch bei nahender Wäfche, ald ob fie die Hunds⸗ 
tage wäre, Donnerwetter ftreihen über viele Weibergefichter, 
wie der Mann kuſch machen möchte und fi) doch nicht Klein 
genug machen kann, wie da die Gefichter wachſen bis in den 
Boden hinab und die Seufzer fteigen bis zum Himmel auf 
und nicht einmal mehr die Kate laut miauen darf, geichweige 
denn die Kinder etwas fragen — ed ift wirklich gräßlich, es 
ift gräßlih, wenn eine immer wieder Tehrende Hausarbeit jo 
zum Berge wird, eine jolde Stimmung in die Häufer bringt, 
den Kindern auf ihr Lebenlang einprägt, wie gräßlich es ſei, 
wenn man einige Tage fih etwas mehr anftrengen, zu Hauſe 
bleiben nıuuß, wenn man ihre Phantafie von Jugend auf fo 
vergiftet, daß fie ſich bei vieler Arbeit unglüdlich denken müſſen. 
Das Weib ift jo wenig zum Reben allein gejchaffen, als ber 
Mann. Frage man, was gebildete Weiber vorftellen in ihren 
Häuſern, deren Bildung man nur beim Schwaßen merkt; frage 
man nad) den gebildeten Männern in den Rathsſtuben, was 
ihre langen Reden nüßen, wenn jie nur der Dedmantel der 
Faulbeit find. Frage man doch, was einjt Kinder für Weiber 
werden, die man von Jugend auf dem Haufe entfremdet, aller 
Theilnahme an den häuslichen Freuden und Leiden entzieht, 
und deren Körper man in Anftrengungen zerrüttet, daß er zu 
jeder Anftrengung untühtig wird, in Anftrengungen, die oft 
eben fo wnfinnig ald nutzlos find für den eigentlichen Ernſt 
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des Lebend und des Weibes Beruf, der in höheren und niedern 
Ständen nicht fo verfchieden ijt, ald man meint. 

Eine folde Mutter papt im eine ſolche Familie nicht, 
und ſolche Mütter, die an dieſer Weichlichleit Trank liegen 
und viel vorftellen, viel genießen, aber wenig jein, wenig thun 
möchten, findet man durch alle Stände, auch in den niedern, 
häufiger als man meint. Cine Mutter, wie wir fie bebürfen 
muß bed Mannes Laft theilen können und wollen, muß fich 
genügen laflen können mit Arbeit und der Xiebe der Kinder, 
ftatt aller andern Genüſſe. Sie darf in Ungenügſamkeit nicht 
die Hausfäure jein, die alles verbittert: fie muß die Hauß- 
fonne jein, die alles heiter. und lieblich macht. 

Aber wiederum ift’8 merkwürdig, dag in diejer Unnatur, 
welche beſonders das weibliche Geſchlecht ergriffen hat, gerade 
bafjelbe eine unausfprechliche Leere zu fühlen beginnt, daß es 
zu fühlen beginnt, wie ihm alle Bedeutung, jeder gefunde 
Halt im Leben abgeht, daß ihm zu Muthe wird, wie einem 
Berirrten, einem nicht ganz verborbenen Menſchen nad burch- 
jhwelgten Tagen. Aus diefem Gefühl der Leere hervor geht 
das weltiche Geſchrei nah Emancipation der Weiber, ihre 
Empfänglichfeit für politifches und pietiftifches Treiben, in dem 
fie eine Rolle fpielen können, gehen die unausſprechlich rüh- 
renden Klagen eines Mädchens über den Mangel eines Wir- 
kungskreiſes hervor, das endlich in feinem Sammer ein Hünd- 
hen kauft, demjelben fein Leben weiht und in diefen Sorgen 
fih beglückt fühlt. 

Aber denn doch wird man pafjende Chen finden, und 
wegen dem entitehenden Bedürfnig nah etwas Befſerem wer- 
den fie fi immer häufiger finden. Vollkommen werden fie 
nie jein, aber nach dem Beſſeren, Höheren ftrebend, und bie- 
fed Streben nad dem Befjern, Vollkommnern findet fih am 
Öfteften in der Ehe, wo Liebe ift, wo eins das andere er- 
gänzt, die Kraft des einen der Schwachheit des andern auf» 
hilft, das, eine die Tugenden ded andern annimmt, während 
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ed die eigenen Fehler ablegt. Und wie Kinder Eltern heiligen, 
befonders Mütter, und bereitd aus manchem Aeffchen ober 
Püppchen eine tüchtige Mutter gemacht haben, jo bat auch 
eine folhe Familie etwas Begeifterndes, auf die Eltern Rüd- 
wirfendes, erhebt die Seele, ftärft zum Ausharren, zum Treu- 
bleiben bi8 an's Ende. Es werden hundert Schulmeifter ihre 
Schulen verlafſen, ehe ein Ehepaar, wie ich es mir denke, den 
Bund mit den angenommenen Kindern zerreißt und fie auf's 
neue zu Waiſen madt. 

Je mehr das Bebürfnig jchreit, milbthätige Augen ein 
frommes, begabted Ehepaar zur Stellvertretung fuchen, defto 
mehrere werben fich darftellen. Ich bin ‚überzeugt, der Ge⸗ 
danke, verlaffene Kinder an die Bruft zu nehmen, fie für Die 
Welt zu ftärken, für Gott zu erleudten, wird ältere Herzen 
bewegen, wird Befonderd wie ein heller Blit jugendliche Ge- 
mütbher entzüunden, wirb begeiftert ftrahlen in denjelben, bis 
der Wunſch Gewährung gefunden. Wie Biele wenden fi 
nicht der Heidenbefehrung zu in glübendem Eifer, verlafien 
Bäter, Mütter, Vaterland, wandern hin in die Xänder, wo 
die Sonne unerträglich brennt, dad Eis den Blutlauf hemmt, 
zu Menfhen, den Thieren ähnlich, ringend mit dem Noth- 
bürftigften, um diefen dad Evangelium zu bringen! 

Müffen dann nicht auch Andere ergriffen werden von 
beiligem &rbarmen mit den magern oder aufgedunjenen, blaj- 
fen, gelblihten Gefichtern, die zerlumpt und barfuß an unfern 
Thüren klopfen, die verwildert an und auf den Straßen lie- 
gen und lungern, die mit unglüdlichen Gefihtern unſern Kin- 
bern zujehen, wie diefe munter ihr Brod efjen, die mit Frechen 
Geſichtern ſpähen nach allem, was nicht nagelfeft ift, von hei- 
ligem Erbarmen ergriffen werden, wenn fie die Eltern oder 
Pflegeeltern diefer Kinder jehen, ihr wüſtes Treiben, ihr heil- 
Iojes Berwahrlofen alles Guten, ihr heillofes Pflanzen ‚alles 
Böfen, ergriffen werden von heiligem Erbarmen bei dem Ge- 
banfen, daß Taufende diefer armen Kinder an ber Bruft treuer 
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Eltern gaeiftig und leiblih erwarmen, für ben Himmel gewon- 
nen werden Tönnten, die fonft in namenloſem Elend zeitlich 
und ewig untergehen? Und follte es denn ein befler Werk 
jein, die Seelen jenſeits des Meeres zu juchen, ald derer fidy 
anzunehmen, die Gott eigenhändig und vor Augen geftellt, Die 
er bloß und verwahrlost zu unfern Füßen riechen läßt? Be— 
fiehlt wohl Gott, daß man die eigenen Kinder verſchmachten 
laffe, um der Rettung anderer nachzugehen? Sol man denn 
Rath haben für Andere und feinen für fi? 

Sch meine nicht, dag man der Heiden fich nicht erbarmen 
folle, aber auch nicht vergeffen, was Jeſus dem cananitifchen 
Weibe ſagte, nicht vergefien, wie wir denn eigentlid Brüder 
lieben können, die wir nicht jehen, wenn wir denen, die wir 
ſehen, feine Liebe zeigen, nicht vergeflen, daß der Segen Got- 
tes beim Miſſionswerk nur dann ift, wenn die Menfchen nicht 
mehr jedes auf den Straßen aufgegriffene Individuum, dem 
man einige Floskeln beizubringen im Stande ift, für ein aus- 
erwähltes Rüftzeng Gottes wollen gehalten wilfen. 

Doc, ich bin überzeugt, auch unfere Kinder werden Her- 
zen anziehen, begeijtern: wo das Bedürfniß jchreit, da laßt 
es Sott an Erweckten nicht fehlen. 

Man wird nicht wählen müflen ſolche, die ohne Beruf 
fih zu diefem Werke drängen wie zu einem Pöftlein, um 
eines größern Einkommens willen, um ihr Licht beffer leuchten 
zu laflen, wie es ihnen ihr Dünkel vorjpiegelt. Und wenn 
ein folches Ehepaar fih hineindrängen würde, man müßte es 
alfobald wieder hinausdrängen: es darf Feine foldhe heilige 
Sreiftätte zu einem verruchten Pöftlein werden; es darf Fein 
ſolch Pöſtlein in heiligem Kreife geduldet werden. 

Und wo die Leute ſich finden, da findet fih aud das 
Geld. Der Sinn für Wohlthätigkeit ift groß- in unjerem 
Ländchen, der Geber find viele, unb wenn erſt die Augen der- 
jelben auf dieſes Werk gerichtet, ihre Herzen ihm gewonnen 
find, ihre praktiſcher Sinn das Praktiſche der Sache gefaßt bat, 
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fo fehlt es am Gelde ficher nit. Unſere Blätter wimmeln 
von Anfprüchen auf die Wohltbätigkeit des Publikums, und 
bald darauf wimmeln fie von Anzeigen erhaltener Gaben. 

Es giebt jehr viele Leute, welche immer eine offene Hand 
haben, dad Geben als eine Art Abgabe von ihrem Vermögen 
betrachten, eine jährliche Summe dafür ausfegen und dieſelbe 
nun bingeben, wie fie können und mögen, ohne befonders in's 
Auge zu faflen, wem und für was fie geben. Es giebt jehr 
viele guimüthige Geber, die feinen Bettler widerftehen kön⸗ 
nen. Um diefe drängen ſich die unverſchämteſten, fchlauften 
Forderer, reißen ihnen die Gaben falt aus der Hand, willen 
zu weinen und zu feufzen, Geichichten zu erzählen und fi 
elend zu machen, fich zu empfehlen, dag Einem ordentlich das 
Herz Ichlottert. Diefe gutmüthigen Leute find daher nicht 
Meifter ihrer Gaben, willen nicht, wer fie erhält, wie fie an⸗ 
gewendet werden, ob die Gabe zum Sündengeld wird, oder 
ob fie einen guten Geruch vor Gott bat. Das find die Zeute, 
welche Die immer zahlreicher werdenden Bettler ernähren, die 
nie endenden Steuerfammlier, denen Ziegen gefallen find; ja, 
ein Mädchen lief um Steuer aus, weil ihnen am Morgen die 
Kaffeekanne gejpalten ſei. Diejer Leute Gaben locken die Kin- 
ber von Haus zu Haus, von Günde zu Sünde, bis ihre 
Seelen im Bettel verloren gehen; fie nähren den Müffiggang, 
die Zrechheit, die geheime Ueppigkeit; fie werfen ihr Geld in 
einen bodenlofen Schlund, in dem nur giftige Pflanzen wuchern, 
Sie haben dann jehr oft leere Hände, wenn eine gute Gabe 
von ihnen demüthig gefordert wird. Wenn doch die Leute 
dächten, dag nicht Gaben Gott wohlgefallen, jondern das 
Herz, das die Gaben giebt, und daß Gott dem Menjchen den 
Berftand gegeben, daß er ihn anwende auch im Austheilen 
feiner Gaben! Etreut doch ja der Menih Korn und Waizen 
sicht in die ftrömenden Wellen eines Flufſes, nicht in den 
Koth der Straßen, nit unter Dornen und Difteln, jondern 
in guten, ausgewählten Boden, warum denn feine Gaben 
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leichtfinnig in's Blaue hinaus, ohne Kummerniß, wohin fie 
fallen, was fie bewirken mögen? Wifjen die Menjchen denn 
nicht, wie ganz verſchiedener Segen den Gebern von ihren 
Gaben zuwächst, wie die Geber ohne anders die Früchte ernten 
müflen vor Gott, welche ihre Gaben getragen, in fo fern be- 
dachtes oder Leichtfinniges Geben an den Früchten ſchuld war? 
Auf diefe Weiſe wird jährlih eine Summe verworfen, ver- 
ſchleudert, die weit größer ift, ald man ſich dent. Wenn 
nur ein Theil diefer Summe der Ausführung der dargeftellten 
dee zugewendet würde, jo Tönnten viele Kinderfeelen gerettet 
werben, bie ihre Wohlthäter vor Gott loben und preifen wäür- 
den, während diefe Summe leichtfinnig gegeben in verlodten 
Bettellindern Ankläger vor Gott ihnen erwedt. 

Shnen gegenüber ſtehen allerdings viele Mißtrauiſche im 
Geben, fie find geprellt worden und wollen nur mit eigenen 
Händen Gaken zutheilen, wo das eigene Auge die Nothwen⸗ 
digkeit erfannt hat. Diefe mißtrauen in der Regel allen äffent- 
lihen Aufforderungen, allen Anftalten, allem jo genannt Ge⸗ 
meinnügigen; bald halten fie eine Sache für eine Grille, bald 
für eine Prellerei. Leider liegen eine Menge Erfahrungen vor, 
daß zufammengebettelte Gelder auf das jchnödefte mißbraucht 
werben, Steuren bei Brand oder Waflernoth eine wahre Teu⸗ 
felöfaat find, daß in Anftalten, wo frommer Sinn jeden 
Kreuzer zufammenlegte und mancher Kreuzer von armen Witt- 
wen fam, dad Geld auf beillofe Weile verjchleudert wurde, 
das dritte Plättli eine merkwürdige Rolle fpielte in der Ge— 
Ichichte des Haufed. Ueberhaupt giltet theure Wirthichaft in 
folden Anftalten ald ſchwerer Vorwurf und ift es auch. Wo 
die Kinder jährlih auf fünfzig bis ſechszig Thaler und mehr 
zu ftehen kommen, da entftehen billig Bedenken gegen ſolche 
Anftalten. Nun follen die Kinder in ihren Bebürfniffen nicht 
verwöhnt, den untern Edichten der Geſellſchaft gleich gehal- 
ten werben, es jo ftrenge Sparſamkeit im ganzen Haushalt 
herrſchen. Einen ſolchen jparfamen, Iandsühlichen Haushalt 
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koͤnnen aber nur Einheimiſche, nicht Fremde führen. In die⸗ 
ſer Beziehung ſind Toggenburger und Appenzeller ſchon Fremde 
im Canton Bern. Sollte aber ein in guter Anſtalt erzogenes 
Kind auch mehr koſten als zehn Thaler, wie man fie an Min⸗ 
derfteigerungen bingiebt, Leute jo bedenkt, ob ihr diejes zum 
Borwurf und gegen Armenanjtalten geltend machen wollt. 
Allerdings giebt es viele Grillen in der Welt, und für 
viele Grillen wurde gebettelt: aber was bier vorgejchlagen 
wird, ift feine Grille, man unterfuche mit dem mißtrauiſchſten 
Blide; man braucht auch das Gelb nicht in fremde Hände 
zu legen, nicht für dieſes, nicht für jenes Haus betile id); 
man lege jelbft Hand an und reihe neue Familien eigenhändig 
an dem großen Werke. Ich bin aber auch überzeugt, wenn 
die mißtrauifchen Leute ſich entjchliegen, mit eigenen Augen 
zu prüfen, jo werden fie fic) überzeugen, daß dieſe Sache über 
ber Mode, über der Politik fteht, im reinen Gebiet hriftlicher 
Liebe, wo zwijchen Halblein und Guttuh Fein Unterjchied 
mehr iſt, wo jeder brüderlih die Hand ſich bietei, wer es 
brüderlih mit den Brüdern meint. Ich bin überzeugt, fie 
fafjen e&, daß bei großen Werken ein Einzelner nichts ver- 
möge, daß große Werke dur gemeinjame Kräfte ausgeführt 
werben müflen, daß in dem Entziehben von allem Gemein. 
jamen doch eine Art Selbſtſucht Liege oder wenigftend eine 
Unfreundlichleit, die wie eine Heberhebung erjcheint oder wie 
eine Muthlofigteit, die an Anderer Einfiht und Treue, an 
der Möglichkeit irgend einer allgemeinen Hülfe verzweifelt. 
Auch diefe werben ſich anfchliegen, wenn fie ſich zum Prüfen 
entjchließen, und gerade dieſe gebieten über große Mittel. 
Dann haben wir eine große Menge, welde aud giebt 
und zu geben hat, aber bei diejen hat das Geben immer die 
Liebe zum Behalten zu überwinden. Es find bei ihnen, id 
will nicht jagen ber Cigennuß, aber doch die Liebe zu dem, 
was man bat, der Kummer, nicht genug zu haben, vorherr- 
gend und bilden Schang und Graben um Geld und Gut; 
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und diefe Schanz und Graben ftürmt weder eine inwohnende 
Liebe zu Andern, noch eine eigenthünliche Begeifterung : 
Shan; und Graben müfjen von Andern geftürmt werden, will 
jemand etwad von diefen. Hat man von ihnen Gaben er- 
obert, ſo kömmt ed ihnen wie eine Niederlage vor, ein eigener 
Unwille fchleicht ihnen durch alle Glieder, fie Tönnen fih von 
dem Gedanken lange nicht losmachen, wie fatal e8 doch jet, 
immer die.Hand im Sade haben zu müflen, fie können die 
Hand lange nicht aus dem Sade bringen, von der entitande» 
nen. Lücke weg. Sie find reuig, daß fie nicht weniger gege- 
ben, und brummeln über den, tragen ed ihm nach, der fie 
zum &eben bewogen bat. Und doch geben fie, bejonders wenn 
die Namen auf Subjeriptiongliften aufgefaßt werden. 

Sa, von dieſen Leuten find noch viele zuweilen aufzu- 
rühren, zu entflammen, fie friegen recht großmüthige Wallın- 
gen, und wenn jemand gleich bei der Hand ift, ihre Rührung 
mit einen Zeller oder einer Büchſe aufzufangen, fo Klingt fie 
reichlich und jchön, dieſe Rührung. Iſt aber niemand bei der 
Hand und kömmt dad Talte Blut wieder, jo finden fie, went- 
ger ſei auch genug, finden dad Wenige alle Tage noch zur 
groß, bis fie endlich vielleicht ſchon am dritten Tage zu der 
Meberzeugung gelangen, daß auch nur etwas zu geben die 
größte Thorheit wäre. Aber man Elopfe nur muthig an diefe 
Häufer, man rühre diefe Herzen um und um und halte raſch 
den Teller dar und fafle die Gaben auf: betteln für Andere 
darf der brave Mann, und unverſchämt geheigen zu werben 
beim Betteln für einen heiligen Zweck ift keine Schande. Wie 
ber Eigennuß die Leute panzert, daß fie nicht mehr roth wer- 
den können und ihre Herzen Feine Schmach fühlen, fo panzere 
man fi mit der Liebe gegen alle Borwürfe und Gefichter des 
Eigennußes und laffe an ruhigem Gewifien gleihmütbig ab- 
prallen die Seufzer gepreßter Öeldbeutel. Man würbe ftaunen 
über die Summen, die man zuſammen bringen kann, wenn 
einmal die Idee Boden. faßt, man. die Herzen in beide Hände 
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zufammenfaßt und fich verftänbigt über das Wert, welches 
das eigentliche ſchweizeriſche Nationalwerk jein jollte, ein Acht 
republikaniſches, ein ächt chriftliches. Man ſchrecke nicht vor 
jeiner Größe’ zurück: wie oben geſagt, im kleinen Ländchen tft 
es fo groß nicht, ein Heiner Anfang ſoll niemand abfchreden ; 
wer Millionen gewinnen will, muß auch beim Kreuzer anfan- 
gen. Und wenn man nur alle Sahre 'einige tüghtige Menjchen 
in's Leben ftellt: dieſe tragen wieder eigene Kräfte in ſich, find 
neue Faktoren, die dem Werke neue Ansdehnung geben, neue 
Hülfe bringen. Was. am ihnen gethan worden, das werden 
fie auch an Andern thun wollen. Es trug mir dieſen Som⸗ 
mer ein Knabe von Schwyz nach Goldan den Haberſack. Er 
war bitter arm und nährte zum Theil, ſeine Familie Sn 
Lowerz lie ich ihn einen Reſt Brod mitnehmen, an dem er 
fihtbar hungrig abbiß. Ein klein Kind an der Hand feiner 
Mutter begegnete und. Schnell theilte der Knabe jein Brod 
und drüdte.dem Kleinen Mädchen die eine Hälfte in die Hand, 
das Darüber gar holdfelig lächelte und der Mutter die Gabe 
wies. Ich frug den Knaben in meinen praktifchen Gedanken: 
Aber warum. haft du das Brod nicht felbft gegefien oder es 
den Deinen nad Haufe gebracht; du weißt ja nicht einmal, 
ob das Kind ed nöthig hat oder nicht? Herr! fagte mir der 
Knabe, ald ich jung war, hat mir auch hier und da ein Menſch 
ein Stücklein Brod gegeben, und das hat mich dann gefreut, 
ih kann end) nicht fagen, wie, ‚und da habe id} gedacht, als 
ih jebt auch Brod hatte, es werde das Kind aud jo freuen, 
wie ehemald mich, und gab es ihm. Und es hat’s gefreut, 
ed hat's gefreut, ſagte er mit leuchtenden Augen. ' 
Da date ih, daß noch immer den Unmündigen diefer 
Welt gegeben, was ben Verftändigen verborgen ſei, und faßte 
neuen Muth zu dem großen Werke — denn wenn diefer une 
mändige, kindliche Sinn wieder gepflanzt werben Tann, je 
wird er Berge verjeßen, und mitten in den Moraft find Sän- 
len eingerammelt, wo das. Austrodnen beginnen: muß, von wo 
Gotthelfs Schr. XVII. 8 
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ed. ſtch ausbreiten muß. Man pflanze ſich alſo |päter wirkende, 
neue Kräfte, und was dieſe jungen und gefunden Kräfte ver- 
mögen werden, das kann man in fünfzig, in hundert Jahren 
fehen. Und was find bundert Jahre im Völkerleben? nd 
wer nicht für hundert Jahre hinaus arbeiten kann, was "wird 
der vor Gott fein, vor dem taufend Sabre wie ein Tag find? 
Sollte hie und da ber "Glaube noch ſchwach fein, follten Die 
Mittel der Gläubigen zum Anfang nicht ausreichen, wohl aber 
Muth, zum Anfang da fein, der Beweis vorliegen, daß fie 
das Rechte erkennen und ed auf die rechte Weife verſuchen: 
da joll der Staat aushelfen ohne Zaubern,. ohne Kunnufern. 
Er joll zeigen, daß, wenn er auch das Werk nicht jelbit unter- 
nehmen fann, er denn doch feine Nothwendigkeit erkenne und 
nicht nur Sinn habe für Wegknechte und Landjäger, fondern 
auch für' das Köſtlichſte im Menſchen. Es weiß eigentlich 
niemand befier, als die Regierung, wie groß die Armennoth 
ft; fie hat Tabellen darüber, welche ihr über alles Punktum 
Auskunft geben. ' 

Indeſſen werden der Ausführung der Idee nie alle Men- 
ſchen zugethan werden, ſondern ihr widerſtreben mit all ihnen 
zu Gebote ſtehenden Mitteln. Ich rede nicht gerne von dieſen 
Leuten; Aber, wie man vor dem Beginn eines Kampfes den 
Feind in's Auge fat und mißt, jo müflen auch diefe Feinde 
gemefjen-werben, bamit ihr drohendes Ausſehen niemank ſchrecke. 
Jedem Neuen fteht eine große Mafje entgegen und ſucht es 
zu hindern, und diefe Maffe hat Gott geordnet, man täuſche 
fih darüber nicht. Sie tft ed, die Ordnung bringt und Be- 
fonnenheit in den Fortſchritt. Ihr Widerſtand ift die Rönnle, 
welche Spreu vom Kern ſcheidet, welche zum Prüfen zwingt 
und zur Vorſicht, welche Zeit gewährt, Wurzeln zu falten und 
zu eritarten, welche das Kind nicht mit dem Bade ausſchütten 
laßt ober, wenn es geicheben, ed wieder aufzulefen zwingt: 
der in den Menſchen gelegte VBerbefjerungstrieb würde ohne 
Fe zur Neuerungdfischt werben, und diefe märbe in vierzehn 
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Tagen mit Menſchen und Vieh, mit der ganzen Grde über- 
purzeln. In diefer Mafle, die allem. Neuen, der Ausführung 
jeder Idee widerftrebt, find nun eine Menge guter Leute, bie 
es eigentlich gut meinen, Die aber einen Gedanken nicht zu 
prüfen sermögen, bie bloß das zu beurtheilen vermögen, was 
ihre Augen fehen, ihre Hände betaften Löhnen‘, die endlich an 
das Reue fih gewöhnen, wie fie des Alten gewohnt waren. 
Gegen diefe fechte man nicht mit Gründen: die Anſchauung, 
die ihnen geboten- werben Tann, wird fie nach und nad über- 
wältigen und gewinnen. 

Hingegen giebt es in diefer Maſſe noch Andere, die ich 
zeichnen muß einmal: vielleicht erfennen fi) die einen oder 
andern in dieſem Spiegel wieder und erſchrecken ob ihrem 
Antlitz. Es giebt eine Menge Menihen, welde feine mohl- 
thätige Ader im Leibe haben, welchen jede Anſprache Grimm 
und Weh verurjacht, welche nie freiwillig geben, ehrenhalben 
bie einen zuweilen etwas, andere auch um der Ehre willen 
nichts. Es ift bei dieſen Menſchen nicht immer nacter Geiz: 
oft eine übertriebene Sorge für ihre Familie, ein fchnäbes, 
unchriſtliches Weberheben über ihre armen Brüder; fie helfen 
hoͤchſtens einem verarmten Vetter, weiter hinab auf die Ca⸗ 
naille erſtreckt ſich ihr Mitleid nicht. Sedenfalls ift da ein 
gänzliches Bergefien, dag wir alle unfere Güter von Gott nur 
zun Zehen tragen und jedem bie Stunde fhlagen wird, in 
der er Rechnung ablegen muß dem großen Lehnsherrn da oben. 
Diefe unbarmberzigen Leute werden aber natürlich weder zu 
fich ſelbſt noch zu Andern jagen: Sch Bin geizig, jelbftjüchtig, 
unbarmberzig, hochmüthig, werden nicht in fih den Grund 
bes Nichtgebens ſuchen, nicht im Mangel Kriftlichen Sinneg 
den Grund, daß eine chriftlihe Idee fie nicht zu ergreifen 
vermag; fie werden den Grund ihres Nichtgebens tn der Bet- 
telet diefer Zeit im Allgemeinen und in jeder Sache, für die 
fie angefprocden werben, insbeſondere ſuchen. Dieſe find ed; 
welche alle wohlihätiten Unternehmungen verbächtigen, Miß 
. 8* 
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trauen faen gegen diefelben, ja, bie hinter abjichtlichen Ber- 
Yeuindungen ihre Hartherzigkeit verbergen wollen. Sie wollen 
nicht mit eigenen Augen fehen, wollen nicht alles jorgfältig 
prüfen und gemachte Erfahrungen unbefangen zufammenftellen, - 
aber als ob fie alleö gefehen, geprüft, erfahren hätten, brechen 
fie darüber den Stab, zieben die Sache in's Lächerliche oder 
in's Abſurde. Das find die Leute, die auch diefe Idee und 
ihre Ausführung bereit verdächtigen und verleumden, die 
weiß machen wollen, man erjiehe auf diefe Weife nur Tauge— 
nichtje und Schlingel, höchſtens Agenten, man leſe die ſchlau— 
ften Kinder aus und richte fie dann noch zu allen Streichen 
ab, und das jagen fie, wenn Tag für Tag ihnen gerade das 
Gegentheil Davon vor Augen liegt. Sie verleumden den Sinn in 
jolhen Anftalten, ald ob er fein chriſtlicher wäre; fie ver- 
leumden ihn, fie, die vorgeben, ..fie bejäßen ihn; fie verleum- 
den, denn fie haben fih nie die Mühe genommen, diejen Sinn 
zu unterfuchen. Und wenn fie unterſucht hätten, jo wären fie 
kaum zu einer andern Meinung gekommen: denn, wenn man 
ihren Siun, den fie zu Zage legen, mit der Meinung, Die 
fie von fi unbefangen äußern, vergleicht, fo muß man zur 
Meberzeugung gelangen, daß fie ſelbſt nod nicht wiſſen, was 
hriftliher Sinn ift. 

Andere Menjchen, welche nicht ohne Wohlthaͤtigkeitsfinn 
ſind, ſtreben der Ausführung dieſer Idee entgegen, weil ſie 
direkten Nachtheil davon fürchten. Sie fürchten nämlich, die 
Kinder möchten jo erzogen werben, daß fie auf mehr Lohn 
Anſpruch machen Tönnten, daß die halbbagigen Knechte und 
Mägde abnehmen müßten, dag fie zu größerem Lohn gezwun- 
gen würden. Aber, liebe Leute, was find denn eigentlid) 
halbbatzige Knechte wert)? 

Ein halbbatziger Knecht ißt gewöhnlich noch einmal ſo 
viel, als ein vernünftiger, während der vernünftige nicht nur 
mehr und beſſer arbeitet, ſondern denn doch im Stande iſt, 
den Meiſter zu vertreten, zu arbeiten zum Dank, ohne daß 


. 117 


er immer bewacht ift. Kommt, liebe Leute, doch einmal zur 
Einfiht, dag das Wohlfeilſte gemöhnlih das Theuerſte tft. 
Barum hat man auf den Höfen nicht Unterjeenfühli? warum 
fauft ihr eure Pferde nicht von den Kachelfuhrleuten? Seid 
doh auch barmherzig! Ich kenne eine Magd, fie hatte zwanzig 
Franken, achthalb Thaler Lohn per Jahr, ſammt einem Paar 
Schuh und einem Hemde, und dafür mußte fie dreihundert- 
fünfundfehszig Tage an Wind und Wetter jein, das Wüſteſte 
ausftehen, verbarb dabei vielleicht für ſechszehn Thaler Kleider. 
Bedenkt, was ſoll das mit dem Mädchen für ein Ende nehmen, - 
mit welchem Muth joll ed arbeiten, wie ſoll es die Treue be- 
wahren in jeiner Noth? Ihr meint, Knechte und Mägde jollen 
immer gleich theuer bleiben; man follte ihnen nicht mehr geben, . 
als der Aetti und der Großätti ihnen gegeben? Aber warum 
serfauft ihr das Holz, die Butter, das Fleiſch theurer, als 
Aetti und Großätti ed gethan? Warum fordert man größere 
Hauszinfe, als Aetti und Grofätti? Warum giebt man weni- 
ger Land zum Pflanzen, ald Netti und Gropätti? So kann 
das nicht gehen; jo machen die Reichen die Armen immer . 
ärmer, verjperren ihnen ſelbſt das ehrliche Fortkommen und 
müfſen dann durch immer höher fteigende Tellen ihre Sünden 
wiederum büßen. Juden drängen immer mehr alle Dienft- 
boten den Städten zu, wo bei weniger Arbeit größere Löhne 
find. Dieſe Dienftboten find aber wiederum fchleht erzogen, 
haben feinen fittlichen Grund, gehen in den Laſtern der Städte 
unter und fommer aus denjelben den Gemeinden ald eine Laſt 
wieder zurüd. So heben ſich die Dienjtboten nicht zur Selbft- 
ftändigfeit, fondern fie finfen"unter und müffen von der Ge- 
meinde getragen werden. Es ijt daher eine wahre Wohlthat 
für das ganze Land, wenn man Menjchen erzieht, welche ein 
Gleichgewicht zwijchen den Werthe der Arbeit und dem Werthe 
der Produkte herzuftellen vermögen, Menjchen, die nicht 
mehr wie das Vieh an die Scholle gebunden find, die auch 
die Arbeit des Landes nicht fliehen bei rechten Lohn, die ihn 


118 


aber auch in den Städten ſuchen können, ohne darin unter- 
zugehen; wenn ınan überhaupt Menfchen erzieht, die fidh zu 
helfen wifjen in allen Treuen, die aus den Dienftjahren nidt 
als eine Bürde für die Gemeinden treten, fondern als gemachte 
Menjchen, die dad Zundgment gelegt haben zu einem jelbft- 
ftändigen Dafein. Wahrhaftig ed würde der Bauer bei tügh- 
‘digen, aber befjer bezahlten Arbeitern nicht nur nichts ver 
lieren, fondern er würde gewinnen, wenn er es recht bedenken 
wollte oder könnte. 

Und wer Freude hat an halbbagigen Dienften, der wird 
fie immerdar no finden; er bat deßwegen nicht nöthig, an 
armen Kindern ſich zu verſündigen. 

Andere zogen direkten, unmittelbaren Nutzen aus den ar⸗ 
men Kindern, welche aus ihren Händen geriffen, beffer erzogen, 
jelbftftändiger gemacht werden follen. Es find die Leute, 
welche diefe Kinder 'verdingten, um fie auszunußen; die, welche 
fie auf ihre "Güter nahmen, um Knechte und Mägde zu haben, 
ohne ihnen Lohn geben zu müffen, jondern no Lohn von 
‚ ihnen ziehen zu können. Es haben viele ſolche Kinder bei ſich, 
machen fie arbeiten von früh bis ſpät am jchwerften Drt, fen- 
ben fie äußerſt jelten zur Schule, kleiden fie auf das aller- 
fchlechtefte, fluchen über jede Unterweifung, welche fie bejuchen 
müffen, rechnen ihre Arbeit nichts, ſondern nur die ſchlechten 
Kleider und das jchlechte Efien, laſſen es fich bezahlen, und 
das arme Kind foll ſpäter das fchlehte Effen, die jchlechten 
Kleider wiederzahlen, feine Arbeit aber muß es verlieren. 
Und wenn ed unterwiefen tft, jo ſoll es bleiben am alten Drt, 
man lockt ed, macht ihm einen jüßen Mund, verjprigt ihm 
endlich Lohn, hält es jo ein paar Sahre feit: ift ber Lohn 
endlich bald fällig, fo prügelt man es, daß. es aus dem Sahre 
lauft und jeinen Lohn im Stich laßt, oder beizt ihm fremde 
Saden in fein Tröglein, unterſucht daffelbe vor Zeugen, jagt 
es als Schelm fort, oder die Frau thut befonders zärtlich mit 
ihm, läßt ih vom Mann überrajhen — und das arme Kind 
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ift verführt und um feinen Lohn betrogen. Alle Die, welche 
fo handeln — und foldhe giebt e&, ich Tenue fie, Tönnte fie 
beim Ramen nennen, werben die erbittertften Feinde fein eines 
Unternehmens, wodurch dieje armen, heillos mißbrauchten Kin- 
der aus ihren verruchten Händen follen geriffen werden. Sie 
werden nicht nur nichts dazu beitragen, ſondern darüber lü- 
gen, was fie können. Sie werben das Unvollkommene, 
dad in jedem menjchlien Unternehmen liegt, ausbeuten 
auf die heillojefte Weiſe; werden jede Müde zum, Glephan- 
ten machen, wad durch ein Nadelöhre geht, zu einem 
Kameel und werden, wen bas nicht Hinreicht, Lügen, heute 
dieſes, am andern Tag dad Gegentheil. So jagte einmal 
Einer, der um Beiftener für ein ſolches Unternehmen ange- 
Iprodhen wurbgg er gebe nicht, das erhaltene Geld werde nur 
verjoffen, nıan führe ja alle Sonntage die Kinder in die 
Wirthshäuſer; das andere Fahr aber jagte er, als er wiederum 
angejprochen wurbe, er gäbe nichts, man gäbe den Kindern 
ihre Sache nit, man ließe fie verhungern: und 3die Kinder 
ihoflen auf wie junge Tannenbäume und blühten auf wie 
Aepfelbäume. | | 

Anı feindjeligften diejem Unternehmen gegenüber. fteht der 
Neid, dieſes grimmigfte, häßlichſte aller Lafter. 

Der Reid, der von unten herauf kömmt, den die Armen 
jelbjt gegen die äußern, die aus ihren Kloaken in eine beflere, 
reinlichere Welt verfegt werden jollen, die Gaben an fid zie⸗ 
ben, die jonft unvernünftig an Unvernünftige verichleudert 
wurden: dieſer Neid ift nicht zu bekämpfen, wenig zu beach) 
ten, jo wüſt er auch ift, jo oft er auch von den eigenen EI- 
tern der armen Kinder ausgehen mag. Cr wirkt wenig ein 
auf die öffentlihe Meinung; er übt Teinen Einfluß in den 
Behörden, keinen auf die Liebeögaben; er legt bloß Zeugniß 
ab, wie vorherrſchend in dieſer Klaſſe das Thierifche ift, und 
wie grimmig fie Ioöbrechen würde, wenn fie das Uebergewicht 
erhielte. Der Neid aber, der dad Untenftehende nicht zu fih 
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berauf kommen laffen will, der Neid, der keinen Menjchen, 
icht geiftig, nicht ökonomiſch will aus den untern Klafjen 
heraufwachſen laſſen: dieſer Neid iſt's, über den ich noch einen 
Strahl meiner Blendlaterne will fallen laſſen; denn ber ift 
eigentlich in diefem Verhältniß der Antichrift. Es ift der 
Neid der Hochftehenden, der nicht -gerne einen gemeinen Bür- 
ger. reich werden fah neben den jo genannten alten Gefchled- 
tern, der ihrer Bildung nicht nur Feine Bedeutung gab, jon- 
dern fie verhöhnte oder die Wege dazu veriperrte, der nicht 
will, daß aus einem Tauner ein Bauer werde, aus. einem 
G'husmann ein Hausbefiger,. der nicht will, dag Bürgerskin⸗ 
der oder Taunersſöhne einft den eigenen Kindern in’s Licht 
ftehen, in einer unabhängigen Stellung ein unabhängiges 
Wort zu gemeinjamen Angelegenheiten reden ünnten. Diejer 
Neid waltet in Städten und auf dem Lande und trägt große 
Schuld an vielem Böſen und namentlih daran, daß den Ar- 
men nicht chrijtlich und brüderlich aufgeholfen wird. Er findet 
es bald gut genug, was man für ſolche thut; er begehrt 
ihnen nicht aufzuhelfen, fie nicht auf feiten Grund und Boden 
zu ſetzen; er füttert fie bloß ab, nothhürftig, wie man Spagen 
im Winter füttert, damit fie nicht Hungers jterben; er ver- 
ſchleudert ſogar das Geld an fie, aber er wendet abfichtlich 
das Geld weder weije noch Fräftig an fie. Diefer Neid will 
nit, daß arme Kinder gut erzogen, ihre Fähigkeiten ent- 
widelt, das in ihnen liegende Kapital frei gemacht werde. 
Solche D. Bettelbuben jollten ihnen dann nicht fpäter kom—⸗ 
men und ihren Kindern befehlen; das wäre ihnen eine luſtige 


Sgche, wenn ſolche mehr lernen ſollten, als Baurenſöhne; das 


werde einſt ſchön herauskommen, wenn man ſolchen alles an⸗ 
hänge, man ſei ſchon jetzt nicht vor ihnen ſicher. Ihre eige— 
nen Kinder wollen ſie aber nicht beſſer erziehen, wollen ihre 


. Mittel nicht an den Menſchen wenden, daß er etwas werde, 


— —ı 


jondern die Mittel an fih jollen ihnen Ehre, Anfehen, Bor- 
zug geben, und den armen Kindern muß der Fuß vorgehalten 
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werben, bamit fie nicht einft etwas werben, damit fie -nicht 
einmal in die Sache hinein reden. Nun giebt es ſolche Leute, 
mit jolhem Sinn und Trachten allenthalben; fie fißen in 
Städten und Dörfern, in großen Räthen und Gemeindftuben 
und jperren gegen alles, was wan für die armen Kinder 
thun will. Mit diefen Leuten iſt nicht vernünftig zu reden, 
gegen ihre altadeligen Borurtheile kömmt man mit Gründen 
nicht auf: deswegen auch würden einige lieber Heidenkindern, 
die über dem Meere wohnen, helfen, als eigenen Landesfin- 
dern, und andere würden Baurentindern helfen, fich ihrer an- 
nehmen, aber ihre Burgersfinder hätten fich Feines gnädigen 
Blickes zu 'tröften. Das find fo genannte Stodariftofraten, 
und diejen kann man ed nicht begreiflich machen, was chriftlich- 
ift, was des Baterlandes Heil ift, was vor’ unendlichem Un- 
glück bewahren Tann. 

Und wenn die Welt in Trümmniern ginge, 

Wenn. nur die eigene Nafe gu oberſt binge! 

Dies ift dieſer Leute Wahlſpruch. 

Sch bin überzeugt, wenn man diejen Leuten ed auch mit 
Zahlen handgreiflih darthun Tönnte, dag einzig und allein 
auf dieſe Weile die Tellen verringert, verhindert werden 
tönnte, daß die Armen die Reihen nicht auffreffen, wie die 
fieben magern Kühe auch die fieben fetten gefreflen zu Joſephs 
Zeiten, daß, wenn fie jet die Hand böten zu einen gemein- 
famen Werk, ihre Kinder und Kindeskinder vielleicht die Hälfte 
weniger tellen müßten: man würde fie nicht bewegen, fie wür- 
den jagen: man folle doch nicht Kummer haben für fie und 
zu jüner eigenen Sache jehen; fie hätten immer noch ver- 
mocht, zu zahlen, was ‚man gefordert, und fie hofften, ihre 
Kinder und Kindeöfinder werden ed jo gut als fie vermögen. 
Sa, fie wollten lieber noch einmal jo viel tellen, ald es je 
zulafien, daß folches Pad feine Finger in der Sache hätte. — — 
Der Eigennutz ift groß in der Welt und ijt wüft, aber wenn 
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mit dem Eigennuͤtz ſich der Dochmuth. paart, jo giebt das eine 
Che, vor welcher jelbft dem Zeufel graut. 

Diefe Leute alle werden gegen die Ausführung ftreiten, _ 
allein fie vermögen nichtd gegen fie, als daß fie zur rechten 
Beſonnenheit und Borfiht treiben, ald daß fie durch ihren 
Widerſtand jo recht zum Bewußtjein bringen, was man will, 
und was die Sache fol. 

Wenn einmal diefe Sache der Welt Zar geworben, ſo 
werben unglaubliche Kräfte auf diefem Punkte fich vereinigen 
und Unglaublihes vollbringen. Denn wie Biele find denn 
doch noch unter und, die glauben, daß im Tode nicht eine 
Bernichtung, fondern aus dem Tode ein Auferfiehen jei zur 
Prüfung vor dem Bater! Und wer aufzuerftehen glaubt, 
möchte doch gerne Dad Bewußtfein mit fi) nehmen, ſich derer 
angenommen zu haben, welche Jeſus hinterlaffen unferer Liebe, 
damit wir feine Liebe gewönnen, möchte fein Scherflein bei- 
getragen haben zur Rettung einer Seele, die viele Sünden 
bedecket, möchte Zeugen gewinnen vor des Vaters Thron, die 
jein Lob rebdeten. Und freundliche Blide wird ber Vater 
fiher für die haben, welche dad Reich Gottes kräftig und 
friſch aufrichteten in dem verpefteten Sumpf, in weldem ber 
Zeufel haudte, der ewige Drache, der auf das Verderben der 
Geelen lauert Tag und Nacht, welche unverzagt diefem Dra- 
hen zu Leibe gingen und ihn aus jeinem bundertjährigen 
Neite trieben. Ich glaube aber nicht bloß an die Ausführ- 
barkeit deflen, was Peſtalozzi wollte, an die Möglichkeit, daß 
ed fich geitalten fönne, ſondern das, was bereits vorliegt, giebt 
mir die Ueberzeugung, daß es ſich geitalten werde, denn dieſes 
liefert den Beweis, daß die Idee bereits in's Leben getreten ift, 
und zwar ſo vielfältig, aber vereinzelt, hie und da, daß wenn 
man das Bereinzelte in Zufammenhang bringt und vereint gegen- 
überſtellt dem zu beginnenden Werke, man in freudiger Ueber⸗ 
raſchung eine bereitd Tämpfende Macht erblict, wo man nur 
Ohnmacht wähnte oder Träume oder grillenhafte Verſuche: 
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eine Macht, welche Siege erftreitet, Boden gewinnt und ein- 
mal vereint unaufhaltbar fein muß. 


Siebentes Aapitel. 
Die Ausfüdrung. 


Was Peitalozzi dachte, wünfchte, was fein gelobtes Land 
ihm war, dad verjuchte Herr Fellenberg auszuführen. 

Unftreitig gebührt Heren Fellenberg nicht bloß die Ehre, 
jondern wirklich danfbare Anerkennung, den Gedanken, arme 
Kinder aus der Schwüle der Armenftuben, aus den Händen 
roher Berdinger zu nehmen und fie durch eine tüchtige Erzie⸗ 
bung für ein felbftftändiges Leben zu befähigen, dadurch der 
Armuth zu begegnen, ihr das Strebsartige, Ausfäbige zu neh. 
men, zwerft auf feinen Hofwyl verwirkliht und den Kindern 
in Herrn Wehrli einen eigentlichen Vater -gegeben zu haben. 

Die Wehrliichule ward berühmt im ganzen Europa, 308 
königlich kaiſerliche Augen auf fi, leiftete den Beweis, daß 
man Arme erziehen könne ohne befondere unterhaltende Geld- 
mittel; aus eigenthümlichen Gründen wollte diefelbe im eige- 
nen Lande nicht wurzeln, nicht die rechte Anerkennung finden. 
Es gebührt Herrn Fellenberg aber nicht nur die Ehre (und 
wo ihm Ehre gebührt, da fol fie ihm auch gegeben werden 
in vollen Maaße) diefer Stiftung auf ſeinem Hofwyl, Ton- 
dern die vielleiht noch größere, daß er die Verwirklichung 
dieſer Idee nicht an Hofwyl. knüpft, daß er auch nicht 
glaubt, in Hofwyl die Idee rein verwirklicht zu haben, fon» 
dern daß derjelbe das. Aufblühen von Familien zur Aufnahme 
armer Kinder nicht nur richt hemmt, jondern dazu aufruft, 
es fördert mit Wort und That, daß er das Gute in Allen 
anerkennt, auch wenn dafjelbe nicht fein Werk ift, aud wenn 
es fih in feinen Inftituten nicht finden ſollte. 


124 


Mehrere Bereine, in deren Mitgliedern ein frommes 
Sehnen nach einer befjeren Welt aufging, erwarben ſich großes 
Verdienſt um jolde Anftalten. Vielleicht entiprah das Ge— 
lingen nicht immer dem Willen, die Richtung wurde eine 
Ichiefe "oder unpraktiihe; hier wurden Kinder für das Leben 
nicht abgehärtet, dort juchte man fie der Welt, in welcher fie 
doch einmal Leben follten, ihr Brod gewinnen mußten, zu ent» 
fremden, durch bejondere Tendenzen zu vereinzeln. Indeſſen, 
wie auch die Richtung läuft, derjelben liegt die rechte Idee zu 
Grunde, ihre Vorgänge brachten viele Grfahrungen, ihre Opfer 
verringern fi noch immer nicht, fie fliegen unermüdlich und 
follten manchen weden, der diefe Leute verachtet, viel redet 
vom Vaterland und Vaterlandsſinn, der aber nur redet und 
baber den Verdacht erwedt, als ob ſolche Neben der Köder 
jeien an einer Angel, mit dem er etwad angeln möchte, etwas, 
eine reihe Braut vielleicht, eine einträgliche Stelle e meinethal— 
ben, einen Präfidentenftuhl ſogar. 

Die praktiſchen Glarner faßten es auf und verſuchten 
mit Glück zwei Würfe mit einem Steine, ſie verſuchten, durch 
Entſumpfen von Land Menſchen zu entſumpfen; die Zürcher 
machten Proben; die hochherzigen Appenzeller, deren Ländchen 
ein armes heißt, wo ed aber für Gemeinnütziges, Wohlthäti— 
ges Hunderttaufende fprudelt, und zwar Gulden, wie in feinem 
andern Lande Europa’s, nicht einmal in England, griffen die 
Sade auf, ftelten fie mächtig in's Leben, und auf ihr ruht 
fihtbarlich Gottes Segen. Dieſe Idee drang auch nach Deutjch- 
land hinüber, hinab bis da, wo außerhalb Hamburg das rauhe 
Haus liegt, eine Freiftätte für verwahrloste Kinder diefer in 
vielen Beziehungen freien Stadt. In Würtemberg be- 
ſonders juht der König ſolche Sreiftätten aufzurichten; 
die Landſtände Sachſens ſetzten ſich auch, angetrieben 
durch den ehrwürdigen Diacon Lange, ein bleibend Denkmal, 
während Baierus König Abgötterei treibt und Kloöſter baut, 
vor feinem Bilde Enten läßt, fich bald anbeten läßt und viel- 
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leicht noch ſein Bildnig als Altarblatt in die neu erbauten 
Kloſterkirchen jchentet. 

Es ift fieben Sahre her, daß man im. Santon Bern fo 
recht Febendig von den Armen, ihrer Noth, ihrer Abhülfe zu 
jprechen begann, dag man auf Rettungsmittel jann. Je größer 
dad Gejchrei der Armen nach Hülfe, der Reihen nad Beiftand 
zu dieſer Hülfe, je heillojer die Verwirrung oder Berirrung in 
der Armenbehandlung ward, je weniger der Staat, ich will 
nicht jagen, zu handeln, jondern nur zu reden wagte in die— 
ſes Gejchrei hinein (vieleiht, weil er. juft nicht wußte — 
was?) defto mehr drang fich einzelnen die Ginfiht auf: wie 
das Größte und Herrlichſte immer aus dem freien Willen Ein- 
zelner ausgegangen jei, jo müßten auch dieſem Feinde einzelne 
in frommer Einigfeit, in kühner Begeifterung begegnen, Wenn 
er überwältigt werden jolle, und daß er überwältigt werden 
fönnte, gab ihnen der Glaube Zeugniß, der nie an das Ver- 
derben glaubt, wo der Menſch ſich helfen will und dazu Got- 
tes Hülfe judht. 

Es entjtund im Santon Bern der Berein für hriftliche 
Bolfebildung. Diefer Verein wurde durd die Noth der Sache 
wie durd eine unfichibare Macht vom allgemeinen Zwecke weg 
auf den bejondern der hriftlichen Armenerziehung gedrängt und 
machte endlich diefelbe ausjchlieglich zu feiner Aufgabe. Er 
fand im Anfang gar nicht Anklang, die Sache ſelbſt nicht, 
der Bereine nit; er wurde mißtrauifch angeſehen zu Stadt 
und Land. Den Einen erjhien er wie eine politiihe Grille, 
den Andern ald eine pädagogijche; Andern ſchien jein Treiben 
ein ratiohaliftifches, ungläubiges; Andern Tamen die Steuren, 
um die er bat, vor wie eine neumodiſche Abgabe, eine ver- 
blümte Zelle. Die oben gezeichneten Feinde erhoben ihr Ge- 
ſchrei mit Macht und jchüchterten dadurch eine Menge, die ſich 
immer den lauteften Tönen zuneigt, ein, machten Andere miß⸗ 
trauiſch, und Biele, die feinen andern Halt haben und juchen, 
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als die Gunft der blinden Maffe, liegen auch ihre Trompeten 
Dagegen ertönen. 

Aber die Freunde der Sache erjchrafen nicht, fcheuten den 

ı geringen Anfang nicht: feßt man ja auch die Bäumchen klein 
und zart, die groß und mächtig werden jollen. Der Berein 
fchritt zur That im Vertrauen auf Gott, im. Glauben an 
gute Menſchen, im Glauben an das Gute im Menfchen, au 
dem niedrigften und jämmerlichiten, dad nur auf Erlöfung 
wartet, auf erlöjende Hände, um zu feimen, zu wachſen, gute 
Früchte zu tragen da, wo fonft nur Unkraut wucherte. Wo 
ehedem Ritter Schlöffer bauten zu weiter Ueberſicht nad zu - 
ranbenden Gütern, zu fahenden Menfchen, "zu ficheren Herber- 
gen des Raubes und der Räuber: da erheben fich als tröftende, 
verlöhnende Lueg in's Land Sreijtätten für arme Kinder und 
winfen herein über’8 Land, aufzuheben die an der Erbe Fleben- 
den Augen heiteren Höhen zu, aufzuheben die im Schlamme . 
ber Erde fi) wälzenden armen Kinder, fie emporzutragen auf 
die freie Höhe, näher denn Himmel zu. Da oben follen fie 
genefen, fih aufrichten, follen jpäter ald Kinder des Himmels, 
räftig, rüftig, fromm, wieder in der Erde Thäler niederftei- 
gen und da als treue Knechte des Lebens warten, bis der 
Herr fie von ihrem Tagewerk für inımer nad oben ruft. Die 
beiden Familien zu Bättwyl bei Burgdorf, im Saal bei Su- 
miswalb bildeten ſich zuerſt; denen fchlöffen fich Die in Rütti 
bei Bern für Mädchen, in Langnau für Knaben am; es blüht 
eine neue bei Wangen auf, und eine andere ift noch am Ge- 
borenwerden. Im gleihen Zeitraume entſtund die Mufter- 
ſchule beim Seminar in Münchenbuchfee, in der arnle Kinder 
eigentfih nicht bloß geſchulet, ſondern erzogen werden; wurde 
feither als dem Zwecke nicht entfprechend aufgehoben. Die 
Befondere, vom Staate geleitete Gemeinde der jo genannten 
Landſaßen, d. h. Leute, die im Lande fißen ohne Bürgerreiht 
an einem beftimnten Drte, erhielt zwei Anftalten zur Ent- 
fumpfung ihrer Kinder: in Köniz eine für Knaben, für Mäd- 
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hen eine zu Ruͤeggisberg. So werden gegenwärtig im Can⸗ 
ton Bern (Hofwyl nicht einmal gerechnet, jo wenig als die 
eft im Werben begriffene, ‚von der fchweizerifchen gemein. 
nüßigen Geſellſchaft geftiftete Anftalt in der Bächtelen bei 
Bern für verwahrlodte Kinder) über vierhundert Kinder dem 
Elende entzogen und einem driftlichen, tüchtigen Leben entge- 
gengeführt. Das ift denn. doch eine Zahl, welche Muth ein- 
flößen jol den Schwadhgläubigen, daß da wirklich etwas ab- 
zubringen ſei auf. dieſe Weile, und noch find die möglichen 
Hülfsmittel noch bei weitem nicht alle in Fluß gebracht; noch 
ift das begonnene Werk in feiner Idee, Bedeutung und Ein⸗ 
beit den Wenigften Mar vor die Augen getreten. Und wenn 
auch die Liebe nicht größer würbe, die Zahl der aufzuneh- 
menden Kinder nicht vermehrt werden wärbe, jo würde doch 
fiher ſchon dieje Anzahl ein heilender Sauerteig für unſer 
Volksleben. 

Wenn man rechnet, daß Kinder im Durchfchnitt ſechs 
Sabre in einer Anftalt bleiben, fo treten mithin alle Fahre 
ſechsundſechszig aus. Wir wollen nun rechnen, daß von die 
fen dreiunddreifig wirklich gerettet wurden, während die an- 
dere Hälfte entweder in ihrem früheren’ Zuftande nicht verlo- 
ren gegangen wäre oder jeßt noch verloren geht: jo find doch 
alljährlich dreinnddreißig gewonnene Kinder eine herrliche 
Beute, wohl noch viel größerer Anftrengung, werth, denn was 
ift eine Menfchenjeele werth! ber nicht nur an und für ich 
find fie von unnennbarem Werthe, fondern auch in Beziehung 
zu ihren Mitimenfchen. In jedem diefer Kinder. jol ein Mit- 
kämpfer gewonnen jein gegen des Volkes Berderben, ein menes, 
befferes Clement eingefhoben in’. Volksleben. Und wenn die- 
ſes Kind einmal eine Familie ftiftet und mit dem gewonnenen 
Geiſte fie belebt, fo rechne man doch nad), ob in einer Reihe 
von Jahren das Volk nicht auf eine fehr bemerfbare Weile 
erneuert werben konnte. Beſonders, wenn dann noch in feber 
audern Beziehung dad Heil der menſchlichen Seele befler in's 
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Ange gefaßt, von oben herab mehr Werth darauf gelegt, 
wenn alles Treiben nicht bloß gerichtet würde auf das Flüch⸗ 
tige und Bergängliche, jondern ‚bezogen würde auf den Ur- 
grund aller Dinge, auf das Alpha und Omega. 

Diefe vierhundert Kinder often ungefähr vierzigtaufend 
Sranken, wenn man durchfchnittlich die Koften für ein Kind 
zu hundert Franken anſchlägt. Man rechnete fonft wenigftens 
hundertfünfzig Franken; in andern Ländern find fie vieleicht 
noch höher. Sie finfen aber, jo wie die Familien erftarken, 
die erften ſchweren Sahre der Einrichtung überwunden, Die 
Kräfte der Kinder entbunden find, der Boden dankbarer wird, 
immer tiefer. Es giebt Anftalten, in denen die Koften für 
ein Kind nicht mehr hundert Franken betragen, wo fie Jahr 
um Jahr noch finten, aljo immer mehr ‚Geld frei wird zur 
Errichtung neuer Familien, auch wenn die Quellen nicht reich- 
licher fliegen jollten. Freilid mag ed auf dem Lande, wo 
man Kinder für zwanzig Franken verdinget, manchen erfchreden, 
wenn er son hundert Franken hört, mag ausrufen: DO’ hä, da 
machen wir es doch wohlfeiler; das ift ja ein unerhört Geld; 
dafür könnte man fünfınal mehr Kinder verdingen; dad heißt 
die Koften für die Armen muthwillig vermehren, das Geld in 
Bach werfen! Aber find nicht eben die zwanzig Franken in 
den Bach geworfen, welche man zahlt, um ein Kind auf das 
beillofeite verwahrlofen zu lafien? Wenn ein Kind um feine 
Seele gebracht wird, um jedes Lebendglüd, und man zahlt 
dafür noch zwanzig Franken: ift dad nicht nur zwanzigmal, 
nicht nur bundertmal, ſondern hunderttauſendmillionenmal zu 
tbeuer bezahlt 3 

Das werd nit ſövli machen, wird mir mander Kaltblü- 
tige jagen. Wohl, das macht ſövli, Hans Joggi! würde ich 
ihm jagen: Warte nur, wein du einft vor Gott ſtehſt, wenn 
du ihm Rechenichaft geben mußt über dein Thun und Laffen, 
dann wirft du es gewahr werden, was für ein Unterjchieb es 
ift, eine Kinderjeele verwahrlost oder gerettet zu haben; dann 
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würdeft ‚du nit nur hundert Franken, ſondern Finger. um 
Singer, Blutötropfen um Blutstropfen geben wollen, um ein 
Kind, dad du haft verwahrlofen. helfen, zu retten — aber 
dann wird ed zu ſpät jein, Hand Soggi. Darum denke 
daran, während ed noch Zeit ift, Hans Joggi! — Und daß 
in dieſen unter und aufblühenden, unjerer Zeit fo eigenthäm- 
lichen Familien Kinder gerettet werden, das hoffe ich nicht nur, 
ih glaube es auch. 

Wer in eine derjelben trittet, fühlt gleich etwas Heime- 
liges, Anfprechendes; wohlig wird es ihm um's Herz, und er 
ſagt wohl zu fi: Hier möchte ich Hütten bauen. Und wenn 
er weiter gebt, jo brennt ihm das Herz, er wälzt in fih-Pläne 
und Borjäße zur Beförderung dieſer Zamilie, und manchmal 
noh im Xraume wird er des Gejehenen nicht los. Wer 
darin herum geht, fieht wohl diejes und jenes, welches er an- 
ders möchte, fieht eine Seite mehr ausgeprägt ald Die andere, 
hört sielleicht nicht die rechten Antworten auf feine Fragen 
oder eine ihm nicht gefällige Methode in irgend einem Fache 
vom Munde des Baterd. Aber er fieht allenthalben’ fröhliche, 
muntere Kinder, nicht mehr dad Stupide, Thierifche auf ihren 
Geſichtern, weldhes arme Kinder jo häufig bezeichnet. Er fieht 
in ihrer Haltung das Gefühl, daß fie Menſchen ſeien, ficht 
in ihrem Aeußern eine Reinlichkeit, weldhe Tag für Tag die 
Kinder mahnt, auch inwendig rein zu werden. Er fieht allent- 
halben ein mehr oder weniger gelungenes Streben, der Seelen 
ber Kinder ſich zu bemächtigen und ihnen eine beſtimmte, 
Menſchen würdige Richtung zu geben: er fieht alſo mehr, als 
man in den meiſten Ehen wahrnimmt, er ſieht nicht nur das 
äußere Leben geordnet, ſondern mit Bewußtſein auf das innere 
Leben eingewirkt. 

Die meiften Menschen pergeffen fort und fort die immere, 
wnfichtbare Wet, die der Menjch in fih trägt, an ber er mit 
ſchöpferiſcher Kraft arbeitet ununterbrodhen; fie ſehen nur auf. 
das fihtbare Thun und Lafſen und verjuchen, dieſes wit Wort \ 
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tan und Schläger bei ihren Kindern zu beftimmen, 3 
fehiltet der Water, es keift die Mutter; dieſe ruft früh aus 
dem Bette, jener jagt raſch an die Arbeit; er tadelt Fleiß 
und Geſchick, während die Mutter Eapitelt über die heutige 
Welt im Allgemeinen und die Kinder indhejondere — und 
wenn fie das gethan haben, jo jagen fie, fie hätten ihre Kin- 
der recht erzogen, fie wüßten ed einmal nicht befjer zu ma- 
chen. Und während fie fo erziehen, haben fie jelbft die Fackel 
in's Eindliche Gemüth geworfen, welche die Sünde in ihm zur 
“ hochlodernden Flamme bringt. Sie haben die innere Welt 
vergeflen und drüden auf berjelben ihr verborbened, in Sün⸗ 
den ergrautes Weſen Tag für Tag immer nachdrücklicher ab. 
Sie erwecken im Kinde durch Reden und Vorbild die Sinn- 
lichkeit; fie zeugen felbft in der Seele des Kindes die böje 
Luſt, welde mit fündigen Bildern gaufelt, bis dieſe Bilder 
mächtig werden, Leben und Geftaltung fordern (wie nad) der 
Lehre Mahomeds gemalte Bilder von ihrem Bildner eine Seele 
fordern), bis fie ins Leben heroorbrechen ald wirkliche Sünde, 
als jedes Hausglück verunjialtende Gebilde. 

Dann flucht der Vater, heult die Mutter; fie heben ihre 
Hände auf gegen dad arme, fündige Kind: fie begreifen nicht, 
dag fie jelbit es waren, welche deſſelben inneres Leben ver- 
gifteten, daß num eigentlich gar nichts Anderes zum Vorſchein 
gelommen, ald der Same, den fie felbft in dieſes innere Leben 
geworfen, daß nur der Brand aus, dem Dache herausgeſchla⸗ 
gen bat, den fie jelbit unter denn Dache angebrannt. Es ift 
Das gar nichts Anderes, als worauf der Heilaud den Phart- 
fern deutet, wenn er jagt: Aus dem Herzen kommen heraus 
arge Gedanken, Todtſchläge, Ehehrüche, Hurereien, Diebitähle, 
falſche Zeugniffe, Läfterungen. Nun ift offenbar das Das 
Schwerſte, aber auch das Höchſte in der Erziehung: Meifter 
zu werben dieſes innern Lebens, "die Gedanken der Kinder zu 
. exzeugen und zu richten, Herr zu werden des voͤchſten in ihnen, 
ihrer ſchpferiſcher Kraft. | 
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Es gleichen die Kinderherzen Wienerflügeln, find unendlich 
leichter noch zu verſtimmen, und auf diefen Snftrumenten foll- 
ten Eltern Meifter fein, nicht bloß die Inſtrumente Fennen, 
fondern auch die eigene Hand meiftern, daß fie nicht: Saiten 
zerbricht, falſch anjchlagen läßt, gedankenlos fie mißhandelt, 
die eigene Aufregung die armen Saiten entgelten läßt. 

Ih möchte noch ein ganz Anderes ſagen: mir kömmt faft 
vor, als ob in den Kinderherzen zwei Minen verborgen lägen 
und beide ihre Brandröhren hinauffendeten auf die Oberfläche: 
die eine Mine birgt die böfe Kraft, von welder jede Bewe- 
gung ausgeht, welche alle andern Kräfte in Bewegung feht, 
welche auf des Herzend Grund es glißern und funfeln laßt 
in nimmer rubender Abwechslung, wie in eines Saleidofcops 
merkwürdigen Bauche; in der andern Mine ruht die fchlum- 
mernde Gotteöfraft, welche aufbrechen fol im Menſchen wie 
die Sonne Über der Erde, welche ftrahlen und glühen fol im 
Herzen durch des Herzens Spiegel, des Menfchen Auge, in 
alle Berhältniffe hinein, welche in einer eigenen Richtung den 
Menschen trägt Durch die angefachte Begeifterung einem hoben 
Ziele zu. Nun fährt der Erzieher, er mag es willen oder 
nicht, wit brennender Lunte am Kinde herum. Weh ihm, 
wenn er blindlings tappet; zweimal weh ihm, wenn er nicht 
weiß, was er will. Denn unter feinen Tappen tappt er auf 
die offene, weite Röhre, welche zündet in das Böſe hinunter 
— und in wild wirbeinden Slammen fteht des Kindes Herz; 
in fenrigem Bogen ſprüht aus ihm enipor die Luft und der 
Neid und die Selbſtſucht und die Eitelkeit und das Jagen 
nach allen, wad dem gierigen Auge die wechjelnde Erbe vor- 
führt, und das ift die inwohnende Hölle, deren Feuer nicht 
erloͤſchen will. Wohl ihm aber und dreimal.wohl, wenn er 
mit Vorſicht und heiligem Eifer die Zündröhre jucht und fin- 
det, die nicht zu Tage liegt, jondern gejucht fein will, die 
hinunter führt in das Heiligthum, wo die Gottesfraft auf die 
Etlsſung Bart. Einmal berührt, Teuchtet fie auf, durchglüht 
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das ganze Wejen ded Menjchen und wölbet ihm jein Herz zu 
einem beitern Himmel, am welcdem der Abglanz des ewigen 
Sabbaths ſchimmert, von welchem Muth und Kraft, Friede 
und Freude träufeln wie himmliſcher Thau. Doch das ift ein 
Myfterium, das die Ahnung auffakt aus dem wunderbar ge- 
heimnißvollen Reiche der Räthſel, welches ung umgiebt; mit 
Worten drücdt mau fih nicht aus, weckt höchſtens bie Ahnung 
auch in des Bruderd Bruft. 

Aeußere Zucht und Ordnung dürfen daher nic die Haupt- 
ſache fein in der Erziehung; fie wirken oft nicht einmal fo 
lange, als die Eltern über die Kinder die Ruthe. ſchwingen. 
Darum ſchlagen Kinder ftrenger Eltern oft fo. fürchterlich über 
die Stange; darum werden oft Kinder braver, liebender, aber 
fhwader Eltern die fürchterlichſten Quäler derjelben, eben weil 
fie in ihrer Schwäche Anlag gaben, ja es jelbft entzündeten, 
das innere zuchtlofe Gedankenſpiel. Wer aber traf und zündete 
das Göttliche, dem fprudelt nun aus reiner Quelle das innere 
Leben zu ſchönen Geftaltungen, der hat im Herzen felbft ent- 
bunden den Duell zu allem Schönen und Guten, dem verdirbt 
die Welt jeine Kinder nimmer; ohne Ruthe finden fie den 
Meg: er kann ruhig jein Haupt hinlegen zum Tode. 

In höheren Ständen wird im Kinde faft von jelbit ein 
Streben gewedt. Schon dad Reden von Papa und Mama 
wect in ihm den Einn, etwas zu werden in der Welt, jo viel 
zu werden, als diefe und jene, oder jo reich als fie, giebt 
ihm Begierde nad einer gewiſſen Stellung in der Welt, einem 
beitimmten Beſitzthum. Es ift diejes nur ein !rdijches Stre- 
ben, das fehr ſchlimm werden kann, aber es ijt doch immerhin 
ein Streben nad Vorwärts, nach Oben. 

In den unterften, armen Ständen, bei ihrer Troitlofig- 
feit, Muthlofigfeit, Berjunfenbeit ift nun aber gar fein Jol- 
ches Streben, wird Fein ſolches erregt; es bildet fi nur der 
Siun, fih nad Luſt und Belieben im Kothe zu wälzen, wo 
er am tiefjten ift, am meiſten ſtinkt. Dieſer troftlofe Zuftand 
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it früher deutlich bezeichnet worden. Aus diefen Klaffen kom⸗ 
men die meiften Kinder in die Anftalten; alſo nicht nur ohne 
ein Streben nah Aufwärts, nah etwas Befjerem, fondern 
die meijten bereitd innerlich verwahrlost, denn, wo nichts 
Gutes ift, da ift etwas Schlechtes; Teer ift Fein Herz. Sept 
ſieht man bereit3 den meiften Kindern an, daß eine neue 
Macht ihr inneres Leben erfaßt hat. Man fieht nicht mehr 
die todten Gefihter, die haltlos zujammengefallenen Geital- 
ten, denen Sentner auf dem Rüden, Centner an den Beinen 
zu hängen jchienen. Cine Morgenröthe ift auf denjelben auf 
gegangen, es blitzt auf denjelben wie Sonnenftrablen im 
Morgenthau; nıan begegnet feiten, nicht troßigen Bliden; 
eine innere Kraft hebt die Geſtalt, fpringfederig bewegen fidh 
bie Glieder. 

Dffenbar find fie nicht mehr in dem inneren Zuftande, 
in weldhem fie in die Familien aufgenommen worden; eine 
Krifis ift in ihnen vorgegangen, eine eigene Macht hat fie 
emporgehoben. Es ift der Glaube in ihnen eingefehrt, daß 
fie auch Gottes Kinder jeien, auch auf diefer Welt nicht von 
jeinem Segen ausgejchlofien, nicht ausfchließlich zu Noth und 
Samıner geboren. Es ift das Vertrauen bei ihnen eingefehrt, 
daß auch fie der Bater mit Kräften audgerüftet, und daß diefe 
Kräfte ihnen zu etwas helfen werden in der Welt. Man 
fiebt ihrer ganzen Haltung an, daß in ihnen der Glaube 
lebt, etwas werden zu können, dag ihre Träume Bilder fül- 
fen einer ehrenhaften, ftattlichen Zukunft, daß Pläne und Bor- 
jüße ihr Nachdenken fefleln. Es fieht fröhlih aus in ihren 
Herzen, denn rojenroth taucht vor ihnen die Zukunft auf; 
darum mögen fie auch fingen umd Springen der fröhlichen Zu- 
funft entgegen: wem die Zukunft entgegen fih thürmt wie 
eine ſchwarze Wetterwolfe, der mag nicht fingen, nit jprin« 
gen, der jchleicht und weint dem drohenden Gebilde entgegen. 

Es möchten bier vielleicht Leute tadelnd auftreten, Das 
eine verkehrte Heilsordnung nennen, welche nur zu weltlichen 
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‚Sim und weltlichen Stolz führe. Demüthige, zur Erde ge- 
kehrte Gefihter möchten diefe, auf denen lauter andächtige 
Seufzer zu Iefen wären. Sch will nicht bisputiren, daß viel- 
leicht im rauhen Haufe zu Hamburg bei der dort aufgenon- 
menen Gaunerbrut, in welcher bereits eine merkwürdige Selbft- 
ftändigfeit, eine Art Selbſtgefühl entwidelt ift, Buße und 
Zerknirſchung erweckt werden müſſen, daß ihnen das Gefühl 
beigebracht werden muß, daß fie eben nichts feien, wenn nicht 
eine andere Kraft bei ihnen einkehre. Ich habe darüber feine 
Erfahrungen, möchte daher aud nicht ſtreiten in’d Blaue. 
Aber unjere niedergedrüdten Burjche, die freilich auch böje find, 
deren Bosheit aber ohne Syſtem ift und nicht in's Bewußtfein 
getreten, die aber ald arme Kinder unter einer furdtbaxen 
Troftlofigkeit, Schlaffheit, Muthlofigkeit darnieder Liegen, fie 
müflen vor allen aus an der Bruft der Liebe erwarmen zu 
Muth und Freude. Man kann dod, wahrhaftig die Heilsorb- 
nung für verftodte Sünder nicht auf die Jugend durchweg an⸗ 
wenden, kann die Heildordnung nicht vorfchreiben wie Maaß 
und Gewicht, wie König Friedrich jeiner Potsdamergarde die 
Zöpfe. Sch habe auch in Anijtalten Kinder mit jo genannten 
demüthigen Gefichtern gefehen, mit dem bekannten Niederichlag 
und Aufihlag der. Augen. Aber eben da kam mich Traurig- 
feit an. Da fah ich, daß nur auf die Gefichter, nicht auf Die 
Herzen gewirkt worden, dag man das Unnatürliche den Kin- 
dern wohl auf die Gefichter prägen, aber damit Feine gefunde 
Kraft in den Herzen erweden könne: ich ſah hinter der neuen 
Zünde die alte Sünde wohnen. Wenn ich jcharf in die über- 
tündten Gefichter fah, jo erblickte ich hinter denjelben ein 
wüftes, giftiges Tändeln mit Luft und Sünde, aber keine Kraft 
und Luft zur Arbeit, zum Sichfelbftftändigftellen in der Welt, 
wohl aber Luft und Glauben, auf anderer Leute Koften fort- 
zuleben in der Welt. Ich ſah hinter den neuen Geſichtern 
den alten ſchmählichen Bettlergeiſt, der nach jedem Genuß 
gierig haſcht, aber von der Gnade leben will und dieſe Gnade 
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als ein Recht fordert. Sa, wir leben durch Oottes Gnade 
in der Welt, aber eben dieſe Gnade hat uns mit Kräften aus 
geftattet. Wie wir nun an Gott glauben, fo jollen wir au 
an unfere Kräfte glauben, follen glauben, daß fie uns dur 
das Leben zu tragen vermögen, daß ed eine der größten Sün- 
den, eine Verläugnung von Gottes Gnade fei, das erhaltene, 
Pfund zu vergraben und ald Schmarotzerpflanzen dad eigene 
Leben nur aus fremden Leben fangen zu wollen. In der Ju⸗ 
gend muß diefer Muth zum Leben, diefer Glaube an unjere 
Kräfte, diefe Rüftigkeit zum Kampfe mit dem Leben gepflanzt 
- werben; fie müfjen aus den Augen leuchten, müflen tragen Daß 
ganze Wefen des Sünglings und der Jungfrau. Nothwendig 
müſſen diefe Kräfte in die Kinder gebracht werden, damit fie 
nicht nur träumen von einer beffern Zukunft, nicht bloß mei- 
nen: weil fie jeßt beifer erzogen werben, fo müßte e8 ihnen 
fpäter von jelbft befler ergehen; weil Ad die Menſchen jetzt 
Befondere Mühe mit ihnen geben, jo berechtige das fie jpäter 
auch zu um jo größern Auſprüchen. Da würden fie ja gerade 
in die Frechheit der Bettler fallen, welche, weil fie einmal eine 
Gabe erhalten, die zweite ald ein Recht fordern; fie würden 

fallen in die früher gefchilderte Schwindelei diefer Zeit, bie 
eine beflere Zukunft nicht erarbeiten, fondern erhafchen will. 
Wohl muß der Glaube an eine Ernte da fein, wenn mon Die 
Ausſaat beihiden fol, aber eben, daß Ernten nicht, herum 
fliegen wie gebratene Tauben, fondern daß der Menſch nur 
ernte, was er fäe, das müfjen die Kinder fafjen Iernen. Sie 
mäffen wifjen, dat jeder Tag ein Samkorn ift, die Gegenwart 
nichts Anderes, als diefe in der Vergangenheit außgefäeten, 
jet jprofjenden Samkörner, daß in taufend Tagen, vielleicht 
erft in taufend Wochen der heutige Tag ihnen wieder auf- 
erfichen werde als gute ober böfe Frucht, je nachdem fie ihn 
zu Ende und unter die Erde gebracht. Es muß alfo ihr ge- 
lichtetes inneres Leben fie zum Bewußtſein bringen, daß nicht 
das Sein in der Anftalt ihte Bilder verwirkliche, ſondern iht 
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eigened Thun: und aus diefem Bewußtſein ſoll der Trieb zur 
Arbeit bervorgehen, der gerne und viel fchaffet, feine Kräfte 
anhaltend und an ſchweren Dingen übt, um fpäter um fo tüch- 


tiger in's Leben hinaustreten, mit dem Leben ringen zu Tönnen. 


Aufheben mug man die armen Kinder, nicht noch tiefer 
drüden in den Schlamm hinein, um dann feine oder, wie 
man jagt, Chriſti Kraft an ihnen zu erpröbeln; das ſcheint 
mir Gott verſucht, und hundert Beifpiele rechtfertigen mein 
Meinen. 

Aufreht hat Gott den Menſchen erfchaffen, vorwärts, 
aufwärts ol er ſchauen: das feheidet ihn von ber ganzen 
Thierwelt. Aufreht mug man zu jtelen wien, wenn man 
serjunfene Menjchenfinder zu Gotteöfindern machen will. Das 
ift das Erſte. 

Das iſt's nun, was nich freut, wenn ich eine unferer 
Anftalten betrete, daß die Kinder aufgerichtet find, daß fie 
aufwärts jehen, daß fie mit ihrem ganzen Weſen eingetreten 
Icheinen in den Grundjag: daß die Armuth nicht bloß gefüt- 
tert, Jondern abgegraßen werden müfle, und zwar dadurd, daß 
die Kinder der Armen ſich ſelbſt durch die Welt helfen Fönnen. 
Aber zum -Erften darf das Zweite nicht fehlen. Obne das 
Zweite hätte man allerdings an die Kinder nur eine polirte 
Handhabe angefchraubt ftatt der früheren kothigen, au welcher 
der Teufel fie etwas anftändiger, faft wie andere gebildete 
Leute, fafſen könnte. Dann allerdings träfe die Anftalten der 
Borwurf: fie bildeten die Kinder nur weltlih, machten aus 
Ihlauen Buben nur noch ſchlauere. Sie würden allerdings 
nur Selbitjüchtlinge bilden, denen ihre Stellung in der Welt 
die Hauptjache wäre,, die nur an ſich dächten, die, wenn fie 
ein Fortkommen in der Welt erbliden würden, dad Maul 
wilchten, gingen, ohne ded Vergangenen und des Empfangenen 
je zu gedenken, ohne zu denken, an ihren Kindern zu vergelten, 
was fie von den Brüdern empfangen, die Familie zu nähren, 


wie die Familie früher fie genährt. 
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Sp würde man nur Leute bilden, wie man fie bereits 
zu Zaujenden bat, die zu arbeiten willen, die fchwißen um 
Geld und Gut, die pfiffig find auf Markt und Kirchwegen, 
denen aber Jahr aus Sahr ein‘ nie der Sinn an ihre Seele 
fommt, gejchweige denn ein Empfinden von geiftigem Hunger 
und Durjt, Leute, die vergeſſen, was fie geweien, um fo 
mehr die Arnıen verachten, je mehr fie fich jet dünfen, Leute, 
wie fie zu Taufenden durch ihre Selbſtſucht die eigenen Fa- 
milien zeritören, wie fie zu Tauſenden ihre grauen Eltern 
mit Sammer erft auf die Gemeinde und dann in die Grube 
bringen, während fie jelbit ſehr oft hoch Leben und in Freu- 
den. Was hilft ed dem Menfchen, wenn er die ganze Welt 
gewönne und litte Schaden an jeiner Seele? Was hülfe es 
den Kindern, wenn man fie aud zeitlicher Armuth zöge, um 
fie zum ewigen Berderben ihrer Seele abzurihten? Nein, 
wenn fie einmal aufgerichtet find, gejunder Boden unter ihren 
Fügen ift, dann muß über fie das Bewußtjein kommen, daß 
fie nicht bloß einen Leib haben, der zu nähren ſei; daß fie 
nicht bloß für ſich da feien, um fich bequem durch die Welt 
zu ſchlagen, ſondern daß fie für ein ewiges Leben beftimmt, 
nicht blog arıne Buben feien, fondegı Kinder Gottes und Glie- 
ber ded großen Bundes, der dad Reich Gotted auf Erben 
mehren will, daß fie Samkörner der Liebe jeien, welche in der 
Welt aufgehen jollen in Reinheit und Liebe, zum Heil der 
Menfchen und Gott zur Ehre, daß fie im Himmel einjt leuch- 
ten follen als die Erwählten des Herrn, die er über yieled 
jeßet, weil fie über wenigen getreu gewejen. 

Alfo nicht bloß das niebere, kalte Intereſſe, das Sorgen 
für diefe Welt darf jeine Bilder werfen auf ihre Seelen: es 
muß allerdings eine höhere Weihe über fie fonımen. Es mu 
die Liebe angezündet werden in ihnen, ed muß die Begeijterung 
ihre Bilder thürmen in der durch die Liebe entflammten Seele; 
es muß Gott in die Seele niederfteigen und feine Werke auf» 
rollen in dem anbetenden Geiſte. 


188 


Und mitten in diefen Werken muß dem Kinde auch fein 
Leben erfcheinen als ein gottgeweihtes, zum Höchften, zu jedem 
Opfer bereit, und gu 'dem, wozu der Herr es ruft, muß das 
Herz Sa und Amen fagen, und das trämmende, begeifterte 
Herz jendet als heilige Opferflanmen diefe Sa und Amen zum 
Herren empor und harret bed Rüfes. Und diefe Sa und 
Amen, dieſe Gelübde führen aus den Träumen den Knaben 
zurück zu dem Dienfte des Herren, zu der Thättgfeit, bie nie 


‚ermattet, die ſtill an's Sandkorn das Sandkorn reiht; mit 


bloßem Träumen und Wünfhen erreiht man ben Himmel 
nimmer. Gin folches inneres Leben anzufachen, ift die hödhfte 
Aufgabe frommer Eltern. In einem jolchen innern Qeben 
ruht die Kraft, die das Höchſte will und im Kleinften getreu 
bleibt, ausharret bis an's Ende; in ihm ruht der Troft, der 
nie verfiegt, wenn die Melt alles verfagt, wenn jede Hoff: 
nung täuſcht, ruht der Friede Gottes, der über allen Ber- 
ftand geht. 

. Und daß man ınefnt, nur die Bornehmen und Reichen 
könnten denken, lebten innerlich, könnten ſich begeiſtern laſſen, 
und für die Armen ſchicke ſich das Denken nicht, nur das 
Angſten um's tägliche Brod, und fie hätten kein inneres Le— 
ben, uur Hudeln um den magern Leib, für die wäre Die Wärme 
der Begeifterung nicht, jondern nur die Wärme aus einem 
Kunftofen oder einer Brauntweinflafhe: weil man diejed meint. 
und in fait gottlofer Sorglofigkeit diefes innere Reben des 
Armen nicht nur verwahrlofet, fondern eigenhändig den Brand 
wirft in die ſchlummernde Luft, jo hockt uns die Armuth auf 
wie ein ſcheußlich Geſpenſt, ſetzt die Sporen ein im unjere 
Seiten; ein Todesjagen foll beginnen. 

Dieſes Leben läßt fi) aber nicht anzünden mit einigen 
Predigten, in einigen Lehrftunden, aus einem Handbuch der 
Geſchichte oder der Spradlehre: es ift Die ganze Umgangs⸗ 
weile des Baterd und der Mutter mit den Kindern, welde 
ed erzeuget. Und die Mutter ift hier immer fo wichtig als 
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der Vater, und es iſt oft ſchon ihr ſtilles, tremes Schaffen, 
ihr immer bei der Hand fein wie eine fihtbare Borjehung, 
welches den tiefiten Eindruck macht. Weber diefe Umgangdr 
weije läßt fich aber wieder Feine Vorſchrift geben, fein Re⸗ 
cept dazu wie zu einem Kropfmittel, Teine Definition wie 
in einer Sprachlehre; jte Tann eine ganz verſchiedene jein bei 


ben verjchiedenen Naturen. Eines muß das gleiche fein bei. 


allen, der Grund, aus dem die Weife fließt: diejer muß die 


Liebe jein und die Treue, darf nicht Selbſtſucht fein; Liebe - 


allein entzündet Liebe, son der Selbſtſucht wird die Selbft- 
ſucht geboren. Und wo die Liebe wohnt, da möchte ich die 
Eltern nur ‚um Eines bitten: dennoh auch ihr DBetragen 
wohl zu prüfen, ſich immer klarer zu machen, wie die Saiten 
bei ihren Taſten geflungen, ob diefe verftinmt geworden ober 
gar geiprungen, welden Eindrud es auf das innere Leben 
der Kinder gemacht, welden Eindruck es wohl auf fie jelbft 
gemadt hätte, als fie noch Kinder waren. Auch die Liebe, 
wie heiß fie ſei, kann irren und Shüßt namentlich nicht vor 
einem ungleich ſich Darftellen, vor einem veränderlichen Weſen. 
Wie aber Gott der ewige, unveränderliche ift, Sehova nhne 
Schatten der Umkehrung: fo Tollen auch Eltern, durch deren 
Hand Gott die Kinder regieren will,. trachten nach dem un⸗ 
veränderlichen Weſen, das heute und morgen „das gleiche tft, 
das heute ift, was es geftern war, das durch ruhige Bejonnen- 
beit und feſtes Wollen wie ein -heiterer Himmel über die Kin- 
der fich wölbet. Natürlich ijt und allen hier nur dad Wollen, 
dad Streben gegeben: das Vollbringen gehört einer andern 
Welt. | 

Ich weiß nit, ob die Liebe zur Sache mich täaufcht, 
aber mir jchien der Wiederjchein eines inneren, begeifterten 
Lebens ſchon bie und da anf einem Gefidhte zn dämmern; ich 
glaubte mitten im Singen der Kinder zu hören ein fröhliches 
Aufjauchzen zu Gott, daß er ed fo gut mit ihnen gemacht 
babe, daß fie jeine fieben Kinder fein und bleiben wollen. 
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Ich hätte mir gar zu gerne von diejen Gefichtern erzählen 
laffen über die unfichtbare Welt in ihnen, wie finfter fie ge- 
weien, wie der Geift Gottes über der Dede geſchwebt, wie 
es jeßt in ihr geworden. Aber fo eine Erzählung läßt fidh 
nicht gebieten wie eine Geſchichte aus der Kinderbibel; fie 
läßt fih auf feine Weiſe zur Bedingung machen, wenn fie 
‚nicht zu Lug und Trug werden, zu arger Heuchelei führen 
fol. Da muß man gar warn die Liebe um ein Herz zu 
legen verftehen, und Gott muß Stille dazu geben, muß felbit 
im Hauce des Zephird laue, weiche Xüfte bringen, wenn ein 
Herz aufblühen und die innere Welt enthüllen fol. Zu die- 
fem allem braucht ed dann noch Worte, welche unfern Sna- 
ben, die aus ſchweigſamem Emmenthalerblut entfproffen find, 
nicht zu Gebote ſtehen; es braucht eine Selbitbejchauung, die 
bei erwachſenen Menjchen fich jelten findet. Was mir feiner 
erzählt hat, was ich dämmern ſah, das wird immer heller ber- 
vortreten, je mehr die VBerhältniffe diefer Familien ſich ordnen, 
die erften Stürme überftanden find und die durch die Neuheit 
oft peinliche, faſt übermenjchliche Aufgabe zu einer überjehbaren, 
gemeifterten und daher lieb gewonnenen wird. | 

Wie die vom allgemeinen Verein für chriftliche Volks— 
bildung geftifteten Familien dieſem Ziele entgegen gehen, wird 
ein umfafjender, nächſtens erjcheinender Bericht zeigen. (Er tft 
bereitö erfchienen und ausgetheilt.) Es fei mir daher erlaubt, 
einer Anftalt des Näheren zu erwähnen, die auf gleichem Bo- 
den fteht, die aber in jenem Bericht nicht dargeftellt, deren 
höchftens im Borbeigehen gedacht werden fann, da fie nur 
mittelbar mit dem genannten Verein zujammenhängt, nicht 
unmittelbar von ihm geftiftet wurde und bejorgt wird. Ich 
erwähne vderjelben nicht bloß deßwegen, damit fie auch er- 
wähnt fei, oder weil fie mir befonderd am Herzen liegt (was 
zwar allerdings der Fall tft), fondern weil in ihr fo manches 
thön und Elar hervortritt, was man im Stiften und Erhal- 
ten nie aus ben Augen verlieren darf, das ſich Einem höchſt 
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gefährlich aufdrängt, wenn man ed nicht weiß oder vergißt. 
Wir erkennen vorzüglich bei ihr, daß im Glauben eine wun- 
berbare Kraft liegt, daß Ausharren ſchwerer ift als Anfangen, 
dag Gott jeden Willen prüft, und um jo härter, um fo jchwe- 
rer, je Wichtigered er unternimmt, daß aber nichts fchwerer 
ift, als in allen dieſen Prüfungen ſich von ber rechten Mitte, 
som eigentlichen Ziele nicht abbringen zu laffen. Sch möchte 
die Anjtalt und ihre Gejchichte in aller Kürze darzuſtellen ver- 
juchen, welche der Verein für chrijtliche Volksbildung im Amte 
Trachſelwald (E. Bern) in's Leben gerufen und feither am 
Leben erhalten hat. 

Das Emmenthal, von welchem das Amt Trachjelwald 
einen bedeutenden Theil bildet, leidet ganz beſonders unter 
der wachlenden Armenlaſt. Es find Gemeinden, welche jähr- 
lich zur Unterhaltung der Armen drei, vier, fünf, ja bis acht 
som Zaufend, nicht reinen Einkommens, fondern vom befiten- 
den, liegenden und baaren Vermögen, zuſammentellen müfjen. 
Sm Emmenthal fuhte man fich früher durch Spitäler zu hei. 
fen, welde aber aus Gründen, die ich nicht anführen: will, 
weil fie mich zu weit abführen würden, ihren Zwed nicht er- 
reihen. Man fieht e& ein, man jammert über die zunehmende 
Noth, und deun doch, als die Aufrüfe des allgemeinen Vereins 
fiih verbreiteten, fanden fie wenig oder feinen Anklang im Em: 
menthal, ja, theilweije erregten fie Zorn und wildes MWider- 
reden als wie gegen ein thorredht Kinderjpiel oder ein bo8- 
haft Zumuthen, fich jelbft zu helfen, wo doch nur Hülfe von 
Andern helfen könne. Das Emmenthal ift ein Hügelland, 
büfter ausjehend von weiten, aber lieblich und heimelig in 
der Nähe; es ftroßt nicht in üppiger Sülle der Pflanzenwuchs, 
aber kräftig find, die Kräuter feiner Hügel, von ihrem “Dufte 
zeugen die jchweren Emmenthaler Käje in Rußland und in 
Amerika. Eng begränzt ift der Horizont von waldigen Hü- 
geln, an deren Fuß die unzähligen Thäler fich ziehen, von 
rauſchenden Bächen bewäflert, die in ftilem Murmeln ihr Ge- 
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ſchiebe wälzen, bis fie den Schoos der Emme finden, die eben- 
falls ſtill und von Unkundigen faft verachtet das Thal nieder- 
rieſelt. Aber wie ftil und unſcheinbar alle diefe Wäfſerchen 
ſcheinen: fie braufen alle auf in unzähmbarer Wuth, dur 
brechen alle Damme und laſſen zittern und beben die Anwohner. 
Ceinen Lande ähnlich it der Emmenthaler. Weit ijt fein 
Gefichtöfreis nicht, aber das Nächſte fieht er klug und ſcharf 
an; raſch ergreift er das Neue nicht, gleichfürmig wie jeine 
Hügel joll auch jein Leben jein: aber was er einmal ergriffen, 
das hält er feit mit wunderbar zäher Kraft. Biel fpridt er 
nicht, Lärm treibt er nicht, Sprünge macht er nicht: aber wo 
er einmal Hand anlegt, da läßt er nicht ab, bis alled in der 
- Drdmung ift, und wenn er einmal losbricht, jo wahre man 
jeine Glieder. Zudem wohnt ein gar eigener Sinn der Rein- 

lichkeit in ihn, die fih auf Häufer, Geräthe, Vieh, Kleider, 
kurz auf alles erſtreckt; felbft die Bettelweiber beiteln nur in 
friih gewajchenen Hemdern. Es ift dieſes ein eigener Zug, 
der allenthalben auffällt und den Glauben einflößt, daß da, 
wo noch Einn für äußere Reinlichkeit fei, um fo leichter Be— 
griff und Begierde der innern Reinheit beizubringen jet. 

So wie ber Boden langfam aber kräftig ift und nur 
nach ſchwerer Arbeit‘ feine Erzeugnifje liefert, jo gebt das 
Gewonnene auch jchwer wieder aus der Hand; Verſchwendung' 
und Sreigebigfeit außer den Schranken angeſtammter Gewohn- . 
beit find daher hier nicht heimiſch bei der Meuge. 

Bei diefen Eigenthümlichfeiten war es daher nit zu ver- 
wundern, daß der Aufruf nit Anklang fand in diefen: Ran- 
deötheil; um jo mehr war die Glaubensfraft zu bewundern, 
gerade auf diefer Stätte, auf dieſem zähen Boden eine eigene 
Armenerziehungsanftalt zu gründen, vom allgemeinen Verein 
fich loszuſagen, einen eigenen Verein im Amte jelbft zu ftif- 
ten zu Gründung einer foldhen Anftalt. Ich muß befennen, 
ich hatte diefe Kraft des Glaubens nicht; Hrn. Pfarrer 
Baumgartner zu Trachſelwald gebührt die Ehre, die Idee in's 
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Leben gerufen zu haben. Man ging von der Ueberzeugung 
aus, daß, je nähen man deu Leuten eine ſolche Anſtalt vor 
Augen ftelle, je eigener man fie ihnen mache, je deutlicher der 
Nutzen derjelben ihnen direkt zufliege, um jo mehr werde ſich 
ihre Theilnahme derjelben zuwenden, je nothwendiger hier bie 
Hülfe fei, um jo mehr müſſe man son bier aus den Ernſt zu 
helfen zeigen, wenn man bei Audern Bereitwilligkeit zur Hülfe 
finden wolle. Wer jelbft fih nicht regen wolle, jondern nur 
Andere um Beiftand anfıhreie, der verdiene feine Barmherzig- 
feit, fonbern verdiene, unverjcehämt genannt zu werden, meinte 
man. Es war dieſes ganz richtig und bewährte fi auch; doch 
von den Mühen, die man fich damit bereitete, machte man fi 
damals feine Borftelung Man ftellte fih nur den Anfang 
ſchwer vor, meinte, wenn diefer überjtanden jei, jo werde ſich 
die Sache jpäter von felbjt geben. Es ijt aber ein Glü für 
uns im Leben, daß die Befchwerden unjerd Lebens nicht auf 
gezeichnet wie ein Additionsexempel vor unfern Augen liegen: 
eö würde uns jehaudern vor dem Leben; zu einer guten That 
würde jelten Einer den Muth finden, wenn er wüßte,. wie lange 
fie. ihm alle feine Kräfte anſpannen wird. 

Als die Idee veröffentlicht ward, im und für das Amt 
eine Armenftalt zu errichten, da war Feine Begeifterung, welche 
fie anfnahm und weiter tiug, welche raſch an's Werk gehen, 
den Gedanken verwirklichen. wollte. Sie fand wohl Männer 
die fich dafür interejlirten, mit renden beitraten: doc, Die 
große Mehrzahl jah fie an wie ein Meerwunder, was fie aber 
nichts. angienge; Andere Höhnten, fpotteten. Dan hielt DBer- 
ſammlungen darüber; es war merkwürdig, wie unendlih zäh 
alles vor fich gieng. Es trat die Meinung hervor, die aufs 
zunebinenden Kinder in brave Familien zu verdingen, bier und 
dart. „Sie wurde endlich, bejeitigt durch die Bemerkungen; daß 
falche Familien, welche mit Aufnahme von Kindern: fick befaſſen 
würden, gar felten feiern, und fände man fte, jo könne man 
fie des Gemeinden, welden doc. die größere Zahl. Kinder zu 
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oörforgen übrig bleiben würde, zu verdingen oder auf die Güter 
zu vertheilen, bezeichnen, dazu brauche e8 weiter feinen Berein. 
Und gerade die bereitö serwahrlosten Kinder, wie fie dem Verein 
gewöhnlich zufallen würden, fänden in beffern Familien feine 
Aufnahme. 

Es fand ſich durch eine wunderbare Berfettung von Um— 
ftänden gerade in Sumiswald eine Ehe, welche dieſes heilige 
Amt zu übernehmen fi freudig zeigte und pafjend Tchien. 
Here Schäfer, jchweizerijcher Abfunft, war in Altona geboren, 
lerıte im Holfteinifchen das Drechslerhandwerk, bildete fich 
darin auf langen Reijen aus, kam auf denjelben nach Sumis- 
wald ‚in die bekannte Fabrik für mufifalifche Inſtrumente der 
Herrn Hirsbrunner, gab nebenbei Unterricht im Zeichnen und 
fühlte fich dabei immer mehr aus der Werkftätte heraus dem 
Lehrerberufe zugezogen. Er fand in Sumiswald feine zweite 
Hälfte: eine Achte Emmenthalerin in Reinlichkeit, Fleiß und 
Treue, und diefe Tugenden unter einem anfpruchslojen Wefen: 
verborgen. Beide ergänzten fid), und namentlich in Beziehung. 
auf eine ſolche Anftalt, auf fchöne Weile: im Mann war die 
Lebendigkeit repräjentirt, dad Unternehmende, im Weibe die 
Ruhe, das Nachhaltende, Tefthaltende des einmal Unternommenen. 

Das Unternehmen des Bereind im Auge, folgte Hr. Schä- 
fer dem Rufe des Crziehungsdepartements in Bern und begab 
ſich auf ein Jahr nah Willifau, wo Hr. Fröbel aus Keilhau 
damals jich aufhielt. Unterdefien arbeitete man fort und fort 
an der Ausführung des Planes, machte Statuten, janımelte 
Steuern, ſuchte eine bleibende Stätte. Die Sache blieb im. 
Ganzen jo unpopulär, daß man in die Statuten durchaus 
nichts Bindendes bringen durfte, daß man fe auf Luft ftel- 
len mußte. 

Wer eine Gabe, groß oder Flein, gab, fonnte in den 
Berfammlungen ſtimmen, konnte ausbleiben, nichts mehr ge» 
ben, jc bald er wollte; feine Maforität Fonute irgend einem 
Mitglied irgend eine Verbindlichkeit auflegen. Die aufzuneh-- 
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menden Kinder verpflichtete man weder in ihren Gltern noch 
Gemeinden zu irgend einem Koftgelde; man hätte wahrjchein- 
lid gar feine Kinder befommen und jedenfalls, was man doch 
im Auge hatte, nicht die Arınften, welche ed am meiften be- 
durften. Man bat bloß die Gemeinden um eine Gabe aus 
ihren Gemeindfedel; fie konnten bdiefelbe geben, groß ober 
Hein, oder fie auch abſchlagen (mas Gemeinden auch thun), 
nur durften fie dieſelbe dem Kind nicht zur Laft fchreiben zu 
fpäterer Wiebererftattung. Die größte Gabe blieb dreißig 
Franken, die kleinfte, wie gejagt, gar nichts. Man durfte 
weder son Gemeinden noch von Eltern eine Verpflichtung for- 
dern, bie Kinder bis zu einem gewiflen Alter und zu lafſen. 
Sn den Statuten Steht: wir würden in der Regel die Kinder 
behalten bis ein Jahr nad erhaltener Erlaubniß zum heiligen 
Abendmahl, alfo bis ungefähr zum fiebzehnten Jahre, befon- 
dere Fälle ausgenommen. Will man und aber die Kinder 
früher wieder nehmen, jo haben wir feine Macht, ed zu weh- 
ren, niemand tft an unjere Statuten gebunden. 

Wir ftifteten aljo einen eigentlichen Freiſtaat, wo jeder 
machen Tonnte, was er wollte; die geringfte bindende Regel 
hätte durch erregtes Mißtrauen Alles verſcheucht. Wir bettel- 
ten Geld und brachten im Amte und außerhalb deffelben von 
guten Freunden über fiebzehnhundert Franken zuſammen; der 
Staat verfprab und beim Anfang für das erite Jahr tau- 
jend Ir. Mit aljo nicht ganz dreitaufend Fr. befchlog man 
in Gotted Namen anzufangen, ein paflendes Heimmejen in 
Pacht zu nehmen. Pläne auf die Schloß - Domäne Trachfel⸗ 
wald jcheiterten, und man wandte fich endlich einem Gütchen 
von circa fünfzehn Sucharten zu, welches oberhalb Sumiswald 
lag. Den Rüden deckte ihm eine fanft anfteigende Hügelfette, 
vor ihm lag das ſchöne Sumiswald,. weiter hin das alte 
Zrachjelwald; ein weites Thal breitete fich gegen die Emme 
hin aus, und im Hintergrunde hoben hoch un hehr bie 
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Berge ihre alten, weißen Häupter über Die grünen Vorberge 
herüber. 

Als alles bereitet ſchien, als mit Hrn. Schäfer die Ak⸗ 
forde, nach welden er für ſich und feine Frau nebit freier 
Station vierhunbert Fr. jährlichen Gehalt empfangen jollte, 
geſchloſſen werden fjollten: da trat mit Macht eine zweite 
Meinung hervor. Um fo viel Geld, wie man hätte, Tönnte 
man, siel mehr Kinder glüdlih machen, wenn man bdiefelben 
zu Handwerkern thäte und auf diefe Weiſe ihr Fortkommen 
ficherte, wurde behauptet. Es wurde nun diefe Meinung ber 
ftritten und glüdli überwältigt durch die Gründe, melde 
oben weitläufiger ausgeführt find. Wie folk man fehlecht er- 
zogene, fchlecht gelernte Kinder, die ohne Ehrgefühl find, zu 
Handwerkern bilden, die ehrenhaft fich ftellen in die Welt? 
Und wie viele jo genannte Meiſter taugen zu Lehrmeiftern? 
Endlich fügte man noch bei, daß das Gelb zu ganz andern 
Zwecken erbettelt worden jei, zu etwas ganz Anderen niet 
eigenmächtig verwendet werben bürfte. 

.Endlich fchien alles überwunden; die aufzunehmenden 
Knaben follten anserwählt werden. Aber man hatte fat feine 
Yuswahl. Die aufgefordertien Gemeinden fsellten meift gerade 
nur fo viel vor, ald von fünfzehn aufzunehmenden es ihnen 
ziehen mochte. Fa, eine Gemeinde, welche zwei geben fonute, 
brachte nur einen, weil das wohlweiſe Hanpt berjelben 
fand, der eine, ben fie allfällig entbehren fünnten, hätte einen 
schlechten Vater und Fünnte dieſem nachſchlagen. Cine andere 
Gemeinde fandte gar feinen und mußte wieherhelt gebeten 
‘ werden, einen zur Aufnahme zu jenden. Saft alle biefe Ena- 
ben waren unter zehn Jahren; wehrere konnten nicht Iefen, 
kaum einer fchreiben, und die meiften fchienen mit ziemlich 
troſtloſen Gefichtern begabt. 

Den 1. Juni 1835 heiterte der lange Düfter geweſene 
Himmel Äh auf, in haldem Frühlingsſchmuck prangte Die 
Erde, in der frifhen Sonne ftrablte das üppige Emmentbaler- 
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grün der Bäume und bes Bodens wundervoll. Es Yhutete 
feierlich von der Sumiswalder langem Thurme in. die nad 
vielen Seiten bin fi mändenden Thäler hinein, und aus ihnen 
heraus kamen jonntäglihe Menſchen, und alle fanden in ber 
Kirche fi, wo det dortige würdige Pfarrer Die Nothwendig- 
keit, arme Kinder an warme Herzen zu nehmen, darthat, wo 
der damalige Borftand, det Hochgeehrte Hr. Regierungsftatt- 
halter, den Männern an's Herz legte den Segen, welcher für 
Gemeinden, für den Staat aus ber Stiftung hervorgehen folle, 
die am heutigen Tag in’s Leben gerufen werde, und Gefang 
und Gebet ftiegen auf zu dem, ohne defſen Segen nichts ge⸗ 
ſegnet ift auf Erben. 

Aus dem Hanje ded Herrn z0g man dem Haufe der ar- 
men Knaben zu, welches ungefähr eine Biertelftunde oberhalb 
Sumiswald Ing, ein gewöhnliches Bauernhaus sorftellte, mit 
zwei Fleinen Stuben, zwei Stübchen und den finftern Gaden. 
Bom fihönen Hügel herab tönten und freudige Lieder entge- 
gen; am Haufe. ſchwankte ein Kranz mit der Inſchrift: „Bete 
und arbeite.” Bor dem Haufe, unter freien Himmel, in 
immer weitern Kteifen von freudigen Begleitern, blühenden 
Matten, üppigen Därfern, hehren Bergen umfchlungen, wurbe 
den Kindern zumv erftenmal das Vaterhaus gezeigt, in welcher 
fie künftig wohnen jollten, in welchem ihnen Bater und Mutter 
und Gefchwilter nicht fehlen follten, die mit Elternliebe und 
Ekterntreue ihnen nit nur zu effen geben, fie Heiden, jon- 
dern fie zu guten, frommen Kindern machen, dem himmliſchen 
Pater fie zuführen wollten. Darum jollten fie fih freuen, 
«ber auch lieben Vater und Mutter and ihnen gehordhen, dte- 
weil Der Herr durch ihre Hand fie regieren wolle. Water und 
Mutter nahmen die Rinder hin an ihre Bruft, die Der heilt 
gen Liebe voll war, der Liebe, die filh nicht aufblähet, Die 
langmüthig, freundlich ift, nicht das Ihre fucht, ſich nicht ver⸗ 
bittern läßt, die alles erttägt, alles hoffet, alles duldet. In 


glãubigem Bertranen legte man fie an ihre Bruft, dag in " 
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jeßt die heiligen Schauer wehen, welche die göttliche DBegei- 
fterung gebären, welche nie verzagt, nie verglüht, mit Weni- 
gem Göttliches verſucht, daß in ihrer Bruft die. Demuth wohne, 
welche alle Tage neue Kraft ſuche beim Vater droben, der dem 
Demüthigen mit jeder aufgeheuden Sonne ſpende ein Füllhorn 
. voll Kraft und Gnade. Und dieſe drei, Liebe, Begeiſterung 
und Demuth, jeien Bürgen, daß fie den Lohn fronmer Eltern 
fuchen werden im Wohlgefallen Gottes, daß fie ihn aber aud) 
ſchon finden werden auf Erden im Aufblühen dieſer armen 
Kinder, in ihrer Dankbarkeit, die zu Berg und Thal Bater 
und Mutter fie heißen werde, im freudigen Bewußtfein, wenn 
fie am Abend ihres Lebens jagen können: Siehe, Bater, bier 
find fie wieder, die du uns gegeben haft; wir haben fie nicht 
treulos verlaffen, und kein's derfelven hat durch unfere Schuld 
treufos dich verlaffen. In diefen Sinne fprad BVerfaffer dies 
bei der Mebergabe der erwählten Kinder an die neuen Eltern. 
Die Anweſenden alle nahmen dieje Hebergabe der Kinder zu 
Herzen; fie freuten fih, einmal dem Herrn ein Wert geweiht 
zu haben; es waren Wugenblicde wirklicher Begeifterung und 
Rührung. Und in Erinnerung wöchte ih noch bringen, wie 
damald Die Srmahnungen zu. Herzen genommen wurden, daß 
man den heutigen Tag betrachten ſolle als den Giegeötag 
über alte Vorurtheile, über den Geiſt der Verſplitterung und 
der Selbſtſucht, wie Freude fein jolle, dag man einmal nicht _ 
nur im Reden oder bei Andern das Heil gejucht, ſondern ge- 
handelt habe, wie e8 Gott vertrauenden Männern zieme. Noch 
jei aber das Schwerjte nicht vollbradt; das harre noch des 
Kampfes und werbe feine Weberwinbung uns jchwer wachen. 
Es jei dies der Kampf mit dem böjen Geifte, der alled Schöne 
nieberreißen wolle, dem Geifte der Muthlofigkeit, der Mattig- 
Zeit, des Wankelmuthes, des Eigennußes, des Mißtrauend, und 
dieſer Geift wohne in der eigenen Bruft und in Anderer 
Bruſt, und er fei ed, der die Menjchen fih nicht wolle erhe- 
ben Iafjen über getäufchte Erwartungen und. die auf Erden 
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bet jedem Werk fi immer von nenem barbietenden Schwie- 
rigfeiten. | 

Schwer ward es Allen, vom. freundlichen Hügel zu fchei- 
den, dem neugeweihten Haufe, in welchem die Stuaben Tchüch- 
tern ober weinend um ein mäßiges Mittagsbrod faßen, das 
der neue Haudsater mit einem aus bewegtem Herzen kommen⸗ 
ben Gebete weihte. Froh und tief bewegt verließen die Freunde 
ſich doch nicht; fie blieben betjanmen bis am fpäten Abend. 
Die Freude und die Bewegung nahmen nicht ab, fie raufchten 
immer von neuem auf. Diejer Tag wird Vielen unvergeplich 
bleiben; in feinem Andenken bat fchon mander neu fi ge- 
ftärlt. Es war ein eigentlicher Hochzeittag. Und jeitdem tft 
- anf alle Berfammlungstage des Vereins und befonders auf 
den Tag im Frühjahr, an weldem die Knaben mit den Pro- 
ben der Früchte des vergangenen Jahres vor und treten, etwas 
vom Geiſte diefed Tages übergegangen. Diejer Geiſt belebt 
neu und frob, ſtärkt auf die Zukunft, frißt Mißtrauen weg, 
yerbindet ‚entfernte Herzen, ſpornt zu allem Guten und läßt 
nie vergeflen, daß der Menſch noch etwas Anderes hat, an das 
er denken jol, als fih und jein Geld, noch etwas Anderes, 
von dem er leben fol, als das Brod, das der Bäcker badet, 
als die Speije, welche menichlihe Hände bereiten. 

Und nad dieſem Hochzeittage kamen rechte Maientage 
voll Luft und Freude. Das Kleine Haus glänzte im Schmucke 
der Reinlichkeitz die .wohlfeilen Betten, aus Stroh, Spreuer- 
fact und Spreuerfifien, zwei Leintüchern und einer wollenen 
Dede beftehend, waren Morgens und Abends fo niedlidy an- 
zufehen, daß man felbft hinein hätte Liegen mögen. Thätig 
rührten fih die Knaben in Selb und Stall, wo zwei Kühe 
waren; in der Stube lernten und arbeiteten fie mit munterem 
Fleiße. Bald war der Anfang gemacht zum Verfertigen der 
eigenen Kleider, worin Herrn Schäfers Tundige Hand ben 
Meifter machte; Bald entwidelte. ſich ein eigenes Fortſchreiten 
im Zeichnen, weldhes Hert Schäfer auf eigene Weiſe zu erre- 
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gen wußte; bald tönten vom Hügel herab belle, ſchöne Lieder 
dem Dorfe zu, geleitet durch Herrn Schäfers klangvolle 
Stimme: und in den Knaben begann ed fich zu regen und zu 
leben wie im Frühjahr, wenn bie Sonne die Erde küßt, im 
Schooſe der Erde das Reben Faimet und die Oberfläche mit 
Diumen zieret. Etwas, wenn nit Künftlerifhes, doch Kunft- 
fertiges, trat allenthalben hervor; von einem regen Schönheits- 
ſinn zeugte alles, und dieſer drüdte fich nicht ſowohl in Be- 
ſondern Geftaltungen, als bejonderd in Ordnung und Rein- 
lichkeit aus. 

Es drängte ſich deutlich im diefer Richtung die Hoffnung 
anf, Daß wir eine eigentliche Handwerksfamilie geftiftet, and 
daß unfere Knaben nicht nur meift Handwerker werden wür« 
nen, fondern daß einmal. das Handwerk der Familie and 
Brod geben werde. 

Es waren fhöne Tage, dieſe Maientage, aber fie raufch- 
ten vorüber, wie fie allenthalben vorüberrgufchen, wie fte der 
Menſch nirgends fefthalten kann, fie nicht feithalten fol und 
denn doch vit über ihr Fliehen jo kläglich jammert,’ ja oft 
unfähig wird für die Aufgabe, melde die Tommenden Tage 
bringen. Wie die erften Ghetage voll goldener Träume find, 
wie der Vater, der feinen erften ungen auf den Arinen wiegt, 
einen goldenen Kranz von Hoffnungen um des Söhnchens 
Stirne fiebt: jo find auch die erften Tage einer jelden Fa⸗ 
milie Roſentage voll Freude und Hoffnung für die neuen Ef- 
tern und ‚deren Freunde. ber wie die raube Wirklichkeit 
allentbalben wieder trittet zwilchen die Träume der Liebenden - 
und zwilchen die Träume der Eltern, und wie nur ein ge- 
treues Fefthalten, .ein gebuldiges Ausharren durch die rauhe 
Wirklichkeit hindurchdringt und die Träume niederzuziehen ver- 
mag in die geebnete, errungene Wirklichkeit: To kamen auch 
und allen die Tage der Ungeduld; die Ideale verrannen, und 
das Leben mit all jeinen Ecken trat und an, und dad Leben 
mit all jeinen Eden umringt ung noch, freie Bahn Liegt noch 
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nicht vor und! aber wir wiflen es febt, Buß geffrltten unb 
gekiunpft fein muß, wie Streit und Kampf nothwendig ſind. 
Wir haben viel erjiritten und durchgekämpft; wir haben das 
Bewußtſein, ferner treu ftreiten zu wollen in der Einigkeit, 
daß feiner die Urfache von Mühen im Anbern fucht, ſondetn 
in der wunderbaren Leitung Gottes: darum tragen wir auch 
das Bewußtjein in uns, daß wir durch ben Kampf zum Sieg 
gelangen werben. | 

Es mußten, alfo ganz naturgemäß nach den jchönen 
Maientagen die Sohannisregen, die fterile Zeit. der Hunde. 
tage kommen; und fie famen auch. 

Wenn auch bie Knaben vielfach angeregt, belebt worben 
waren, jo war dod) ihre alte verwahrloste Ratur, ihre große 
Unachtfamkeit, d. h. das Einſchlafen der Sinne bei wachen 
Körper, welche fih bei den meiften Kindern der untern Klaf⸗ 
jen findet, nicht vertrieben. Ihre neue Liebe zu den neuen 
Eltern half ihnen vieles überwinden. Grobe LKafter traten 
nicht hervor; ein einziged Mal entwendete ein Knabe etwas, 
feitber nie wieder. Durch feine Mutter förmlich entführt, 
verließ ein Knabe die Anftalt, Fonnte aus Mangel der nöthi« 
gen Handbietung nit aljobalb wieder eingebracht werben; 
er biieb feinen herumfchweifenden Leben überlaſſen. Sonft 
dachte Tein anderer Kuabe am Ylucht, und doch betrübten fie 
vielfach den Bater, der gerne raſch mit ihnen an einem freund- 
fichen Ziele geweien wäre. Sie vergaßen gute Lehren und 
Srmahnungen, vergagen Gelerutes wieder, fielen in Unarten, 
3. B. die alte, angewohnte Unreinlichkeit, zurück, verrichteten 
Aufgeiragenes nicht jergfam, ſauber und nett. Wie au das 
Beſſere bei einigen alle Tage mehr an's Licht trat: bet andern 
mußte die gehabte Mühe alle Tage neu werden. Gin kühler 
Bater hätte das kaltbtüͤtrig genommen und gejagt: Das gebt 
haft jo! und hätte fi mit bem gewonnenen Guten zufrieden 
geftellt: dem lebendigen jungen Bater, machte ed trübe Tage. 
So ſah ih auch jchon junge, Irene Müster weinen, wenn in 
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ihren Kinde Unarten hervortraten, Die fie nicht ahneten, ſah 
fie weinen, wenn fie Immer wieder hervortraten, Blutflecken 
gleich, die keiner Tünche, Teinem Reiben weichen wollen. Wäint 
eine Mutter über ein Kind, das unter ihren Augen aufwuchs, 
wie ungeduldig muß ed über einen Vater fommen, der auf 
einmal fünfzehn verwilderte Kinder einem Ideal zuführen will! 
Etwas Aehnliches kam aber auch über die; welde als 
Glieder einer Verwaltungstommiffion Herrn Schäfer zur Seite 
geftelft waren. | 
Dreitaujend Fr. für erite Einrichtung und den Bedarf 
eines Jahres ſchienen genügend. Man hoffte auf Ertrag des 
Gütleins, man träumte von einem baldigen Handwerk in der 
Anftalt, hoffte auf immer gefteigerte Cinnahmen, verminderte 
Ausgaben u. ſ. w. Man freute ſich der Einfachheit des gan- 
zen Haushalts, des fihtbaren Aufrichtens der Knaben, der 
wunderbaren Geſchicklichkeit der Mutter, hauszuhalten, als ob 
der Wittwe Delfrüglein ihr Erbtheil geworden. Wie der 
Vater durch die Liebe die Knaben ganz gewonnen, veredelt 
hoffte, jo Hoffte die Berwaltung durch die erregte Thätigkeit 
die Anftalt bald felbitftändiger gejtellt. Aber auch fie täufchte 
fh. Wenn man eine Haushaltung beginnt, jo merkt man 
erit, wie viel Einem noch fehlt, um bei der größten Einfach. 
beit nur dem Bedürfnig nachzufommen. Zu dem hohen Zins, 
der fünfhundertfünfzig Sr. betrug, Fam die Magerkeit des 
Gütchens, kamen trodene Jahre. Auf einem dazu noch in 
Pacht genommenen Zugut wurde auch nicht viel Seide gejpon- 
nen. Die Anftalt mußte nothwendigerweife noch verftärft. wer- 
den,, und fie wurde es bis auf breiundzwanzig Kinder, welches 
wieder bedeutende Auslagen nad) fi 308. Das Beziehen der 
jährlichen Steuer im Amte blieb immer läſtig. Sie hob fi 
freilich etwas von Sahr zu Jahr und ftieg bis auf fieben- 
hundert Fr., was in einer mit jo vielen Tellen belafteten &e- 
gend immer ein Bebeutendes ift. Aber wenn fhon Viele freu- 
dig und reichlich gaben und allemal erklärten, bier reue fie fein 
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Geld, und man folle nur kommen, wenn man in Noth fer: fo 
waren doch wiederum Andere, die unfreundlich gaben, die alle» 
mal Bemerkungen machten und jehr oft die: was ed am Ende 
nüße, wenn man zwanzig Kinder unter hunderten gut erziche, 
und die nie an die Antwort fommen wollten: daß man doc 
an einem Orte anfangen müfle, wenn geholfen werden jolle. 
Zudem verging jeit dem Brand von Huttwpl fein Jahr, wo 
nit durch bejondere Unglüdsfäle die Wohlthätigkeit oder 
durch befondere Ereigniſſe die Kräfte unferer Wohlthäter in 
Anfpruch genommen wurden. Allerdings unterjtüßte uns ber 
Staat, jo wie die Richtung, zur Handwerksbildung fihtbar 
wurde, durch das Departement des Innern noch mit ferne- 
ven fünfhundert Ir. zu den taufend, welche er und zugefichert 
hatte; freilich erſparte Hr. Schäfer nicht nur alle Kleider- 
arbeiten, eine Menge Reparaturen an Schiff und Geſchirr, 
gewöhnte die Kinder an die einfuchfte Tebensweife und hielt 
jelbften mit, jondern er verdiente immer noch neben bei: und 
dennoch waren wir immer mehr oder weniger in Bedrängniß; 
im Frühjahr 1836 war ein Defizit. Wenn wir fo manchmal 
fait rathlos beifammen faßen, weil wir nicht Geld hatten zu 
Nothwendigem, z. B. feine dritte Kuh anfchaffen konnten, 
und unfere Hausmutter mit der Milth von einer Kuh die 
ganze Haushaltung verfehen mußte, doch feine Milch, feine 
Butter Taufte, fo dachte ich manchmal: Wenn doch die ‚oder 
jene ed wüßten! wenn ih doch an dieſes oder jened Schub- 
lädli Döppelen dürfte, das ich voll wußte und in milden 
Händen den Schlüffel dazu! Wenn, wir vor dem Neujahr 
zufammen jaßen und unfern Kindern gerne eine Heine Freude 
gemacht hätten, damit fie doch auch an diefem Tage nicht ohne 
das Zeichen der Liebe feien, dad alle Eltern ihren Kindern 
an dieſem Tage geben, und fanden fein Geld dazu in -unferer 
Kafle: fo gedachte ih an fo viele Verſchwendung an diejem 
Zage und an fo viele Herzen, die wohl und an dieſem Tage 
vertreten würden, wenn fie nur unjere Noth wühten. “Doc 
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ward und oft in der größten Noth unerwartete Hülfe. Edle 
Geber, unter die nauentlich auch Hr. Fellenberg gehört, Hal» 
fen uns mehr ald eimmäl unerwartet und fetten uns in Stand, 
dem Nöthigen zu begegnen. Doch kam auch wohl die Unge- 
duld an und, daß wir meinten, es follten die Knaben mehr 
. verdienen, irgend einen Berdienftzweig aufnehmen, weicher der 
Auftalt Brod gebe, fie erhalte, nicht jo ganz abhängig von 
den Steuren laffe. 

Und bier ftellte fi) nun eiwaſi in einer Deutlichkeit herans, 
wie vielleicht nirgends jonft, was ich freimüthig veröffentlichen 
will zum Heil und Frommen, Anderer. Ich bin der Freund⸗ 
Ihaft des Herrn Schäfer, jo wie meiner Gefährten in der Ber- 
waktungs- Kommiffion zu gewiß, ala daß id fürchten müßte, 
es Könnte mir übel genommen werden. Sch weiß zudem, daß 
fie alle in allen Fällen unfere Erfahrungen zu Gebote jtellen, 
freimüthig wittheilen, wenn fie glauben, es könnte irgend einem 
armen Kinde, irgend einer Familie für arme Kinder zu gut 
‘ fommen. Zudem, warum jollte ich es nicht veröffentkichen, da 
ed uns felbit altjeitig zu jo großem Nußen diente? 

Bei Stiftung und Erhaltung einer jolden Familie wird 
man feft unwillfürlih dahin gezogen, entweder hauptſächlich 
den Außen Beitand derfelben, ihr ökonomiſches Gedeihen oder 
aber wiederum hauptfächlich die Kinder, ihre körperliche Pftege 
oder ihre Bildung in's Ange zu fafen. Ich will nicht davon 
reden, wo die eigene Bequemlichkeit, der eigene Nuten in's 
Spiel fommen könnten; von foldyem war bei uns die Rede 
mie. Aber jene beiden Richtungen werben fich beim. befken 
Willen geltend machen, und zwar ſehr geme einfeitig. 

Es ift allerdings jehr verführerisch, den Slonomifchen Stand 
zur Danptjache zu machen. Ohne Geld beiteht feine Familie, 
am mwenigften eine ſolche. Es läßt ſehr ſchön, werig zu often 
und ganz unabhängig da zu -ftehen und dieſes durch wenig 
Brauchen, harte Arbeit zu erzielen. Aber an joldem geben 
Gamilien und fiher auch Anftalten zu Grunde, und es wäre 
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eine der traurigften Erſcheinungen, wenn, was möglich wäre, 


unter- folhen. Familien ein Wettelfer entftände, welde am ' ' 


wenigften brauche: denn dieſes mühte endlich auf Koften ber 
Kinder geichehen — und was tragen ſolche Anftalten oder 
Familien ab, wo man die Kinder aus ben Augen verliert? 
Und wenn in natürlichen oder künſtlichen Familien nur von 
Arbeit, nur von Haufen und Sparen, nur von Geld und wenig 
Ehen die Rebe ift, von Abverdienen u. |. w., fo wird die Sugend 
verkümmert, das Gemüthliche geht zu Grunde, die Familie 
wird zum Dienjtbaus, an welches feine Liebe feflelt, dem man 
fo ſchnell möglich entrinnt, dem man nachher feine Gtüße 
fein will. 
SH babe fhon früher darauf hingedeutet, daß unſere Fa— 
milien feine Angſteranſtalten, keine Nothhaulen ſein dürfen, 
aus welchen gemüthloſe Menſchen hervorgehen, welche entweder 
ähnlichem Treiben ſich hingeben oder ſich in der Freiheit für 
frühere Entbehrungen durch deſto wüſteres Thun ſchadlos hal- 
ten. Reiche Leute erziehen zu Tanſenden ihre Kinder alſo; 
ſo ſoll es hier nicht fein. Dieſe Anſtalten ind um der Kinder 
willen’ da: verliert man, ben Zweck aus dem Auge, jo müffen 
fie untergehen, und es ift dann gut, wenn es gejchieht. Aber 
hinwiederum iſt alles aus, wenn das Geld fehlt. Und zweitens 
darf man nicht vergellen, da man Kinder erzieht, denen man 
fein anderes Erbtheil mitgeben Tann, aid gertählte Kräfte, und 
daß dieje Kräfte ſich erft das Nothbürftige erwerben müſſen, 
das Uebrige entbehren, und wenn fie fih zu einem tüchtigen 
Grunde helfen wollen, langfam Schritt für Schritt fich auf» 
Ihwingen müſſen. Man darf nicht vergeiten, daß man fie der‘ 
heutigen Schwindelei entziehen muß, dab man fie gewöhnen 
muß, nicht in die Zukunft hinaus zu bauen, jondern der Gegen 
wart das Mögliche abzugewinnen, dag man auf Feine Weife 
fie an ein zu behagliches Sein gewöhnen, auf feine Weife zu 
weit ausjehend, zu breit nufafjenb feine Pläne anlegen darf. 
Es fimd ſchon und werden ficher noch Auftalten zu Grunde ge 
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hen, weil fie mit den Kindern zu viel wollten, fie zu weich 
hielten, fie in ein Glement verfeßten, in welches fie nicht ge- 
hörten, wo die Eltern fo wohl geiftig als leiblich zu ſich und 
ihren Angewöhnungen die Kinder hinaufzogen, Begehrlichkeit 
und Dünkel in fie pflanzten. 

Augenjcheinlih muß da eine verftändige Familie ale 


- Mufterbild in's Auge gefäßt werden. Da ſtreckt man ſich nach 


der Dede, aber fucht die Dede doch fo zu erweitern, daß die 


- Kinder nicht frieren unter derjelben. Man forgt für fie, aber ' 


x 


fie müffen auch helfen; man thut für fie das Mögliche, und 
im Webrigen müſſen fie fih damit tröften, daß nit Allen 
alles möglich jet, daß gar eine verfchiebene äußere Bildung 
ed gebe nad) Geld und Stand, daß aber die innere Herzens⸗ 
bildung die Hauptſache ſei, ein tüchtiger Wille, eine wackere 
Hand. Und ganz beſonders eine ohne Vermögen beginnende 
Familie muß gar manches entbehren, und ich habe ältere Ge⸗ 
ſchwiſter oft erzählen hören, und zwar ohne Neid, wie vieles 
fie entbehrt, wad Die jüngern Gejchwijter befaßen oder genojien, 
und vielleicht waren die Altern die tüchtigeren, innerlid und 


‚äußerlich. 


Herr Schäfer, felbftitändigen Charakters. und künſtleriſchen 
Gemüthes, das Bild einer ſolchen Familie ſicher ſchon lange 
mit Enthuſiasmus in ſich tragend, repräſentirte bei uns nun 
die zuletzt angegebene Richtung. Er gewöhnte die Kinder an 
Einfachheit und Arbeit, verſetzte ſich in dieſer Beziehung durch— 
aus in ihr Element: allein das Bild eines ſchönen Handwer- 
ker⸗Lebens, einer Anftalt, welche durch mannigfache Kunftfertig- 
feit fich blühend und ausgezeichnet erhöbe, in fich tragend, be- 
durfte er Dazu einer breiteren Bafis in der Bildung der Kin- 
der; jede Beihäftigung, welche am den Kindern nicht bildend 
ichten, mußte ihm unangenehm fein. Wenn er fo in fidherem 


Bewußtſein feiner Kunftfertigkeit und der Ausführbarkeit feines 


Lieblingsbildes für eine jchöne Zukunft treu arbeite, erwartete 
er, daß man ihm die Gegenwart fo viel möglich erleichtere, 
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ihm nicht Hemmfchuhe unterlege oder die nöthigen Mittel zu 
jeinen Zwede verjage. Das Maag, in welchem diefe Richtung 
zu Tage trat, war im Grunde Klein und dad Nöthige wurbe 
gewifſenhaft und treu beforgt, dag es an einem andern Orte, 
wo mehr Mittel vorhanden oder der Boden für ein folches 
Unternehmen nicht fo ungünftig gewejen wäre oder eine Ver— 
waltung nicht jo mit Leib und Seele au der Anjtalt jelbit, 
als ihrem Lieblingsfinde, gehangen, vielleicht nicht bemerkt 
worden wäre. Dieje Verwaltung nun aber liebte die ganze 
Samilie von Herzen; aber die Erhaltung der Anſtalt jelbit 
war gegenüber der Noth Gewiffensfache, gegenüber den Feinden 
und Spöttern Chrenfache geworden. Sie beitund zudem aus 
ſehr praftiichen Leuten, und zwar aus Leuten, die ed von we- 
nigem zu vielem gebracht hatten oder noch bringen wollten, 
aus Leuten aljo, die in der Gegenwart jeden Augenblid klug 
benußten, im Eleinjten Praftiichen ein Sanıforn zu künftig 
Bedeutendem ſahen. 

Sie mußte für die Gegenwart ſorgen, und das Inappe 
Geld machte ihr oft Angit: ein theures Jahr, und die Anftalt 
wäre verloren gewejen. Sie jehnte ji) nad einem Neben- 
erwerb. Weil man ihn früher in der Ferne gejehen, jo meinte 
die menſchliche Ungeduld, er jollte ſchon da jein, meinte mit 
etwas Unbedeutenderem vorlieb zu nehmen, jei beſſer, als gar 
nichts. Sie fügte in der Hoffnung eines Erwerbs zum erjten 
noch ein zweites Gut, für welches man vierhundertfünfzig Fran⸗ 
ten Yacht zahlte. So meinten es beide mit der Sache recht 
Annig:.aber zu zwei Richtungen ſich neigend, braten die Um- 
ftände manche Pein hervor, welche ohne dieje Umſtände meg- 
geblieben wäre. Was muß wohl der arme Hr. Schäfer ger 
litten haben oft, wenn man die Kuaben zu Arbeiten in An— 
ſpruch nahm, während er glaubte, daß die Knaben verjäumt 
würben, daß aljo Die Ungeduld der Verwaltung den reihlide- 
ren Erwerb verzögere. Und wenn dann nod die Knaben in 
ihrer Unbehälflichleit die wenigen Lehrftunden nicht recht zu 
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benußen wußten: wie ungeduldig mußte es den guten Lehrer 
machen, daß wiederum jo viel Zeit verfäumt jei, daß er. Tage 
laug vielleicht Feine Zeit mehr zum Unterricht finde. Und bin- 
wiederum that ed der Verwaltung fo oft weh, wenn fie dem 
Hm. Schäfer etwas abſchlagen, wenn fie. hart und die Kinder 
nicht achtend erfcheinen mußte, weil fie den Beſtand der Anftalt 
zu fichern hatte. Und während diejer gegenjeitigen Pein war 
denn doch nicht Krieg, nicht Unfrieden, fondern Liebe und Zu- 
trauen: denn bei verfchiedenen Anfichten blieb von beiden Sei— 
ten der Glaube an die Treue und die Liebe in bes Andern 
Bruft. Und gerade dieſes Zufammenfinden der beiden verjchte- 
deuen Richtungen bebielt die Anftalt im rechten Geleife, denn 
feine behielt die Oberhand. Beide Theile ſchätzten und Liebten 
einander: darum war jehr oft’ ein gegenfeitiged Nachgeben, ein 
fich Hineinfhiden in des Andern Cigenthünlichkeit oder die 
oorliegente Nothwendigkeit, und dabei gewannen Kinder und 
Anftalt. . | 

Und wie der filberne Mond feine ftille,, unwandelbare 
Bahn durch die wechjelnden Gewölke, jo wanderte unjere Mut- 
ter zwijchen allem durch in ihrer unermüdlichen Treue, einen 
Zag wie den andern, und jorgte für alles zu rechter Zeit 
aud fand zu Unglaublichen Zeit, aber Feine zu müjfigem Ge- 
rede oder Geläufe. Wenn fie oft mit fo unglaublich wenig 
Milch wirthſchaftete zu Aller Zufriedenheit, jo wäre vor drei« 
hundert Sahren der Glaube entftanden: gute Feen oder Die - 
frommen Erdmännchen beiten ihr in ben heitern Nächten den 
Brumnentrog mit Nidle; dahin Tönne fie gehen, leife, um 
Mitternacht, wenn Alles ſchlafe, und mit großer Kelle den 
blank gefegten Kübel füllen zu einer tüchtigen Anketen. 

So waren bei uns zwei Richtungen hervorgetreten, welche 
ich zu Ruß und Srommen hervorgehoben habe, damit fie jebem 
zum Bewußtſein tominen, der Hand an biefes Werk: legen 
will. Ich habe es gethan ohne Furcht, daß dieſe Offenheit 
jeltfam Tönnte godentet werden, ba man jonft gewöhnlich alles 
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rũhmt in die Kreuz und in die Quer, beſonders das Eigene. 
Ich babe über alles geſprochen, wie ed mir in der Seele mar, 
und glaubte, auch bier ed thun zu müſſen. 

Schon lange war ein Auge in unferer Verwaltung immer 
auf die Schloß- Domaine zu Trachſelwald gerichtet geweſen, 
weldhe aus circa fünfzig Sucharten (die Juchart & - vierzig- 
tanjend Duadratfug) mittelmäßigen Landes beſteht, die in der 
Hand eines Pächter war, deilen Pachtzeit bald auslief. Es 
war öfters davon die Rede geweien, aber von zwei entgegen- 
gelegten Seiten fand dieſe Meinung Widerſtaud. Hr. Schäfer 
fürchtete Durch Die Neberfiedlung*die Knaben bei fo vieler Lande 
arbeit noch mehr beeinträcdhtigt, ihre Ausbildung gefährdet, 
feinen Plan ganz zerftört zu fehen. Wir andern hingegen 
glaubten die Anſtalt gefährdet, welde Bei den großen Kojten 
‚ ber ÜUeberfiedlung, da eine Menge Vieh, Schiff und Geſchirr 
angeichafft werden mußte, zu Grunde gehen zu müflen ſchien. 

Indeſſen ſtellte fih uns die Unmöglichkeit, auf dem biß- 
berigen Boden die Anftalt zu erhalten, immer deutlicher. dar. 
Wir mußten taujend Fr. Pachtzind haben. Wenn wir für 
zwei oder dreihundert Sr. Produkte verkaufen fonnten, wobei 
man aber alles Brod Faufte, jo war das alles. Wenn man 
die janıntlihen gewonnenen Produkte rechnete, jo betrug ihr 
Werth wenig mehr ald den Zins — Arbeitslohn für Die Kna⸗ 
ben, den Knecht, Herrn Schäfer jab alſo feiner herand. Immer 
deutlicher jtellte fih wiederum Herm Schäfer die Untauglid- 
keit des innehabenden Haufes dar. Es war eine rauchige 
Hütte, die Einem manchmal faft die Seele aus den Leibe 
trieb. Kein Zimmer war groß genug. Das Lebrzimmer, in 
melden: der Dfen durch dad Feuer in ber Küche geheizt wurbe, 
wo beitändig gekocht werben mußte, wegen Mangel einer 
Seuermauer die Hitze nicht abgeleitet werden Tonnte, war im 
Sammer eine wahre Hülle. Ein kleines Stübchen war bie 
einzige AZufludtsftätte für Herrn Schäfer und feine heram- 
wachfende Familie. Der zur Werkftätte eingerichtete Webkeller 
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faßte kaum eine Dreh- und eine Hobelbant, und wenn drei 
Menſchen darinnen waren, jo konnte man fih nicht rühren. 
Es konnten in den obern Räunien durchaus feine Betten mehr 
angebracht werden. Es war da feine Möglichkeit, die gegen- 
wärtige Knabenzahl im Hauje zweckmäßig zu beichäftigen, ger 
fehweige denn, fie zu vermehren. Zudem mußte Herrn Schäfer 
immer mehr die Zeit reuen, welde auf die hier fo undanf- 
bare Zandarbeit verwendet wurde. So geſchah ed, daß bie 
Sache felbft beide Parteien bearbeitete und fie zu einer Unter- 
handlung mit dem Staate um die genannte Domaine geneigt 
machte. 

Glücklicherweiſe auch zog ſich .diefe Unterhandlung jo furcht⸗ 
bar in’ die Länge, dag man Zeit hatte, die Sache von allen 
Seiten zu betrachten, und während mar ihr immer geneigter 
wurde, konnte man fich rüften. Freilich bereiteten dieſe Unter⸗ 
handlungen der Verwaltung eine fürchterliche Pein. Im den 
bringendften Sachen erhielt man Monate lang feine Antwort; 
es tauchten allenthalben Hindernifje auf, ja entjchiedene Ver⸗ 
ſuche, den Berein und feine Beitrebungen lächerlich zu machen. 
Dem entſchiedenen Einſchreiten des. Negierungdrathes hatte 
man es endlich zu verdanken, dag eine Pacht unter den gleichen 
Bedingungen, unter denen der frühere Pächter. die Domaine 
inne hatte, abgejchloffen wurde. Nun aber hatte man feine 
pafjende Wohnung. Es mußte ein Haus gebaut werben. Da 
der Grund und Boden dem Staate gehörte, To bewilligte der⸗ 
jelbe auch einen Kredit von jechstaufend Franken für dieſes 
Haus, weldhe dann neben der andern Pacht noch zu verzinjen 
find. Der Mangel an einer Wohnung, an deren Grridtung 
man nicht arbeiten kounte, bevor man das Rejultat der Unter- 
handlungen’ wußte, hinderte, daß wir im Frühjahr 1838 hin- 
überziehen fonnten. Wir mußten den alten Pächter nody ein 
Jahr ſchalten laſſen, was nicht unjer Bortheil war. Die 
Unterhandlungen über den Bau des neuen Hauſes zogen fich 
burd den ganzen Sommer 1838 hindurch. Wenn man mit 
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dem Staate fertig war, ſo kamen andere Hinderniſſe: es ſchien 
ber Verwaltung manchmal, als ob eine unfichtbare Macht eine 
eigene Freude daran habe, fie immer an den Haag zu ftellen, 
als ob fie dazu verdammt jei, einen Stein den Berg auf zu 
wälzen, den fie immer wieder unten im Thale holen müffe, 
wenn fie ihm endlih oben zu haben meine, Als man endlich 
im März 1839 hinüber ziehen mußte, weil unjere Pacht im 
Saal ausgelaufen war, jo war nicht nur noch fein Stein 
zum Haufe gelegt, jondern es konnte feiner gelegt werben, 
weil ein Spycher noch auf den Steinen ftund, weldhe zum 
Fundament dienen follten; und dieſer Spyder Tonnte nicht _ 
abgebrochen werben, weil der Staat nod Kom darin hatte, 
und dieſes Korn konnte nicht fortgeſchafft werden, weil ber 
Käufer einen Batzen oder ſechs Fr. dem reſpektiven Finanz- 
Departement zu wenig darum, geben wollte Unfere Knaben 
mußten in einen Schopf untergebracht werben; ed war häßlich 
Wetter; es waren alle Hände voll auf dem Lande und beim 
Bauen zu thun; die Rötheln riffen ein, ergriffen mehrere 
Knaben, und zwei kleine Stübchen, welche beide zuſammen 
nicht fünfundzwanzig Schuh im Quadrat halten, jollten Eß⸗ 
und Lehrzimmer fein, der Familie des Herrn Schäfer dienen 
und noch die Tranfen Knaben beherbergen. 

Es war eine harte, angftoolle Zeit. 

Und doch war alles recht jo, und alles gereichte fihtbar 
zum Heil. Diefen Zögerungen haben wir nun ein nach dem 
Diane des Herrn Schäfer aufgeführtes Haus zu danken, welches 
jeinem Zwecke volllommen entjpricht, und allen Freude macht 
und Herrn Schäfer Gelegenheit gab, die Handwerksfähigkeit 
der Knaben zu bilden und aus. der Werfitätte den zweiten. 
Brodforb der Anftalt zu machen. Es enthält Raum für unge- 
fähr fünfzig Kinder, zwei Werkitätten, den nöthigen Raum 
für Lehr- und Eßzimmer, eine artige Wohnung für den Bater: 
kurz, nicht zu viel, aber das Nöthige. Diejen Verzögerungen 
haben wir namentlich den fchönen Hausplag zu danken, we 
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des Haus anf: Die fremdlichſte Weiſe der Seine z'weg ſteht, 
vom ſchönen Hügel herab eine im Emmenthal ſeltene Fern⸗ 
ſicht hat und als ein Troſt des Landes weit herum im Laude 
geſehen wird. Es ſteht das Haus eingewandet und in hellen 
Fenſtern glänzend; wer von Lützelflüh nad) Sumiswald gebt, 
ber fieht e& heil und blank unter blauem Schieferdach, unter⸗ 
halb dem Schloſſe Trachſelwald. 

Aber eine harte Zeit ſtunden die Knaben, Bater und 
Mutter aus. Das große Gut mußte bearbeitet werden mit 
einem Knecht und zweinndzwanzig Knaben, von denen der 
hltefte ſechszehn, der jüngſte zehn Jahre zählte. Und es wurde 
bearbeitet und fleißig und gut, und jedes Werk zu rechter Zeit. 
Dazu aber mußten die Knaben alle Handlanger Dienſte beim 
Bauen thun, den Keller graben, den Hausplatz ebnen, Sand, 
Steine, Kalk führen, Töfgen u. ſ. w. Es war kein Tag, an 


"welthem fie nicht in Anfprach genommen wurben dazu. Am 


Abend Tonnten fie dann in ihren Schopf zur Ruhe gehn. Uub 
doch ward feiner Trank, die Rötheln zeigten fich nur bei vieren. 
Site wachſen auf wie Robre am Bach und blühen, ‘Daß es 
eine Freude ift; es fit eime muntere, tüchtige Bubenſchaar, 
deren Anſtelligkeit von allen Arbeitöleuten gelobt wird, deven 
aufrechte Geftalten, deren heitere Blicke, deren finniges Weten 
und fröhliches Singen anf eine auflebende, befiere innere Welt 
fließen laffen. Weberhaupt ift vielleicht felten in einer An- 
ftalt der Gejundheitäzuftand fo gut geweſen: denn in fünfte- 
halb Jahren haben wir nicht fünfzig Franken Arzt- und Arzuei« 
toften gehabt: aber. die Knaben geben im Summer bar- 
haupt und barfuß. Trotz der vielen Arbeit, der Unmöglich- 
fett, daß Herr Schäfer fie beauffichtigen- konnte, da er alle 
Augenblide jelbft in Anfpruch genommen wurde, verwilderten 
die Knaben nit. Streitigkeiten unter ihnen riffen nicht ein 
wie denn überhaupt noch nie eine Prügelei bei ihnen vorge- 
kommen ift; eine einzige widrige Näfcherei beging ein Knabe, 
der die gewaltigfte Natur von allen bat, Die ihn zumeilem wie 
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eine unmiberftehliche Macht Aberwältigt. Ein Knabe, ber 
eines Fehlers ſich ſchuldig machte, darüber zur Rede geftellt, 
wie man biefed von ihm nicht erwartet hätte, begann zu wei- 
nen und jagte, er hätte heute Morgen nicht -gebetet gehabt, 
und da jei das Böſe über ihn gekommen, ex wife nicht wie. 
Und das war feine Ausrede. | 
Aber auch die Kommiſſion hatte fchweren Stand, wit 
Anſchaffungen viel zu thun, mit den Bauleuten viel zu ver- 
fehren, fie zuſammenzuhalten faft wie einen Trupp Flöhe, 
ueb nur dem audgezeichneten Eifer und der Umſicht dee Herren 
Tſchabold und Blau hatte man ed zu verdanken, daß man jo 
zu Wege kam. Und mitten in allen dieſen Wirren, fait als 
fie am größten waren, gebar die Mutter Heren Schäfer das 
erſehnte Söhnchen in dem Kleinen Stübchen des Pleinen Küher⸗ 
häuschens, wo fi niemand rühren konute. Es follte ein 
Zeichen jein, daß auf die Zeit des Harrens und Wünfchens 
bie Zeit des Gewährens und Crfüllens gekommen; es follte 
Muth machen und Kraft geben zum Ausharren. Und es hellte 
fh der Himmel auf und jendete uns einen Herbft hernieber, 
defjen Lieblichkeit noch felten übertroffen wurde. Alle Herbit- 
arbeiten konnten auf das Prächtigite beſchickt werden, eine 
reiche Rartoffelernte wurde und beicheert, eine ſchöne zukünftige 
Emte keimte, und die verzögerten Arbeiten am Haufe konnten 
nachgeholt werden, ehe. frühe Stürme Schaden gebracht oder 
früber Winter dad Acheiten unmöglid machte. Die Ausfi- 
ten Mäken ſich allſeits auf, es frittet die Zeit vor dad Auge, 
wo das beidfeitige Ringen fi zur Freude Aller, zum Heil 
der Kinder, zur fihern Begründung der Anftalt oder Familie 
vereinigen wird. Es trittet dem Herrn Schäfer ein fchöner 
Raum entgegen, in bem mannigfache Thätigkeit ſich entfalten 
kann: Werkſtätten find da, Vorarbeiten in Werkzeugen für 
diefelben find gemacht; die Kräfte der Knahen find geftählt 
für die Werkitätte, während allerdings große Geduld und 
vungunig | in der Schulſtube fie empfangen nu. Sie fu 
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diefen Sommer im Leben draußen geweſen und nicht in ber 
Schule drinnen — aber der Vater weiß wohl, daß das Leben 
und nicht ‘die Schule, die Hauptjade it. Da einmal bie 
Borarbeiten gemacht-find, jo wird er die Räder Iuftig jchnur- 
ren laflen an der Drehbank, daß ed blanke Baken regnet, 
und wenn einmal blanke Baten fommen aus der Werkitätte, 
dann ift das Werk erftritten, und der Vater hat, was er will, 
bat jeine Wünſche auch in's Leben geſetzt. Und damit ef 
möglich werde, damit die Kräfte alljeitig hinreichen, die An⸗ 
ftalt auch für die, welche ihren Werth nach Köpfen jchägen, 
bedeutender werde, hat man nun bedeutende Vermehrung der- 
ſelben beſchloſſen. 

Der Verein hat dieſelbe beſchloffen, die Verwaltung wird 
ſie in's Werk ſetzen. Herr Schäfer ſieht die Zeit kommen, 
wo ein ſicherer Sitz die nöthige Ruhe geben wird zu einer 
ſicheru, feften Ordnung außer und im Hauſe, wo alles ſeinen 
Platz und alles ſeine Zeit hat: dann wird ihm wohl werden. 

Die Verwaltung ſchöpft aber auch friſchen Athem. Der 
diesjährige Ertrag des Gutes, der in allem ein ſehr mittel—⸗ 
mäßiger war, hat fie belehrt, daß aus den zu verfaufenden 
Produkten wenigftend der baare Pachtzins könne gebedit werben, 
was jährlich, entgegengehalten dem Ertrag der frühern Güter, 
einen Mehrertrag von wenigftend fünf bis jechöhundert Sr. 
macht, da unjer gegenwärtige baare Pachtzins achthundert- 
fünfundfiebenzig Fr. beträgt. Ferner haben es unfer Kaffier, 
Herr Tſchabold, durch jeine treue, uneigennüßige Verwaltung, 
und Herr Schäfer dur jein Eingehen in dieſelbe, dahin ge= 
bracht, daß die Meberfiedlung und die damit verbundenen Ko- 
ften, welche zu jechszehnhundert Fr. angejchlagen waren, der 
Anftalt Leine Gefahr gebracht haben. In der Angft vor der- 
telben hatte man einen Aftienverein geftiftet, zu fünfund«- 
zwanzig Sr. die Aktie, zu vier pro Gent zinsbar, und feßte 
demſelben als Hinterlage ſämmtliches Bermögen der Anftalt, 
das fi) doch über viertaufend Fr. belaufen wird, ein. Man 
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fette fiebenundfechözig derjelben im Amte ab unb Hatte fomit 
über mehr ald ſechszehnhundert Ir. zu disponiren. Allein der 
Kaſſier zog Feine einzige ein. Freilich entſtund dadurch in der 
Rehnung von 1838 — 1839 ein Defizit von neunhundert Fr. 
Es war aber für weit mehr als diefe Summe angefauft wor- 
den, und troß vielen fettherigen Anſchaffungen wird das De- 
fizit in diefem Jahre nicht größer werden. Es ift alſo ein 
Großes und Schweres glücklich überftarden. Und‘ diejes foll 
eben den Muth geben, ruhigen Gemüthes auszubarren bi 
an’8 Ende, denn noch ift nicht alles überftanden. Noch haben 
wir bei neunhundert Fr. Schulden, werden bald neuen Zins 
für Das neue Haus bezahlen müffen. Die Aufnahme von Kin- 
dern koſtet ebenfalld zwei bis breihundert Fr. Die Werkftätte 
bedarf noch Vorfhuß zum Anfauf von Material. Der neue, 
Iuftige Schlafjaal macht auf die Betten doppelte Deden oder 
Deckbette nöthig. Ah, wir find im Winter ſchon manchmal 
zufammen gewejen und hätten die Buben gerne befjer bededt, 
aber wir hatten das Geld nicht. Herr Schäfer nahm dann 
die zweiten Anzüge zu den Strohfäden, füllte fie mit Laub 
und wärmte die Kinder damit; und die Kinder blieben gejund 
und hell auf. Aber jeßt hilft das nicht mehr’ aus, ed muß 
anders und wärmer gemacht werden unterm Schieferdadh, als 
unterm Strohdach. Wir müfjen noch mehr Kühe kaufen, wenn 
wir unfer Sutter aud gut und wie jegt üblih an Mann 
bringen und die Unfauberfeit der Küheret von und wegbringen 
wollen. So warten und der Berlegenheiten noch viele. Der 
leidige Mangel ift no da. Aber der Gott, der bis hieher 
geholfen, wird aud ferner helfen. Er bat noch Thau und 
Regen in feinem Hinmel, damit arme Kinder Speiſe haben 
zu ihrer Zeit. Er prüfet wohl, aber dann kommt aud) das 
Ende der Prüfung, der Segen, der im Ausharren liegt. Cr 
läßt wohl Mangel leiden, aber dann öffnet er wieder, wie 
den Himmel zu warmen Regen, warme Herzen zu freundlichen 
Gaben zu rechter Zeit. Und diefe Gaben werden immer freund» 
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ficher, tmmer reicher fliehen, je mehr vor den Augen der Men- 
ſchen bie Einficht aufgeht von der Größe ber Noth und daß 
Unternehmungen wie die unſrige nicht bloß fo genannte ge⸗ 
meinnützige Proben ſeien, nicht politiſche Griffen, nicht Amts- 
oder Bauernſpekulationen, ſondern ein treues Handbieten an 
einem Werke, daß Alle angeht, welche das Vaterland lIieben, 
Alle, welche chriſtliche Liebe zu ihren armen Brüdern im Herzen 
tragen. 

So bin ich überzengt, wir werden durchkämpfen; Gott, 
Brüder und unſer Muth werden uns durchhelfen: wir werden 
zu den Zeiten gelangen, wo Herr Schäfer und wir und gang 
einigen werden, wo wir für Anftalt und Kinder in gleichem 
rehtem Maaße werben zu forgen vermögen, wo wir Gott 
danken und preifen werden, daß wir das Vergangene alles 
überftehen mußten, wo wir, wenn wir zufammenfigen, wie 
alte Schlachtenbrüber das größte Vergnügen daran finden 
werden, von den vergangenen Zeiten zu erzählen und den-über- 
ftandenen Strapazen. 

Und damit Andere willen, daß nit ini Stiften, ſondern 
im Ausharren das Scwerfte liege, daß der Anfang wohl 
fehwer ſei, aber der Anfang nicht nur einen Tag währe, ſon⸗ 
dern Jahre lang, damit Klippen und auseinandergehende Rich 
tungen nicht unerwartet aufftoßen und muthlos machen, da- 
mit ungünftige Stimmungen über Stiftungen ſolcher Yamilten 
wicht entmuthigen, fondern im Gegentheil begeiftern, habe ich 
das alles in wahren Treuen erzählet. Und bejonderö den Be- 
wohnern des Amtsbezirks Wangen zu Lieb und Ehren, die 
auf ähnliche, aber günftigere Weiſe jebt angefangen haben, 
wie wir vor bald fünf Sahren, denen aber auch noch manches 
' warten wird zur Prüfung ihres Ausharrens; zu Lieb uud 
Ehren aller beftehenden Anftalten habe ich in wahren Treuen 
erzählt, damit man erkenne, daß in Berichten von jolchen 
Sachen die Wahrheit und das innere Leben die Hauptſache 
fei, und. daß man wieberum prüfe, ob nicht hier oder dert 
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Dok Beſtehen der Auftalt und eine ſchöne Rechnung ober hin 
wiederum die Kinder auf Koften der Familie und der Familie 
Stand das Hauptaugenmerk geworden. 

Seht, nad zehn Fahren darf der Zuſatz gemacht werden, 
daß die Hoffnung nicht getäufht, der Muth nicht geſunken 
ift, Die Anſtalt alle politiichen Stürme nicht bloß überleht 
bat, ſondern non ihnen unberührt geblieben ift und jeht auf 
feftern Süßen fteht, als je zuvor. Die ausgetretenen Zöglinge - 
machen zum größern Theil der Unftalt Ehre, einer ift bereits 
auch Armenvater. Sie haben ſich ſchon zuſammen gethan zu 
einem Bunde, fi) unter einander und den austretenden jünge- 
ren Brüdern zu heiftn nach Vermögen. Herr Schäfer jteht 
der Anftalt nicht mehr vor, die Handwerfsrigtung mußte auf 
gegeben, die Landwirthichaft zur Hauptjache ‚gemacht werden, 
und wie wir glauben nicht zum Schaden der Anftalt. Zur . 
Aufnahme meldeten fich in der Ießten Zeit mehr Zöglinge, äls 
men annehmen konnte. Es ift ein Gehülfe des Vaters an- 
geftelt. Die Koften bes jährlichen. Unterhafts eine Zöglings 
belanfen fi auf- ungefähr achtzig Franken. 


" Igtes Kapitel, 
| Der Bund. 


Der Gedanfe, den Peitalozzi hatte, ging alſo nicht unter, 
verhallte nicht wie ein o„des Geſchwätz. Cr wurzelte, Teimte, 
erftund und entfaltet ſich jetzt. Gr entfaltet. ſich hier und dert 
in der Schweiz, in Deutihland, in England. Und wie die 
Blume nur in kleinem Kreiſe duftet, von ferne in ihrem nie 
dern Wuchfe nicht gefehen wird: jo leben diefe Anftalten auf, 
von Wenigen gekannt, jegensreich nur für einen Meinen Kreis. 
Im gegenwärtigen Weltgetümmel achtet man das Kleine nit: 
auf Dampffahrten bemerkt man nur Kirchthürme; Hütten ge 
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wahrt man nicht. Wenn ein großes Werk mit kleinen Mit- 
teln begonnen werben foll, jo zweifelt und zaubert der Menſch; 
wenn er alleine fich fieht einer jchweren Gefahr gegenüber, fo 
zaget er, jein irrend Auge jucht Gefährten. Wenn man daher 
jegt mahnt und ruft, der einbrechender Noth zu wehren, fo 
ftugt wohl die unthätige Menge. Ruft man nur oberflächlich, 
im Allgemeinen auf, jo bleibt fie faltblütig und meint, was 
fie noch nicht brenne, ſei noch nicht nöthig zu löſchen; zeichnet 
man die Gefahr in ihrer Größe und Nähe, jo läßt die vorhin 
jo Faltblütige Menge erfehroden die Hände finfen und ver- 
zweifelt an der Möglichkeit zu helfen. 
Nun, glaube ich, fei der Zeitpunkt da, die einzelnen 
 Dlumen zu einem Krange zu winden, damit der Menge augen- 
jcheinlich werde, wie groß bereitd der Garten jein müffe, aus 
dem die Blumen gepflüdt worden, auf daß fie Muth fafle 
und Glauben, den Garten erweitern zu helfen, Sümpfe und 
Haiden in Gartenland zu verwandeln. Sch glaube, wenn man 
einfah und deutlih und in ehrbarer Treuberzigkeit, -fern von 
allem pompöſen Styl, mit welchen weltſche Penfionen . fi 
ankündigen, in welchem man die meiften Berichte abfaßt, weil 
man meint, mit folhem Getön den meiften Gindrud zu 
machen, went man jo in ehrbarer Treuberzigfeit darftellen 
würde, was an vielen Orten bereits an diefem Werke gearbei- 
tet worden, und von Zeit zu Zeit berichten würde über Yort- 
ſchritte und Rückſchritte, über den Segen Gottes und Die 
eigenen Fehler: jo bin ich überzeugt, die Menge würde ftaunen 
über die Größe des begonnenen Werkes, ihr Glaube würbe 
erwachen, ihre Theilnahme lebendig werden. ine Anftalt 
mit einigen zwanzig Kindern kann man nur mit mitleidigem 
Lächeln anjehn, wenn man fie vereinzelt der großen verwahr- 
Iosten Menge gegenüber betrachtet: Ihr gute Lüt, das b'ſchüßt 
ech nüt, jagt man umwillfürlid. Betrachtet man fie aber als 
einen kleinen Theil eines großen Ganzen, weiß man, dag an 
fünfzig, hundert Drten dad gleiche gefbieht: da kömmt der 
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Reſpekt, die Sache erhält eine ganz andere Geftalt, es wird 
einem unmwillfürlich der Glaube aufgedrungen, dad müfle doch 
helfen, und wenn das nicht helfe, dann fei allerdings alles 
verloren. Wenn man nun 3. B. fund und zu wiſſen thut, 
daß im Santon Bern mit jeinen viermalhundertiaujend Ein- 
wohnern bereitö weit über vierhundert Kinder auf dieſe Weiſe 
erzogen würden: müflen da die Meiften fi) nicht verwundern 
und jagen, das hätten fie nicht gewußt, ja, und das müfle 
doch helfen? Und wenn man zu dieſem Glauben fömmt, fo 
fann man im &. Bern durch Unterftüßung der beftehenden, 
durch Stiftung neuer Familien nicht fehwer die Zahl verbop- 
peln: und wer will dann jagen, in zwanzig, vierzig, hundert 
Sahren helfe das nichts? 

Die Chriften unternehmen die Heidenbefehrung und glau- 
ben an fie, und ich glaube auch daran: vielleicht: wird fie in 
taufend oder dreitaufend Fahren vollendet. Nehmt nun, weld 
tolofjales Werk dieſes ift, welchen Glauben dieſes Werk fordert, 
gegenüber dem, die mitten unter und wie Heiden aufgewadhie- 
nen Kinder zu Chriften zu machen! Wir bewundern die Fort- 
fhhritte der Miffionen, ihre Berichte erregen Staunen, weden 
unfere Theilnahme, ziehen dem foloffalen Werke und zu, und 
was wir nicht mit eigenen Augen zu fehen, zu prüfen ver- 
mögen, das juchen von Zeit zu Zeit reifende Brüder ung zu 
vergegenwärtigen. Nun, meine ich, jollten Alle, welche an Die 
Kriftliche Auferbauung armer Kinder Hand angelegt haben, 
fih auch zufammenthun und vereint darjtellen, was vereinzelt 
fo fchön emporblüht. Sch meine nicht, dag man fich in einen 
Berein zujammenthun, dag ınan alle Beftrebungen nach einem 
Model formen, alle Richtungen in eine zwingen jolle — fon- 
dern daß man gemeinfam alle diefe Beftrebungen und Rid- 
tungen zufanımenftellen und als Arbeiten an einem Werke dem 
Publikum vor Augen ſtellen folle, und dieſes nicht einmal, 
fondern von Zeit zu Zeit in ehrbarer Treuberzigkeit. Diefe 
Berichte würden ja auch eine Art Heidenböte fein und ficher 
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geene gelejen werden und ficher die Meberzeugung in Viekm 
werten, daß. der Glaube mach immer Berge verſee. Wie das 
auszuführen jei, dad mögen doch die bevenfen, denen das 
* Berl am Herzen liegt, und deren Stellung und Wohnung fie 
zu einer folchen Bericterftattung befähigt, fie befähigt, das 
Einzelne allenthalben zu vernehmen und mit den Leitern des 
Einzelnen ſich zu befreunden. 

Wohl, wahrlich, das wird und muß helfen. 

Und wenn dann noch eines hinzukomut, was ich Bier 
nur andeuten fann, jo wird wahrlic Unglaubliches gejchehen, 

und deſſen Früchte müflen "bald fihtbar werden. Wen näu— 
fich jeder, der eingejehen bat, daß nur durch driftliche Erzie⸗ 
bung dem Volkselend abgeholfen werben Zaun, nun nit bloß 
Geld giebt zu diejen Werke, ſondern dieje feine Meinung gel- 
tend macht in allen feinen Berhältuifien, in feinen eigenen 
Haufe, gegen jeine Kinder und ganz bejonderd gegen feine 
Dienitboten, fie geltend macht in Gemeinde und Staat, wenn 
er ſelbſt oder durch Andere heilloſes Verfahren von Gemeinds- 
behörden fchriftlih und mündlich rügt: fo wird Dieje frei- 
müthige, feite Willensäußerung einen wunderbaren Einfluß 
anf die Öffentlihe Meinung, auf alle Verhältniſſe haben, ja, 
fie wird recht eigentlich die Atmojphäre bilden, welde das 
begonnene Werk ſchützend und nährend trägt. Da braucht's 
wiederum feine Statuten, feinen äußerlichen neuen Bund, jon- 
dern jeder werde fi) nur des alten Bundes bewußt, den er 
mit Chriſtus gefchloffen, und ftelle fich, diefem gemäß allent- 
halben und gegen jedermann ohne Welt- und Menichenfurdt 
bar und halte das Chriſtenthum höher als jede Mode, jeben 
Braud. 

Mie nun jedem Theilnehmer das Bewußtſein eingegraben 
werden ſoll, daß ſein Thun nicht ein vereinzeltes, ohnmächtiges 
fei, ſandern ein Beitrag zu einem großen, bereits mächtig ge⸗ 
worbenen Gotteswerk, jo muß ganz befonders dieſes Bewußt- 
. jein fir) eingraben den Bätern und Müttern der armen Kinder. 
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Diefed Bewuhtjein muß. fie heben und tragen, muß fie jo 
manchem entjagen lafien unbejchwert, muß alle Zage ihre Xiebe 
nen werden laflen über den arınen Kindern, die fo oft bie- 
jer Liebe lange ihre Herzen nicht werden öffnen wollen. - Aber 
gerade darum follten befonders fie nicht vereinzelt ftehen, bie 
eiwen hier, die andern dort, ohne von einander zu willen, 
ohne zu geben und zu empfangen, ohne Liebe zu einander, 
ohne Theilnahme an einander. Gie, eigentlihe Haushalter 
Gottes, müſſen Hand in Hand fchlagen in treuen, brüderlichen 
Sinne, nicht die eigene Ehre zu juchen, fondern die Ehre deſſen, 
der jie geſandt hat, nicht bloß das Gedeihen jeined anvertraus- 
ten Theiles zu ſuchen, fondern zu beten und zu trachten nad 
dent Gedeihen des Ganzen, von dem das Eigene nur ein Elei- 
ner Theil if. In dieſem brüderlichen Sinne, ohne Selbit- 
fucht und Dünkel, jollen fie Ichren und lernen, jeder dem An⸗ 
dern fein Beſtes geben, jeder am Vorzug des andern jeine 


Freude haben. Ihnen giltet auch, wie Jeſus jeinen Füngern 


die Füße wuſch, und was er dabei fagte: wer der Größte jein 
wolle, müfle der Andern Diener fein, und wenn fie feine 
“Sünger jein wollten, jo müßten fie fich lieben, fi dienen un- 
ter einander. Hier darf die Separation nicht beitehen, wie 
fie zwilchen Haushaltungen ijt, we eine Hausfrau der andern 
ihre beiten Künfte verbirgt, über die Mißgriffe der Nachbarin 
fih freut, weik fie um jo größer zu werden hofft durch die 
Fehler derjelben. Ja, wo ſolches gefchehen jollte, da hat der 
Teufel jein Spiel, da wird wirklich ein Frevel begangen am 
Heiligthum. Wo aber gar fein Verband ift zwiſchen Müt— 
tern umd Bätern, da ift es nicht gut, da zieht fich gerne das 
Herz zuſammen, der Gefichtöfreis verengt fih, Vorurtheile 
bilden fid), das eigene Gute wird zu groß, die drückende Bürde 
Scheint zu jchwer, Dünfel oder Mißmuth erwaden. Oder «8 
lagert fi jo nach und nad eine gewille Schwäche, ein fi 
Gehenlaffen über die ganze Familie; es entiteht jtatt friſchem 
Leben ein Ziehen und Schleppen, jtatt fröhlichen Weſen pe- 
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dantiſche oder düſtere Gefichter, und der Schlendrian frißt um 
ſich wie der Schwamm in einem neuen Hauſe. 

Nein, ed müflen Väter und Mütter eine Familie bilden, 
treue Brüder und Schweftern; ihre Kräfte müſſen fich ergän- 
zen, ihre Liebe muß fich erfrifchen. Und in diefer Liebe wer- 
den fie jung bleiben, wenn jchon die Haare grau werden, 
und dieſe Liebe wird- fie ſtark und rührig erhalten, wenn fchon 
die Glieder alt und fteif werden. Sch möchte fie alle bitten, 
fih zu fuchen: fie werden fich ficher alle finden, wenn der rechte 
Geiſt in ihnen weht. Aber dieſes fih Suchen und Finden 
joll wiederum fein fih Zufammenthun in eine Kafte fein, ein 
fih eniancipiren und felbftftändig machen von allen Vorftän- 
den, Kommiffionen, Theilnehmern am Werke: dad wäre dumm, 
dad wäre wahrhaft gefchulmeifterlet, wäre der Sache das 
Grab gegraben, wäre ein Zeichen, daß man bes Herren Sache. 
zu ber eigenen gemacht, fie ded Gegend und bed Geifted bes 
Herrn beraubt. 

Aber jollen nicht auch die arınen Kinder fih bewußt. 
werben, daß fie einer großen Familie augehören, daß fie gar 
viele Brüder und Schweftern haben, daf die Liebe gar groß 
jet, die fie an ihr Herz genommen, daß nicht nur das Mit- 
leid das tägliche Brod ihnen reiche, fondern daß fie erzogen 
würden zu Gliedern eined großen Bundes, der dem Bater- 
land Heil und Segen bringen, im Himmel fein Erbtheil fin- 
den will? 

Sol diefes Erziehen armer Kinder nicht geboren werden 
als ein Kind des ſich wieder auffchwingenden, ded wieder dem 
Himmel zuftrebenden Zeifgeiftes, der vor vielen hundert Jah— 
ren die Münfter geboren, die Klöfter aufgebaut hat? Soll es 
nicht dad hehre Münfter fein, in dem wir uns entjündigen 
wollen? ſoll es nicht der große Denkſtein fein, den wir ſetzen 
wollen, nicht geftorbenen Menfchen, fondern den Geijte, der 
wieder in und lebendig geworden? 

In den Münftern erhoben ſich die Menſchen zu Gott 
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und weihten ihm ihre Seelen; die Münfter jelbft aber, Werke 
ihrer Hände, weihten fie Heiligen, in denen fie Gott fih nahe 
getreten glaubten. Hohen Geiftern vergangener Zeiten, in 
denen eine hohe Kraft zu Tage getreten, baut man 'todte 
Denkmäler auf in dieſer Zeit, fie jehen aus wie” Grabinäler, 
etwas Entſchwundenem errichtet, dad wir auf Erden nicht mehr 
jehen werben. Unfer Münfter ift zur Heiligung von KiAdern 
zufammengefügt: ed ftreben aus deinjelben nicht hehre Thürme 
zum Himmel empor, aber die Seelen der-Kinder jelbft follen 
zum Himmel aufwachſen. Und dieſes Münfter, dürfen wir es 
nicht auch einem Heiligen weihen? Dürfen wir ed nicht als 
ein lebendig Denkmal dem Geijte weihen, der die Idee wieder 
in’8 Leben rief: die Kinder Chrifto zuzuführen, daß ihnen das 
Himmelreih gehöre, daß diejes Himmelreich ihnen aber nicht 
eingegofien, fondern in ihren eigenen Herzen entfaltet werden 
müfle; — dem Geifte, der alled verließ, zu deu armen Kin- 
dern eilte, deren Väter für das Vaterland verblutet waren, fie 
um fich fainmelte, für fie bettelte, für fie lebte, biö das Ge— 
ſchick ihn weiter riß? Er jelbft richtete fein Werk auf, das 
feinen Namen trägt; er hinterließ aber feinen Geift auf Er- 
den, der nun in jo Vielen lebendig wird. Und diefem Geift, 
der den Namen Peſtalozzi trägt, wollen wir dein fein Denk—⸗ 
mal jeten, fein Monument? Aber ein Grabmal dürfen wir 
ihm nicht erbauen aus Holz oder Stein; er ift Fein entjchwun- 
dener Geil. Dem lebendigen Geifte mug ein Denkmal ge- 
jegt werben, daß er lebt, eig lebendig Denkmal, ein Denkmal, 
auferbaut aus dem, was diefer Geift gejchaffen, in’8 Leben ge- 
rufen hat. So jei denn unfer Werk fein lebendig Monument, 
unfere Anftalten der unverwelffiche Lorbeerkranz, der ſein ver- 
Härtes Haupt ummindet, und alle fünf Sahre fei der jchöne, 
hehre Peſtalozzi-Tag, an welchem die Mütter und Väter mit 
ihren armer Eltern "Kinder fih fanımeln aus dem ganzen 
Schweizerlande auf einem Felde, mit Wald befränzt, um da 
in freudigem Danke dem Vater im Himmel Opfer zu bringen, 
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daß er einen Geift auf Erden gejanbt babe, ber wieder au 
die armen Kinder gemahnt, und daß man nicht vergefle, daß 
noch immer gelte, was unfer Herr und Meifter gefagt: Laffet 
die Kindlein zu mir kommen. Diefer Tag wird neues Lehen 
bringen in jede Familie, wird den Funken der Begeifterung 
heil Iodern laffen, stelleiht für fein ganzes Leben lang, in je- 
des Kindes Herz. Und wen da nicht aufgeht fein Herz im 
Anbli der fröhlichen Iugend, und wer da nicht an die Be— 
deutung des Werkes glaubt und jein Beginnen jegnet, dem 
wird 'nie fein Herz aufgehen. Und dieſes Yeft wird nie ver⸗ 
aften, feine eigentliche Weihe wird es hundertmal herrlicher 
durch die erhalten, die ald Fünglinge und‘ Hausväter, Haus- 
mütter mit all ihren Kindern kommen und Toben und preijen 
. die That, die an ihnen gethan worden, loben und preifen 
Gott, der ihnen, zum Elend Gebornen, dad Himmelreih in’s 
Herz hat pflanzen, dem Elend fie entreißen laflen. 

Das ift ein wahres Nationalfeft, der Schweiger würdig, 
würdig des erften Mannes, den in legten Zeiten die Schweiz 
geboren. Nur ein lebendig, jedesmal neu werdendes Denf- 
mal, ein jedesmal neu und höher geweihtes Feſt, das ſei um- 
jer Peſtalozzi-Tag, der Schweizer Chrentag, der und zum Le 
ben beiliget, den Himmel und näher bringt, zum heiligen 
Bund für alles Hohe und Heilige unfre Herzen weiht! _ 

Wohl weiß Seremias Gotthelf, daß er hier einen Traum 
in Worte gefaßt. Aber wie manches ift ald Traum in bie 
Geele, in's Leben getreten, verſchwamm, aber ed war aud ein 
Saatlorn und erftund nad Fahren wirklich in der Wirklid- 
teit! Man fpotte des Tranmes nicht, fondern arbeite getreu- 
lich am Werke: die’ Zukunft wird offenbaren, ob in Traum 
Leben war. | 


Ganz Traum waren bie Worte nicht. Cine Peftalozzi- 
Armenanftalt ift eniftanden, ein jchweizeriiches Denkmal ber 
ehrwürdigen Eidgenofien. Dort follen alle Jahr Eidgenofſen 


175 
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en Liebeswerken. Dort wäre der wahre Feſtplatz auch für 
bie Kinder. 


Jenntes Rapitel. 
Letztes Wort. 


Das Büchlein, die Armennoth, wurde vor eilf Jahren 
geſchrieben. Was liegt nun alles zwiſchen Damals und Jetzt! 
Damals war die Eiterbeule geſchlofſen, vielen Augen nicht 
einmal ſichtbar; der Körper Bed Patienten ſtand aufrecht, 
Viele waren mit feinem Ausſehen wohl zufrieden. Wenn auch 
zuweilen ein Zuden durch die Glieder fuhr, jo hielten Viele 
dafür, es fei ein vorübergehender Fieberfchauer, wie fie durch 
alle Körper fahren, gefunde und kranke. Wenn man von 
diefer Biterbeule ſprach und brummete darüber, nad Urſachen 
und Heilmitteln forſchte, war es Bielen eine Aergerniß, Bie- 
ben eine Thorheit. Sn einem Lande ward dieſes arme, Büch⸗ 
fein verboten, in einem Vereine, deſſen Mitglied der Verfaffer 
war, verächtlich bei Seite geſchoben. So war ed damals. 
Dann ward ed anderd., Die Citerbeule ſchwoll, brad auf, 
durch Reizmittel aller Art, durch Hauen und Stechen entitaud 
der Bruch; ihre ftinfenden Fluthen ergoßen fi über Europm, 
brohten das Zerreißen aller Berhältniffe, in Den Zuckungen 
bes Todes Lagen Ordnungen und Staaten. Es ſchienen bie 
Tage wirklich gefomuren, von denen die Schrift jagt: „Unb 
„ih Tab, und fiehe, da war eine weiße Wolfe und auf der 
„Bolte ſaß Einer, der gleih war einem Menjchenjohn, der 
„hatte eine goldene Krone Yauf ſeinem Haupte und in feiner 
„Hand eine Icharfe Sichel. Und ein anderer Engel gieng aus 
„dem Tempel und ſchrie mit ftarker Stimme zu den, ber 
„anf den Wollen ſaß: Schlage deine Sichel an und ernte, 
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„nenn die Zeit der Ernte ift dir kommen, denn die Ernie der 
„Erde ift dir dürre geworden. Alfo fchlug derjenige, der auf 
„der Wolfe jap, feine Sichel an die Erde, und die Erde warb 
„geerntet. Und ein anderer Engel gieng aus dem Xempel, 
„der im Himmel war, und ed hatte auch derfelbe ein fcharfes 
„Rebmeſſer. Und ein anderer Engel gieng aus dem Altar, 
„der hatte Macht über das Teuer, und er rief mit großem 
„Geſchrei, zu dem, der das Icharfe Rebmeſſer hatte und 
„ſprach: Schlage dein jcharfes Rebmeſſer an und jchneide die 
„Trauben des Weinſtockes der Erde ab, denn feine Trauben 
„nd reif worden. Und der Engel jchlug jein Rebmefler au 
„die Erde und ſchnitt den Weingarten der Erde und warf 
„die Trauben in den großen Kelter des Grimmes Gottes. 
„Und die Kelter ward gefeltert außer der Stadt, und das . 
„Blut gieng aus der Kelter bis an die Zäume der Pferde 
„durch ſechszehnhundert Stadia“ — und wie ed weiter abjon- 
berlich beißt und zu leſen ift in den folgenden Kapiteln der 
Offenbarung St. Fohannis. Weil von allen Seiten nicht 
beachtet worden folgende Mahnungen des Apofteld Paulus: 
„Ihr ſeid zur Freiheit berufen, Tieben Brüder, allein ergreifet 
„die Freiheit nicht zum Anlaffe dem Sleifche, jondern durch 
„die Liebe diene Einer den Andern. Denn das ganze Gefek 
„it in einem einigen Worte verfaffet: Liebe deinen Nächiten 
„als dich jelbit. So ihr euch unter einander beißet und freflet, 
„To fehet zu, daß ihr nicht unter einander verzehret werdet; * 
— ſo ſchien der Tag gekommen, wo wirklih Einer vom Au« 
dern gefreflen werden follte, eine Menjchenfrefferei, ein Kanni« 
balenthum nad) ganz neuer Mode. Es entſtand wirklich ein 
großes Verzehren unter einander und erjt nachdem Viele ver- 
-zehrt worden, die Blutſtröme weithin fich ergoſſen, aus der 
Stadt hinaus, weithin über das Land, ward dem Morden ein 
Ende gemaht, dad Strömen des Fluſſes aus der Eiterbeule 
geitillt. Aber die Wunde ift nicht geichloffen, weit aus ein- 
ander klafft fie noch; blutig und ſchauerlich, nicht einmal rein 
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gewaſchen ift fie, das Nöthige zu ihrer Heilung nicht vor- 
gekehrt. Die Aerzte find verjchiedener Meinung, und was einer 
will, werbädtigt der andere. Die einen wollen die Munde 
ausbrennen, wie man es mit Bißwunden von tollen Hun- 
den pflegt, andere zu neuem ließen reizen, wie es gehalten 
wird mit aufgebrochenen Stellen in einem ungejunden Kärper, 
andere fie einfach zunähen mit guten Zwirn ımd dann jagen: 
Jetzt ift ed gut. Punktum und Sanb drauf! 

So ftehen fie da an der Wunde, die, bie zu ihrer Heilung be- 
rufen find. Da fteht man jebt an einer ganz andern Stelle, als 
damals vor eilf Jahren. Das Büchlein dagegen wird nicht 
umgefhaffen, der Berfafler ändert nicht. Denn dafjelbe bat 
zum Armenweſen fein damalig DVerhältnig behalten, nur baf, 
was damals vorausgejehen worden, jegt in Erfüllung gegangen 
ift. Würde daffelbe jetzt gefchrieben, wäre die Form vielleicht 
eine andere geworden, der Gang der Gedanken ruhiger gere- 
get, die Macht, welche eilf Jahre am Berfaffer geübt. wäre 
auch am Büchlein fihtbar geworden. Daffelbe hätte möglicher- 
werje eine breitere Grundlage befommen, die Heilmittel wären 
allgemeiner behandelt worden, e8 hätte ih Taum in die Dar- 
fſtellungen der Armenanftalten im Allgemeinen und die Anftalt 
in Trachfelwald insbeſondere zugeſpitzt. Ja es wäre vielleicht 
ſogar das neue Wort für die alte Sache, der Ausdruck innere 
Mtifion gebraucht worden, und das Büchlein hätte das Glück, 


‚ den Schriften über diefelbe beigezahlt zu werden. Indefſen 


diefes alles find Nebendinge, in der Hauptfache ift des Ver 
fafſers Anficht die gleiche geblieben, und warum jollte fie es 
nicht? Hat nicht die Entwicelung- der Dinge für ihre Rich⸗ 
tigkeit gezeuget? Meber die Ratur der gegenwärtigen Armut) 
herrſchen kaum mehr Zweifel, man fieht fie für eime giftige 
Wucherpflanze an, man erkennt, wie eine unzählbare Maſſe 
von Armen das geworden ift, was der hungerige, faule Menſch 
ohne Religion, namentlich ohne chriftliche, ohne andern Befitz 
als thieriſche Triebe und einige Schlagwörter des Beitgeiftet 
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werden muß, gierige, zähnefletichende Wölfe. Arme wird es 
immer geben, fo will es Gott, aber diefe Natur der Armen, 
die ift nicht von Gott, die ift vom Menfchen. Jetzt wie da- 
mals ift der Berfafler der Anfiht, daß an diefer Natur die 
höhern Stände und die Regierungen die große Schuld tragen. 
Es gab eine Zeit, wo die Mehrzahl in den höhern Ständen 
nicht mehr Chriften waren, des Chriſtenthums fich recht eigent- 
lich ſchämten als einer gemeinen Sache für gemeine Leute und 
ftatt bei diefen den chriftlichen Sinn zu pflegen, für die un- 
chriſtlichſten Dinge fie gebrauchten, ihnen jo recht handgreiflich 
unter die Augen ftellten, was fie felbft vom Chriſtenthum biel- 
ten, das nämlich, da erftlich dafjelbe fie nichts angienge, daß 
zweitens die gemeinen Leute fi) über daſſelbe hinwegzuſetzen 
hätten, fobald ein Höherer ed ihnen gebiete, wenn der Gemeine 
nicht gewärtigen wolle, daß fein Leib getödtet werde. Daß. 
man weder einen göttlichen Richter, noch ein göttlih Gericht 
zu fürchten hätte, bewies man durch das eigene Beifpiel. Wo 
das Chriftenthbum die Menjchen nicht durchſtrömt und bindet, 
gehen fie aus einander, Kaften entftehen, vornehme und geringe, 
tiefe Klüfte trennen diefe. So Fam der Hochmuth über bie 
höhern Stände, die, die niedriger gingen, jah man faum an, 
die Armen vollends nicht, perfönlihe Berührung hätte man 
für ein Unglücd gehalten, und wenn man aud Gaben geben 
ließ, teilte anan in gedoppeltem Maaße Lafter uud Unglauben 
mit. Die Regierungen hatten zumeift den Sinn der höhern 
Stände, trugen ihn über auf ihr Regiment. Das Ehriften- 
thum fchien ihnen foweit brauchbar, ald ed der Außern Zucht 
eine gewiſſe Sanftion gab, alles Einwirken in's Leber war 
zumeift widerlich, alle Mühe, den hriftlichen Sinn zur Geltung 
zu bringen, wurde zumeift als kirchliche Anmaßung verhöhut 
oder niedergetreten. Sie gaben das Beifpiel in Sountags- 
Sutheiligungen, fegten ihre eigenen Gejeße über die göttlichen, 
trieben Abgötterei mit Juriſten und Juriſterei, thaten als jei 
die Menjchheit gejchaffen, um Staaten zu bilden, in Denen 
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Zuriften und Regenten leben Tönnten ald wie int Himmel, 
Und zum Unglüd über alles aus übte das Wort Aufklärung 
über Diele eine zauberifche Kraft, fo weit es die perjönlichen 
Rechte nicht berührte. Um der Aufklärung willen Lie man 
die Schulen, höhere und niedere, heidniſch verlottern, juchte 
unter allem Bolfe die aufgeklärteften, d. h. die ungläubigften 
Menſchen aus, jebte fie ald Beamtete unter's Volk, daß das 
Volk an ihnen ein Beifpiel uehme, und. zum Exenipel, wie 
man ungläubig jein, unchriftlich und doch den Regierungen 
jehr angenehm leben könne, ja vielleicht. jogar Orden kriegen 
und Penſionen. 

Auf dieſe Weiſe kam in die Armuth das tödtliche Gift, 
machte ſie zu der furchtbaren Wucherpflanze Europas, welche 
Land und Leute verderbend umſchlingt. Dieſes war die Anſicht 
des Verfaſſers im Jahr 1839, dies iſt feine Anſicht geblieben 
bis auf den heutigen Tag, den 7. September im Jahr 1850. 
Bor eilf Jahren ſah er.gegen die drohende Noth das einzige 
Heil in dem, in welchem alles Heil Liegt, in Chriſto. Die 
fühtbar gewordene Liebe .allein fonnte helfen und heilen, denn 
es giltet nicht bloß das Helfen, jondern eben auch das Heilen; 
die brüderliche perjönlihe Theilnabme der Habenden an den 
Nichthabenden, bejonders die liebevolle Sorge für ihre Kinder, 
bei welchen das Gift des Neides und des Hafſes noch Feine 
Krufte gebildet. Wie der Abfall zuerft von oben Fam, folte 
auch oben die Umkehr beginnen, die Heilmittel bereitet werden, 
und wenn dieje bloß in Geld oder Gefegen, in Steuren oder 
Zellen, in dieſer oder jener Form gefucht würden, bereite man 
fih nichts als bittere Täuſchung. So meinte ed der Berfafler 
gor eilf Jahren und hoffte wirklih guten Muthes auf dieſe 
Umkehr in der Tiebe. Es ſchien ihm, ald begönnen die Spigen 
der Berge ih zu röthen, als verfünde ein lieblich weiches 
Morgenroth einen jungen fchönen Tag, als feige Chriftus 
wieder über ven Bölfern auf, als verfläre feine Liebe manch 
bobes Haupt. Da wars, wo der Verfaſſer ſich täujchte, e& 
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Dom ganz anders, Wie oft ift den Mergen fehön, ſcheint einen 
ſchönen Tag zu verheißen und täuſcht. Die Wollen ſteigen 
auf aus der Ziefe, kommen daher geflogen, es ballen ſich zor- 
nige Gewitter, ftatt vol Sonnenſchein und Freude wird voll 
Sturm und Donner der Himmel, voll Schreden der Menſch. 
&3 war wie der Wächter zurief dem Manıe von Sebir, als 
es ibn fragte: Wächter was fagft du von der Nacht, Wächter 
was ſagſt vu von der Nacht? Es iſt zwar der Morgen kom⸗ 
men, aber ed wird auch die Nacht kommen. Wo der gute 
Seift nicht ift da kommen die böfen Geifter, und haben die 
Macht im Haufe, in das fie gezogen, bringen das Ungenügen, 
deu Neid, ftiften die Feindichaften, reven aus Muthwillen, um 
Schaden zu thun, und drehen denfelben dick ineinander. Es 
www, als jei der Tag ſchwarz geworden und Finfternig babe 
fh gelagert über die Bölfer, eingelne Winditöge wirbeiten deu 
Steub auf, machten die Augen trübe, beugten die Bäume, bie 
Häuſer bebten. Schwer legte es ſich auf jede denkende Seele, 
‚ein wuuberber Bangen lähmte die gutew Kräfte, das Morgen- 
roth wurde von ber Nacht verfehlungen. Die Eiterbeule ſchwoll; 
fiatt mit heilendem veriheilendem Balſam ward fie von den 
böfen Geiftern mit ätzenden Giften beftrihen, fie ſollte auf- 
brechen, fie ſollte, einen feuerjpeienden Berge ähnlich, einen- 
Lavaſtrom ergießen, zu verzehren die ganze alte Welt und die 
Ordnung der alten Welt. 

Damals, eben in Mitte dieſes fluchwurdigen Treibens, 
bald vier Jahre her mögen es fein, ſollte dieſes Büchlein neu 
aufgelegt werben, im Wirbel der Zeiten unterblieb es. Da- 
mals, ald es trüber und trüber warb auf GErden, ſchrieb ber 
Derfafjer in's Vorwort: Es ſchien die Zeit zu nahen, wo ber 
Reiche zum Engel bes Armeen wird, der Arme Gott lobet uud 
preifet, der Liebe und Treue wegen, welche ihm durch den Rei- 
Gen wird." Aber anders warb ed. Gin wilb wüſt Wetter 
bet den ſchönen Maien verfchluugen; wo Leben war, fitt fett 
Mr Tod. Schwarmgeiſter banken aus den Ziefe, eutfeffelten 
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bie böfen Geiſter im des Menſchen Bruft, die alte Gier nad 
dem, was des Nächften ift, fletfiht neu die Zähne; der Siem, 
der Gott und Menjchen haft und das Eigene ſucht, jet ſich 
wieder feit auf feinem alten Throne, von diefes Throms Stufen 
gehen aus durch dns Volk die Lügen- Propheten, von. denen 
Micha jagt: Ste verführen das Volk, beißen mit den Zähnen, 
predigen Frieden und rufen den Krieg aus gegen den, der ihnen 
nicht8 giebt; Propheten, welde die Freiheit des Fleiſches pre—⸗ 
digen, Dad Heil, das von außen Tommt, das alte Heidenthum, 
welches gu ſich in den Koth die Götter zieht, welche verhöhnen 
der Ehriften Gott, der zu ſich hinauf nad dem Himmel bie 
Menfchen ziehen will, welrhe verkünden die Rechte des Thteres 
zu allem, was ihnen vor Schnauze oder Schnabel kömmt, uud 
diefe thierifchen Rechte Menfchenrechte neanen. Wo im Taumel 
der Ueberrafhung die Macht in ihre Hände kam, da Ttachelten 
fe all’ ihre Unterthanen auf, hetzten fie mit ſchauerlichem Ge⸗ 
ſchrei auf Ariitofraten, Pfaffen, Jeſuiten und Reaktionäre, und 
darunter verſtunden fie Ale, welde Ordnung wollten und 
Chriftum feſthielten. Eine unduldjamere Brut war nie unter 
dem Hinmtel, als die, welche jeßt jo wild nach unbedingter 
Freiheit jchreit, welde fo frech unbeſchränkte Rechte fordert. 
Bann die Stunde kömmt, in welcher Gott der jumfenden 
Menge die Augen öffnen, ihr die Schlangen zeigen wird, 
welche fie verführen, weiß er allein. Mber die Stunde tft da, 
wo jeber Chriſt den Schlötter fih som Leibe ſchütteln muß, 
fein Licht nicht mehr unter den Scheffel ftellen barf. Die 
Kinder der Welt jahren mit Fahnen in der Welt herum wie 
Herolde der Thorheit zu Fajtnachtzeit, die Kinder Gottes aber 
tollen ergreifen die Rriegsräftung Gottes, auf daß fie in böſen 
Zagen Widerftand thun, alles wohl ausrichten und beitehen 
mögen, umgürtet mit Mehrheit, gepanzert mit Gerechtigkeit, 
gewaffnet mit dem Schilde des Glaubens, dem Helme des Heilt, 
dem Schwerdte des Geiſtes und dem Worte Gottes. 

Bor der Tenne tft die Wurffhaufel wieber unb will dee 
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Tenne fegen. Wer nicht gefegt werden will, der laffe den 
Zweiherrndienft, die Feigheit der Zeit, und fei ein Chrift, frei 
und frank, in Wort und That.“ 

So ſchrieb der Verfaſſer, als die gewitterſchwangere Wolte 
am Himmel ſich thürmte, die Beule an der Menſchheit auf- 
ſchwoll. Was die Schwarimngeifter wollten, geſchah: die Beule 
fprang, der Sturm brach los, Revglution um Revolution 
wälzten ihre trüben Sluthen über die Erde, ſpritzten ihren 
Schaum bis zum Himmel auf. 

Da fandte Gott auch feine Gerichte; fie donnerten über 
die Völker, fie beugten hohe und niedere Häupter; die Wuth 
wandelte fih in Wimmern; es warb offenbar die Macht des 
Herrn und die Ohnmacht der Menfchen. Stiller ift es wieder 
auf Erden geworden, die Stürme legen fih, den Donner hört 
man nur nod) in der Ferne, Athem jucht die erfhöpfte Menich- 
heit; es ſehen die Augen fi) um nad) dem, was gemejen, was 
geblieben. Und diefe jehen die Gräber von Taufenden, fehen 
zehntaufend Arme, wo früher taufend gewefen, jeheh Noth, wo 
früher reichliches Brod war, fehen verſchüttet zahlreiche Quellen 
des Erwerbs, jehen Palläfte in Trümmern, fehen in Aſche und 
Schutt Millionen, Millionen Eigenthum. Einem verhagelten 
Saatfelde gleicht die Erde, fait einer Prairie, deren dürres 
Gras das Feuer verzehrt, alles Leben getödtet, die nun, nad» 
dem das Feuer verglommen, da liegt wüft und jchwarz, im 
grauen ftinfenden Rauch gehült. So ging ed und fo ift es, 
und alles Warnen war vergeblich, jedes Menſchen Stimme ver- 
hallte ungehört im Toben der Menge, jedes Haupt mußte fich 
beugen vor Gotted Donner und jeder Mund fprechen: Gott 
jei mir armen Sünder gnädig. Iſt's möglich, jo gehe der 
Kelch an uns vorüber, doch nicht unfer, fondern dein Wille ge- 
ſchehe. Es war lange, als verhallten auch die Gebete ber 
Menichen im Donner der Kanonen, ald habe Gott fein Auge 
in Pulverdampf verhüllt, wolle die Schmwerdter der Reiter mähen ° 


lafien in biutigem Felde, bis gefchnitten ſei das ganze Feld. 
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Berzifcht im Blute find die losgebrochenen Kräfte, im Gefühl 
der Ohnmacht tft der Zorn erblaßt; die zerriffenen Dämme 
werden unterfucht, follen gefhüßt werden durch neue Wehren, 
das Uebergebliebene wird zufanımengefucht, ernfte Augen durd- 
forfehen das rauchende Feld. Wollte Gott, e8 würde hier ge- 
ſchehen, wie es auf der Prairie geht, ed würde and dem Tode 
junges Leben erblühn. Dort ift kaum das dürre Grad ver- 
brannt, kaum hat der glühende Boden ſich abgekühlt, regt ed 
fih wieder in der Erde, ed keimt und grünt und bald bebedt 
ein wunderbarer Teppich, von Gott felbft gewoben, die wüſte, 
bie fchwarze Stätte. Sm Gebiete der menjhlichen Kräfte thut 
aber Gott nicht alles, thut nichts alleine, er giebt nur den 
Segen zu dem, was der Menſch thut in feinem Sinne, oder 
wendet zum Beſten, was der Menſch thut in verfehrtem Sinne. 
Es jcheinen die Menjchen dieſes zu fallen, nicht müjfig fein zu 
wollen, fie ftehen am rauchenden Felde, überfchauen es von den 
alten Dämmen, reden und rathen, was geſchehen müfle, ben 
Schaden zu heilen oder Fünftiger neuer Noth vorzubeugen. 
Aber in ihr Reden hinein zifchen zornig und rachefchnaubend 
die finftern ©eifter, mit ihrem Geifer möchten fie auf ber 
Brandftätte erzeugen eine vergiftete, alles zerftörende Saat. 
Aber ed wird ihnen nicht gelingen, ihr Schnauben und Zifchen 
wird zu Schanden werden. Diejed glauben wir beitimmt und 
fiher, Doch nicht um des vielfachen Raths der Rathenden willen, 
nicht weil wir meinen, daß Erfahrung die Menfchen jetzt be- 
ſonders Flug gemacht, fondern weil wir an die Macht der Liebe 
glauben, welche den glimmenden Docht nicht ausloͤſchen, das 
ſchwache Rohr nicht zerbrechen wird, welche ja nicht den Tod 
bes Sünderd will, ſondern daß er lebe und ſich befehre, welche 
das Verlorne ſucht, und nicht, um es zu richten, jondern um 
es felig zu. maden, weil wir glauben an die Macht des Herrn, 
bie nicht vergehen wird wie eine Morgenwolfe, fondern den Sieg 
davon "tragen, alle feine und meine Feinde zu jeinen Füßen 
legen wird, weil wir an bie Beftändigkeit des Chriftenthums 
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glauben, welches jo mande Naht, je manden Sturm be 
fanden und ans Nacht und Sturm immer verjüngt und ver- 
Hart hervorgegangen wie aus einem bimmlifhen Bade, das 
nichts wegnahm «ld Schladen der Welt und der Menfchen, 
und es neu leuchten ließ in feinem göttlichen Glauze. 

Es tft und bleibt aljo das Ehriftenthum in vollem Sinne 
des Wortes der einzige wirkſame Ballam für Die eiternde 
Wunde; da würde der Verfaſſer fein Düpflein ändern an feinem 
Büdlein, _jein Glaube ift unuerändert der gleiche geblieben: 
Chriftus ift und bleibt der einzige Heiland für die fieche Welt. 
Über wie der Strom der Zeit das Bett des Uebels breiter 
und tiefer gegraben, würde er das Büchlein nicht mehr hin- 
jpigen auf die Rettungsanftalten verwahrloster Kinder, welche 
nur ein einzelner, aber jehr wichtiger Beſtandtheil der «hrift- 
-kichen Beitrebungen für die verwahrlosten Brüder find und 
bleiben müſſen, fondern das Büchlein würde breiter werden 
wie deö Webeld Bette, würde wohl alle Lebensgebiete umfaſſen, 
es würde eigentlidy ein andere Buch werden, gleich in feinem 
Grundjage, aber in anderer Geitaltung, dem Stand der Dinge 
gemäß, der jekt ein anderer ift als damald, Das will nun 
der Verfaſſer nicht machen; er traut jeinen Leſern zu, Daß 
dad, was in diefem Büchlein gejagt it, fie jelbit anwenden 
können auf das ganze Leben. Er theilt zwar jgine Lejer nicht 
ein. in Gebildete und Ungebildete, verbittet fi) die einen ent- 
ſchieden uud bittet die andern eben jo entjchieden, aber etwas 
böflicher, jondern er liebt alle Lejer, weldhe Augen haben zu 
ſehen, Ohren zu bören und einen Berftand zu begreifen, und 
jolhe find, wie er aus Erfahrung weiß, wenigftens jo zabl- 
reich unter den Unmündigen, ald unter den Weifen der Welt, 
welche auch dem Geſetze unterliegen, daß die Gegenfätze ſich 
berühren und befanntlich oft vor lauter Weisheit zu Thoren 
werden. Der Verfaffer möchte fih bloß einige Schlußbemerkun- 
gen erlauben, durch das Vergangene und dad Gegenwärtige 
ihm aufgebrungen, von denen er hofft, daß fie offenere Ohren 
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und freundlichere Aufnahme finden werben, alö fie ser zehn 
Fahren gefunden haben würben, und zwar hofft er dieſe Oben 
zu finden bei Gebildeten und lingebilveten, bei allen, welche 
einen aufrichtigen Sinn haben, und denen es wirklich um 
Wahrheit zu thun if. | 

Wo er im vorigen Kapitel ſtehen geblieben bei den Armen-, 
Erziehungs- oder Rettungsanftalten armer oder verwahrloster 
Kinder, will er amfangen. Dieſe bewähren ſich wirklich nicht 
als eine vorübergehende Frucht eines veränderlichen Geiſtes, 
des Zeitgeifted. Sie ſind feine Modeſache, fie find ein Be- 
bürfniß, eine Nothwendigfeit geworden und werden es fo lange 
bleiben, als die Zahl ber verwahrlosten Ehepaare mehr Kinder 
zeuget und weder ernähren noch erzieben kann, als in frommen 
Samilien zweckmäßig können erzogen werden. Diefe Erziehung 
wäre allerdings ald die naturgemäßeite auch Die beite. Auf 
Bauernhöfen, bei einfacher Koft, harter Arbeit und gottes- 
fürdtigem &rempel, werden die Kinder unbeftritten am beiten 
erzogen, aber jolche Höfe reichen bei weitem nicht hin. Banern 
nehmen befannt gewordene jchlechte Kinder nicht in ihre Fa— 
nilien auf. Dieje werben andermeit verdinget, und aus ver- 
Dingten Kindern diefer Art befteht wenigftens die Hälfte Dex 
Zöglinge in Armenanftalten, und mit wenigen Ausnahmen find 
fie die verdorbenſten, welche aufgenommen werben müfjen. Das 
iſt ganz wahr, daß nicht alle Armenanftalten wad taugen, 
daß etwelche Bankrott gemacht oder machen werden, aber unter 
jeder. Baumart giebt es faule Bäume, deiwegen läßt unjer 
Derrgott die Art doch beitchen. Cine Anftalt muß in jeder 
Beziehung auf den Fels gegründet jein, dem weder Wind noch 
MWafler was anhaben, die Lebensweiſe muß fireng und einfach 
fein, an’d Beflere gewöhnt man fich ſchnell, die Zucht ſcharf, 
aber jo, daß die Liebe darin fihtbar wird und Beflerung 
wirfet. Die Zöglinge müfjen ftarf werden inwendig und aus⸗ 
wendig, daß fie jegliches Leben ertragen mögen und nicht ver- 
dorren und abfallen, wenn die Soane höher fteigt. Endlich 
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muß ein lebendiger Geift in der Anftalt wohnen und über 
derielben wachen, jonft entiteht .Faulbeit und Fäulniß, dann 
hebe man fie auf aldbald, ehe Aergerniß yon derjelben kömmt 
und Kinder darin faulen. | 

Sn der neuern Zeit bat man fi auch mehr und mehr 
der verwahrlosten Familien im Proletariat angenommen, geift- 
lich und Teiblih, hat dieſes Werk innere Miffton benamfet, 
d. h. Sorge für die Heiden im Lande. Darüber ein Wort. 
Wir betrachten das Merk an fih allerdings für eine jchöne 
Blüthe des neu erwachten chriftlichen Geiftes, nur werde man 
nicht ungerecht, meine, dad Werk an fich fei neu. Neu ift 
nur die Benennung, an der innern Milfion wurde immer und 
immer gearbeitet. Möglich ift’8 freilih, daß die, welde ihre 
Augen hauptfählih auf die Außere Miffion richteten, das 
Wirken an der innern weniger bemerften. Je lebendiger man 
von dem Schaffen in dieſem Felde ergriffen wird, defto mehr 
muß gewarnt werden vor unzeitigem Eifer, ungeſchicktem 
Treiben. Nirgendd mehr als bier giltet das Wort unferes 
Herrn: Seid Flug wie die Schlangen, aber ohne Falſch wie die 
Tauben. Hier hat man ed zwar nidht mit Gebildeten, aber 
mit fehr jchlauen Leuten zu thun, welche jede bemerfbare 
Schwäche auf die verjchlagenfte Weife zu benugen wiffen, wie 
fiftige Kinder die Blößen der Eltern. Man muß fich fehr 
wahren, dag während man Andere arznen will, man nicht 
jelbft peftfranf wird, oder wie Paulus fagt, dag man nit 
ſelbſt verwerflih wird, während man Andern predigt. Man 
ſei ja ſehr vorfihtig, dag man nicht Heuchelei fürdere und 
Falſchheit pflanze und mit reichen Gaben beibe Iohne als wahr⸗ 
haftige Früchte Achter Buße und Belehrung. Es treiben die- 
ſes ſchöne Werk eine Maffe von Menſchen und Damen mit 
einem Unverftand, daß Einem die Haare zu Berge ftehen. Sie 
mahnen viel an die ehemaligen Weihnachts- ober Neujahr- 
finder, welche in den Hänfern umgingen, fi) von den Kin- 
dern befchauen und begrüßen ließen als wunderbare Wefen 
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son Oben und den gläubigen Kindern Geſchenke fpenbeten mit 
vollen Händen. Die jeßigen Neujahrkindlein tragen eine jelbft- 
gemachte Puppe in den Häufern herum, nennen fie Chriftus, 
lafſen fie küflen und anbeten, und wer es thut, der Friegt 
allerfei ald Lohn für feine Gläubigkeit. Es machen folde 
. Leute zuweilen ein recht unanftändiges Auffehen mit ihrer 
Theilnabme und Sorge für die Armen, ftellen ihre eigenen 
Perlöndhen in den Vordergrund, wie feine Tänzerin ed beffer 
machen Tann. Und Hinter diefer Zudringlichkeit oder Vor— 
Dringlichkeit ſteckt oft feine Barmherzigkeit; fie ſchröpfen Andere, 
geben felbften nichts, ziehen beim Sammeln oder Vertheilen 
fremder Gaben Glacehandſchuhe an, weiße wo möglich, legen 
dabei ihren Arm gerne in den eines ritterlichen Jünglings, 
befommen nad vollbrachtem Werk Herzklopfen, fallen in Ohn- 
macht, wie man auf feinem Theater jo ſchön es zu jehen Friegt, 
und das alles um des Heilands und feiner Armen willen. 
Man hüte fih doch ja, Chriftus lächerlich zu machen, damit 
verdirbt man alles. Die Armen macht man veritocter, bo8- 
bafter, man verdirbt den Weg den Berufenen. 

Gerade diefes führt und auf den Punkt, wo wir mit der 
innern Miffion, wenn wir fie anders recht. veritehen, nicht 
übereinstimmen. Die innere Miffion befaßt fich mit den untern 
Ständen, mimmt die unterften Schichten des jogenannten Pro- 
letariats in Angriff, als ob nur da Heiden im Lande jeten, 
ald ob daher das Uebel gekommen, darum auch von daher 
das Heil fommen müfje Das tft nun nit jo, jondern um« 
gelehrt: das Uebel, Abfall und Unglauben find von oben ges 
fommen, haben im Beijpiel von oben in den unten Stän- 
den ihre Berechtigung gefunden, von oben muß das Heil 
kommen, muß dem Heidenthbum feine Berechtigung entzogen 
werden. 

Zu diefen von oben zählt der DBerfafler voraus alle Re 
gierungen, feien fie nun dargeftellt durch Könige, Herzoge ober 
Rathöherren. Zu den Königen von Juda und Sfrael traten 
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die Propheten, Die Heinen und bie großen, hielten chaen ihre 
Abgoöͤtterei vor, machten fie verantwortlich für des Volkes Ab- 
fall, und welde Wirkung das Erempel des Königs auf Pas 
Bolt hatte, das kann in ihren Schriften Iefen, wer noch eine 
Pibel daheim hat. Es ift allerdings wahr, umter den vömi- 
ſchen Kaifern, als fie noch Heiden waren, entwidelte bad 
Chriſtenthum die größte innere Kraft, ergriff am mächtigſten 
die Menfchheit. Aber es ift eine ganz andere Sache, wenn 
eine Regierung heidniſch heißt und heidniſch ift, ald wenn eine 
Regierung fich eine chriftliche nennen läßt, chriftliche Anfprüche 
macht, dabei dann heidnifch ift und heidnifch regiert, ‘jo wie 
man zu einem Feinde in ein ganz anderes Verhältniß kommt, 
wenn man ihn innerhalb den Shoren bat, ftatt wie früher 
außerhalb denſelben. Die Regenten wirken doppelt ein auf 
das Leben ver Völker, erftlih durd ihr Regiment und zwei—⸗ 
tens durch ihr eben. Wir erinnern an das ſchöne Wort vom 
Apoftel Paulus: Jedermann jet unterthban ben objchwebenden 
Obrigfeiten, denn es ift feine Obrigkeit ohne von Gott, wo 
aber Obrigkeiten find, die find von Gott verordnet (von Got- 
te8 Gnaden). Denn fie ift Gottes Dienerin, eine Racherin 
zur Strafe über den, der das Böſe thut. 

Daher iſt's auch noch ſo ſchön in unſerem Staate, daß 
der höchſte Beamtete und der niederſte Treue ſchwören im Na⸗ 
men deſſen, son dem alle Obrigkeit kommt, ſeine Oberherr⸗ 
ſchaft anerkennen, gleichſam in ſeinen Dienſten ſtehen, von 
ihm endlichen Lohn oder Strafe zu gewärtigen haben. Aber 
wenn das Salz dumm wird, mit was ſoll man ſalzen? Wenn 
die Obrigkeit abfällt von Gott, nur in ihrem Namen regiert 
und nicht in Gottes Namen, nur ihre Geſetze gehalten wiſſen 
will und die göttlichen Geſetze faſt wie die eines Uſuxpators 
abihafft oder untergräbt und ungeftraft untergraben läßt, ja 
wenn fie recht eigentlid darauf ausgeht, das chriftlihe Ge- 
wiffen zu verdbummen nad ſtumm zu machen, wenn fie Heere 
Ungläubiger unter das Volk jendet, kommandirt von Genera⸗ 
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len, Präfidenten, Rektoren und Conrektoren, welche augen- 
ſcheinlich alles chriſtliche Gefühl abftunpfen und alle chrif- 
- tihen Anſprüche verhöhnen follten, was dann, fragen wir, 
was dann? Da war eine furchtbare pharaonifche Verblendung ! 
Wehe dem, der eine Autorität jein will nnd fein jo und er 
untergräbt die Autorität deſſen, von dem er feine Anterität 
hat und auf dem dieſelbe beruht. Wie mande Mutter bat 
Dies ſchon erfahren, welde die Kinder gegen den Vater auf 
wiegelte und in Hintanfeßung ſeines Willend das Exempel 
gab. Gerade diejes ift eine Hauptquelle des Elendes und der 
Armuth, daß das Aufehen jeder Autorität vernichtet ift, daß 
jede Autorität als natürlicher Feind gehaßt und verfolgt wird, 
daher auch der Zucht der Aufruhr gegenüber fteht. Und wer 
iſt am furchtbarſten Dabei gefährdet, und wer hat den Anfang 
davon gemacht, und wer hat das Exempel gegeben? Nun der 
Anfang wurde freilich nicht in dieſem Jahrhundert gemacht, 
aber es ſtehet ja geſchrieben, und zwar, un die Väter weiſe 
und vorfichtig zu machen: Ich ftrafe die Bosheit der Väter 
bis in's dritte und vierte Geſchlecht. Alle Warnungen waren 
umjonft, es kam dahin, daß wenn dhrijtliche Aergerniffe vom 
Regiment kamen, man fie ftillichweigend himmahm mit ber 
Rechtfertigung: Was will man, man hat lange Dagegen ge 
redet, man bat nichts Davon gehabt ald Verdruß, fchweigen 
wird das Befte ſein. Solche Tröftungen bes Gewiffens find 
ſchlecht, mit Stillſchweigen und Zuſehen macht man fich der 
Göünben theilhaftig. Aber. was will man, die Naturen ſind 
ſelten, welche unter fortbanerndem Donner und Blitz der Un⸗ 
guabe unentwegt bleiben, das Haupt aufrecht tagen und die 
Wahrheit frei jagen. Es ift eine große Gabe Gottes, mit 
denen er feine Propheten ausitattete, daß fie die Wahrheiten 
fagen durften, daß fie ber Wahrheit treu blieben im Wider 
reden ber. Weit, daß fie ausharrten und fortvedeten, wenn 
alles umfonft, ja wenn ſolbft Gott fe zu vorlaſſen jchien, doch 
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auf ihn vertrauend. Jonas war Fein. jolcher Prophet, ift 
indeffen nicht ohne Nachkommen geblieben, 

Eben jo viel ald dad Regiment ift das Leben der Re— 
genten von Einfluß auf das Voll. Den göttlichen Geſetzen 
ift der Regent unterworfen wie der Geringſte im Volke. Unfer 
Gott ninrmt das Augeficht nicht auf, ift fein Gott der Aus- 
nahmen, wie das Erempel an David zeigt. Aergerniſſe müj- 
jen fein, beißt es, aber wehe dem, durch den fie kommen. 
Wer eines diefer Kleinen ärgert, dem wäre beffer, es würde 
ihm ein Mühlftein an den Hals gehängt und derjelbe .ver« 
jenfet, wo das Meer anı tiefiten ift. Das Aergerniß, welches 
vom Ichlechten Leben eines Regenten kommt, geht durch's ganze 
Volk faft bis in die Wiege des Säuglings hinunter. Was 
den Negenten erlaubt ift gegenüber den göttlichen Gejegen, 
das iſt dem geringften jeiner Unterthanen ebenſo gut erlaubt; 
wad er feinen Beamteten gegenüber den göttlichen Gejegen 
nachfieht und an ihnen duldet, das muß er dem geringiten 
feiner Unterthanen nachſehen und es an ihm dulden. Alle die, 
welche in ded Königs Solde ein jchlechted Leben führen und 
Aergerniß geben, die jündigen in des Königs Sold, und das 
Hergernig wird am König, genommen, der zur Sünde das 
Geld ſchießt. 

Hier muß die Bekehrung beginnen, bier ift der Haupt- 
ader der innern Miſſion und nicht das Proletariat. Das tft 
nichts, einem armen Mannli die Hölle heizen oder ihn ein- 
jalben mit Berheißungen von Gnade und einer wöchentlichen 
Unterftügung, wenn er fich befehre. Aber einem Regenten 
oder Regentlein, es kömmt auf eins heraus, die Wahrheit 
jagen wie Nathan dem David und zwar ohne Hoffnung, es 
werbe in die Zeitungen gethan, in Zeiten, wo ſolche Artikel 
weder Zweckeſſen, weder Ehrenbecher, noch derartige Denon- 
jtrationen eintragen, das ift ganz was Anderes. Aber wir 
haben große Ahnungen, es gebe auch Solche, weldye ein ſtark 
Wort gegenüber dem armen Manuli haben, ein ordentlich 
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fchweißtreibend Wort, und die hätten wiederum einen jehr 
ftarfen Scharwenzel gegenüber von Regenten und abſonderlich 
von hohen Damen, welche gewöhnlich Theil am Regieren haben, 
wenn auch nicht einen conftitutionellen, jo doch einen unab- 
treiblichen, nicht zu nehmenden. Da muß alle Tage gepredigt 
werden, dag wenn wir ein chriltlih Volk bleiben wollen, 
Schafe jeiner Heerde, die Regenten chriftlich regieren müßten 
und einen chriſtlichen Wandel führen, daß aller Weisheit und 
alfo auch aller Staatöweisheit Anfang fein müſſe: Gott fürch— 
ten und jeine Gebote halten. 

Wir kennen feine Staatömoral, und wie weit man damit 
kommt, deß hat Gott im Canton Bern ein Exempel ſtatuirt. 
Wir können eben ſo wenig glauben, daß ein Staat nicht 
chriſtlich regiert werden könne, als wir glauben, unchriſtliches 
Zeug und unchriſtliches Weſen könnten irgendwie und in irgend 
einem Zweige das wirkliche Wohl eines Staates nicht bloß 
Icheinbar, jondern dauernd fördern, jo wenig als wir glauben, 
der Bauer, welcher den andern um hundert Thaler betrügt, 
babe von dieſem Betrug einen wirklichen dauernden Nußen 
oder Schaden bis in’d dritte oder vierte Geſchlecht. Alfo bier 
werde angefangen, ein chriftliches Heer Soldaten und Be- 
amteten, chriſtliche Finanzen und chriſtliche Schulen, höhere 
und niedere, eine chriſtliche Juſtiz, eine chriftlihe Politik, eine 
hriftliche Verwaltung, ein hriftliches Leben, das ift der Haupt- 
fchritt zur Bekämpfung des Nothitandes, zur Bekehrung ded 
— Proletariats. 

Dann muß aber auch gepredigt werden den höhern Stän- 
ben in all ihren Arten und Abarten. Sie find in Beziehung 
auf die untern Stände ungefähr, was der Luftkreis zur Erde, 
Sft der Luftkreis hell und Klar, jcheint die Sonne durch, fo 
_ wird e8 freundlich auf derjelben und ein fruchtbringend Leben 
regt fh in ihren Schooſe; iſt der Luftfreis trüb, hängen 
Ihwarze Wolfen au jeinem Gewölbe oder ift er mit grauen 
Nebel angefüllt, dann ift es trüb auf Erden, und freundlih 
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und lieblich wird es nicht, bis es oben wieder hell wird, bie - 
Sonne wieder Bahn auf die Erde findet. Da oben nun # 
bad Leben did und trüb geworden, da war eine Hngläubig- 
keit zum Grauen, eine Hintanfeßung aller göttlichen Geſetze, 
wie fie viefleicht tm unterften Proletarint kaum gefunden wird; 
was diefen Theil der Geſellſchaft zufammen bielt, war eine 
gewiffe Berücfichtigung des Anftandes Sorge für die Familie, 
die Standeschre und berjönlicher Ehrgeiz. Aber nicht nur 
ftand man den untern Ständen in der Sonne, jondern fie, 
wurden gur Befriedigung der Laſter beigezogen, und hatte 
man fih ihrer bedient, warf man die Einzelnen achtlos und 
unbefünmert weg, wie die Schalen ausgepreßter Citronen, 
und zwar an Leib und Seele verdorben in's Proletariat hinein. 
Doch es fol hier nicht gepredigt werden, bloß zeigen wollte 
der Verfaffer, warum gerade bier geprekigt werben müſſe. 
Werden die höhern Stände nit befehrt und chriſtlich, To ift 
die Bekehrung der untern eine Unmöglichkeit, alle Arbeit ift 
eitel, das Volk gebt zu Grunde. 

Man vergeffe ja nicht, wie es Shriftus und den Inden 
ging. Chriftus ging nach alter Propheten Sitte auch den 
Erften im Volle nah, wie Jehannes dem Herodes. ber 
De Erften im Volke wollten ihn nidyt hören, ee gewann wohl 
viel Volt, aber viel Bolt ging wieder hinter fi, ans Furcht 
vor den Obern. Chriftus fab das wohl ein, darım weinte 
er über diefed Bolk, darum jagte er, es werde dad Heil von 
ihm genommen und den Heiden gegeben werden. Darum er- 
fannte Caiphas, es fei beffer, Einer fterbe, ala Daß Das ganze 
Bolk verderbe, darum fchrie das ganze Bolt, Trenzige ihm, 
frenzige ihn, jein Blut komme über und und unfere Mader! 
And es kam das Blut über die Kinder und das Heil kam 
den Kindes und Kindes Kindern noch jet nicht wieder, Darum, 
weil die Dberiten des Volkes die redhte Stimme nicht hören, 
das Acht Der Welt wicht wollten fcheinen laffen in Die Finſter⸗ 
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niß, und weil fie ed noch jeßt nicht wollen, jo tft es noch 
jet wicht wiedergefommen. 

Sn der Chriftenheit dagegen fcheint ed befler fich zu ge- 
ftalten, tagen zu wollen von oben, Licht durchzubrechen, wo 
es jonjt jo dunkel war. Das kömmt vom Herm, aber was 
die Menfchen ſelbſt vollbringen können, thut, wie gejagt, ber 
Herr nidt. Da oben alfo beginnt zu predigen und zu mil. 
fioniten, aber nit mit Puppen und Kinderjpiel, jondern in 
der Würdigkeit der alten Kirchenhelden und mit den Worten, 
die da Kraft haben wie zweiichneidende Schwerbter, durch die 
alte Berftocdung gehen, Ströme der Buße quellen laffen über 
die durch die Winde der Welt ausgetrocneten Felder Gottes, 
die Schranken brechen, welche zwiſchen den Ständen fih auf- 
gethürmt, der Bruderliebe den Weg verſperrt. Der Verfaſſer 
gehört bekanntlich nicht zu denen, welche eine Ausgleichung in 
der Materie wollen und eine Gleichſtellung allee Menfchen im 
Befit und Genuß begehren. Er will eine Einigung in ber 
Liebe und eine Achte Gemeinfhaft der Heiligen. Damit diefes 
möglich werde, muß allerdings auch etwas Heußeres gefchehen, 
und zwar hayptjächlih eins, an welches man wenig denkt 
und am allerwenigiten, daß es Hierher gehört: es muß 
wiederum geachtet werden von Allen und angeftrebt von Allen 
das vierte Gebot: Gedenfe des Sabbaths, daß du ihn beiligeft. 
Sechs Tage ſollt du arbeiten und jchaffen alle deine Werke, 
am fiebenten Tage ift der Tag des Herrn, da follt du und 
deine Leute und dein Vieh und ber Fremdling, der bei dir 
wohnt, innerhalb den Thoren deines Haufes, Tein Werk thum, 
denn in ſechs Tagen hat der Herr geſchaffen Himmel und Erde 
und am fiebenten hat er geruhet. Deswegen bat der Herr 
den Sabbath gejegnet und gebeiliget. Der Herr ift der Herr 
der Zeiten, er zählt dem Menfchenkinde die Tage zu, an ihm 
ift’8 denn doch wohl, ihren Gebrauch zu gebieten. Er will, 
daß. ſechs Tage gearbeitet und am, fiebenten geruhet werbe, 
und ungeftraft verlegt man keins feiner Gebote. Es mögen 
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viele Leſer diefe Worte ſeltſam anſehen, vielleicht gar meinen, + 


ganz richtig im Kopfe des Verfafjers werde ed denn doch nicht 
fein. Der Berfaffer meint es ſehr ernſt und glaubt, er vente 
richtig. Gott macht Feine Ausnahmen, und wer bas tägliche 


Brod ohne Arbeit hat, fol, wie der Apoſtel Paulus fagt, 


arbeiten, damit er habe für den Dürftigen in feiner Noth, 
- und wer nicht arbeitet, ſoll gar nicht efſen. Es ift nichts, 
welches jo ſcharf einen Stand, som andern ſcheidet, als wenn 
einer arbeitet, der andere nicht. Einer begreift den andern 
- nicht mehr, die Theilnahme verglimumt, es entiteht Haß und 
Neid auf der einen, Geringſchätzung auf der anderh Seite. 
Es tft jehr merkwürdig, wie der Arme vor den Reichen, der 
arbeitet, immer noch eine Art von Reſpekt behält, ihn wenig- 
ftens nicht haffet wie den, der gar nichts thut; dieſer haupt⸗ 
fächlich ift’8, dem ber Arme Genuß und Beſttz nicht gönnt. 
Wer nicht arbeitet, Tann Fein ehrbar Leben’ führen. 


Als Jeſus eines Morgens in die Stadt ging, hungerte 


ihn. Und ald er einen Feigenbaum am Wege jah, ging er 
Hinzu, aber er fand nichts daran, denn allein Blätter. Da 
fpra er zu ihm: Nun. wacje auf dir hinfort nimmermehr 
Feucht. Und der Feigenbaum verdorrete alsbald. Wenn der 
Berfaffer den Mäffiggang in den höhern Ständen fah, hat er 
oft an den Feigenbaum gedacht, und wie er alsbald verborrte, 
ala FJeſus Feine Frucht an ihm fand. Wenn der DBerfafler 
Herren und Damen jah, untauglih zu allem Outen, die nichts 
fonnten, ald ihre Perjon zweg rüften und zweg ftellen, feine 
Arbeit Ernten, als die Zeit vertreiben, einen Tag nad dem 
andern jo gleichſam umbringen, fo but er und an den Feigen- 
baum gedacht, ber geſchmückt war mit Blättern, aber feine 
Früchte trug. Der Berfafier will keine Abhandlung fchreiben, 
es bleibt daher ftehen Bei der Behauptung: wollen die obern 
Stände Buße thum und ſich bekehren, jo müſſen fie anfangen, 
getreulich zu arbeiten die Zeit, die Gott dafür gegeben hat. 
ber fie müfjen noch eines thun, fie müffen den fiebenten Tag, 
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den Tag des Herren, wieder heiligen fammt ihrem ganzen 
Hauſe. 

Wer ſechs Tage arbeitet, dem iſt der Sonntag ein Lab⸗ 
ſal des Herrn; wer den Sonntag heiligt, deſſen Arbeit ift 
gefegnet während den ſechs Tagen. Der Sonntag ift unter 
den Tagen, was der Sauerteig im Mehl, aus welchen das 
Brod gebaden wird. Wir möchten fragen, wann war der 
Hanbwerköitand geehrter und reicher, damals, wo der Meifter 
nit dem ganzen Haufe den Sonntag feierte, oder jeßt, wo 
die Meifter jammt ihrem ganzen Hauſe von Sonntagsheiligung 
nichts wiſſen. Sch und mein Haus wollen dem Herren die- 
nen, ſoll der Wahlſpruch einer jeden Familie werden. Keine 
Bildung gebt über die Sonntagsfeier, das. Gebet und Die 
Berkimdigung des Evangeliums hinaus, es fei denn eine un- 
gejunde, die zur Thorheit führt; fein Haupt ift jo hoch, dem 
das Wort ded Herrn nicht giltet: Und wenn ihr nicht werdet 
wie dieſes Kind, jo werdet ihr das Reich Gottes nicht fehen. 
Und gerade in der Sonntagöfeier, im Gebraud der Safra- 
mente, im Gehen zum Tifche des Herren liegt eine Macht zur 
Einigung der Gemüther, zur würdigen und ſchönen Verbindung 
von Armen und Reihen, Hohen und Niedern, wie fie in fei- 
ner Verfafſung' zu finden, in fein Gejeß zu bringen ift, wie 
man überhaupt an vielen Orten, wo man mır noch dem Ra- 
men, nicht den Weſen nad hriftlich ift, Feine Ahnung von 
der Möglichkeit einer ſolchen freundlichen Bermittlung auf den 
Gebieten des Gemüthes hat. 

Das find nun Andeutungen, die zum Prüfen und Nach— 
denken gegeben werden. Es giebt noch eine Klaſſe, welche 
wenigftend eben fo verfunfen tft, als das Proletariat, und zu 
defien Berborbeuheit jeßt mehr nody beiträgt, als die obern 
Stände Es ift das große Regiment von Taugenichtſen, wel- 
ches fich täglich refrutirt mit den fehlechteften Subjekten aus 
allen Ständen, die weder beten noch arbeiten, nichts Heiliges 
mehr kennen, aber ja freilich fih groß geberden, die Gebildeten 
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heißen, auf den Wolken des Zeitgeiftes durch die Straßen fqh⸗ 
ren, mit den Schlagwörtern deſſelben um fich ſchlagen, dag an 
feinem Haufe mehr das Pflafter hält, daß es Ziegel von den 
Dächern fprengt. Sie find die Kneipenpfaffen, die Mönde 
der Kaffeehäufer, denn fie verlaffen fie. felten, fie find bie 
Thenterengel, find die Heer der Hefe des Volkes, die Schrei- 
ber der ſchlechteſten Blätter, die Milfionäre des Unglaubens 
und der Zerrüttung ald Flüchtlinge, Handlungdreijende, Hau- 
firer, wandernde Pädagogen, Handwerksburſche und Tonftige 
Landftreicher. Die Maſſen diefer Menſchen finden fi) haupt- 

fachlich in großen Städten vor, da zu Tauſenden, in Eleinerer 
Zahl dur das ganze Land, befonders in größern Ländern. 
Das tft die dünfelhaftefte Menfchenforte, wir wiffen nicht, ob 
| hier ein verftändig chriftlih Wort guten Boden finden. würde. 
Sp verberblich diefe Menfchen einem Lande find, fo beweinend- 
. werth es ift, daß zur Seligkeit berufene Menjchen in einen 
folden Zuftand fallen können, jo nothwendig für das Wohl 
ded Landes, für Gefittung und Ordnung das Wegräumen 
diejer Klaffe wäre, jo möchten wir dieſes Werk nicht der innern 
Miffton zuweilen, die vagabundirenden Haufen find durch fie 
kaum zu fallen, wenn auch zuweilen Ausnahmen gelten mögen. 
An diefen muß wirken die Bußzucht Gotted,. die Käufe und 
. das Ungeziefer Egyptend und die Zucht ded Regiments. Nur 
bei der Unzucht des Regiments war die Entftehung einer fol- 
hen Menjchenklaffe möglich, nur da, wo man verdorbene Schu- 
- Ien, unchriftliches Weſen und Leben nicht beachtete, vielleicht 
direkt oder indireft förderte, Unfittlichkeit, öffentliches Aerger- 
niß nicht ftrafte, nur da war das Entftehen fo großer Mafjen 
jolhen Volkes möglih. Das Regiment hat aber auch feine 
Schuld gebüßt, denn gerade dieſe verwöhnten meifterlofigen 
Kinder waren die Erften, welde die Hand erhoben gegen die 
Väter, die Throne zum Wanken brachten, aller und jeder Orb- 
nung den Krieg erklärten, denn ein georbneter Zuftand ift 
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ihhen, was Fifchen das trodene Land, was Eulen ein Leben 
ohne Nacht und ohne Wald. 

Da, ihr Herren Regenten, iſt ein großes Feld voll Un- 
fraut und zwar nicht ohne eure Schuld. Da thut Buße 
und reutet wieder und jätet, da führt die rechte Zucht wieder 
ein und zwar ohne juridifche Ablapfrämerei, ohne eigene Ab- 
götterei, in welchem Dienfte es feine andern Sünden giebt, 
als politifche. 

Hier will der Verfaffer dieſes Kapitel ſchließen, welches, 
wie ſchon gejagt, Teine weitere Abhandlung über die Sade 
jelbft, jondern bloß Andeutungen über den Stand der Dinge 
enthalten jol. Sollte jemand fich ärgern über das, was von 
der innern Miffion gefagt ift, baffelbe unpafjend oder gar feind- 
jelig finden, fo wäre dieſes dem Verfafler jehr leid. Denn fo 
war ed nicht gemeint. Der Verfaſſer kannte das Werk ber 
innern Miffion und glaubte feine Hand daran zu haben, lange 
ehe das neue Wort entftund, wider welches er durchaus nichts 
hat, nur ift in demjelben das Heil nit, jo wenig als .in 
einem andern Worte. Er kennt die Sitte diefer merfwürdigen 
Zeit wohl, alte Sachen mit neuen Worten zu bezeichnen; 
wenn er fie auch nicht Liebt, will er fie doch Andern nicht 
wehren. Seine Worte galten bloß der einfältigen Meinung, 
als ſei vor dem Wort das Werk nicht geweſen, hätte Daher 
auch niemand ed gefördert, und ber einjeitigen Richtung, 
welche das neue Wirken zu nehmen ſcheint. Daß dieſes Wir- - 
fen ein allgemeines und lebendigeres ‚geworden, giebt er mit 
Freuden zu; daß die Liebe zu den Brüdern und die Sorge 
für das Heil der Seelen mächtiger wieder aufflanımt unter 
den Völkern, def freuet er fich von ganzer Seele, und preijet 
Gott von ganzem Herzen und ganzem Gemüthe für die Gnade, 
daß er das Licht wieder gegeben eben, als die Kleingläubigen 
mwähnten, ed wolle Abend werden und der Tag neige ſich. 


— — — 


Hans 3akob und Heiri 


die beiden ‚Seidenweber. | 


Kafelftadt und Baſelland 
Sind zwei Finger an einer Hand 


jetzt! &8 gab eine Zeit, wo fie nur ein Finger. waren. Da 
fan ein Spryßen drein, der Finger warb bös und endlich gab 
ed zwei daraus. Beide fahen einander lange ganz erfchred- 
fh au, wie man es thut, wenn man fi doppelt fieht auf 
einmal. Ste fürdteten fih jehr vor einander; rührte fi 
der eine, machte der andere fchon die Sauft, was ſehr rührend 
bar. Nun iſt's wieder anders, fteht zwar nody nirgends ges 
drudt. Ste find fo gleihjam die am Rüden zufammen ge 
wachfenen Brüder. Was dem einen weh thnt, macht bem 
andern nicht wohl, und niedt der eine, fagt ‘der andere 
Profit dazu. Wo Lieb und Leid getheilt werden, da fteht’s 
mit der Einigkeit nicht fchleht; vermag ein Finger eine Laft 
nicht zu heben, hilft der andere, und beide zwingen es. 

Im Zwängen find die Basler Meifter zu Stadt und 
Land, vide Exempel in der. alten und in der neuen Gejchichte. 
So haben fie 3.8. ihre Nafe zmifchen Frankreich und Deutjch- 
land und ihre Finger in allen. Welttbeilen, und wo fie ein« 
mal die haben, bringt man fie. mit Teinem Lieb mehr weg. 
Wo was zu erjagen ift, riechen fie ed auf hundert Stunden 
weit, drei Zage vor allen Andern. Mo was zu fiichen ift- 
haben fie es am Ungel, ehe ein Engländer feine Glasaugen 
aufmacht, wenn ganz Europa im Schlamme ſteckt, fißen fie 
im Hirfe und pfeifen das Lied: Silber in der Taſche, Nektar 
in der Stajde: 3a! 
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Bafelftadt ſtellt die ftoßige Nafe zwiſchen Frankreich und 
Deutfchland vor, und wo eine Nafe ift, da ſteckt alleweil noch 
was bahinter, das ift dann eben Bajelland. Das ijt ein gut 

Ländchen oder Sand, wenn man lieber will. Wenn darin 
auch nicht wirklich Mild und Honig fließt, hat man doch 
‚ vortreffliches Salz darin mehr ald genug und Möndenfteiner 
faft jo viel man will, und wem: das eine oder dad andere 
nicht gut genug ift, Tann das eine mit dem andern verbefiern. 


Zwifchen Baſelſtadt und Bafelland ift aber ein Unterjchied, 


dag Bafelftadt mehr Steine bat, und Bafellınd mehr Land, 
‚da liegt der wahre Grund, warum die Badler, wenn fie Appe- 
tit nah Kraut und Kabis haben, auf dem Markte kaufen müf- 
jen, während die Bafellandichäftler, welche nicht fauler find 
als fleifig und die frifche Luft ertragen mögen, beides nad 
Belieben jelbft pflanzen. können. Bekanntlich giebt es im 
Thierreich Leute, welche die Luft nicht anders ertragen mögen, 
als wenn fie halb voll Wein iſt. Das ſind Leute mit einer 
eigenen Art Auszehrung behaftet. So wie eine andere Art 
von Auszehrenden die zuträglichite Luft in Kuhſtällen findet, 
jo jene in wohlvermachten Weinftällen oder Stuben. Solche 
Kurorte findet man durch's ganze Land reichlichit, auf die un- 
etgennüßigfte Weije ſorgt die edelfte der, Menjchenklaffen, die 
Wirthe, für ungelüftete Lokale hageldick. 

Der größte Vortheil, welchen die Landſchaft vor der 
Stadt hat, ift der, daß die Stadt nur eine Stadt ift, das 
Land aber viele Dörfer hat und eine Stadt obendrein. Iſt es 
dem Basler in feiner Stadt erleidet, was zuweilen gefchehen 
jol, fo muß er in die Fremde; ift es dem Landſchäftler in 
jeinem Dorfe erleidet, gebt er drei Schritte weit in ein an« 
der Dorf, ja er kann fogar in feine Stadt gehen, es ijt nicht 
verboten, die Thore jtehen alleweil offen und es ift eine fchöne 
Stadt, hat zweiehalb Gafjen, eine jchöner als die andere. 
Die Dörfer find aber auch ſchön und Tommod eingerichtet. 
Wenn ed regnet, kann man auf den Miftgüllen von einem 
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Hauſe zum andern ſchiffen und kriegt gar kein Fußwaſſer, 
wenn's Schifflein keine Löcher hat. In vielen Dörfern hat 
man Schöne Ausfichten, ja man fieht fogar den Rhein in 
ſchoͤnfter Mannskraft, wie er fo munter Bafel zufchwenft, als 
ob er fich dort eine reiche Frau holen wollte, wird aber faum 
eine finden, wird wohl felbit einer Baslerin zu kalt fein. Sn 
Baſelland iſt auch ein Dörfhen, da ſieht man freili den 
Rhein nicht, aber wenn man bolzgrad aufgudet, fieht man 
den Himmel, und gudet man bolzgrad nieder, jo fieht man 
feine Füße, wenn nämlich fein DVorgebirg dazwiſchen Liegt. 

Gegen DOften fieht man am Morgen die Sonne, gegen 
. Abend fieht man fie im Weiten, im Norden fieht man Wald, 
gegen Süden Feld. Wer arbeiten mag, bat Land zum Pflan- 
zen, wer was zu kochen bat, Holz zum Feuern, wer fi wa- 
fchen will, mehr als Wafler genug, wer arbeitet, verdient 
Geld, und wer nicht alles braucht, ſchlägt vor. Was will 
man mehr in der Welt? Darunı jagen wir aud nicht, wie 
das Dörfchen heißt und wo e8 liegt; ftatt nah Balifornien 
wollte fonft die ganze Welt dorthin, und die hätte nicht Platz 
darin? 

Sn dieſem Dörfchen wohnten vor Zeiten, doc nicht, ehe 
die Basler zwängiſch wurden, jondern feither, zwei junge 
Burſche, Hand Jakob und Heiri, junges Blut, welches bie 
Zauben lieber gerupft, geipidt und gebraten hatte, als noch 
in den Federn und ungefangen. Heiri konnte pfeifen wie eine 
Nachtigall und tanzen, ald ob er Federn hätte. Die hatte 
er eigentlich nit, jondern bloß feine paar Kreuzer hatten 
welche. Wie viele auch ded Morgens er in der Zafche hatte, 
bis auf den Abend waren ihn alle davon geflogen. Hans 
Jakob war ıninder lüftig, wo er abtrappete, wurden alle jeine 
Schuhnägel fihtbar, und wenn er auch um alle feine Kreuzer . 
fam, fo gingen fie doch mehr, als fie flogen. 

Strebfame Leute waren beide, beide wollten glüdlich, 
d. 5. reich werden. Wie allen Menfchen, war auch ihnen ber 
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Trieb nach Berbefferung ihres Zuftandes angeboren. Daß fie 
ihn nicht beſſer verftunden, Geld und Glück verwechjelten, 
außen fuchten, was nur innen zu finden ift, ift ihnen zu ver- 
zeihen, waren fie doch noch jung, alfo dumm, Fannten Welt 
und Weltlauf nit. Sind ja taufend und taufend graue ' 
Häupter, welche Welt und Weltlauf kennen follten, Geld ba- 
ben und nicht glücklich find und doch immer meinen, auf dem 
Gelde fite das Glück wie auf den Siern das Huhn, und 
nirgends fonft. Das tft halt auch ein VBorurtheil, herſtam⸗ 
mend von ben Erzvätern und eingepauft von Jugend auf und 
eingebürgert in Bafel und an allen, andern Orten, man trägt 
ed ald eine in alle Ewigkeit ausgeinachte Sache in fih, wagt 
weder felbft Zweifel an feiner Gültigkeit zu haben, noch dul- 
det man fle an Andern. Alfo glüdlich und reich werden, woll- 
ten fie, fingen das Werk aber einftweilen ‚bloß mit Fluchen an, 
daß fie es nicht fchon feien, und über den Kaibenlohn, mit 
welchem man ed ja nirgends hinbringe Wenn fchon nur alle 
vierzehn Tage Sonntag wäre, fo hätte man hundert Zahre 
daran, um einen Gulden zufammenzubringen. Da fie mit 
Fluchen aber doch nirgends hin kamen, verfuchten fie etwas .- 
Neues, es fchaffte fich jeder einen Schatz an; wer einen Schaß 
habe, dem könne e8 nicht mehr fehlen, dachten fie. Sie ver- 
tanzten und verflopften nun zu zweien, was früher für eins 
faum bingereicht, und fluchten nun aud) doppelt über die Un- 
gerechtigfeit in der Welt und die niederträchtige Zeit. 

Es ijt curios, die jungen Burfche haben vor nichts jo 
Angft, als vor einer Maidlithüri. Wenn einer drei Tage 
nach der Sonfirmation nicht ſchon Eine hat, jo meint er, er 
friege Feine mehr. Es nimmt Einen nur wunder, daß nicht 
jeder die Seine ſchon auf die Welt bringt. Wäre jehr zwed- 
mäßig, jollte bei einer Verfafſungsreviſion erfannt werben. 

Heiri hatte ein Kathrinli, Hans Jakob ein Anne Maret, 
Heiri hatte die Hübjchere, e Lüftig Maidli, wie ein Eichhorn, 
und einen Schnabel hatte es, fein Mühlerad im Bajelbiet 
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war ihm zu vergleichen. Wie befanntlih, muß die Liebe ge- 
zankt haben. Wenn nun Heirt ihm wüjt fagte, daß der Bo⸗ 
den zitterte und die Schandworte an den Wänden Eleben blie- 
ben, jo ließ es fein Rädlein fchnurren, trieb ihm Worte an 
den Kopf wie pfündige Hageljteine, daß Heiri nicht bloß Das 
Reden verging, fondern faft das Athmen erleidete. 

Hand Jakobs Schaß, Anne Marei, war kürzer und dider, 
Schnabel und Beine gingen ihm langſamer, aber fing es ein- 
mal an, hörte es defto länger nit auf. That Hans Jakob 
nun ein wenig wüſt, jo adhtete es es nicht, that er wüſter, 
weinte ed, that er ſehr wüfte, längte es ihm eine Huſche ab, 
daß er zweifelhaft wurde, hatte er das Ohr am oder im Kopf. 
Es ging nicht ungern in's Wirthshaus, aber wenn eine ge- ' 
wife Zeit um war, hatte es feine Ruhe mehr darin, ed war 
ihm, als ſäße es in einem Ameifenhaufen, preßirte fort, zerrte 
an Hans Jakob, zankte mit Kathrinfi, machte Hand Jakob 
böfe, ward ausgeſpottet, daß es in ein Elend fam, daß es 
ihn's dünkte, als ob die ganze Welt ein Harzfübel wäre und 
fie allefammt mitten drin.. Heiri lachte Hans Jakob oft aus 
. mit feinen Holzbod, wie er Anne Marei titelirtee Mit die- 
ſem dien Bündel kömmſt du nirgends. hin, jagte er. Halt 
eine Sreude, grännet ed dir brein, follte ich jo ein Menſch 
mein Lebtag im Haufe haben, thäte ich noch heute in’s tiefite 
Salzloch fpringen. Hand Jakob war leicht aufzuweifen, be- 
fam einen Kopf wie ein großer Kohlhaufen und ganz feurig, 
wollte dem Menſch jagen, was es fei, jo recht vaterländijch 
und ed dann fahren lafjen in Ewigkeit. Er lief ab und das 
die Anne Marei löjchte dem Hans dad Feuer in Kopf, 
machte ihm das Herz wieder voll Liebe, daß er heim kam wie 
eine große Anfenballe, fo weich, zart und ſüß. Wie ed das 
anfing, willen wir nicht, wollen es aber bekannt machen, jo 
bald wir eö vernehmen, von wegen dieſe Methode fünnte nicht 
une manchen Anne Marei, jondern auch manden Anne Babi 
jehr kommod kommen. 
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Bekannt ift in der ganzen Welt, daß auf die Länge ein 
Schatz doch erleidet, daß fie Lieber einen Mann haben, diemeil 
ein Schaf davon laufen kann, ein Manıı aber in ber Regel 
warten muß, darum einen Schag man hüten muß mit Liebe 
oder Zorn oder mit beiden unter einander, der Mann kommt 
immer son felbft wieder, wenigitend dreimal im Tag, wenn 
das Effen auf dem Tiſche ftehbt, dem Schatz muß man auf- 
warten, dem Mann giebt man es ungefähr wie es kommt, 
bald gebräntet, bald ungebräntet. 

Bekannt ift wiederum, daß wenn man beirathen will, 
man eigentlich Geld haben follte. Manche achten fich deflen, 
Manche nicht, meinen, das Ding komme ſchon nah. Aller 
dings kömmt immer was nad), aber zumeijt nur Kinder, fein 
Geld, das Geld kommt gewöhnlich da am wenigften, wo man 
ed am nöthigiten hätte. | 

Heiri und Hand Jakob hatten ſchon oft von Heirathen 
geſprochen und wahrfcheinlich ihre Maidli noch öfter. Aber 
im Bajelland, wo man eben nicht am dümmften tft auf ber 
Welt, heirathen nur die Dümmften ohne Geld, find halt jo 
gut basleriſch gefinnt, als bie in der Stadt drinnen. Heiri 
und Hand Jakob gehörten nicht zu den Dümmften, wollten 
dad Geld abwarten, aber die Zeiten feien fo ſchlecht, daß 
wenn nicht andere kämen, fie mit dem Heirathen warten müß- 
ten bis in die Ewigkeit. Heiri meinte, an jedem Sonntag 
gehe ihm dahin, was er in der Woche verdiene; wenn nun 
eine Zrau alle Tage Geld brauchen wollte und dann noch ‚des 
Sonntags mit ihm in's Wirthshaus gehen, jo wüßte er nicht, 
wie das fih machen jollte Einen Schag könne man dod 
zuweilen an Sonntagen überjpringen, eine Frau aber nicht; 
heiße man fie nicht mitfommen, Tiefe fie ungeheißen nad. An’s 
Einfachſte, an Sonntagen die Wirthshäuſer zu überjpringen, 
dachte er nicht; jo geht ed oft. Plötzlich kam Heiri eine Floh 
hinter's Ohr. Er wolle in die Stadt, fagte er, hier komme 
er zu nichts, in der Stadt fei der Berdienft viel befler, und 
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Kathrinli meine ed auch fo. Einer ans ihrem Laden habe 
ihnen gejagt, fie kämen in der Stadt um's Halb weiter, kämen 
ohne Koften. zum Seidengarn und die befte Arbeit bleibe alle- 
weil in der Stadt. Alle viere gaben fih nämlich mit Seiden- 
weben oder Pofamenten ab, wie es üblich ift im Bajelbiet, 
wo es die Fleinen Kinder fchon lernen an der Mutter Bruft 
während dem Säugen. In der Seidenmweberet liegt ein präd- 
tige& Brod, aber bedenklihen Durft fol fie den Webern 
machen, wir mwiffen nicht, ob das Weben oder das Brod. 
Diefen Durſt kann, wer ed verjteht, mit Kartoffeln löſchen, 
bejonders mit ſelbſt gepflanzten, das heißt man dann den 
Knollendurft. Das ift das Schöne bei der Geidenweherei, 
dag fie nicht in Fabriken betrieben wird. 

Wo einer Pla für einen Webftuhl hat und Scherm 
darüber, Fann er ihn abftellen und weben ftundenweit von der 
Stadt. Dem Seidenherrn ift ed ſchon redit, wenn nur ber 
Mann vertraut iſt; darum giebt es aud Feine Fabrikherren, 
fondern nur Seidenherren, ad und das ift gar zu Ichön. Wer 
noch nie einen Fabrifheren gefehen, der ftellt fi ein groß 
Ding vor mit großen Hörnern und jchredlihen Klauen; fo 
viel hat man ſchon von denjelben gehört, aber fo ein Seiden- 
herr muß man fi denken mit feidenem Herzen und jeidenen 
Händen und daß fie ganz jeiden mit ben Leuten umgehen. 
Man glaubt gar nidyt, was fo ein Basler Herr, der fein Xeb- 
tag nur in Seide macht, mit der Zeit liebenswürbig werben 
muß, ganz wie von Sammt und Seide, und was das für 
einen Einfluß haben muß auf die Sitten der Seidenmeber. 
Diefe kommen auch zu großen Liebenswürdigfeiten, dag man 
ganz erftaunen muß. 

Ale Heiri dem Hand Jakob fein Vorhaben mittheilte, 
gefiel es dieſem auch, er verſprach, mit Anne Marei mitzu- 
foınmen. Aber Anne Maret war anderer Meinung. Mit vier 
Roffen bringe man es nicht in die Stadt hinein, wenigſtens 
lebendig nicht, erflärte ed und blieb dabei. Hans Jakob kratzte 


a 


208 


hinter den Ohren und brachte Heiri den Beſcheid. Da fam 
großer Spott über Hand Jakob, wie das Anne Marei ihn 
unter dem Daumen habe und man nicht wiſſe, welches das 
dümmere fei, ob er oder Anne Marei, von einem ſolchen Erd- 
äpfelftämpfel follte man fich doch nicht jo kommandiren laffen. 
Da ward dem Hand Jakob fein Kopf wiederum ganz feurig, 
diesmal wollte er dem Anne Marei zeigen, wer Meifter ſei, 
und wolle es nicht, ed fahren Taffen. Aber wohl, die dide 
Anne Marei vertrieb ihrem Hans Jakob jolche Flauſen, wuſch 
ihm den Kopf, dab dad Feuer verging und er weich ward 
wie Kindsbrei. 

Dem Heiri, der meinte, es ſei mit Hans Jakob eine auß- 
gemachte Sache, jagte er, er komme nicht, e8 heiße in ber 
Gſchrift, Bleibe im Lande und nähre Dich redlih. Heiri fing 
von neuem an zu |potten. Spott du.nur, fagte Hand Jakob, 
wenn du halbwigig wäreft, ließeſt du Kathrinli nicht mit der _ 
Najenjpite zur Stadt hinein. Warum nit, frug Heiri? 
Wirſt es Schon erfahren, antwortete Hand Jakob und machte 
fi) weiter. Heiri fagte Kathrinli, waͤs Hans Jakob gejagt. 
Himmeltürf, wie fuhr dad auf und zweilpännig gegen Hans 
Jakob zu. Aber der blieb Faltblütig und blieb, wie Kathrinli 
auch die Zunge an ihm weßte, bei den Worten, du weißt es 
beffer als ih, was ich meinte, und weißt du es nicht, fo 
wirſt du e8 erfahren. Darauf ging ed auf Anne Marei los 
und jagte ihm, es fei fchleht von ihm, eine Sugendfreundin 
jo zu verdächtigen, wenn es nicht ſelbſt ſchlecht wäre, fagte 
es nicht ſchlechte Eachen von andern. Daneben jei.es ihm 
ganz ‚recht, wenn fie nicht fänen. Es müßte fih ja ſchämen 
Tags mit einem joldhen Ampeliftod über die Rheinbrüde zu 
gehen ober dur die St. Albe Vorſtadt. Das war aud 
richtig geredet. Es fiel Kathrinli ein Stein ab dem Herzen, 
baß fie nicht mit kamen, es brachte um jo weniger vom Dorfe 
mit und konnte ungenirter mit ganzen Herzen der Stadt 
leben. Der Abſchied war alfo nicht thränenweidh, er wäre 
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ganz troden gewejen, hätte man ihn nicht mit einigen Flaſchen 
Wein begofjen; man war gegenfeitig froh, als man fidh die 
Rüden ſah. 

Hand Jakob und Anne Marei lebten bei ihren Eltern, 
beiderfeitö bejaßen diefe ein Heimwefen, worauf fie zwei Kühe 
mager erhalten konnten. Die Kinder mußten diejes bearbeiten 
heifen, konnten aljo nicht unumterbrochen arbeiten, brauchten 
oft für eine Rechnung Seide zu verweben die doppelte Zeit 
und mußten natürlich den beffern Theil des Lohns als Koft- 
geld in den Händen der Eltern laſſen. Haufen Gelder gingen 
ihnen alfo nicht dur die Hände, aber es kam ihnen doch 
bald vor, als hätten fie jeit der Abreife von Heiri und Ka- 
thrinli mehr Geld. Sie jhhrieben natürlidy nicht? auf, weder 
Einnahmen noch Ausgaben, thun das ja bedeutende Leute 
nicht, ja hat man nicht Erempel, daß man in Staatswaldun⸗ 
gen Verkäufe von einundzwanzigtaufend Franken weder auf- 
ſchrieb, noch im Kopfe behielt, follte man es alfo einem Hans 
Jakob und einem Anne Marei zumuthen? Das Geld weiherte 
ih allmählig, wie man im Bernbiet beim Wäffern jagt, wenn 
nicht alles Wafler wieder abläuft, fondern ſtehen bleibt. Früher 
waren fie von Heiri und Kathrinli angetrieben worden zu allen 
Luftbarkeiten, meinten, e8 müßte jo jein. Sekt, da die Trieb- 
räder fort waren, hlieben fie daheim, fie wußten anfangs nicht, 
wie und warum. Nach und nad field dem Hand Jacob ein, 
es fei eigentlich Doch dumm, fih draußen müde Beine und 
einen fturmen Kopf zu holen und diejelben noch theuer zu be- 
zahlen. Blieben fie daheim, jeien fie am Montag frijch, die 
Arbeit gehe um's Halb leichter, und das Geld hätten, fie noch 
im Sad, und da fammelte ed fih nad und nad, wenn nicht 
zu einen großen Haufen, jo doch zu einen artigen Schüheli. 

Mit dem in die Stadt gezogenem Paare ftunden fie in 
feinem Verkehr, bloß durd die dritte Hand hatten fie ver- 
nommen, wie vornehm und hoffährtig fie geworden, Kathriali 
daher komme wie die vornehmfte Prinzeffin, dag man wohl 
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ſehe, fie verdienten Geld wie Heu. Hand Jakob war wohl 
in der Stadt gewejen, hatte fie aber nicht aufgeſucht theils 
aus Bequemlichkeit, theils aus Schüchternheit. 

Der große Berdienft kam ihm endlich hinter die Ohren, 
er wollte vernehmen, was dran war. Menn fie jo viel ver- 
dienten, ein Heimweſen Taufen, heirathen fönnten, ehe er 
daran denken dürfe, wie würden fie ihn doch auslachen, dachte 
er. Als er das nähfte Mal in die Stadt ging, ſuchte er 
Heiri auf, son feinem Vorhaben hatte er aber dem Anne 
Marei nichts gejagt. Anfangs fah Heiri ihn kaum an, wußte 
nit, wollte er eigentlich mit ihm reden oder nicht. Nach 
und nach ließ er fi) herab und ging mit Hand Jakob eine 
Flajche zu trinken. Heiri that jo adelig und vornehm, daß 
‘Hand Jakob ſich gebrüdt fühlte. Aus Heiri gebe es was’ 
Apartes, dachte er, entweder ein Seidenherr oder ein Halunfe. 
Heiri that groß mit Worten, nidyt mit Geld wie die Bauern- 
ſöhne, Geld ſah Hans Jakob Feind bei ihm. Und doch praj- 
felte ihn das Geld faft das Kamin herunter und er verdiente 
faft noch einmal fosiel ald früher, wie er jelbft fagte. Auf 
dem Heimweg war Hand. Zalob ganz maßleidig, das müfle 
auch ändern, dachte er, dem Anne Marei wolle er ein Kapitel 
verlejen, daß ed das Räfonniren vergeffe und nicht ferner be- 
gehren werde, ihm immer vor dem Glück zu ftehen. 

So kam er heim, trat noch jelben Abend mit Eriegerifchem 
Angefiht vor Anne Marei und that ihm feine Predigt dar. 
Anne Marei blieb Taltblütig und Tieß feinen Hand Salob 
reden. Der war fein Hauptrebner, liebte das lange Reden 
nicht wie die Radikalen in Frankfurt oder Bern, denen die 
Worte aus dem Maul laufen wie das Waſſer aus einer Brunn- 
röhre. Als er fein Geſatz gefagt und Anne Marei jchwieg, 
fing er von vornen an und repetirte daſſelbe, uud als es 
ſchwieg, repetirte er noch einmal und noch einmal und endlid 
ward er aus lauter Berlegenheit zornig und ſchrie: Mad auch's 
Maul auf und red’! Da that Anne Marie das Maul auf und 
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frug: Was haben fie erfpart? Ja da ftand Hans Jakob auch 
da und hatte dad Maul offen, ald ob er ed nicht mehr zu- 
thun wolle, aber ed kam lange nichts raus. Endlich ſchnauzte 
er: Gripart! was geht das did und mid an! Und hätte ich 
gefragt, er würde mir ſchön gejagt haben, was ich für ein 
Bauernlümmel jei, und was das mich angehe. Da hätte er 
dir gerade dad Rechte gejagt, antwortete Anne Marei, was 
du bift und was er ift. Shut er dir groß mit den Verdienft, 
fonnteft du fragen: Was machſt vor, was brauchſt in. der: 
Stadt und was braucht nit? Was hilft mir ein großer Der: 
dienft, wenn ich ihn ganz brauche und noch mehr dazu? was 
ih davon bringe, das ift die Hauptſache. Da fand Hans 
Jakob ganz dumm vor jeinem Schaß, endlich machte er aber- 
mal das Maul auf und jagte: Selb ift, wenn man ein Hein- 
weſen kaufen will, jo ift, was man davon bringt, die Haupt- 
ſache. Da fuhr aber wieder der böſe Geift in ihn, und was 
bringen wir davon? frug er mit aufgejperrten Augen. So 
manches Jahr jchaffen wir und was haben wir? Wie lange 
jparen wir vor? frag Anne Marei. Seit Heiri und Kathrinlt 
fort find. Geh und frag, was fie haben und wer mehr bat, 
wenn wir unfereö zujanmenlegen. Wie viel haft du? Wie 
viel haft du? frug Hans Jakob. 

So zanften fie eine Weile, bis Arne Marei nachgab und 
feinen Schaf offenbart. Hans Jakob Tonnte mehr an der 
Arbeit jein ald Anne Marei, verdiente mehr und hatte bei 
weiten: nicht fo viel Geld als bafjelbe, er ſah, daß es nicht 
auf's DBerdienen, fondern auf dad Sparen- ankam. Es jet 
doch noch bald etwas bei einander, fagte er, er hätte es nicht 
geglaubt. Seßt glaube er, er komme zu einer Frau und Anne 
Marei zu einem Manne, ehe fie das Schwabenalter hätten. 
Nun aber nahın ed ihn auch wunder, was der Heiri habe. 
Das müffe er vernehmen, fagte er, ehe viel Zeit vergehe. 

Da kam ihm die Selegenheit zu fragen ungeſäumt. An 
einem jchönen Sonntag erjchienen veide im Dorfe unerwartet. 
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Gar prächtig waren fie anzufehen, bejonders von weitem, man 
hätte glauben follen, Heiri fei ein Seidenherr und Kathrinli 
eine Geidenfrau. Die Leute fehlugen die Hände über dem 
Kopf zufammen, ald fie in die Nähe kamen und merkten, daß 
ed nur der Heiri und fein Kathrinli waren. Erſt gab’s ein 
großes Gerede. Haft du fie gefehen, haft fie gejehen? Dann 
gab es ein groß Geläufe, um fie zu fehen, accurat, als jei 
ein Kameel da und ein Affe darauf oder gar ein Elephant 
und ein Mohr darauf. 

Der Heiri machte den Aujtigen, that nicht hochmüthig, 
nahm bloß das Maul voll, ſprach von Louisd'ors als ob es 
Kreuzer wären, taujend Franken waren ihn ein Bettlergelb, 
nach dem er fih kaum büdte, und warf mit Millionen un 
fih, als ob er fie ſchon hätte. 

Das Kathrinli "dagegen that zimpfer. Wenn es jemand 
die Hand geben mußte, geſchah e8 mit großer Vorſicht, als 
glaube ed, die Leute "hätten. die Kräße. Es hatte auch jehr 
feine Hände und fpienzelte fie jehr. Sah fie Semand an, jo 
ſagte e8, jolhe Hände müſſe man haben für die Arbeit, welche 
ed made. Mit Kuebeln, welche man auf dem Lande an der 
Hand hätte und ihnen Finger jage, richte man nichts aus und 
befäme in der Stadt nicht einmal Arbeit. Das gute Anne 
Marei ſah ed kaum an, und als es grüßen mußte, that eß, 
ale ob ihm was in Hals fäne, daß ed nicht reden Tönne. 
Aber wenn ed von Bajel reden konnte, was es dort gelte, 
wie man ed halte, wie es Aufjehben mache, dann konnte es 
reden. Nicht acht Tage follte es gehen, jo wollte e& alle Tage 
zweilpännig fpazteren fahren, wenn es Heiri nicht jo treu 
wäre. Das werde ed, jo lauge Heiri thue wie bis dahin. 
Es könne von ihm haben, was ed begehre. Sei au einem 
Orte eine Luſtbarkeit, jo jeien fie auch dabei, der Heiri thät’s 
nicht anders. 

Das halbe Dorf vergaß das Maul offen ob all den Ge- 
rede und dem Thun. Es war, als jeien zwei Stoͤrche in's 
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Dorf geflogen zu Weihnaht und fäßen auf einem Haufe zu 
jedermanns Erſtaunen und Elapperten tapfer. Das junge Vol 
wurde ganz unwirſch im Kopf, es Triegte das Bajelfieber, wie 
jegt das Talifornijche regiert. Ein Glüf ward, dag man 
gerade die meifte Arbeit hatte, ed wäre jonft eine großartige 
“ Auswanderung erfolgt, freilich nur nach Bafel. Als die Arbeit 
nachließ, war auch das Fieber vorüber. 

Mit Hans Safob hatte Heiri wenig geredet, als er fort 
wollte, jagte er zu ihm, gieb mir doch fünf oder ſechs Fran- 
ten, ſteckte im Berge nicht mehr zu mir. Hand Jakob griff 
in jeine wohlverjorgte Tafche, gab ihm das Geld und fagte: 
Du wirft brav sorjchlagen und vor mir an's Heirathen font- 
men? Da lachte Heiri und fagte, einftweilen denke er an beides 
nicht. Biel Geld hätten die Kleider gefoffet, bis fie fih nur 
hätten zeigen dürfen. Luftig ſei das Leben in Bajel, da lerne 
man erſt, was ein Menſch jei, aber e8 £ofte viel Geld. So 
wollten fie einftweilen luftig fein und leben. Es ſei bald viel 
serbraucht, aber auch bald viel beifammen, wenn man ed haben 
müßte. Wollte man ihm jeßt auch ein Heimmefen jchenten, 
daß er drin wohnen jollte, er verjeßte feinen Schritt, nur um 
zu ſehen, wo es jei. Heiri hatte Wein im Kopf, als er fo 
ſprach, aber es graute Hans Jakob doch. So koͤnne man fi 
ſchwerlich verfündigen, dachte er, daß man 8 nachher bitter 
büßen müffe, mit vermeflenen Worten fer nicht zu ſpaßen. 
Daneben hielt er es jo gleichſam für eine Ehre, daß er dem 
vornehmen Heiri Geld leihen konnte. Das ift aber der Ehren 
eine, die man bald fatt Friegt. 

Als nun Hans Jakob vor Anne Marei Heiri's Ruhm- 
rednereien wiederholte, fragte es troden: Und jet, haft ge- 
fragt, was fie vorgejchlagen haben? Das andre Mal frag 
jelbft, wenn ed dich wunder nimmt, ſchnauzte Hans Safob. 
Heiri jagt, man fei nur einmal jung, jet wolle er einmal 
leben wie ein Menſch und nicht wie ein Dich. Wolle man 
es einmal anders, jo Fönne man ed immer machen. Und Heirt 
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bat Recht, warum ſoll man es ſich nicht gönnen, während man 
ed hat und .mag? Das nächte Mal, wenn ih in die Stadt 
und zu ihm gehe, um mein Geld wieder zu holen, will id 
mit ihm reden, wie wir ed anftellen müffen, um auch hinein 
zu fommen, und dann mußt mit, magft wollen oder nicht. 
So, noch Geld leihen mußteſt? Du wirft nie wigig, Hand - 
Safob, ſagte Anne Marei. Das tft e Iujtig Lebe, wo man 
nicht einmal für einen ganzen Tag Geld genug bat, das ift 
e Lebe, wo man zuleßt auch was davon bringt: Läuſe und 
Lumpen. Kannit das nicht an den Fingern abzählen, Hans 
Jakob? Sa, jagte Hans Jakob, gehabt "hätte er ed wohl, aber 
nicht bei fih, fomm ich zu ihm, giebt er mir's wieder. 

D Hand Jakob, muß dir einmal die Dummheit mit der 
Schaufel abjhorren! Meinft, wenn Heiri mehr gehabt, er 
hätte e8 nicht zu fi geftecft, mit demfelben im Hoſenſack ge- 
klingelt, die Thaler auf den Tifchen herumgefchlagen? Schäm- 
teft du dich nicht, folhen Aufwand und nicht für einen Tag 
Geld im Sack! Schulden und fein Geld, ift das e Iuftig 
Lebe? Selb Leben begehre id nit. Kathrinli hatte auch Fein 
Geld, was es ſeiner Mutter Framete, war ein Elend. Sch 
käme lieber nicht heim, als mit einem ſolchen Haldtüchelchen, 
wo nicht vier Batzen werth ift, vielleicht ift e& Dafjelbe noch 
ſchuldig. Was ift das für ein Leben, wo alles int voraus 
verjoffen und verhudelt ift, und was hat man vom Verſaufen 
und Verhudeln, wenn es vorbei tjt und man fein Geld mehr 
hat? Griparen wir, haben wir’d im Alter, dann fönnen wir 
e8 brauchen und es thut uns wohl. Das ijt gelebt wie ein 
Menſch und nicht wie ein Vieh, wenn du es willen‘ willit, 
Hans Safob! Aber auf Heiri's Mode mit Dir leben will ich 
nicht, mit dir betteln mag ich nicht, und wenn du ftehlen 
willſt, kannſt auch alleine gehen. Brauchſt mir nit jo 
‚zu kommen, fagte Hans Jakob unwirſch, du haft den Ver— 
ftand nicht alleine mit Löffeln gefreffen, ich habe jo viel als 
du. He fo zeig ihn ber, antwortete Anne Marei. Aber Hand 
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Jakob überhörte died und fuhr fort: Es giebt viele Leute und 
die haben am Tleinen Singer mehr Berftand, als du am ganzen 
Leibe und wäreft noch einmal jo groß, Die gönmen ſich das 
Leben auch und gehen deßwegen weder betteln noch ftehlen. 
Smmer nur jhaffen, nichts davon haben, feine einzige Freude, 
das ift ein Hundeleben, ift dem Teufel z’gönne, aber auf bie 
Länge mag ich nicht dabei fein. He nun, ſagte Anne Marei, 
to geh in Gottes Namen, wenn du Freude am Lumpenleben 
baft. Habe geglaubt, du jeieft ein braver Burjche und mit 
den Jahren werde bir der Berftand ſchon kommen. Aber: e8 
wird nicht jein follen. Ich habe nicht geglaubt, daß das ein 
Hundeleben jei, wenn man ſechs Tage arbeitet in Ehren und 
den Sonntag zubringt mit Chrbarkeit ftatt mit Saufen und 
Spielen und forget für den alten Mann oder für Weib und. 
Kind. Ich glaubte, ed ſei dir anftändig und wohl dabei, das 
Geld zu ſparen, ftatt dafür einen böſen fturmen Kopf zu 
kaufen. Aber ich weiß wohl, was es ift, bin dir nicht mehr 
lieb, bin dir zu gering, wirft eine Hübjchere wollen für in 
die Stadt, wirft dich des Sauerkabiskübels, wie du mich ein- 
mal genannt, jhämen. Merk's wohl, will dir nicht im Wege 
fein, geh in Gottes Namen, wenn du magſt. O mein Herz, 
wie thut das mir jo weh, es will mir ab einander. Hatte 
dich jo lieb, Hans Jakobli, o, ad o! Aber ih will mid 
drein ſchicken, will dir nichts Böſes nachwünſchen. Du findeft 
eine zehnmal Hübſchere, aber ſieh, ob du Eine findeſt, die es 
beſſer mit dir meint, die dich lieber hat als ich, o Hans 
Jakobli, es will mich zerreißen! Nun brach das Schluchzen, 
welches Thon lange in einzelnen Stößen ſich fund gegeben, 
mit aller Macht Ios und verjchlang alle verjtändlichen Töne. 
Der Leer wird merken, dag Anne Marei den Hans 
Jakob nicht immer beim gleichen Strubel nahm, jondern ab- 
wecjelte nach den Umftänden. Das ift eine vortreffliche 
Manier, denn »geiget man nur auf der gleichen Saite, macht 
man am Eñde Feinen Eindruck mehr. Dieſe Kunft Tennen 


Sn 


216 


die meiften Weiber, fernen fie aber nit von ben Profefjoren, 
fondern theild von der Natur, theild von den Müttern. Gie 
haben einen feinen Inſtinkt zu unterjcheiden, welde Saiten 
im gegebenen Augenblid mehr Eindruck machen, die groben 
oder die feinen, die harten oder die zarten. Die Weiber hüten 
fih wohl, Theorien über die Wiffenfchaft befannt zu machen, 
wir glauben jedoch bemerkt zu haben, daß in der Regel, be- 
jfonders wenn der Mann Wein im Kopf bat, die weichern und 
zarteren vorzuziehen find. Wir glauben fejt behaupten zu 
dürfen, daß Weiber oder Mädchen, welde diefe Saiten fo 
recht zu ftreichen wiffen, jeden Mann, bejonders wenn fie ihm 
dazu noch ein wenig im Barte Tragen, zähmen, und fei er 
wilder, ald der wildefte Löwe, und gehe er brüllend under, als 
. ob er Himmel und Hölle verſchlucken wolle. Mädchen und 
und Weiber, welche diefe Kunft verftehen, die find die eigent- 
lichen Hexen, und die wird man nicht ausrotten mit Feiner 
Aufklärung und feinem Fortjchritt, jo lange Eva's Blut in 
den Adern ihrer Enkelinnen rollt. 

Als Hand Jakob fah, wie elend ed feiner Anne Marei 
war um's Gemüth und zwar wegen der Liebe zu ihm, jo 
hätt's nicht viel gefehlt, er hätte auch angefangen zu heulen 
und weh zu ſchreien. Doc begriff er, daß nicht viel dabei 
herausfäme, wenn nun zwei heulten ftatt nur einem,’ er legte 
fih daher auf’8 Tröften. Thu nicht fo, jagte er. Es hat 
doch jedes das Recht zu jagen, was ihn's dünft, daneben ift 
dann ja noch nicht gejchrieben, daß es gerade fo fein müſſe. 
Das Sparen ift mir ja ganz. recht, das könnte man in ber 
Stadt aud. Aber wenn du lieber hier bleiben willft, fo ift’s 
mir au recht, wenn man ſich zuweilen was gönnt und bu 
nicht meinft, es folle fein Kreuzer für einen Schoppen oder 
zwei gebraucht werden. Aber jet ſei wieder zufrieden und thu 
nit jo wüſt. 

Anne Marei hatte Berftand, machte nicht den Tubelkopf, 
fteifte fich nicht in feinem Elend, bis Hans Jakob der Zorn 
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wiederfam und er davon fuhr mit den Worten: Adieß der- 
weilen, jeßt kannſt warten, bis ich wiederfomm! Da ihm ber 
Hals no zu soll Schluchzens war, längte es ihm vorläufig 
die Hand. Kein Menſch hätte dem dicken Pfudumpf die Klug- 
beit und den Takt zugetraut, den Anne Marei in den ver- 
jdiedenen Mandvers an den Tag legte. So bald es reden - 
konnte, that es ed, und wie ed im 2iede heißt: Der König 
und die Kaiferin, des langen Haders müde, erweichten ihren 
harten Sinn und machten endlich Friede, thaten auch Haus 
Jakob und Anne Maret. 

Dem Hand Jakob war eigentlich ihr neues Leben ganz 
recht, er hatte am Sparen und dem Mehren ihres Schabes 
Freude, aber er hatte von den Köpfen einen, die nicht rar 
find, wo man gar leicht eine Floh hinter’! Ohr feßen Tann, 
die fi) da einbeift und wüft thut. Die -Kunft ift nur die, 
diefe Floh jo jchnell ald möglich wegzufangen und unſchädlich 
zu maden. Darum auch werden die Weiber ganz naturgemäß 
von Jugend auf in diefem Fang geübt, und Die meiſten ver- 
ftehen ihn aus dem Fundament, wenden ihn leider nicht immer 
am rechten Orte und mit dem rechten Fleiße an. Anne Marei 
wohl, wußte, wo das lohnen am meiſten abtrug, und trieb 
ed meifterlich. 

Sn einem Doͤrfchen iſt es nicht wie in einer Stadt. In 
einer Stadt giebt ed alle Tage was. Neues. Das Geſtrige 
wird heute ſchon aus dem Gedächtniß geftüpft. So iſt's im 
Dörfchen nicht, da jurret ein Erlebniß vielleicht ein halbes 
Fahr in den Köpfen, bis wieder was Andres es ablöst. 

So war der Beſuch aus der Stadt nicht jo bald ver- 
gefien. Wenn die Mädchen in der Ernte fchwißten auf den 
heißen Aedern, dachten fie an's Kathrinli, wie fühl es hätte 
in der Stadt und wie weiße Hände ed kriegte am Schatten. 
Wenn. die Burſche beim Weine jagen, ſprachen fie von Heiri, 
wie der ed habe, wie der daher fomme und Geld habe nidt 
bloß zum Verklopfen, fordern zum reflen. 
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Einmal zur Seltenheit war Hand Jakob auch babei, da 
ftach ihn der Gugger, er ſchmunzelte lange, fagte endlich, es 
fomme darauf an, wie man ed anfange, wer es verftehe, 
fomme hier_weiter als in der Stadt, . Heirt habe wohl groß 
gethan, aber er könnte noch mancher groß thun, wenn er bad 
Geld dazu entlehnen wollte und Andere Zönnten groß thun, 
wenn fie ihr ‚Geld brauchen ftatt jparen wollten. Was er 
Heiri geliehen, habe ver ihm noch nicht wieder gegeben, er 
aber habe es entbehren können und feither vorgeichlagen, daß 
er noch manchem Heiri geben könnte, ehe er Jagen müßte: 
Kann nit, hab ſelbſten nichts. Er kam fo in's Reden und 
Pralatzgen hinein über alle die Weisheit, welche er und Anne 
Marei hatten, daß er ganz fturm wurde und Andere ebenfalls. 
. Man zankte gewaltig, Ginige gaben dem Heiri recht, Einige 
den Hand Jakob. Ald man ed mit Worten nicht ausmachen 
fonnte, verjudhte man ed mit Schlägen, und ald man endlich 
auch damit nicht zu einem . beftimmten Rejultat Tam, ging 
man mit den fturmen und blutigen Köpfen heim. 

Es ging nicht manchen Tag ,- fam Einer, der dabei ge- 
weien, zu Hans Jakob und fagte: Du weißt, wir find von 
Kindsbeinen an die beiten Kameraden gewejen, jo lieb wie du 
mir ®bift, ift mir niemand auf der Welt, lieber nützte nichts. 
Ich habe das Vertrauen zu dir, wie zu feinen Andern, darum 
fonıme ich aud zu dir. Du wirft mir deßwegen nicht zürnen, 
fondern es wird dich fiher noch freuen, wenn du mir helfen 
kannſt. Sieh, id; bin in Berlegenheit, zwölf Franken fol id 
morgen gablen und habe dieſen Augenblic dad Geld nicht bei 
ber Hand.” Sch habe einzuziehen. B’hütis viel mehr ald das, 
es war mir verheigen, aber die Leute fonnten es nicht z'weg⸗ 
bringen und das Wüfteft alles machen, die Leute auf die Gaſſe 
bringen, das mag ih in Gottes Namen nicht. Von wegen 
ich habe ein Gefühl, ich ınuß denken, wie ed mir wäre, wenn 
man ed mir jo machen würde. Längitens in vierzehn Tagen 
mußt du das Geld- wieher haben. Sch zahle dir dafür was 
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du willit, und kann ich dir wieder helfen Tag oder Nacht, 
fprich zu, von wegen ich werde es dir nicht vergefjen im Leben 
und im Sterben nicht. Das dünften den Hans Jakob fchöne 
Worte, fie gefielen ibm jonderbar wohl. Brav wär's nicht, 
wenn er da nicht hülfe, das Geld Liege da unfruchtbar, gebe 
er e8, jo Friege er es in vierzehn Tagen wieder und dazu noch 
Gottes Lohn, und der fei doc immer noch was werth. Gr 
gab alfo das Geld, der gute Kamrad dankte grujam und 
fagte: Zähl darauf, ich gehe dir an die Hand, wie id 
es verſprochen. Wenn du das Geld in drei Wochen nit 
wieder haft, faunft mir Schelm jagen, wo du willit. 

Nun ed wär ſchön, jagte Hans Jakob, daneben ift es 
nicht gefagt, daß es Punktum in drei Wochen fein muß, wenn 
ed im vieren tft, bin ich ſchon zufrieden. Und darauf ward 
Hand Jakob, im Bewußtfein einem Freunde geholfen zu haben, 
recht glücklich im Gemüthe und fchlief ganz herrlich darauf. 
Man fieht, unſer Hand Jakob war in Geldfachen zum Ber- 
wundern unſchuldig, bejonders für einen Basler. ° 

Nicht acht Tage gings, ſchlich ihm ein Anderer nad), bie 
er ihn hatte. Hans Jakob, jagte der, Hans Jakobli, ich 
babe was, darf es dir aber fait nicht jagen, daß es mir jo 
geben fönnte, nein, daran habe ich nie gedacht. Sieh, wie 
ed mir ging. Sch hatte viel Geld beifammen, nie jo viel, da 
fällt meiner Mutter Bruder eine Kuh, Kinder bat er feine, 
ih fol ihn erben, das ift bejtimmt, der kommt und jagt, 
gieb mir, was du an Geld haft, ich muß eine andere haben 
und bin ungefinnet nicht bei Gelde. Begreiflic gab ich ber, 
was ich hatte Da koͤmmt mir plöglih die Aufforderung zu 
Bezahlung einer Summe. Bor Zeiten war ich einen Freund 
Bürge, hatte es ganz vergeſſen, der ſoll zahlen, ift krank, hat 
nichts, jegt kömmts man auf mich los, kann ich nicht, muß 
ih verganten. Und zu allem Unglüc habe ich eben eine reiche 
Heirath z'weg, es ijt alles richtig, und es ift ein ſchrecklich 
Bernögen da, halb Elfis und faſt d's ganz Marfgrafenland 
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ift dem Schwäher. Ich jagte noch feinem Menfchen was da- 
von und du bringft e8 mir bei 2eib und Sterben nicht aus, 
du weißt, wie Einem beim Heirathen fo leicht z’böft geredet 
wird, b’fundesbar, wo ein folcher Reichthum tft. Dem Schwäher 
darf ich es nicht jagen, fonft meint er, wie tief ich drin fet. 
Es find gar fchlechte Leute in der Welt, er würbe ed mir 
faum glauben, wenn ich ihm fagte, ed wäre nur das, der 
Mutter Bruder darf ich nicht plagen, ſonſt komme ich um’s 
Erbe, da dachte ih, du gehit zu Hund Jakob, das ijt dir 
der liebſte Menſch auf Erven,"der Hilft: dir, das fehlt dir 
nicht, der bat ein Herz wie Gold. Du verdienft den Himmel 
drob, alle Jahr ein Fäßli vom beiten Markgräfler aus des 
Schwähers Reben mußt haben, und obendrein follen ed Kinder 
und Kindesfinder nicht vergeflen, was du an mir gethan: 
Das dünfte Hand Jakob nur wohl viel und gräßlid, 
wenn jein Freund jo ganz um jein Glüd kommen follte, und 
vielleicht dachte er auch an den Markgräfler aus des Schwähers 
Reben, wir wiſſen es nicht, ſolch Vertrauen Tonnte er nicht 
täufchen, er gab. das Geld und jagte: Ich zähle darauf, daß 
du es mir bald wieder bringft, ed fönnte einen Fall geben, 
wo ich es jelbiten brauchte. Berfteh, fagte der Andere, aber 
bau darauf, in fechs Wochen follft e8 wieder haben. Und’ wenn 
ich ftürbe, ih käme todt und brädte es dir. Gelb lieber 
nicht, fagte Hans Jakob und jah mit bedenklichem Gemüthe 
feinem neuen Schuldner nah, wie der mit flüchtigen Beinen 
dahin jegelte. Wer erinnert fi) noch ded Gefühle, welches 
in ihm aufftieg, ald er das erfte Grundftüd gekauft, das erfte 
Kapital ausgeliehen und dafür einen, fichern Brief in Händen 
hatte. Kam es ihn da nicht vor, ald ſei er um einen halben 
Kopf gewachſen, als dürfe er erft jetzt ordentlich abtrappen 
auf der Erde, war doch auch ein Platz davon fein oder ihm 
wenigſtens verjchrieben, erft jeßt den Kopf recht aufrecht tragen, 
gehörte er Doch der vornehmften Klaffe an, den Grundbefißern. 
Diefed Gefühl hatte Hand Jakob gar nicht, im Gegentbeil, 
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es war ihm ganz flau um's Herz, je mehr er dem Schuldner 
nachſah, deito mehr war es ihm accurat wie einen Jungen, 
dem ein gefangener Bogel aus der Hand entronnen. Traurig 
zählte er den Reit jeined Ichönen Silber nad. Traurig Dachte 
er an die Zeit, wo er fie wohl wieder alle beijammen habe, 
die Thaler, die halben Thaler und die Dreibäßler. Züriböce 
hatte-er feine, die gehen nicht aus dem Canton, von wegen 
man jhäßt fie nirgends jo hoch und hat ſe viel darauf als 
im Canton ſelbſt. 

Nun ging es eine Weile, wo Hans Jakob Zeit hatte, 
den Vogel, der ihm aus der Hand geflogen, nachzudenken 
und fi) umzuſehen nach dem erjten Vogel, der läugft wieder | 
fommen jollte und nicht kam. Als er eines Abends vom Felde 
hein fam, jprang ihn Einer an hinter einem Zaune hervor. 
Hans Jakob, jagte er, wollte ſchon lange mit dir reden, traf 
dich aber nie alleine. Du bift ein guter Burjche, feinen bei- 
jern giebt's und du haft Geld, ich weiß es, und beides ift 
felten beiſammen, du hilfſt gerne, wo du vielleicht befjer thätelt, 
du hülfeſt wicht, jetzt Hilf mir auch. Da Fam ein Dritter 
dazu, derweilen fam Hand Jakob wieder zu Athen, denn bei 
der Anjprache war e8 ihm gewejen, als jchlage ihm jemand 
. mit dem Holzichlägel auf's Herz. Um eine Ausrede nicht ver- 
legen, ſagte der Erſte: Komme gleich mit Dir heim, Tann die 
Sache bejehen, dayn werden wir des Handels wohl einig. Es 
jei ihn leid, fagte Hans Jakob, er gehe nicht heim, jei pref- 
firt, er müffe noch irgendwo hin, ſchwenkte ab und war fort, 
ehe der Erjte ihn jein Begleit anbieten fonnte. 

Er lief, alö ob der ſchwarze Dillersdilder hinter ihm jei, 
auf einem Umwege nad Haufe, faßte jein Geldlein zuſammen 
und machte fih damit zu Anne Marei, haftig wie Einer, ber 
feine leßte Habe aus dein Feuer trägt. Das erſchrak jehr, 
als es ihn jo ung’finnet daher Eommen jah, als wie aus den 
Lüften, wo er dem Dillerödilder ab dem Karren gefallen. Bon 
feinen Kapitalanwendungen hatte Hans Jakob jeinen Anne 
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Marei nichts gejagt, vielleicht daß er jeine Freunde nicht ver- 
rathen. wollte, vielleicht eınpfand er ein gewifies Gefühl, Anne 
Marei könnte Gloffen machen, ihm eine vaterländijche Ab- 
waſchung feiner Sünden z'weg machen, vielleicht auch wollte 
er Anne Marei daran gewöhnen, daß es nicht immer wiflen 
müßte, was er made. Das ift mandem Wanne jehr läſtig, 
wenn jeine rau gar zu gwundrig ift und gar alles wiſſen' will. 

Als Anne Marei die Gejchichte vernahm, that ihm erft 
das Herz weh, dann that ed wüſt, daß Hans Jakob endlich 
auch aufbegehrte und fagte, er wollte, er hätte das Geld ver- 
foffen, jo hätte e8 dann deretwegen nicht wült zu thun. Hät- 
teft meinethalb, jagte Anne Marei, ed kommt jo auf eins, 
wenn du den Eſel machen und dein Geld geben willjt dem 
erften beiten Schelm. Kameraden, Freunde waren’s, fagte 
Hans Jakob. Fründ wie Hünd, antwortete Anne Mearei. 
Sol man Freunden in der Noth nicht helfen, frug Hans Jakob, 
ift das nicht Chriftenthum, ja fogar Pflicht (Redeweiſe der 
Mani auf dem Galgenmöösli bei Bern)? Waren die Burfche 
in der Noth, und waren fie ed, waren fie ed wegen rechten 
Sachen oder weil fie die Knöpfe ab den Röcken verjoffen, 
haft die Sache unterfuht? Solchen Geld zu geben ijt nicht 
Chriſtenthum, ſondern Reiſegeld der Hölle zu. Gerade jo 
pflanzt man den Leihtfinn. Fänden ſolche Brandichager nicht 
immer Xröpfe wie did, das Handwerk würde ihnen bald er- 
leiden. Aber wie kömmt es, daß Alles auf einmal von dir 
Geld will, jelb möchte ich wiffen, redete Anne Marei. Weiß 
ed nicht, fagte Hans Jakob. Ich fagte bloß, als einmal die 
Leute jo Aufhebens machten wegen Heiri und wie der verdiene, 
es wäre doch möglich, daf Einer. auf dem Lande jo viel Geld 
mathe als jo ein Heiri in der Stadt. Sch hätte ihm das 
legte Mal, ald er da geweien, dad Gelb vorgeftredt für die 
Heimreife und hätte noch für mehr als einen Heiri übrig be- 
halten. Es komme nicht bloß auf das Verdienen an, fondern 
hauptſächlich auf das Borfchlagen. Mehr als hundert Mal 
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haft du das ja gejagt, jo werde ich es doch auch einmal haben 
nachſagen dürfen. | 

Es geht die Sage, diesmal hätte Anne Maret dur eine 
ganz andere Demonftration Hand Jakob zu der Einficht ge- 
bracht, daß es Fälle, gebe, wo man hundert Mal gefagte Dinge 
nit ein einzig Mal’ wiederholen dürfe, und daß der dümmer 
als der dümmijte Eſel fei, der rühme, wie reich er fei umd 
wie viel Geld er daheim habe. Rühmen thue ſich nur, wer 
es nöthig habe, d. h. wer des Ruhmes mangle oder des Gel- 
ded. Fötzlen befjerten mit Rühmen nad, er follte fih ſchämen 
mit ihnen z’gmeinen. Wo die größten Rühmer feien, da jolle 
man zujehen, wo man trappe, wenn man nicht einen Schuh 
voll hinausnehmen wolle, 

Endlich, aber erjt nach einer langen Predigt, kam Hans 
Jakob zum Verftand und wurde breiweih. Er erhob Anne 
Marei zum Finanzminifter und übergab feinen Kafjenjaldo, 
wie die Gelehrten fi auszubrüden pflegen. Anne Marei be- 
ſaß für dies wichtige Amt nit große Borbildung, aber es 
hatte große natürlide Anlagen. Syſtem hatte es gar keins, 
aber immer Geld, und dieſes ging ihm nicht verloren in einem 
Deficit, es verfilberte feine Titel, aber zu dem, . welches es 
friegte, trug ed Sorge. Es verließ ſich bauptfächlich auf das, 
was ed hatte, und nicht auf das, was ed möglicherweiſe 
friegen Tonute, und was die Hauptjahe war, ed nahm nicht 
dem Hans Safob das Geld ab unter dem Borwand, baflelbe 
nach dem beiten Spyften zu verwalten, und jagte ihm dann, 
wenn er nach dem Gelde jah, ja es fei feines mehr da, von 
wegen nach dem neuften Syſtem jei das die beite Verwaltung, 
weldhe das Geld zu brauchen wife und wie? Anne Marei 
batte Geld und bei Anne Marei ſuchte niemand Geld, und 
das ift ein großer Bortheil. Es jchien ihnen freilich zumeilen, 
fommod wäre ed, wenn es nicht jo todt da läge, ſondern 
Zins trüge. Aber wen geben, daß Zins käme und das Ka- 
pital ficher bliebe, und daß man das Kapital haben Tonnte, 
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wenn man es nöthig hatte? Das ift ein Handel, der oft beide 
in bittere Berlegenheit bringt, den Gläubiger und den Schuld» 
ner. Der Gläubiger jollte nothwendig fein Geld wieder haben, 
kriegt er ed nicht, kann er einen Schaden leiden, ber größer 
ift, ald das Kapital, gefchweige denn der Zins. Der Schuld- 
ner ſoll wieder geben, unerwartet, ehe er fih gehörig erholt 
und gekehrt, geräth in die bitterfte Verlegenheit, verſäumt 
unglaubliche Zeit mit Geld juchen, hat viel Koften, muß am 
Ende verganten, ja und nicht jelten mit ihm aud der Gläu- 
biger. Auf Grundbefiß namentlich follte man immer Geld 
haben, welches nicht aufgefündet wird, bei richtigem Zinfen, 
oder doch in feltenen Fällen. Erſt dann Tann der Beliker 
ruhig ſchlafen. Wer alle Tage eine Abfündung erwarten muß, 
der kann es nicht, der muß ja alle Tage bereit fein, fein Bett 
an einem andern Orte auffchlagen zu müffen. In neuefter 
Zeit ging das Gerede son Hans Safob, er ftehe mit dem be- 
rüchtigten jchmierigen Rechtöagenten, der befanntlich der Schul« 
deneintreiber der Zuden ift und dieſes Aemtlein im Namen 
der hochmüthigen englijchen Nation verwaltet, wahrſcheinlich 
gegen ein gewifſſes Procent, in lebhaften Unterhandlungen. 
Palmeriton fol ſich erklärt haben, das Geſchäft, dem Hand 
Jakob feine Gelder einzutreiben, übernehmen zu wollen, will 
ed aber nur durch Dreimafter und Dampf betreiben, und zu 
dem Ende jollte Hand Jakob alle Pfügen und Miftgüllen in 
Bafeland für Lintenfhiffe jchiffbar machen, während Hans 
Jakob meint, Palmerfton. könnte das Geſchäft füglih durch 
feine Lords und Ladies zu Fuß betreiben lafien, ſie wären 
langbeinig genug. Es ift auch wahrjcheinlih, dag Palmeriton 
nachgeben wird, da derielbe in jeinen Geſchäften ſchlecht zu 
jtehen jcheint. Wo er noch das Heinfte Schüldlein weiß von 
Bater und Großvater felig ber, da ſchickt er auf Schiffen jeine 
Bulldogs aus und läßt eö eintreiben bis auf den lebten Pfennig. 

Nun verflog in einförmigem Bahrwaffer eine geraume Zeit, 
wo nichts Abjonderliched zu bemerken ift. Heiri und Kathrinli 
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ihaufelten ji auf den leichten Luftigen Wellen des Stabt- 
lebens, verkehrten wenig mit ihrer Heimath. Bon Kathrinli 
redete man allerlei, aber es wird viel geredet, ohne daß es 
allemal wahr zu fein braudt. 

Noch einförmiger floß das Leben von Hand Jakob und 
Anne Marei dahin. Wie fe ed angefangen, lebten fie äußer- 
lih jparfam und arbeitfam faft einen Tag wie den andern 
fort. Wer fi aber mit ihnen näher eingelafjen hätte, würde 
an ihnen eine Verftändigfeit, ein gefundes Urtheil bemerkt 
haben, welches er ihrem Aeußern nah ihnen nicht zugetraut 
hätte. Ja, es gejchah zuweilen, daß ältere Bekannte, welche 
eine Zeit lang mit ihnen nicht zufammengetroffen, fich über 
fie verwunderten und fagten, fie hätten das nie hinter ihnen 
gefucht, fie hätten es gut verbergen können. Nein, fie hatten 
nichts verborgen, was auffiel, beſaßen fie erft jeit Kurzem, es 
war ihnen unvermerkt gekommen wie der Thau vom Himmel. 
Der Menjchen eigentliches Leben bildet fich innerlih, von in- 
nen heraus kommen Thorheit und Weisheit. Der Menſch denft 
des Tages, der Menjch träunt des Nachts. Denkt und träumt 
der Menfh nun Zag und Nacht lauter thorrechte Dinge,. hat 
er nur Luſtbarkeiten im Kopf, hoffährtiges Zeug, Befriedigungen 
feiner Sinnlichkeit, finnet er bloß an die Fehler feiner Nächiten, 
ihr Guthaben und fein Böshaben, jo wird er voll Mifvergnügen, 
voll Bosheit und vol Ihorbeit, die wachſen alle Tage und 
glogen heraus fichtbarlich, der Menſch zeigt fich alle Tage bos— 
hafter, Tiederlicher, mißvergnügter, träger, ſchlechter mit einem 
Wort. | 

Dann fchlagen die Keute die Hände über den Kopf zu- 
jammen und jagen, dem hätten fie Died und jenes doch nicht 
zugetraut, wie der Doch fo plößlich fich geändert, wer es ihm 
fo auf einmal eingegeben, ein Menfch oder der Teufel. Das 
ging ganz natürlich zu, der verführte fich jelbft. “Der fpeidte, 
und tränfte fein inneres Leben nicht mit Gotted Wort und 
ernfthaften Betrachtungen, fondern mit Lüfternen nichtönußigen 
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Gedanken und jhmußigen Worten, vieleiht auch jchlechten 
Büchern, er lebte längſt wohl an feiner innerlihen Sündhaftig- 
feit wie ein Bube an geſtohlenem Nafchwerk, nährte und pflegte 
fie alle Tage. Was er lange nur gedacht, that er endlich, 
was er längſt gewefen, aber nur fich bewußt, das offenbarte 
er endlich auch den Andern. Wir reden, wohlverftanden, nicht 
von einzelnen Handlungen, welche mit dem ganzen Weſen in 
feinem Zujammenhang jteben, zu welden man verführt oder 
irgendwie verleitet wurde, da geht es dann allerdings oft ganz 
anders. . 

Gehen aber die Gedanken der Menjchen in einer andern 
Richtung, nähren fie fih au befjerer Fräftigerer Nahrung, ſo 
wächst das innere Xeben der Menjchen auch anders und ſchöner 
aus. Es ift daher nichts Einfältigeres, ald wenn man meint, 
ed ſolle der Menſch immer der gleiche bleiben, oder gar wenn 
man einem Menjchen die Nenderung zum Borwurf madt. Es 
fol und muß der Menfch ſich ändern und zwar eben zum 
Befjern, jonft kann er ja das Reich Gottes nicht jehen, es 
müffen Schladen wegfallen aus jeiner Seele, feine Gefühle 
fih läntern, dunkle Gebiete ſich aufbellen, die Anfichten über 
den Werth der Dinge fich berichtigen, der Wille fich feitigen, 
und eben dieſes Aendern ift fein Ruhm vor Gott und ein 
Exempel für Andere. 

Sp änderten ji auch Hans Jakob und fein Anne Marei, 
aber langſam. So wie fie aus der leichtfinnigen Lebweife 
audgetreten waren, vergingen ihnen aud) die Gedanken daran 
und die Luft dazu, fie fiedelten ihre Freude über in ihr zu— 
fünftiges Leben und dachten an die Mittel, daſſelbe zu gejtal- 
ten, fie jpannen daran mit allem Fleiße. Es werden zwar 
die meiſten Menfchen an das zukünftige Leben, d. h. au das 
dieffeitS dem Grabe denken und_ mehr oder weniger e8 fi 
vergegenwärtigen. Wir glauben, auch Heiri und jein Kathrinli 
dachten zuweilen daran. Aber es iſt ein großer Unterjchied, 
ob man dieſes Leben als ein Luftſchloß in's Blaue ftellt, ſpa⸗ 
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niſche Schlöffer, böhmiſche Dörfer baut ohne allen Zufammen- 
bang mit Vergangenheit und Gegenwart, oder ob man diefes 
Leben genau fnüpft an die beftehenden Zuftände und BVerhält- 
nifle, es fich denft in inniger Verbindung, ungefähr nad) den 
Worten: Was Einer fäet, dad wird er auch ernten. Daß 
Eritere bringt nur Verdruß, das Letztere Verſtand. 

Hans Jakob und Anne Marei freuten fich deffen, was fie 
bereits hatten und wie es fi) mehrte Iaugjam. Zu Diefer 
Freude waren fie berechtigt, ihr Reihthum war die Frucht 
ihres Schweißes und ihres Fleißes. Sie beſprachen fein Ber- 
hältniß zu einem Befigthum, den Gang eines Haushalts, fpra- 
hen gerne mit Altern erfahrnen. Leuten über allerlei wichtige 
Dinge. Es erwachte in ihnen ein Bedürfniß nach gefunder 
Nahrung, für verftändige Gedanken, oder, um es vornehm zu 
fagen, Hunger nad) Weisheit und Wahrheit. 

Wo Leben ijt, da iſt auch Bedürfniß je nach der Art 
diejed Lebens. Die Gedanken werden gleichſam hungrig und 
durftig, verlangen nad Speife und Trank, verlangen nad 
verjtändigen Worten, geiprochenen und gedrudten, welche ihr 
inneres Leben berühren, beleuchten, entwideln. Wie machen es 
3. B. die, welche wachend und fchlafend in Amerika find, des 
ten Sinn dorthin fteht? Sie fpiten die Ohren wie e Hoos, 
wenn fie dad Wort Amerika von ferne hören, und wo fie was 
von Amerika zu lejen in die Hände kriegen, leſen fie fih ſturm 
daran, lernen es gleihjam auswendig und können berichten 
aus Amerika, wie theuer dort der Schnaps jei und in welcher 
Pinte man das beite Bier.finde, als ob fie dort geweſen feien. 
Sp hat ed der innere Sinn, wenn er lebendig ift. Sein zu- 
fünftig Leben wird auch der fleifchlich gefinnte Menſch fih an— 
fangs jelten ganz fleijchlich denken ohne Gott, ohne deſſen Macht 
und Segen und ohne den endlihen Ausgang in's eigentliche 
zukünftige und ewige Leben. Wer die Augen offen hat, fieht 
ja, wie alles Gedeihen von Gott abhängt, Armuth und Reich— 
thum, Gefundheit und Krankheit, gute und böje Fahre nicht 
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son ungefähr, jondern aus feiner väterlichen Hand und zur 
kommen. Er hat daher auch ein Verlangen nach Gottes Wort, 
vernimmt gerne von den Wegen Gottes und dem Walten fei- 
ner Hand. Go jollte es ‚bleiben, und wie Leib und Seele in 
einander gemwoben find, follte auch das Geiftige alle unfere 
Gedanken durchziehen, das Göttliche alles Fleiſchliche heiligen 
und weihen. So follte es fein, jo hleibt es leider nicht immer. 
Der Same gebt wohl auf, aber er fällt unter Dornen und 
Difteln, die überwuchern, erfticken ihn, der Sinn für das Geld 
"und was daran hängt, wird der allmächtige, ausjchliegliche. 
Alles Liebliche und Frifche entweicht diefen Leben, es wird 
wie ein vertrodneter Rorianderftengel, wie ein abgeftandener 
Kamillenbüſchel. Die Inhaber defjelben könnten auch fingen, 
wenn fie überhaupt noch jängen, wie e8 im Pfalmenbuche heißt: 

Traurig dent ich an die Zeit 

Da ich mich im Gott erfreut, 

Da ich dankend ging, den Herren 

Mit den Srommen zu verehren. 

Die Welt hat fie gepadt mit eifernen Klammern, ihr 
Geſchäft ift ihre Gott geworden, den fie verehren mit Herz umd 
Nieren, Hirn und Seele, ihr Himmel tft Sava oder Brafilien, 
dorther kommen ihnen ihre Evangelien, das Laufen nach der 
Poſt ift ihr Kirhgang, das Leſen der Briefe ihr Gottesdienft, 
Deffnen und Schließen der Kaſſe ihre Mefle, das Aufſchließen 
und Zufchliegen des Hinmelreihd, das Handeln und Martten 
um Procente und. Pferde, um Ochfen und Kälber, Schafe und 
Ziegen ihr Gebet. Und find folche Leute auch einmal in einer 
Kirche, geht doch nichts Geiftiges in ihre Seelen hinein, Die 
bleibt angefüllt mit Gedanken an Wechſel und Frachtbriefe, an 
Märkte und Zölle und allfällig auch noch, wo man den beften, 
Wein habe, im Bubendorfer oder im Schauenburger Babe. 
Ein ſolches Eintrocduen fommt langlam, ift darum um fo.ge- 
fährlicher, es ift ein Feind, der nicht wie ein brüllender Löwe 
kommt, fondern leife wie der Schlaf. | 
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So war ed bei Hand Jakob und Anne Marei nun nid, 
die wahre Lebensſonne jchien no in ihren Herzen. Man jah 
ed ihnen auf der Gafje niht an, aber wer wie Mojed an den 
Felſen verftund in günſtiger Stunt bei ihnen anzuflopfen, 
fand guten Glauben, fromme Gefühle, ein Gewiffen, in wel- 
chem gejchrieben jtund: Wie jollte ich ein jo großes Uebel thun, 
zu fündigen wider den Herrn meinen Gott? Weun fie an 
Sonntagen daheim jußen, jtatt im Wirthshauſe, lajen fie oft 
ein Kapitel oder zwei mit einander, wenn fie von ihrem zu- 
fünftigen Leben und Haushalt jprachen, brachten jie Gott mit 
in Rechnung, jahen überhaupt den Finger Gottes in den Ber- 
laufen der Welt. Dann war noch eins, was ihnen Gott nicht 
aus den Augen fommen ließ, ihn beftäudig in Erinnerung 
brachte. Sie arbeiteten auf dem Laude, zogen Nahrung und 
Gewinn daraus. Da war e& ihnen ja flar, daß fie nichts 
zwingen fonnten, dag Gott zu allem das Gedeihen geben 
mußte. Sie hatten die Sonne nicht in einem Drudli, den 
Regen nicht in einen eigenen Gütterli, Blig und Hagel nicht 
am Bändel, fie fonnten nicht’ auf und zu machen, löjen oder 
zurüdziehen nach Belieben, daß es fonnenjcheine, regne oder 
bagle. Das hat der, welcher pflanzet, vor allen andern Men- 
ſchen voraus, dag ihm täglich gepredigt wird, es fei Gott der 
Herr, der alles gemadt und von den jede gute Gabe komme. 

So hat es z. B. ein Weber nicht, der hat feinen Web- 
ftuhl am. Schermen,. kann fi jelbjt warm und feucht genug 
machen, Regen braudt er feinen, die Seide verhagelt es ihm 
nicht, die giebt ihm der Geidenherr, jo lange es ihm beliebt, 
dDiefer iſt es auch,‘ der ihn den Lohn giebt unter Donner und 
Bliß oder unter freundlichen Geberden in Säufeln des Win- 
des. Da kann es denn wohl fonımen, wenn der Weber nicht 
gut aufpaßt, daß der Seidenherr jo gleihjam zu jeinem Gott 
und die aus deflen Laden zu jeinen heiligen Engeln werden. 
Das iſt denn doch nicht bloß fatal, fondern unglücklich. Wir 
wollen nicht davon reden, daß der Wille Gottes und der bes 
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Seidenherrn denn doch nicht immer völlig egal jein werben, 
dag bloß der eine telig machen, der’ andere nur mit Seide 
aufwarten Tann, wir wollen darauf aufmerffam machen, daß, 
der Seidenherr ſterben, alſo gar nichts mehr geben kann, man 
denke! Wenn nun ein Menſch einen ſolchen für ſeinen Gott 
gehalten, was ſoll jetzt der Arme anfangen mit ſeinem geftor- 
benen Gott? Mit den heiligen Engeln aud dem Laden ift er 
erit übel dran. Nicht daß die nicht zur Noth auch bligen, 
donnern und hageln fönnten, mit dem Maul heit das, aber 
. wie oft bleiben diejelben hinter einer Slajche Lieftaler, Winter- 
finfer oder gar Maiszadher gerade wenn man fie am nöthigiten 
hätte, wit vier Rojlen bringt man fie nicht weg, ja Jogar 
maufen thun fich zu Zeiten dieſe Engel und verlieren aus ihrer 
Heiligkeit alle Federn. 

Es ift aber noch eins, welcdes in allen Häufern, in 
denen Familien wohnen, das geijtige Leben erhält, die hei» 
lige Slamme der Gottjeligfeit nie fo ganz ausgehen läßt, 
. ba8 find die FSamilienereigniffe. Handwerker in den Städten, 
in Koftbäufern oder jonft unter fremden Leuten Lebende ftehen 
außerhalb dieſem geweihten Sreije, werden von den darin vor- 
fallenden Greigniffen wenig oder gar nicht berührt. In Den 
Familienereigniffen offenbart fi) Gott den Seinigen ganz be» 
fonders, e8 wird auch anerkannt, daher werden jolche Ereignifle 
firhlich gefeiert und diefe Feier zu Felttagen den Yamilien. 
Ein ſolch Ereignig ift die Geburt eined Kindes, diefe Gabe 
des Allerhöchſten, wie David fie nennt, und zwar die aller- 
höchſte Gabe, die er giebt, wie Abraham z. B. es erkennt. 
Wenn ed dann dein Herrn zugetragen und ihm geweiht wird, 
der Vater jeine Gelübde bringt, die Gabe ald ein Pfand der 
Huld des Herrn hoch und heilig zu bewahren, der Bruder als 
Taufzeuge, die Schweſter ald Zeugin mitgehen und dies nicht 
au Gott mahnt, Schlafende wedt, gehaltene Augen auffprengt, 
was jollte 28 dann? Wenn ein Bruder, eine Schweiter zum 
erften Mal zu des Herrn Tiſche geht, Vater und Mutter, 
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Brüder und Schweftern, dad ganze Haus mit gehen, muß das 
beun doch nicht mahnen an die Gemeinjchaft mit Gott und 
die Xiebe, die wir unter einander haben jollen, mahnen au den, 
der ſolche Liebe zu uns hatte, daß er ward zum Lamm, dad 
der Welt Schulden trug, fein Leben für uns ließ, damit wir 
Frieden hätten und Vergebung für unfere Sünden? Wenn 
ein Unglüdsfall in's Haus ſchlägt unerwartet, nicht von Men- 


Ihenhand, und feine menſchliche Hülfe ausreiht, wenn man . 


nicht? zu machen weiß, als zu beten: Water, iſt's ınöglich, fo 
gehe der Kelch an mir vorüber, doc nicht mein Wille, fondern 
dein Wille gejchehe, kommt Einen da wicht ald ein wunder- 
barer Troſt die Demuth wieder, die fih als ſchwaches Kind 
fühlt in des mächtigen Vaters Hand, weiß, daß die Haare auf 
dem Haupte gezählt find, und völlig den Vater vertraut, er 
werde alles wohl machen, er gebe, er nehme und denen, Die ihn 
lieben, iumer zum Beſten. Und wenn die Mutter erkrankt 
und ihre Seufzer wie das Picken der Uhr gehört werden ganze 


Nächte durch rings in der Hütte, einem Vater das Lebenslicht 


ausgeht, der Staub dem Staube wieber gegeben wird, find da 


wohl Kinder, vor deren Angen nicht Gott fteht, die nicht ſei⸗ 


nen Dli in ihrem Herzen fühlen, wie er da kindliche Reue, 
ein kindlich Leid, ein Findlih Sehnen jucht nad) denen, die er 
genommen? Das find die offenbarenden Stimmen Gottes in 
den Häufern und Familien, mit denen er die Steine ab den 
Gräbern fprengt, im weldhen der neue Menfch begraben Liegt, 
ihn in's Leben ruft, ihn am Leben erhält, ihn mahnt an den 
heiligen Dieuft, an den Tag, wo Alle erjcheinen müflen vor 
dem Richterjtuhle Chrifti, zu empfangen, je nachdem fie gethan 
bei Zeibesleben. 

Dieje Stimmen drangen zu Hans Jakob und Anne Marei 
öfters, die Hand Gottes war mächtig in ihren Hütten, brachte 
Leben, gab den Tod, ließ über denſelben bliken und donnern, 
tie fie nicht entjchlafen im Schlafe der Welt. Am gewaltigften 
wirkte der Tod von Anne Marei's Mutter auf ihr Leben ein. 
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Sie war eine tapfere Frau, hatte zu kämpfen ihr ganzes Le 
ben fajt wie Jakob in jener Nacht, wo er fi deu Nanıen 
Iſrael errungen. Ihr Mann war eine gutmüthige, aber gleich 
gültige Haut. Komme ich nicht heute, komme ich Doch morgen, 
war jein Wahliprud. Für die Kinder hatte er, wie ed am 
ſchlimmſten ift, viel Liebe, aber Feine Augen. War Geld da, 
jo brauchte er, bis feind mehr war, war keins mehr da, fo 
jagte er, in Gottes Namen, man wird fi leiden müſſen, bis 
wieder Tommt, aber damit ed komme, verjeßte er extra feinen 
Tritt. Er liebte feine Frau, machte fie aber faft alle Tage 
des Teufels, nicht mit Wüftthun, jondern mit GStillichweigen 
und Zufehen und mit dem ewigen Troft: Warte nur, häb Ge- 
duld, angft nit ſo, du zwängſt doch nichts; wills befern, 
kömmts von ſelbſt. Anne Marei war der Mutter Ebenbild, 
hatte ihr tapfer geholfen und dem Hans Sakob oft gefagt: 
Sch liebe den Vater, von wegen es ift der Vater, ich habe 
Reſpekt vor ihm, warum nicht, aber fieh, wenn id wüßte, du 
würdeit ein Dann, wie mein Bater einer ift, jo jpränge ich 
noch heute über die Siffahfluh aus oder in den Rhein, wo 
‘er am tiefjten ift, Gott verzeihe mir meine Sünde! Das ift 
ein Dabeifein, die Mutter erbarmet mid, ih kann nicht jagen 
wie. Wenn Einer im Lehm ſtecket bis an die Knie und er 
jollte jpringen nur einen Tag lang, ed tödtete ihn; und fo ift 
die Mutter mehr ald fünfundzwanzig Jahre drin, denfe! Hans 
Jakob, wenn ich Dich anjehe und denke, uus dir könnte ed auch 
fo einen geben, jo dünkt es mid, ich möchte dir z'ſämefüßlige 
in's Geſicht ſpringen. Der Verluſt dieſer Mutter betrübte 
daher Anne Marei tief. Hans Jakob, ſagte es, jetzt wird es 
mit dem Heirathen aus fein, wenigſtens für lange, wer ſollte 
dem Vater d'Sach machen, wenn ich fort wäre? 

Aber es geht oft nicht nach der Menſchen Gedanken, ſon⸗ 
dern umgekehrt. Wenige Wochen, Andere ſagen Monate, aber 
wir halten die erſtere Lesart für die richtigere, nach dem Tode 
der braven Frau kam der troſtloſe Wittwer zum Pfarrer, um 
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dad Hochzeit anzugeben. Aber, mein Gott! Niklaus, jagte 
der Pfarrer, wann ift euere brave Frau begraben worden und 
ſchon wieder eine andere? Nun hätte ter Niklaus fait aud 
antworten können wie jener: Here Pfarrer, in vierzehn Tagen 
wird es drei Mochen fein. Und als der Pfarrer fragte: Aber 
wie fandet ihr jo fchnell eine andere, jagte er: O, als ich 
von der Begräbniß heim kam, warteten jchon dreie auf mid. 
Doch völlig fo antwortete Niklaus nicht, jondern weinte jehr, 
Iprach von längi Zyti, die er nicht ausitehen könne (Dede im 
Herzen, thäte ein Gebildeter jagen) und day er abjulut feinen 
Kindern habe eine Mutter geben müſſen. D'Sach war aber 
auch nicht jo. Ein 658 Räf hatte es den Niklaus angethau 
mit Slattiren und andern Zärtlichfeiten. Er, der es gewohnt 
gewejen, von jeiner Seligen ausgehungt und abfapitelt zu wer- 
den, freilich immer zu feinem Bejten, er vernahm aud) einmal 
lauter ſüße Töne und jchöne Worte. Was Wunder, daß er 
bezaubert wurde, war er doch nicht der erite, Dem es fo erging, 
und wird nicht der leßte jein; ein altes Sprüchwort jagt ja, 
daß von Hundert Wittwern hundert und einer zu Narren wür- 
den und dumm thäten. Der gute Niklaus meinte, welche 
Holdjeligfeit er an Halje habe. Es hatten Leute Erbarmen 
mit ihn, wollten ihn aus dem Bleudwerk reigen. Aber da 
halfen Feine Borjtellungen, Zeugnifle mit fieben Siegeln und 
som Bürgermeijter son Bajel unterfchrieben hätte er falſch 
gejcholten. Bon wegen die hatte es ihm angethan aus dem ff. 
Anne Marei hatte der Mutter Stelle wader vertreten, hatte, 
im Haufe angebunden, lange feine Ahnung von dem auf- 
fteigenden Unwetter. Eudlich brachte Hans Jakob ihm dag 
Gerede zu, wie dad Neßle Bäbi um den Bater buhle. Es 
war Aune Marei eins mit dene Holzjchlägel auf dem Kopf, 
denn daran hatte es nicht gedacht, es hatte geglaubt, es laſſe 
die Hausmutter nicht vermiſſen. Das gute Anne Maret hatte 
nicht daran gedacht, wie ed eben weder große Weisheit, noch 
lange Mühen fordere, um einem Wittwer Heirathögedanfen in 
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"den Kopf zu jagen, ein ſchlau Weibsbild mit einem Stück 
Zärtlichkeit, e8 braucht gar nicht von der feinften zu jein, 
richtet unglaubliche Dinge ans. Anne Marei that wüſt mit 
bem Vater, ungefähr wie die Mutter. gethan, wenn fie noch 
hätte reden können. Daß dies nicht viel müßte, kaun man fih 
denken, dag im Wüftthun Gutmeinen jein kann und im Ylat- 
tiren Zaljchheit, das begreifen noch gar viele Niggi nidt, und 
ſtünden fie auf der alferhöchiten Stufe der Cultur. Erſt jeßt 
werde er lernen, was leben fei, meinte der Nite und 
heirathete. | 

Die neue Frau zog alsbald ein nnd alöbald ging Der 
Zanz an. Gie wußte wohl, wie willfonnmen fie war. Hätte 
es ihr der. Alte nicht gejagt, jo hätten es andere Leute gethan, 
und wenn nicht, hätte fie ed den Kindern angejehben. So klug 
Anne Marei mit Hand Jakob zu manövriren wußte, fo unklug 
mandvprirte es. mit der Stiefmutter. Da half ihm der weib-- 
liche Inſtinkt nicht aus. In Beziehung auf die Männer haben 
Weiber und Mädchen große Gaben von Gott, aber in Der 
ziehung auf Stiefmütter ift jelten Mädchen oder Weib mit 
Berjtand gejegnet. Bon Anfang au gab Anne Marei ihr fein 
gutes Wort, fie ihm daher auch keins, jondern lauter böje. 
Alles, was es gethan, war ihr nicht recht, alles, was es that, 
ſchalt ſie aus, die ganze Meifterfhaft nahm fie zur Hand, 
ordnete alled anders, ja legte alles darauf an, die Kinder ber 
eriten Frau bald möglichit aus dem Hauje zu treiben. 

Das begriff Anne Marei alsbald. Hans Jakob, fagte es, 
da halte ich es nicht Sänger aus, fort muß ih. Wenn ed mir 
geordnet ift, Hund zu fein, will ich ed doch nicht bei dieſer 
fein. Hans Jakob, jet wie du willft, entweder heirathen, 
oder ich geh fort. Schaffe ich nur halb jo viel, als jeßt, ver- 
diene ich als Magd oder mit Poſamenten mein Brod, mehr, 
als ich eſſen mag. 

Im erſten Augenblicke kam dies dem Hans Jakob ſtotzig 
vor, er vergaß das Maul offen und machte Bohlaugen. Er 
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war nicht: der Mann des fchnellen Entſchluſſes, was unerwartet 
an ihn Fam, verwercdete er nur langjam. Kurz vorher hatte 
Anne Marei jelbit gefagt, aus dem Heirathen werde es einft- 
weilen nichts geben. Wenn der Vater jchon das Menſch in’s 
Haus bringe, jo gehe es deßwegen nicht, ed habe noch das 
größere Recht dort zu fein, als baffelbe, es müffe zu den Ge- 
Ichwiftern jehen, es babe ed der Mutter verfprochen. Aber 
es geht oft ganz anders, als man denkt, und wandelbar find 
der Menjchen Entſchlüſſe. Anne Marei ward, als Hand Jakob 
es angloßte, ale wäre es ein neued Tennsthor, jehr böfe. 
Mein aber ja nicht, daß ich dich nöthigen wolle, magft nicht, . 
fannft es bleiben lafſen, es wird für mich z’effen und z’arbeiten 
genug jein in der Welt, grollte es. Biſt doc gleich wie Feuer 
und Büchjenpulser, jagte Hans Jakob, erft noch redeteft ganz 
anderd. Und jetzt, iſt's dir nicht recht? frug Anne Mearei. 
Warum nicht, jagte Hans Jakob. Aber jegt, wie machen. jo 
ung’finnet? Das war eine Trage, welche zu bedenfen gab. 
Dom erjten Singericht eines Haushalts hängt deffen Fortgang 
beträchtlich ab. Weil fo viele ung’finnet errichtet werden, geht 
ed auch in jo vielen ung’jinnet zu und leichtfinnig, oder das 
Eingeridht ijt unbequem, paßt nicht zu ben Verhältniſſen, muß 
geändert werden, und dies koſtet alleweil Geld. Wenn daher 
Hans Jakob ftußig wurde, jo war's natürlid. Er war fein 
teiher Herr, der in jein wohleingerichtet Haus einziehen Tonnte, 
wann ed ihm beliebte, oder der bei jeinem Banquier Tann 
Geld holen laſſen, fo viel er will und jo oft feine Frau einen 
neuen Gluft kriegt. Das begriff endlih Anne Marei, und fie 
hielten eine Berathung zujammen, eine heimelige, friedliche 
und nicht eine landesväterliche, wo Einer dem Andern wüjt jagt, 
ihn verbächtigt, jeder den Zwänggring macht für fih und kei— 
ner dem allgemeinen Beiten e Tüfel nachfrägt. Alfo jebt was 
machen und wo unter Dach? Hand Jakob's Eltern lebten 
noch, er hatte Geſchwiſter, fie wohnten eng, daß, wenn fie fih 
recht gejtredtt oder der Länge nach bequem gemacht, fie ent— 
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weder dad Dach oben ab-, oder die Wände auseinander ge- 
ſprengt hätten. Zudem fürdtete Hans Jakob, Anne Marei mit 
feinem, handlichen Wejen und jeine Schweftern möchten nicht mit 
einander geigen können. Schweitern betrachteten und betrachten 
gewöhnlich eined Bruders Frau wie Hausfagen eine freinde 
Katze, die aus dem gleichen Plättli freſſen will. | 

Geld hatten fie ein artig Sümmchen, aber ein Haushalt hat 
aud ein weites Maul. Beim Kaufen eines Grundfjtüdes iſt im 
Preis ein beträchtlicher Unterfchieb, ob dafielbe als feil ange- 
boten wird, oder ob man darum fragen, es feil wachen muß. 
Man follte immer Zeit haben, die Gelegenheit abzupaffen, man 
thäte viel Geld erjparen. Zum Ahäyche hatten jie wohl Geld, 
aber d's Ebha ift Die Kunft. Es häychte ſchon mancher an, mußte 
wieder fahren Jaflen, und alles, was er erjpart hatte, ging 
mit davon. So wollte ſchon mander einen Maftbaunt er- 
Hettern, that zu haſtig, rutjchte wieder runter und vorbei 
war’s für immer. Wenn das Geld uur zum bösdings Ahäyche 
langt und jonft nirgends bin, man ſich nicht Fehren kann, dann 
ift ein 656 Dabeifein. Das überfchlugen fit gut und da fie 
nichtd Feiles wußten und ihr Vermögen doc für wohl gering 
achteten für beides, Eins kaufen und einrichten, jo dachten fie 
an's Einmiethen für einftweilen. Sie muſterten die Häufer 
des Dorfes, wo wohl ein Plätchen für fie wäre, wo fie Bette 
und Stühle abſtellen könnten. Wenn man auf jo was aus- 
geht, macht man gewöhnlich die Entdedung, daß ınan nichts 
findet, wie man es möchte, daß die, welche. gebaut, herzwenig 
Verſtand gehabt. Der Schluß ihrer Berathung war der, daß, 
ehe fie, jemanden weiter was jagten und fi) nach etwas um- 
thäten, fie den beidjeitigen Eltern den Entſchluß ankündigen 
wollten. Es reißt eine heilloje Unfitte ein, ein traurig Zeug- 
nig der fich auflöfenden Samilienbande, daß die Kinder bei 
allen wichtigern Ereigniſſen, die in ihr Leben treten, um die 
Eltern fih wenig mehr, kümmern. Es gefchieht oft, daß wenn 
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fie Hinter aer einige Stunden ven den Eitzre entfernt wehren. 
tie Eltern + nidet in ihren Bürgergemeinden aufbolten, we 
die Kinder Ah mu"en verlünten laven, die Eltern mit kreiem 
Ernaunen ;urallizg vernebmen, dar ibre Kinder ver mebrem 
Jabren iken Ab verbeirarber baren. Wo es te Fümmr, Steht 
es nit gut, Tas find Kennzeiden einer Fäulniß in ter Ge— 
ſellſchaft, Verboten ter nabenten Barburei. Anne Warei, 
welches meinte, man werte Ab feiner Borichaft freuen und 
ihm ned tie Kappe nachwerfen, fam daheim ſebr ſchlecht an. 
Die Mutter beulte jebr, es ei ihr wegen der Liebe und wegen 
den 2enten, aber eö war pure Heudelei, fie wußte noch nicht, 
was fie an Anne Marei verlor. Der Bater tbat wüſt, und 
zwar im Emjl. DE das der Dank ſei? So jchlecht bätte 
er e& nicht geglaubt, daß es fo fehnell vergefien, was Kinder 
den Eltern ſchuldig jeien, e8 werde ihm aber wenig Glüd und 
Segen bringen. Der Alte hatte ed wie viele, fie denken nur 
daran, was Kinder den Eltern jhuldig find, und nicht daran, 
daß fie ihnen in der Erfüllung der Schuldigfeiten das Beiſpiel 
zu geben hätten. Die Worte g’mühten Anne Marei ſehr; ob 
das fein Segen und fein Erbtheil fein ſolle, dachte e2. 

Bei Hand Jakob ging’s anders. Zwar fehüttelte der Va⸗ 
ter den Kopf auch ein wenig. Dagegen könne er nichts baben, 
jagte er, aber gerade jeßt komme es ihm jehr ungeſchickt, die 
Arbeit gehe jtreng und das Land müfje auch gearbeitet fein, 
wie machen, wife er nit. Die Mutter fagte, fie wüßte nichts 
zu jagen, als ihm Gottes Glück und Segen zu wünſchen, er 
hätte ob ihnen beides verdient, nie ein bös Wort gegeben und 
was er ihnen hätte abnehmen Fönnen, abgenommen. Sie wiffe 
auch nicht, wie es gehen jolle, aber e8 ſei auch Zeit, daß er 
für fich felbften jehe, und jeßt wo die Weberei jo ftreng gebe, 
jei auch das Anfangen gut. Dameben denke fie, die andern 
Kinder thäten an ihm ein Erenpel nehmen und feines ſich 
dafür halten, nicht das Mönlichfte zu thun, um ihn fo viel 
möglich zu erfeßen. Sie follten nun in Gottes Namen ans 


238 


fangen, einmal müfje eö doc ſein, jollten auf Gott vertrauen 
und ja nicht meinen, mit Kummern und Sparen fünne man 
alles ſwingen. Helfen könne fie ihnen nicht anders, -ald mit 
Rathen und Beten, und da wolle fie nicht fparen, wenn fie es 
was jchäßten. | 

Es ift curios in der Welt. Dft hat man was im Auge 
und meint, es könne nit fehlen, aber es kömmt nicht, und 
‚oft kommt etwas zu rechter Zeit gerade wie erpreß, au das 
man gar nicht gedacht. Sie hatten ſich endlich eine Wohnung 
ausgeſucht, Doch war der Akkord noch nicht geſchloſſen; fie war 
ihnen nicht in.allen Dingen recht, darum war ed ihnen mit 
Preffiren nicht angft. Ungefinnet kam eines Abends ein Nad)- 
bar und bot Hans Jakob fein Heimmefen zum Kauf, billig, 
um fünftaufend Franken, an denen taujend bezahlt werden muß- 
ten an den Befißer, der Reft war fremdes Geld, von dem man 
hoffte, e8 bleibe, richtig verzinfet, ftehen. Das Häuschen war 
nidt alt, dad Land nicht fchledt, man konnte bequem das 
Nöthige pflanzen, gut eine Kuh halten und noch was daneben, 
jogar noch Hausleute, welche an den zu zahlenden Zind wenig- 
jtend vierzig Sranken fteuern mußten. 

Der Mann, Guropa müde, wollte nad) Amerifa. Aber 
warum, fragte Hand Jakob, dir geht’8 ja gut. Diele, wenn 
fie es ſo hätten, meinten, fie jagen im Hird. Ja, jagte der 
Mann, zu eſſen habe ich genug; lebe ich wie ein Hund, ſchlage 
ich was vor; lebe ich Drei hundert Sahre, bringe ich e8 zu einem 
artigen Bermögen und kann gute Tage haben, d. ). wen 
die Mäuſe die Kartoffel nicht freien, die Käfer nicht in's Land 
fommen, das Korn mir nicht verhagelt wird, ed allezeit eben 
recht warm und eben recht kalt iſt. Sp mag ih nidt mehr 
dabei jein, und anders es zu machen iſt's hier nicht, das gebt 
halt feinen alten Trapp; dies Lirum Larum tft mir erleidet, 
halt e8 nicht mehr aus. Als ich deine Heirath vernahm, dachte 
ich, das gebe einen gemachten Handel und dir und mir werbe 
geholfen. Du bift fo ein Tröckni und Trappi, dem ed am 
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liebften wäre, wenn man ihn annagelte an den Kuttenfeden 
daß er nicht unter dem Dathtrauf weg müßte, dem fein Kabjal 
it, wenn er arbeiten darf von einer Tagheiteri zur andern, 
bis er die Finger nicht mehr krümmen kann, und am Ende 
des Lebens Gott dankt für feine Güte, wenn er unter einem 
Dache und in einem Bette jterben Fanır. 

Solche Redensarten g’mühten Hand Jakob und mit Recht. 
Ausdanernder Fleiß und Genügfamfeit find doch wirklich nicht 
Eigenfchaften, welche man ſich gerne als Laſter vorhalten läßt, 
und Ingenügen, Unbejtändigfeit und Scylaffheit nicht Tugen— 
den, welche eine höhere Natur bezeichnen und berechtigen, auf 
Andere verächtlich herab zu jehen. Aber jo gejchieht es halt 
heute, eine jolche Begriffsverwirrung herrſcht, noch einen Schritt, 
jo jtehen wir am Thurmbau zu Babel, zu welchen die neuen 
Philojophen bereits fundamenten. Der Ausgang, jagt König 
David, werde zeigen, wo Recht und Wahrheit jeien. Indeſſen 


den Mann jagte er nicht mit Wüſtſagen fort, der Kauf war 


ein wahrer Sund für ihn; bejonders da er dadurch nahe bei 
den Eltern blieb und Hans Jakob es wirklich hatte wie die 


Katzen, die ſich auch nicht gerne weit von ihrem Geburtöhauje 


entfernen. Der Hafen waren die taujend Franken, welche der 
Verkäufer als Reiſegeld' baar wollte. Jetzt hätte Hans Jakob 
gerne jein Geld beiſammen gehabt, aber Lord Palmerjton hatte 
ihn im Stich gelajlen wegen Gejchäften mit. Juden und Hei— 
den, welche ihm jchönere Procente abtrugen. Der Manı gab 
ihn drei Tage Friſt, um fich nach der nöthigen Summe um« 
zujeben. Als Anne Marei das Nnerbieten vernahm, that die 
dide Anne Marei einen braven Saß vor Freude über Die 
Ausficht auf eigened Haus, .eigened Land und Pflanzland nach 
Belieben für alles, was das Herz gelüſtete. 

Anne Marei war, wie man zu ſagen pflegt, eine Werch— 
ader, welche nie zu viel zu thun ſah, lieber auf dem Lande 
arbeitete, als auf dem Webſtuhl, doch nicht meinte, es wolle 
nyr das machen, was ihm bequem und angenehm war. Go 
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bedächtig Anne Marei fonft war, Diesmal nahm es alles Leicht, 
ed zappelte vor Ungeduld, bis die Sache abgemacht war, fürdj- 
tend, der gute Schief möchte ihnen entgehen. Ihr Geld langte 
nicht, und dann war nichts für Beſatz und Einrichtung. Da 
wurden Hans Jakobs Leute räthig, mit allen Geld, was fie 
auftreiben konnten, ihm an die Hand zu gehen, auch der Seiden— 
herr, deſſen Vater man jchon gearbeitet hatte, wurde um einen 
Vorſchuß angegangen und nicht vergeblich, jedoch mit dem aus— 
drücklichen Vorbehalt des tiefjten Stillſchweigens. Es ging 
bösdings, aber man Zalfulirte fo: wenn man auch im Anfang. 
tief hinein gerathe, bös haben und im Trocknen leben müſſe, 
jo ſchade das Einem nicht an der Seele, und dus jpätere 
Guthaben ſchmecke um deſto befjer, und dem lieben Gott müffe 
man doch and, etwas anvertrauen dürfen, er werde ſchon helfen, 
weni man den rechten Glauben habe. Als die drei Tage um 
waren, war Die Sade richtig. Als es unter die Leute kam, 
war das Gerede groß, der Neid plagte viele ſehr. Diefer 
Neid that Hand Jakob wohl und machte ihn Muth. So 
geht e8 in der Welt. Erſt wurde die Hochzeit ab Brett ge- 
- trieben, denn wenn man ein Kräzli hat, warum follte man 
zögern, das. Vögeli einzuthun ? 

Endlih kam der Hochzeittag. Das ift ein hochwichtiger 
Tag, daß man ed nur bedenfe! Da nimmt ver Mann ein 
Weib und das Weib einen Mann und machen einen Bund, 
eind zu fein an Leib und Seele, im Namen Gottes treu ihr 
Hans und Alle, die Gott ihnen giebt, zu erhalten und zu re— 
gieren und Hand in Hand die enge Himmelsthür zu juchen, 
Mann und Weib find Statthalter Gottes auf Erden, geordnet 
und gejeßt von Gott ald Erzeuger und Hüter des Tonmenden 
Geſchlechts, aus deren Hand er ed wieder fordert, von jedem 
Ehepaare die Antwort vernehmen will: Water, bier find fie, 
fiebe, ed ift Feind verloren gegangen son denen, die du und 
gegeben haft. Das iſt aljo ein hochwichtig Amt, es ift das 
höchſte, denn dad anvertraute Pfand ift das Köftlichfte auf 
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Erden, und von den Treuerfundenwerden hängt.ja das Höchite 


ab: ob der Knecht verworfen ober über vieles gejebt wecde. 


Da kömmt ed denn darauf an, ob man die Kraft habe und 
die Einfiht zum Erhalten und Regieren. Offenbar iſt das 
Erhalten das Xeichtere, dazu haben alle gefunden Menfchen bie 
nötbigen Kräfte von Gott erhalten, am Menſchen liegt ihre 
richtige Ausbildung und Anwendung. Sn der heutigen Welt 
muß der Menſch denn doch bebenten, wie ed in dieſer Beziehung 
mit ihm ftehe und wie fein Leben zu feinem Cinfommen, jei 
ed Ertrag von Arbeit oder Befiß, ftehe. Das Regieren ift 
ein Andere. Wer regieren will, muß bie Probe, ob er re- 
gieren Eönne, vor allem an fidh jelbften gemacht haben; wer 
Kräfte entwideln, ordnen will, muß vor allem die einigen 
kennen und fie unter einander in's Gleichgewicht gebracht haben; 
wer dem neuen Menjchen den Schutt vom Grabe räumen, den 
Weg bahnen, ihn ebnen will, muß vor allen befannt jein mit 
der Auferftehung des neuen Menjihen und den Wegen, bie er 


‚gebt. Wer Kinder erziehen will, muß in fich die Liebe tragen, _ 


die allein das rechte Gedeihen bedingt, wie dad Sonnenlicht 
Wachsthum und Fruchtbarkeit der Pflanzen. Wer ein ficherer 
Stab der ſchwankenden Zugend fein will, muß ſelbſten fejt 
fein und gegründet auf den Felſen, auf dem alleine ein Bau 
fiher fteht. Ja und dann. die fchwere Frage: werden die 
Seelen fih einen zum Bunde, den die Lippen jchließen? 

Darum fühlt man unwillkürlich am zitternden Herzen, 
am Sturm von Gedanken, der burd die Seele fährt, bes 
Tages Wichtigkeit. Wer es nicht jo hätte, gleichgültig wäne 
oder nur das Einmaleind repetirte oder an laufen bächte, 
für defjen Seele würden ‘wir einftweilen nicht viel geben, wür«- - 
den weinen und Gott bitten, daß er diefe Seele ändere, ſonſt 
gehe eine oder zwei Seelen verloren. Man jchreit Zetermordio, 
wenn Mann und Weib einander Flopfen oder fraten, daß bie 
Haut jpringt, das Blut fläflig wird, die Haare herum fliegen. 
Run wir wollen jolche Manieren juft nicht rühmen, mi jagen, 
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fie ſeien jhön, nein, fie ſind wüft, aber es tft duch nichts ge- 
gem. die Art, wie man oft gegenjeitig mit den Seelen umgeht. 
Die Haare wachſen nah, die Haut wird wieder ganz, um's 
Blut iſt's oft gar nicht ſchude aber wie man fich die Seelen 
vergiftet mit Zorn und Rachgierigkeit, mit Neid und Eifer- 
jucht, mit Bitterwafler fie füllt, ihr Geufzer, fündige Wünſche 
auspreßt, in die Seele Wunden ſchlägt, daß ſie in Harm und 
Gram vereitert, feinen gefunden Gedanken mehr hat, kein 
Fünklein Liebe mehr glimmt, fein Gott gefälfiges "Gebet mehr 
möglich wird, weil jedes zum Rachegeſchrei wird, mie man jo 
die Seelen foltert und martert, ſelb ift ſchrecklich, da geht es 
nicht bloß um Haut und Haare, da geht eine Seele verloren, 
da geht eine Seele in der Ehe verloren, und warum? weil 
Satan zwijchen den Eheleuten war, ber Feindjelige, und nicht 
Ehriftug Immanuel, der Friedenzfürft. 

D wenn man abdeefen: könnte den Dedel ab den Seelen 
allen, die in der Ehe leben, und da fchauen würde die Zu« 
ftände und die Schrednilfe, das Elend und die Teufelfüchtigkeit, 
man würde blind, man würde wirbelfimig. Da wird fo recht 
gewaltiglich offenbar, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zur Seligfeit dienen müffen und alle Dinge zum Fluch denen, 
die ihn wicht lieben. Und je Zöitlicher eine Gabe dem From⸗ 
men ift, deſto verfluchter wird fie dem Gottloſen.. Wie leicht 
ift’s aber, daß eine Che fehlt, wenn der fie nicht behätet, ohne 
defien Hut umfonft. alle Wächter wachen. 

Anne Marei und Haus Jakob waren ergriffen. von ben 
wunderbaren, unausſprechlichen Echauern dieſes Tages, und 
wenn. fie auch Zeichen der Freude gaben, jo war darin Dod 
immer ein tiefer Grundton  bemerftih. Wer Obren ımd, Au 
gen hatte für dad, was aus Dem Gemüthe kömmt, und jolde 
Sinne fürs Gemäth find immer etwas’ mehr werth, als bie, 
die das Donnern hören, die Blige ſehen und Feuer und Wafler 
fühlen, der merkte die Grundſtimmung ihrer Gemüther. Unter 
allen Hoczeitgäften war aber nur ein ſolches Gehör. oder Ge⸗ 
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ficht, das beſaß Hans Jakobs Mutter, die freute fih and 
des Tags, aber mit Thränen, aber von denen, welche zur 
Sefigkeit dienen. ' Sie freute ſich Gottes, daß er fie diejen 
Tag hatte erleben Iafien, wo fie bejaß einen braven Sohn, 
Frieden in der Familie und obendrein noch. gejegnet ward mit 
einer braven Sohnsfrau. Es weinte noch mande Mutter mit 
Freuden, wenn ſie dies erlebt hätte oder erleben könnte. 
Dieſe Freude wurde aber doch noch von der Freude der jungen 
Eheleute übertroffen, als ſie in ihrem Hauſe waren, alles ihnen 
gehörte, ſie mit allem, was ſie hatten, mit Zeit und Land, 
mit Geld und ſich ſelbſten ſchalten und walten konnten, wie 
fie wollten. Dieſe Freude läßt ſich nicht beſchreiben, man muß 
fie ſelbſt erlebt haben. Das iſt übrigens mit vielen Dingen 
ſo, vor allem aus mit dem Chriſtenthum, das faſſen die 
Weiſen der Welt nicht, das begreift nur der, welcher es mit 
findlihem Glauben wie ein Kind das Weihnachtskindlein auf 
und annimmt. So begreift auch Chriftus piemand in feiner 
Fülle, Gnade und Herrlichkeit, es fei benn, et babe denjelben 
in ſich. 

Es büntte Hans Jakob, er kaãne überall oben an und 
müffe ſich bücken und Anne Marei hörte den ganzen Tag 
ſeine Hühner gackeln oder mußte in den Stall, weil es ihm 
war, als muckle die Kuh. Es konnte weder Feierabend ma- 
chen, noch ſtand ihm die Sonne früh genug auf, es hätte 
bie ganze Nacht durch gearbeitet, wenn Hans Jakob gehol- 
fen und defien Mutter nicht abgewehrt hätte. Webertreiben 
nützt nüt, ſagte diefe, glaub mir’, hab's hundertimal erfahr 
ren. Allemal, wenn ich was erzwingen wollte und den Ber. 
ſtand vergefien, ward ed mir eingetrieben, der liebe Gott 
machte Halt und zeigte mir, wer Meijter ji. Macht ſchön 
vorab, aber gönnt euch die Ruhe, vaß ihr frifch bleibt, ihr 
tommt viel weiter. Augſtet nicht muthwillig, das Angiten 
fömmt, von jelbit, glaubt's. Anne Marei wehrte fich. begreif- 
lich, rechnete der Butter vor, was fie Ihuldig jeien, was fie 
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zinſen müßten, wie fie nicht wüßten, ob ihnen nicht Geld ab- 
gejagt werde, wie Haus und Land verwahrlost feien. Sie 
habe ja ſelbſt gefagt, man müffe arbeiten, während man jung 
ſei und wohl möge. Am Mögen fehle es ihm nicht, es bünfe 
ihn's, ed möchte über alle Hääge, und wenn «3 am Abend Feier- 
abend machen jollte, hätte es erit recht Muth an's Wüſtefte bin. 
Aber Kind, jagte Die Mutter, jo kömmt es dir wahrlich nicht 
gut. Was du macht, mutheit du auch Hans Jakob zu, meint, 
weil er ein Mannevolk fei, möge er noch beiler als du, das 
tt Zwang und der thut nie gut. Entweder wirb er krank 
ober er fchlägt dir yon Arbeit und Neft, dann haft’da Braud) 
Beritand zu rechter Zeit, plären hinten drein hilft nichte. 
Glaub's nur, fo bat mande den Mann verderbt in Grund 
und Boden. 

Nun that ed Anne Marei nicht wie mande Sohndfrau, 
die immer das Gegentbeil macht, was die Schwiegermutter 
räth, ed hatte Glauben und Vertrauen zu ihr, aber es fagte 
body: wenn dies gemacht jei oder jened, das müſſe noch jein, 
dann wolle es der Mutter gehorchen und gerne abjegen. Und 
war dies fertig, jo mußte was Anderes‘ eben jo nothwendig ge- 
macht werden und erlaubte das Raſten nicht. Ein Stück 
Geift von dem Geift, der in viele, junge Weiber fährt, war 
fiher auch noch in Anne Marei gefahren, das ift der Geiſt, 
ber jie verleitet, zeigen zu wollen, daß fie nicht nur feiner 
Frau nachſtänden, fondern daß bis auf den heutigen Tag 
noch feine wie .fie gewejen jei. Zu dem wiflen junge Weiber 
us Grfahrung, daß viele alte und ältere ihnen aufpaflen 
und eine rechte Burgerluft haben, wenn fie faul, dumm, 
nmichtsnutzig thäten, und ed ausſchreien würden, daß man es 
von Langenbrud bis eine Stunde unter Bafel hört. 

Da ift aber eine Zunge, würden fie fchreien, meinte, es 
jei noch feine fo gewejen und ift dem Teufel ab dent Karren 
gefallen! Es Tann und niemand dauern als der Mann, ber 
2appi, aber warum nimmt er jo eine? Was hilft ibm jegt 
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die glatte Haut und daß fie fingen kann wie eine Nachtigall, 


wenn fie paarig ift, e8 wäre ihm nüßer, er hätte eine, welche 


bie Erdäpfel nicht auf den Nußbäumen jucht, die Kuh nicht an 
ben Hörnern melken will, Die weiß, wo man den Hühnern die 
Gier greift und was man in eine Pfanne thun muß, wenn 
ed eine Suppe geben fol. — Zu jolden Worten wird oft 
noch geweint. Dieje vergoffenen Thränen follen nad jorgfäl- 
tiger Unterfuhung durch den berühmten Profefior Schönbetn 
ben Krekodilsthränen in al ihren Beitandtheilen vollkommen 
egal fein. Setzte nun Anne Marei ab, jchrien alle dieſe 
Weiber: Da ſeht, jo eine wollte die beite fein, alle ausftechen, 
und jebt iſt's ihr jchon erleidet. Ja, ja, neue Beſen wijchen 
gut, aber währen nicht lang, gerade wie die Rathöherren. 
Nagelneu meint man, wad man habe, aber nicht drei Wochen 
behalten die beften den Glanz. Da Anne Marei gute Worte 
gab und doch nicht darım that, trat der liebe Gott dazwiſchen 
und balf der Mutter. Er ließ es zuerit den Hand Jakob im 
Magen fehlen. Zweimal mußte man vom Doktor Ruftig zum 
Auspugen holen, die dem Hans Jakob gruſam übel machte. 
Bon wegen jelbiger Doktor gab die Tränfer mannhaft, er hatte 
die Kräuter wohlfell, auf eine Haud voll mehr oder weniger 
kam es ihm nicht an, je ſterbensübler es dem Patienten 
ward, deſto mehr bielten die Leute‘ darauf und befto mehr 
lächerete ed den Arzt. Das hatte Anne Marei grufam un« 
gern, wiederum von wegen den- Weibern, weil die jegt groß 
Geſpött haben würden, wie ed das Kuchen verftehe, daß ed 
den Mann in Magen jchlage. Als es Hand Jakob beſſerte, 
fing es Anne Marei zu fehlen und zwar am allen Orten. 
Die Mutter fagte, jet mußt dir ſchonen, magft wollen oder 
nicht, daneben wird es dir ſchon wieder beſſern zu feiner Zeit. 
Das glaubte aber Anne Marei wieder nicht, jonbern redete 
nur von jterben, und das jei ihm das Rechte, lieber fterben, 
als immer frank fein, wichtd verdienen, fo viel ſchuldig! Es 
wollte, e8 hätte ihr Häuschen nie gejehen, jo thät ed ihm 
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doch nicht wehe, wenn ed ihm den Rücken kehren müßte. 
Solche Reden verwies ihm dann die Mutter ftreng. Es 
feien zwar nur Worte, aber man Zönne fi mit bdenjelben 
grufam verfündigen, das habe ſchon mander Menſch erfah- 
‚ven. Es iſt allerdings eine ftrenge Sade, wenn ein Menſch 
tief im Schlamm ftedt, mit allen Fleiß nach fiherm Boden 
ftrebt, ftatt draus immer tiefer drein kömmt, immer alles anders 
fh dreht, als er es gedacht, ein Strich nad dem andern 
durch alle jeine Rechnungen fahrt. Iſt die Natur nicht feit 
und gut und das Bertrauen auf den rechten Fels geftellt, 
verliert fie die Spannktraft, gebt unter. Nun Anne Maret 
ging nicht unter, es fagte, Mutter, ihr habt wohl Recht, da 
befiehlt ein Anderer, .und wir follten es in Gebuld anneh- 
men, wenn ich ed nur könnte, und wie werden die andern Wei- 
ber mich auslahen. Das’ war aber au nicht halb jo bis, 
als Anne Marei ſich's dachte. So bald ed nicht mehr die 
Erfte und Befte jein zu wollen jchien, trat ber Neid ab und 
die Gutmüthigkeit kam zum Vorſchein, fie wurden theilueh- 
mend und gut gegen ihn's. 

Auch kam's, wie die Mutter geſagt, wenn die Zeit um 
jet, werde es ſchon befiern. -Statt dem Tod fam ein neues 
Leben, ein munterer Junge, der dad Haus voll brüllte, Da 
fam große Freude über das junge Ehepaar, ed war,’ ald jet 
es der erite Zunge diefer Art, der in die Welt gekommen; 
Es ift aber wirklich auch auf Erden feine Freude fchöner, ja 
himmliſcher al8 die Freude an diefer Gabe, ein Pfand der 
Gnade, der ſchöne Regenbogen Gottes über dem Chebund, 
daß feine Gnade über diefem Bunde ſei und nie vergehen 
werde, wenn treu gehütet würden die anvertrauten Pfänder 
jeiner Liebe. Erſt jeßt freute fie das Haus, der eigene Grund 
und Boden jo recht herzlich. Gottlob, fagte Hand Jakob, 
wir haben ed unter unferm Dach und fünnen die Wiege ab- 
ftellen, wo wir wollen, es jtellt fie und niemand sor die 
Thüre. Erft jeßt habe ich rechten Muth zu fchaffen und zu 
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ſparen, weiß ich Doch, für wen ich's thue, und erft jetzk wol- 
len wir redyt beten, daß wir den Segen haben und Gott uns 
läßt, wozu er und verholfen. Gerade fo iſt's mir auch, fagte 
Anne Marei, es ift mir, ich möchte ſchon heute auf und an- 
fangen, übermorgen aber muß es denn doch fein. Alles mit 
Verſtand, fagte die Mutter, für was habt ihr ihn, wenn ihr 
ihn nicht brauchen wollt? Und wo man ben Verſtand nicht 
braucht, trägt die Arbeit wenig ab. 

Ihre Freude wurde aber erſt vollkommen, als ſie den | 
berben Zungen zur Kirche zum Taufen trugen und er in’s 
Bürgerrecht des Himmels öffentlich aufgenommen wurde. Es 
war ihnen gewefen, als fehle noch etwas, jet hatten fie volles 
Senügen. Sie fühlten aber au, als fie das Kind zur hei— 
ligen Weihe vor die Gemeinde brachten, den chriſtlichen Eltern- 
jtolz, der da jagt: Auch wir find Gefegnete des Herrn, andh 
wir bringen das größte Opfer, das der Menſch Gott bringen 
fann, das Opfer Abrahams, auch wir gehören zum königlichen 
Prieſterthum, welches dir Opfer bringt in deinen heil’gen Tenıpel. 

Es geht jonderbar in der Welt, es ft jelten, daß wenn 
" man an einer Freude fo recht wohl lebt, nicht plößlich etwas 
ganz ung’finnet kömmt und fie ftört. 

Einmal, .ald Hans Safob den Buben um’d Haus Gerum« 
teug und kalkulirte, che man die Hand umdrehe, könne ber 
Bube ihm melfen und das Land alleine arbeiten, ftund Heiri 
vor ihm, aber nicht in befonderin Glanze, was weniger auf 
fiel, weil e8 Werktag war. Er kündete an, er wolle heis. 
tathen, das in Die Koft geben jei ihnen erleidet, das gehe, 
wenn mai gejund jei, werde man aber Trank, jo komme es 
guf eins. hinaus, jei man ein Menjch oder ein Hund, man 
werde gleich behandelt. Da wollten fie aber wieder auf'd 
Sand; der Berbienft jei.wohl groß in der Stabt, aber der 
Verbrauch noch größer, befonderd wenn man einen eigenen 
Haushalt Haben wolle. Für e Zinmterli oder zwei müſfſe 
man zahlen, # ftelle einem Millionär die Haare. 
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. Sei man einmal in der Stadt und mit der Arbeit recht 
bekannt, habe man auf dem Lande den gleichen Berdienft und 
könne faſt mit nichts leben. So fomme man wohl vorwärts, 
in der Stadt gebe es ſich halt nicht. .Die Leute - wunderten 
fh Darüber, wenn fie. an feine frühern Reden dachten, wo 
Heiri gethan, als ob die Stadt aus Lebkuchen und Speckſei⸗ 
ten gebaut, mit Pafteten und Hammen gepflaftert jet. Wer 
ihn feine DBerwunderung zu verftehen gab, ven ſchnauzte 
aan Man Tönne nicht immer am nämlihen Orte fein, 
fagte er, und daß Einem alles auf ber Welt erleite, dafür 


kuoͤnne er nichts, er habe die Melt nicht eingerichtet. Als Anne 


Marei fich auch wunderte, daß Kathrinli wieder auf's Land 
wole, ed dünke ihn’, es follte nicht mehr mögen, begann 
Heiri über das Weibervolk aufzubegehren, wie feinem zu 
trauen jei, die befte fei, ald wäre fie bei des Teufels Groß— 
mutter in die Schule gegangen oder Stubenmagd bei ihr 
gewejen. Sekt wolle er heirathen oder nie, und fei er 
verheirathet, wolle er aus der Stadt, er wiffe warum, und 
wenn Kathrinli nicht mit wolle, könnte es brin bleiben, aber 
dann wolle er fein Lebtag nichts mehr von ihm wifien. 
Nah dem Abendeſſen bei Hans Jakob nöthete er benjelben 
mit ihm in's Wirthshaus zu gehen. Unterwegs jchimpfte 
er, daß er nun ſich einmiethen müſſey nichts kaufen könne, 
da er nichts Schieliches erfragt, und wo was fei, man 
alsbald Geld wolle, was er nicht habe. Biel fomme bei 
. großem Verdienſt nicht Heraus in der Stadt, und was .er 
habe, jei bier.und dort, und jchwer werde ed gehen, biß er es 
zur Hand habe. Er habe nah einer Miethöwohnung fidy 
umgejeben, feine ihm gefallen, ‚ob er ihm wohl eine wife? 
Ich hätte eine, fagte Hand Jakob in jeiner Gutmütbig- 
feit, aber Dir allweg nicht anftändig. J warum nicht, fagte 
Heiri, für einftweilen. Man kann fi leiden, bi man 
was Beſſeres weiß. Was willft dafür? Er wilfe es nicht, 
jagte Hans Jakob, er müßte erft mit feiner Frau reben, 
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dann wife er nicht, ob Heiri Land zum Pflanzen dazu. 
wolle oder nicht. Run begann Heiri den Hans Jakob 
tapfer andzufpotten, daß die Frau fein Vogt fei, ohne de— 
ren: Befehl oder Gutheißen⸗ er nichts machen dürfe, bis es 
endlich Hans Jakob mit ihm richtig machte und zwar ohne 
Land. Wegen Krautfrefien komme :er wicht auf's Land, ſagte 
Heiri, von Geißenfutter jei er nicht Liebhaber, und wenn er 
es wäre, jo gehe e8 viel leichter, es zu kaufen als zu pflan- 
zen, man verfäume mit Pflanzen zehnmal mehr, als es 
abtrage. 

Zu den Worten goß Heirt tapfer Wein, bis der Hanbel 
ohne Anne Marei abgeſchloſſen war. Darauf erzählte er 
alterlei Kurzweiliges von Bafel, daß der Wein den Hals ab 
und ‚die Zeit umging, ‚fie wußten nicht wie. Als fie endlich 
aufbrachen und heimgingen, hatte Hans Jakob einen wadern 
Säbel, der ihm immer zwiſchen die Beine fam, das Heim» 
gehen bedenklich machte und: fehr befchwerlich, und doch merfte 
er ihn nit. Es war der erfte Rauſch, ‚ven Hans Jakob 
in fein Haus bradte, jhon lange vorher war feiner an 
ihm gejehen worden. Hilf Hinimel, wie ed dem Anne 
Marei wurde, ald e8 den Schaden merkte. Es wird dieſes 
jede junge Frau begreifen, die auch einmal ihren Ehemann 
zum erſten Mal ’in andern Umftänden ſah. Nun in frübern 
Zeiten hatte Anıre Marei den Hans Jakob nicht felten an- 
geftochen erfahren und deßwegen fich nie hinterfinnet, aber jet 
als Mann und Bater, wo fie das Geld jo nöthig hatten und 
Heirt heimkam und mit ihn, wie ed fchien, das alte Reben 
wieder angeben jolle, jet war es ihm bald um's fterben, 
bald gelüftete eö ihm, den Hans Jakob fo recht vaterländifch. 
abzuhabern. u | | 

Und während ed dem Anne Marei fo elend war im Ge- 
müthe, war Hans Jakob ganz luſtig, ſang allerlei und meinte 
für alle Gewalt, Anne Marei jolle ihm helfen fingen. Man 
kann es ſich denken, wie ed der guten Frau um’s Singen war, 
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fie begann nad Noten ihm den Text zu lefen. Aber Hans 
Jakob fand fidy ganz berechtigt zu fein wie ex, mar. Thue 
do nicht jo wüſt, jagte er. Es ift von je der Brauch ge 
weſen, daß man’ Weintanf macht bei einem gutem Kandel, 
Denk, Frau, ih babe Heiri unfere leere Behaufung vermiethet, 
jo viel weniger Zins müffen wir nun jährlich haben, und Heiri 
und Kathrinli find Iuftige Leute, da geht's dann luſtig zu bei 
und. Ja jeßt war ed Anne Marei nicht mehr zu helfen. Es 
machte Augen, gegen welche Stierenaugen Kleinigkeiten find, und: 
fing endlih an zu heulen und zu fchreien, daß der Boden 
bebte, das Dach wadelte, dazu erwachte das Kind und fchrie 
wie am Spieß. 

Da verging dem Hand Jakob das Singen, er fiel als 
wi? mus dem Himmel, aber am Spectafel konnte er nichts be- 
greifen. Gr that ängitlid um Anne: Marei, wollte wiſſen, 
ob ihn’s ein Weh angekommen oder ein Thier geftochen. Aber 
er Tonnte lange auf verftänpdliche Auwort warten, je näher er 
ihm Fam, defto lauter fchrie Anue Maret, defto nöthlicher that 
es. Jetzt wußte Hand Safob fih nicht zu helfen, Friegte 
aber glücklicherweiſe einen geicheidten Einfall, er ftolperte zur 
Mutter hinüber und machte an der verfchloffenen Thüre dort 
einen ſolchen Randal, daß Alles in großem Schred auf bie 
Beine fuhr, des Schrecklichſten gewärtig. Da’ war.ed nur der 
Hand Jakob, der gar jeltfam und wunderlic that und für 
Anne Marei um Hülfe jchrie, daß man nicht wußte, war es 
geſtorben oder wollte es erft noch ſterben. So jchnell fie konnte, 
lief mit einer Tochter die Mutter ab, den Schaden zu ſchätzen. 
Aber Hans Jakob Tief nit mit, fondern ftellte Bater und 
Brüdern die Ereigniſſe bes Abends dar, ungefähr wie inf 
Parlamente zu Frankfurt die rechten Zeger machten, daß fie 
anfangs nicht wußten, jollten fie lachen oder weinen. Sn- 
befien erkannten fie bald den wahren Grund: feined Zu» 
ftandes und hielten ihn auf, was auch das Beite var. 

Unterbefjen ftand die Mutter Anne Marei bei, brachte es 
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bald in einen ruhigern Zuftand und endlich dahin, daß es erft 
vernünftig jenfzen, dann aber auch zuſammenhängend reden, 
den Kropf leeren konnte. Das war ein groß Glück, daß die 
Mutter, und zwar eine rechte Mutter, zuerft dazu Fam und 
nicht der Zeufel oder eine jeiner Schweftern. Bon wegen das 
find Zuftände wo der Teufel am liebften feine Eier legt oder 
legen läßt, und find fie einmal gelegt, fo gehen fie von jelbit 
und ohne langes Brüten aus, wie die Krofodildeier. Für 
eine rechte Teufelsbaſe wäre Anne Marei's Zujtand ein 
wahres Hertenfreffen gewejen, die hätte dem Hand Jakob 
in Anne Marei's Herzen eine Suppe gebraut, welche jein 
Glück in alle Ewigkeit sergifte. Die Mutter ließ Anne 
Morei das Gröbjte vorabitoßen, erſt danı fing fie au zu 
tröften. Wegem Raufch, meinte fie, nimm’s nicht zu had). 
Wenn alle Weiber, welche ihre Männer mit einem Stüber, 
Tips oder Raufch gefehen, fih hängen wollten, jo wären 
die alten Weiber rare Bögel in Bafelland und im ganzen 
Schweizerland, rarer ald Störche um Weihnacht und Schnee- 
ganfe im Heuet. Wegen der Behaujung kannſt es ſchwerer 
nehmen, mir gefällt ed auch nicht, aber wenn man billig tit, 
jo fieht man, daß Hans Jakob faſt nicht anders Tonnte. 
Heiri und er find Kameraden, die Wohnung ift leer, ihr habt 
das Geld nöthig, was follte Hand Jakob machen, ald Heiri 
mit-dem Antrag, ungfinnet wie es feheint, fam? Wenn Heiri 
bir jo gekommen wäre, du hättet ed, gern oder ungern, 
kaum anderd machen können. Du konnteſt doch nicht jagen, 
wir mögen euch nicht, ihr jeid fchlechte Leute, und was wür- 
den die Leute jagen, wenn ihr faft muthwillig die Wohnung 
leer ließet und Geld daraus Isjen könntet? Nimm's an, wie 
es jeßt ift, und thue nicht wüſt. Sch will Kaffee machen, dir 
thut es wohl und Hans Jakob auch, und am Morgen jeid ihr 
wieder zufrieden mit einander. 

Aber wohl, wie da die Geifter, welche auch Anne Marei 
im Leibe hatte, ſich ſträubten, in allen Gliedern herumfuhren, 
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zu allen Löchern aus wollten, ja ſtracks der Mutter in’s Ge— 
ficht. Endlich, nachdem fie Tange wüſt gethan, ſetzten fie 
fh und Anne Marei fagte: Mutter, ih will in's Bett, Kaffee 
nehme ich ein Plättli voll, aber heute noch mit Hans Jakob 
reden und zufrieden jein, Tann ich weiß Gott nicht, viel- 
feiht, daß es morgen fi giebt. Nun, fagte die Mutter, 
die mehr zuzumuthen wäre ja unvernänftig, wenn morgen 
wieder alles gut ijt, bat man Urſache Gott zu banken. 

Das Hatte man. dann aber aud. Anne Marei nahm 
fi zufammen und Hans Jakob war demüthig wie der ärwmſte 
Pudelhund. Er ſchämte fich des Raufches, wenn er ihn auch 
kein Geld gefoftet, denn Heiri hatte bezahlt. Er zeigte ſich 
darin nobler als mander Stadtfohn, der auf jede Fahne 
Holz ift, die er gratis Eriegt und von wegen dem Vaterland. 
Hans Jakob war windelmeih, gab die beften Worte, und 
Anne Marei nahm dadurch nicht Anlaß auf's Hohe Roß zu 
fteigen und Hans Jakob nieder zu donnern, als ſollte er 
tößlige burd den Boden ab und unten wieder raus, wärnıte 
ihm das Ding nicht immer wieder auf, ſolchen Aufwärme- 
ten iſt kaltes Kraut unendlich vorzuziehen, jondern was 
hinten war, ließ es hinten und vergeffen bleiben, und jo fam 
ed gut. _ | 

Am nächſten Wochenmarkte gingen wohl ein Dutzend 
Menfchen mehr auf Bafel, um zu vernehmen, warum Heiri 
und Kathrinli fo ſchnell Hochzeit machen und wieder auf's 
Land wollten. Cie vernahmen allerlei, aber ganz klares 
MWaffer fchien ihnen nirgends eingefchenft worden zu jein, 
und die eingezogenen Nachrichten ftimmten nicht überein, am 
wenigften wußten die, auf die man am meiften gehofft, die 
Engel im Laden. Jedenfalls ſchien Kathrinli mit der Treue 
ed nicht genau genommen, ed mehr mit der Liebe im Allge- 
meinen ald mit der befondern gehalten, Heiri Gegenrecht ge- 
übt zu haben, deßwegen viel Streit zwifchen ihnen gewefen zu 
fein. Es ſchien auch, beide hätten mehr gebraudt als ver- 
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dient, und weil fie nicht ganz fauber über das Nierenſtück 
gewejen, der Herr ihnen die Arbeit entzogen zu haben. Das 
war am deutlichiten, daß auch in Bafel nicht immer alles 
fanter ift, und daß aud in Bafel viel geflappert wird über 
Dinge, die man nicht weiß. 

Einige waren jo glüdkich, das Kathrinli zu Gefichte zu 
kriegen, hoffährtig und hochmüthig wie immer. Das grännete 
jehr über das Wegziehen auf's Land, wo Fein Unterfchied fei 
zwifchen Vieh und Menſch, darum fei es ibm gerade, als 
müfſe ed eine Kuhhaut anziehen. Aber weiter vernahm man 
nichts von ihm, als daß Heirt es zwängen, es ihm dann aber 
auf dem Lande das Ding eintreiben wolle, daß er wieder 
nach Baſel jchreie wie ein Kalb am Meſſer. Das find jehr 
intereffante Vorfätze für eine Braut. | 

Alles und noch etwas mehr ald die Leute im Baſel ge- 
jehen und gehört, ward daheim berichtet, das war nicht ge- 
eignet Hand Jakob und Anne Marei die Herzen zu erleidh- 
tern.” Sie erforgeten "die neuen Hauslente fehr und init 
Recht. Feder neue Hausgenoſſe ift eine Macht, welde eine 
eigene Stellung einnimmt, gegen die ganze Umgebung Ah 
geltend wacht. Jeder Menſch ift für ſeine Umgebung ein 
Schleifſtein, welcher ein eignes Korn bat, und die Eigen- 
thünlichleit jeglihen Metalles an Tag giebt. Sie waren 
einig, ed wäre beijer, fie hätten die Wohnung ler. Man 
habe Erenipel, wie durch Hausleute alled Unglüd in’s Haus 
gefonumen‘ und man den größten Schaden genommen an Leib 
und Seele. So zwei neue Schleiffteine vor der Naje aufge- 
pflanzt haben wirklich etwas Angfthaftes für ein junges Ehe- 
paar, deſſen Glück Jahre noch nicht gehärtet, deren: Herzen 
Erfahrungen noch nit. erprobt. Anne Marei abfonderlih 
war noch durch die heimliche Angft geplagt, mit dem Heiri 
möchte die alte Liederlichleit wieder an Hans Jakob kommen. 

Einmal kamen Heiri und Kathrinli hinaus, um ihre Be- 
hauſung zu fehen, damit fie fi, wie Kathrinli vornehm ſich 
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ausbrücte, mit ihren Möbeln darnach einrichten könnten. 
Kathrinli that zimperlicher,: hochmüthiger als nie, ging wie 
auf Stelzen und ale ob ed mit der Naſe ein Loch im Him— 
‚mel ftüpfen. wollte. Das ift aud eine Manier, hinter welche 
man die Armüthigkeit verbergen will,.aber eine ſchlechte Ma- 
nier. Es rümpfte jehr die Naje über die Wohnung, bob die 
Füße auf wie ein Storh im Moos, zog die Röde auf, daß 
mehr nichts nüßte, und ſagte endlich: Nein, das hätte ich 
nicht geglaubt, daß es mir je dahin käme, ſo wohnen zu 
müfſen, das iſt ja fein Loſament für Menſchen, ein Loch iſt's, 

eine hoffährtige Sau zöge nicht ein. Mad, was du willft; 
wenn du glaubit, es jei nicht für jo eine, wie du bijt, fo ift’s 
uns ganz echt, wenn ihr eine andere juchet, jagte Anne Ma- 
rei. Ich ‘hätte eigentlich geglaubt, ihr würdet gar nicht zur 
Miethe wohnen wollen, ſondern mit euerem Bermögen ein 
Ihönes Gut kaufen oder ein neued Haus bauen laſſen, jo wie 
man in Bajel daran gewöhnt ift. Wer ed vermag, kann es 
ja haben wie er will, Unjereines muß fih nad jeiner Dede 
ſtrecken. Kathrinli ſchoß Anne Marei einen Blick zu, der 
durch einen eijernen Laden gegängen wäre, an folde unver 
ſchämte Antworten von dem dummen Anne Marei war Ka- 
thrinli nicht gewöhnt. 

Aber Anne Marei war Hausbefigerin, Kathrinli nur des 
Ghusmanns Frau, und died macht. einen beträchtlichen Unter- 
ſchied im Gemüthe, befonders in einem weiblichen. So war 
vor dem Einzug der Feldzug zwifchen beiden Weibern eröffnet, 
doch brach einftweilen der Krieg nicht offen aus, fondern 
wurde verdeckt bemrieben, ungefähr wie zwiſchen Rußland und 
England. 

Groß war nun die Spannung auf die Pracht des Ein- 
zuged und die Herrlichkeit der Möbeln, aber es zog fie ein 
erbärmlich Roͤßlein ber, und was es 308, war ganz miſerabel, 
ganz armüthiglich. Dad war ein Zur für die Weiber, und 
wie die das der Stadtdame gönnen möhten!. Aber Kathrinki 
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war auch nicht die, Die ſich nicht zu belfen wußte und vor 
einem Schwarm Müden zujammenfintt. Kathrinli war in 
der Stadt geweſen, hatte Selbftbewußtjein und Geiftesgegen- 
wart. Kathrinli fagte, fie ſollten fih über. den jchlechten 
Hausrat nicht wundern, bei einem Trödler hätten fie das 
Wohlfeilſt ausgeſucht und theilweije nur geliehen, es wäre ja 
hinmelichreiend für jedes beffere Stück, welches man in ein 
ſolch Hundeloch ftellte. Wir werden aber nur fo lange hier 
bleiben, bis wir was Rechtes kaufen Fönnen, ſonſt wollen wir 
bauen laflen und uns dann einrichten, wie wir es lieben und 


es jeßt gewohnt find, die Beitellungen find ſchon gemacht. 
Aber diefem Neft thäten wir nicht die Ehre an, ein Bein von 


einem vechten "Sefjel hineinzuftellen. Red nur, dachte Anne 
Marei, du wirft vielleicht froh. jein, wenn du dein Lebtag in 
einem foldhen Nefte wohnen kannſt. Weiter jagte es nichts 
darauf, ſondern ſchrieb es fich einfach hinter die Ohren, das 
tft beim Weibervolt dad Verfluchteft, zehnmal befjer wär's, fie 
rebeten ganze Körbe voll. 

Die zwei Paare, welche aus einander gegangen waren, 
kamen nun wieder zujammen und bildeten zwei Haushaltun- 
gen, Sahre Tagen dazwifchen, hatten an ihnen wie an allen 


Sterblihen ihre Macht geübt. Der Lauf der Sabre iſt ber 


- wahre Fortbildungskurs und Gott der Direktor, der ihn leitet. 
Jede Haudhaltung hat ein eigenes Leben, und diejed Leben 
tft. zufanınengejeßt aus dem Leben aller Glieder derfelben. 
Jede Haushaltung wächst, entfaltet fich einer Pflanze ähnlich, 
je nad ihrer Art und dem Boden, in dem fie wächst, entwe- 
der. als ſchwaches Stengelchen matt und langſam oder als 
üppiges Schlinggewächs über den Boden ftreichend, an großen 
Stämmen Halt und Saft fuchend, oder aus ſchwachen Wur- 
zeln bünn und fang hoch aufitrebend, aber nicht für lauge, 
oder aber tief wurgelnd, langjam wachjend, in ſtarken Stamm 
fih rundend, weit ſich ausbreitend, tief im Boden gefußet, über 
Die andern emporragend. Heiri und Kathrinli kümmerten fie 
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um's Wurzeln nicht, fie erwarteten gute Tage, aber fie bexei- 
teten fie nit. Wenn fie arbeiteten fleißig und ftätig, fo 
verbienten fie wirklich ſehr viel:und hätten gang Täglich in 
der Woche zwei bis drei‘ Gulden erübrigen und dach flott Ir 


ben Zönnen, befonders fo lange fie nur ihrer zwei waren. Sie 


konnten das Pofamentern wie Wenige, und befonderd Kathriufi 
war wie eine Here jo flink, wenn es m ernft Darum war und 
ed den guten Geiſt hatte. 

In der andern Haudhaltung war der Verdienſt bedeu- 
tend geringer. Erftlih waren fie nicht jo ausgebildete Ar- 


‚beiter, hatten daher auch geringer bezahlte Arbeit. Zweitens . 


brauchten. fie Zeit zur Landarbeit, verdienten auf diefe Weife 
faft die Hälfte weniger ald die andern auf dem Webſtuhle, 
wurden daher von ihnen jehr oft ausgelacht, wenn fie für zwei 
Rechnungen dad Geld zogen, während jene nur für eine uud 
dazu noch doppelt jo viel Geld. So hätte man glauben 
follen, Heiri und Kathrinli würden bald reich werden, -wenig« 
ſtens nod einmal jo reich ald Hand Jakob uud Anne Maret, 
aber in der’ Wirklichkeit ftellte es fi) anders heraus. 

Anfangs waren Heiri und Kathrinli wirklich fleißig, zo⸗ 
gen die Zeit zu Ehren, d. h. verfänmten keine Minute und 
füllten jede mit der größtmöglichen Arbeit and, denn d's 
Halb mehr und d's Halb minder machen in einer Minute, das 
ift Feine Kunſt, das fönnen fogar die Schwaben und ganz 
son Natur. Ste wollten zeigen, was fie Tönnten, und wie 
niemand jei, der ihnen die Schuhriemen aufzulöjfen vermöge. 
Zweitens‘ wußte niemand befſer als fie, daß an allen ihren 
Großſprechereien nichte Wahres- war, dag fie nichts Borge- 
ſpartes hatten, Niemand ſah beijer ala fie ein, was ihnen 
alles fehlte in dem Haushalt, im allernötbigften Eingericht. 
Saft an das Hundertite hatten fie nicht gedacht, alle Augen» 
blicke mußte Kathrinli bei Aune Marei dies oder das entleh⸗ 
nen, beiten ſchämte es fih Doch anfangs, und ed wurden An⸗ 
Ichaffungen gemacht und gewöhnlich ſchöner als beifer, und der 
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‚gierige Schlund wollte nie ſich fchließen, verlangte alle Tage 
Neues. Kathrinli brauchte auch immer noch für feine Perfon, 
wollte inımer die. Herrenfrau machen und konnte dazu keinem 
Kleidungsſtück jchonen, die Flecken ſah e8 wohl, Eonnte fie aber 
nicht meiden. . Keine größere Freude hatte es, als wenn 
jemand ihn’d für die Hausfrau anjah und Anne Marei für 
die Miethsfrau oder gar die Magd. Kathrinli behandelte 
überhaupt Anne Marei von oben herab mit dem Stadtgeift 
im Kopf, der jeltfam genug überall ſteckt in allen Landen. 
So wird eine Kammerfrau die jtattlichfte Bäurin immer nur 
als einen halben Menfchen anfehen, nur vorfihtig fih in ihre 
Nähe wagen, doc ganz nahe nie, jamais! Zu diefem kamen 
noch die täglichen Bedürfniſſe, dad bekannte und fatale Loch, 
ans welchem das: Geld beitändig rinnt, das man von Reibes- 
wegen nicht vermachen darf, das ‚dagegen täglich größer wer- 
den will. Das ift eine große Kunft, diefes Loch im ebenrech— 
ten Zujtande zu erhalten, die Haben nun wirklich auch die 
Schwaben nicht alle son Natur. " 

Weiber willen am beiten wie die Hände zum Brauden 
von gar ungleichem Kaliber find. Laßt zwei oder ein Dußend 
verfchiedene Hände in’s Salzfaß, in’! Mehlfah, in die Pul- 
verdrucke oder in die Kaffeebüchfe fahren, fo wird für die näm- 
lihe Portion feine Hand das gleihe Maaß haben. Die 
einen nehmen viel oder wenig, ungefähr nachdem fie eine 
Laune haben, andere viel, wenn das Mehlfag voll iſt und 
wenig, wenn ed auf den Boden geht. Der Unterfchied per 
Mal ift vielleicht nicht groß, aber das Sahr ift lang, wer im 
Tage drei Mal Salz braudt, fährt im Sahr über taufend 
Mal ins Salzfaß, ja dad macht einen Unterſchied d's Halb 
mehr oder d's Halb_weniger. Jetzt, wo es heißt, Die Aargauer 
wollten Allen, welche von ihren Salz brauden, drei Kreuzer 
per Pfund vergüten, ift viel brauchen ein großer Profit. 
Wenn man Kathrinli's und Anne Marei's Hände neben ein- 
ander ſah, wo die erjte ganz niedlich war, die andere fait eine 
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grobe Manneshand, hätte man gar nicht glauben follen, daß 
Katbrinli’d Hand viel gröber griff in Sad und Faß, als Anne 
Marei's, von der es fchien, als ginge wenigſtens ein Pfund 
son allen Dingen Binein. Aber wenn fie was zujammen 
Tauften, war Kathrinli immer früher fertig als Anne Marei, 
oft um manchen Tag. Dann jagte Kathrinli nicht etwa: Weiß 
nicht, wie ed es macht, aber es ift viel weniger bräudig als 
ich, fondern es jagte zu Heiri: Jetzt fieh, hat das Menſch, es 
weiß Tein Menſch, wie viel noch, das kocht ihnen, ein Hund 
grännete darüber, ich weiß nicht, wie fie das Neben davon 
bringen. Wohl du würdeft mir! Aber ed war nicht je. 
Wenn beide das Gleiche Fochten, war fiher Anne Marei's 
Speiſe beffer, ald was Kathrinli fabrizirte, von wegen Anne 
Marei nahm zu allen etwas, was SKathrinli felten hatte. 
Anne Marei kochte alles mit Gedanken. Man glaubt gar 
nicht, wie wohl Gedanken allen Speiſen thun und fie ſchmack- 
haft machen, und Eoften bazu jo wenig, gerathen aber leider 
nicht in allen Köpfen. Anne Marei jalzte, ſchmalzte, brauchte 
Feuer und Wafler alles ınit Gedanken, Kathrinli aber gar 
nichts. Es hatte auch Gedanken, aber es brauchte fie nicht 
zum Kochen, ed hätte es für eine Gntehrung der Gedanken 
gehalten, jo wie es ihn auch eine Erniedrigung feiner Perfon 
fehten, daß ed Tochen mußte. Es brachte gar Feine Bildung 
in jein Eſſen, daher war es meiſt jehr ungebildet, entweder 
zu wenig ober zu viel von diefen und jenem, zu viel oder zu 
wenig gerührt, zu viel oder zu wenig gekocht, während Anne 
Marei feine Bildung auf fein Kochamt verwandte, jo daß 
alles, was ed auf den Tiſch ftellte, gehörig und eßbar war, 
einen Tag wie ben andern, appetitlich gebilbet. 

Doch waren Kathrinli's Speijen Toftbarer und verihlangen 
ein bedeutend Geld. Heiri und Kathrinli waren mehr oder 
weniger an eine ftäbtifche Koft gewöhnt, hatten auch lange im 
einem Koſthaus gegeften, hatten fi dort an Sleiſch gewöhnt, 
waren barob meifterlog geworben, gewöhnt, beftändig über 
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die Koft zu ſchimpfen und ale Augenblicke mit einem Schnefeli 
extra nachzubeſſern, Kathrinli hatte oft geſagt, es moͤge nicht 
warten, bis es eine eigene Haushaltung habe und kochen 
könne, was und wie es ihm beliebe. Jetzt war es geſtraft 
mit ſeinen vermeſſenen Worten. Es erfabr erſt jetzt, daß 
Kochen eine Naſe hat und was. Speiſen, wie es begehrte, 
koſten, und wie viel Zeit fie zum Kochen brauchen. Das Gelb 
wollte ſich bei ihnen nicht weiheren, was obentein kam, ging 
alles wieder unten ab, es fehien, als werde dad Loch oben 
enger, das Loch unten weiter. 

Die Hitze in der Arbeit entwich, der nachhaltende Fleiß 
fpannte fi ab. Sie gehörten beide zu den leihtfinnigen Na- 
turen, bie nicht das rechte Sitzleder haben, denen der Geiſt 
der Arbeitſamkeit fehlt. Dieſes unſtäte, ſchlaffe, flüchtige 
Weſen, das nicht ſechs Tage hinter einander gehoͤrig bei der 
Arbeit ſein Tann, iſt ein giftiger Wurm im Gewerböftande, 
und biefer Wurn hat ſein Lebenselement in der Gntheiligung 
bed Sonntage. Kathrinli und Heiri konnten Stunden, halbe 
Zage verfäumen, fie wußten eigentlich nicht warum, fie mod. 
ten halt nicht, hatten Feine Luft dazu. Hatten fie einige Tage 
nachhaltig gearbeitet, fo war's, als fange «3 an zu bremen 
unter dem H—, ed litt fie nicht mehr am Stuhl, das eine 
mußte nothwendig hier aus, das andere hatte dort was zu ver- 
richten, hauptſüchlich zog es fie nad Bafel und zwar Ka- 
thrinli wicht weniger ald Heiri. Heiri behauptete, der Bote 
jei ein Eſel, ein Kalb, verrichte in Bafel ihm alles fchlecht, 
vergefie die Hälfte, trage nicht Sorge für das Anvertraute, 
Iafle Waare und Seide naß werden, gebe er nicht felßft, jo 
riöfire er in großen Schaben zu kommen. Kathrinli behaup- 
“tete, gehe «8 nicht jelbit, fo bekomme es minbere Arbeit, welche 
ed nicht machen möge. Es jei Feine Ordnung im Laden, man 
achte fi nicht, wen man dies oder jenes gebe. Jüngſt habe 
ed eine Arbeit erhalten, welche ein Lehrmäidli hätte machen 
können. Bine ganze Woche jei e8 aufgehalten werden, man 
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folle denken! Nun viel nach Baſel zu gehen, ward dent Ka- 
thrinli bald vertrieben, es FTriegte daheim gu gaumen, deito 
nöthiger fand aber darum Heiri, daß er gehe, verfäumte einen 
Tag für die Reife und den Tag darauf that er fonjt nichts, 


verdiente nichts und brauchte defto mehr. Mehr und mehr 


Tam das Dmnibusfahren auf und Leute wie Heiri gewöhnten 
ſich das Fußgehen ab, wegen der Zeiterſparniß, wie fie ſagten. 
Aber was fragen der Art Xeute der Zeit nad, an den Geld- 
verbrauch dachten fie nicht, und bekanntlich ift niemand ſtärker 
im Ausreden ald der böfe Geiſt. 

Curios iſt's mit dem Zeiterſparen. Chemals, wo man zu 
Fuße ging, kam man weit früher heim alö.jegt, wo man 
fährt. Weß Grunde? 8 giebt Halt ein gar curiofed Fahren 
in der Welt, jo wie ed auch curioje Engel giebt, z. B. in 
Bajel einen, in Lieftal einen und wahrfcheinlid noch an an- 
dern Orten mehr. Sonſt meint: man, die Engel hätten Zlü- 
gel und könnten fliegen auf und meder und über Sand und 
Meer. Der in Bafel bat zwar. auch Flügel, Tann aber nicht 
fliegen und das wäre doch eine Hauptſache, der in Lieftal ‚hat 
auch Flügel, kann aber auch nicht fliegen. Seht hat, man ihn 
freilih in der Kur und falbet fie ihm mit fünfziger Höll- 
fteiner, wird aber nicht viel helfen. Diefe Engel ftehen jeit 
Menſchengedenken am gleichen Drt wie die Delgögen, warten 
auf gute Gelegenheit, wahrjcheinlih auf die Eifenbahn. Wer 


nun bei diefen Engeln einkehrt, dem, ſtatt daß er fliegen 


lernt, gebt es faft wie den Engeln jelbft,.er kann nicht vom 
Platz, wenn er nicht ein wirklicher Delgöß wird, jo werden 
ihm doch Kopf und ‚Beine jchwer und nichts Leicht als der 
Geldſeckel, den Tann er dann feit halten oder wohl verwahren, 
dag ihn der Bysluft nit nimmt und mit ihm über den 
Hauenftein fährt. Würden ihm dort nicht einmal viel nach- 
Tragen dem leeren ©eldieckel, haben deren genug. Ja wenn 
Geld drin wäre, wär's fchon anders. 

Gerade jo geht es mit dem Zahren auch, denn. es ift 
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mancher Omnibus ungefähr aud fo ein Engel, der Federn 
hat und nit fliegen Tann, der nicht vom Pat kann und auf 
‚gute Gelegenheit zu warten jcheint. Da ftedt man beim En- 
gel in Baſel oder irgendwo um's Aeſchenthor herum und 
wartet, bis der Omnibus jattjam gejalbet ift mit irgend einem 
gängigen Jahrgang, und das geht mauchmal, daß ed Einen 
dünft, man fehe, wie dem Mann im Mond der Bart wachſe, 
und rutſcht er endlich weiter, jo kann man von Glück reden, 
wenn die Salbe hält bis in's Birsfeld, wo dann it einem 
noch gängigern Sahrgang gefalbet werden muß, zugleich auch 
Curaſchi (nicht zu verwechſeln mit Furaſchi) gefaßt werden muß, 
um ohne Zittern durch die lange ung’hürige Hard zu fonımen. 
Im Rothenhaus halt man, um Gott zu danken, daß man glüd- 
ih bis hierher gefommen, und fih 'zu erholen, läßt daher 
einige Schoppen kommen und riecht daran. Der Salzgerud), 
der überall auch in den Kellern vorherrichend ift, fol überaus 
nervenitärfend fein. 

Nun wird die Welt troftlos, öde und leer, die Brünnlein 
in der Wüſte rinnen jparfam, von Einkehr iſt gar feine Rede, 
bis man endlich nach Lieſtal kömmt, den wahren Safobsbrun- 
nen, wo die Samariterinnen und Rebekka's zahllos find, den 
Kindern Israels und andern Chriften der Durft gejtillet wird 
vaterländiih, Doch nicht in alle Ewigkeit, ſondern höchſtens bis 
Laufen oder in's Bubendorfer Bad, wo er dann erft recht an⸗ 
geht. Da geht es halt beim Fahren nicht anders, könnten 
jonft die Räder angehen oder gar die Pafjagiere, denn wenn 
der Wagen jchon feurig würde, fo ift damit noch nicht gejagt, 
dag er gen Himmel führe Wenn er auch voll Waldenbur- 
ger, Regolzwyler und Langenbrugger, wäre, jo iſt doch nicht 
gefagt, dag unter ihnen eim Elias wäre, darum könnte der 
Wagen z3’Gunträri fahren. Wer zu Fuß gebt, riskirt Diefes 
Verbrennen nicht, bejonders im Winter nicht, er muß preifi» 
ten, ed ift ibm, wenn er nur daheim wäre, fo baß ordinäre 
Perfonen zu Buß jchneller reifen, ala im:Omnibus. Von 
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Station zu Station kommen die Fußgänger den Fahrenden 
vor, bejonderd wenn mal einer an Jakob's Brunnen liegt, 
fein Maul am Kruge einer Rebeffa hat oder gar beim En— 
gel ift, der immer am gleichen Orte fteht, und wo die Gäfte 
feft fiten als wie im Pech. Ganz mittelmäßige Beine können 
ganz fügli bis Siſſach kommen, während der Kahrende, der 
mit ihnen durh die Stadt fam und im Engel blieb, noch 
immer dort harzet. Man muß die Macht des Glaubens nicht 
vergefien, welche im der Fabel vom Füllen und Schneden jo 
gut dargeftellt if. Die Schnede glaubte, fie habe zu prei- 
firen, das Füllen glaubte, es habe nicht zu preffiren, wenn 
ed einmal laufe, jo rüde ed dann. Die Schnede preffirt, 
das Füllen preffirt nicht, und vor dem Füllen ift die Schnede 
. am Ziele Wie mander mit furzen Beinen lief ſchon bes 
3... bachers Schimmel vor, und doch fol der eine Her mit 
Laufen fein! 

So kam Heirt nicht vorwärts, ließ Fein neues Haus 
bauen, Taufte fein ſchönes Gut, faß im Hundelod als wie 
im Peh und ließ die jchönen Möbeln nicht nahfommen von 
Bajel. Darüber wurden Heiri und Kathrinli jehr unzufrie- 
den, jo arkeiten und nichtd haben davon und nirgend3 hin- 
fommen, das jei ein verfluchter Zwang, jo könne es nicht 
bleiben in der Welt, das müſſe geändert jein. Ihr Zorn ent- 
lud fi hauptſächlich über die Seidenherren, die fo reich waren, 
während fie jo arm blieben, da habe man den Klarften Be— 
weit, fagten fie, daß die Reichen den Profit hätten, die Armen 
die Arbeit. 

Der dumme Heiri dachte nicht daran, daß alle Seiden- 
berren oder ihre Vorfahren einmal arm gewejen und reich 
wurden durch — Arbeit und zwar nicht etwa weil der Ber- 
dienft größer, nein, fondern weil der Verbrauch kleiner war, 
weil fie den Kreuzer nicht verachtet, ſondern viere zufammen- 
legten, welche einen Batzen machten, die Baten zufammen⸗ 
legten,. bis es Franken gab, aus den Franken Thaler, ans 
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ben Thalern Dublonen wurden. Gerade fo konnten es Heiri 
und Kathrinli auch machen, ed wehrte e8 ihnen niemand, als 
eben ſolche Engel, wo Heiri als wie im Peche ſaß. Gr haßte 
die Reichen fo jehr, wäre er felbft reich geweſen, er hätte es 
anders gehabt, dann hätte er begriffen, daß Reiche fein müß- 
ten und zwar gerade um der Armen willen. Wer mit Sei- 
denwaaren handeln will, muß Geld haben und zwar viel, 
muß vermögen ein Jahr lang zu Taufen, arbeiten zu lafjen, 
alles zu zahlen, aud wenn ihm nichts eingeht. Er muß 
willen, wo man fauft und verkauft. Gr muß die Welt nicht 
bloß Tennen vom Paßwang bis Mariaftein, wo man jolo- 
thurnerifch hexet, oder bis Weil, wo man markfgräflerifch tanzt, 
er muß wiflen, wo die Schiffe hinkommen, welche man den 
Rhein abjchickt, und woher der Kanal kömmt, ber bei Mühl- 
haufen vorbeifließt, und daß man auf Cijenbahnen nicht über 
Meer Tann, jondern nur bis dran. Kurz ein Seidenherr 
darf in jeder Beziehung nicht bloß fo ein Heiri jein, muß ein 
fefter, jolidver Mann jein, dem man nicht bloß eine Rechnung 
Seide, fondern Waaren für viele taufend Franken anvertrauen 
ann, ohne, wenn ein Wechjel drei Tage ausbleibt, Kummer 
haben zu müfjen, man Friege das Ieere Nachjehen. Die Noth- 
wendigfeit tolcye Herren zu haben, begriff er jo wenig, als 
die Nothwendigfeit, daß ein Gott fein müffe, wenn er Kar 
toffeln eſſen wolle. (Wir hoffen, es jei niemand, wie die Zür« 
der jagen, fo ftrohlig dumm und meine, wir zählten damit 
Gott und Geidenberren zufammen.) Heiri und SKathriali 
waren hohl geworden inwendig, darum war ihr Zuftand troft« 
und hoffnungslos. Sie hatten fih in Baſel der Religion 
nach und nach entfremdet, den glimmenden Docht hatten Fa- 
milienereigniffe, Mahnungen Gottes, nicht angeblafen, in wüfter 
Umgebung unter fremden Leuten war er audgelöjht, und die 
nackte Selbſtſucht hatte ſich ausgebildet, Die nichts als fi im 
Auge hat und den Werth aller Dinge mißt, nah dem fie ihr 
wohl oder übel machen, Vortheil oder Nachtheil bringen. Ein 
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ſolcher Menſch macht fih ohne alle Philojophie zum. Mittel- 
punkt aller Dinge, jucht den Grund von allem Uebel, welches 
ihm. begegnet, außer fih, nie in fich, er verliert ohne Philo- 
ſophie allen Begriff von Sünde, hat feinen Gedanken daran, 
daß nur wahre Buße und Befehrung feinen Zuftand zu ändern 
vermögen, und meint, das hänge rein von Andern ab, aber aus 
Bosheit und Tüfelſüchtige thäten fie e8 nicht. 

Auf diefem Boden ftehen die meiften Unzufriedenen, diefe 
unglüdlichen Kinder des Zeitgeijtes, ihnen Tann durch gar 
nichts geholfen werden, als durch den, deſſen Name einzig 
gegeben ift, damit die Völker dacin -jelig werden. Sm Chri- 
ftenthum allein liegt das Mittel zur Berbefferung der Zu- 
fände duch Vervollkommnung jedes Einzelnen, d. h. dur 
das Trachten darnach, vollkommen zu werden, wie der Bater 
im Himmel volfommen ift. Im Chriftenthume allein liegt 
dad wahre Fundament der Zufriedenheit oder des Friedens, 
der über allen Berftand geht, dadurch, dag man alles, mas 
man nicht ändern Tann, "trägt als von Gott, der alle Haare 
auf unſerm Haupte gezahlt und denen, die ihn lieben, alle 
Dinge zum beiten leitet und die Tage mit MWeisheit zählt, 
jeden ald ein Pfand, von dem der Herr Rechnung will, 

Zegt gingen Heiri und Kathrinli in die Kirche, von we« 
gen es ift in Bafelland noch nicht das gottiofeite Land, und 
wenn dort auch gottlofe Mäuler find, jo muß maıı nicht 
meinen, daß fie den Beiten in Bajelland ‘angehören oder daß 
nicht manches Herz beſſer ift als das Maul, Wenn ed halt 
windet, werben die dürrften und leichteften Blätter am höch— 
ften und weiteften geweht. Der Kirhgaug it noch Sitte, 
und wenn jchon mancher jpottet, jhamt er fich doch deſſen 
nit. So ging Heiti auch, aber menſchlichem Bedünken nad 
wäre ed beffer gewejen, er wäre nicht gegangen. Cr fpottete 
darüber, er fragte, was es abtrage, er merke nicht, daß, feit- 
bem er wieder gehe, er um ein Haar beſſer geworden Er 
ftellte fih wahrscheinlich vor, wie in einen heißen Dfen Kräßige 
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friechen und nach einem an’8 eben gehenden Schwitzbade von 
der Kräße frei werben follen, jo fei die Kirche auch ein Schwiß- 
bad für die Sünder, wenn fie ed gehörig außhielten, thäten 
fie je gleihfam den fündlihen Stoff ausjhwiten und würden 
von Sünden rein. So meinte ed. Heiri, meinte nebenbei auch, 
er jei gebildet. So mag ed noch wit mander Meinung über 
die eigene Bildung ftehen. Kathrinli ließ ih in Theorien 
weniger ein. Es ging fleißig in die Kirche, jo Lange feine 
Kleider im Glanz waren, als fie aber fabenjcheinig wurden, da 
zeigte es jih in der Kirche nur in Nothfällen. 

Ungefähr wie den Kleidern, ging ed audy ihrer Xiebe, fie 
war ſchon fadenjcheinig aufs Land gekommen, jett friegte fie 
gar Mcher, die eben erwähnte Selbſtſucht machte ih aud in 
diefem wie in allen andern Berbältniffen geltend. Kathrinli 
fam Heiri vor wie ein Schleppfad, feine Kinder wie Schlepp- 
ſäcke, und daß er fie erhalten, dafür an ſeinem Maul abbre- 
hen mußte, fchien ihm die größte Ungerechtigkeit. Kathrinli 
jollte mehr machen, mehr pflanzen, mehr weben, weniger brau- 
Shen oder zuſehen, woher ed das Geld nehme u. f. w. Nun 
yerftund Kathrinfi das Pflanzen jo gut wie das Kochen nnd 
machte beide gleich gerne, dazu machten die Werkfhölzer ihm 
Blattern in den Händen, feine Arme wurden jo müde, daß 
ed nicht weben konnte, die Eonne machte ihn Kopfweh, und 
war der Boden feucht, Friegte es Gliederſucht in die Beine. 
Mit der Zeit war ed auch im lngreis; wenn es Andere 
Bohnen gewinnen jah, fiel es ihm erft ein, jeßen wär gut, 
auf dem. Säten bielt es auch nicht viel, es fagte: Warım Un- 
traut ausreifen? Weil ed ſchneller wachſe, werde es da jein, 
für den andern Pflanzen Schatten zu geben, e8 wüßte jonft 
nicht für was. oo. 

Man begreift, daß Kathrinli bei: jolhen Aufichten und 
Eigenthünlichkeiten mit dem Pflanzen nicht weit fam und 
das Mehrpflanzen ihm nicht befonders angenehu war. Wenn 
Heiri das wolle, jo jolle er helfen, Hand Jakob mache es 
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au, fagte ed. Im die Haushaltung braude es nicht mehr 
als nöthig, wenn fein Wirthöhaus wäre, kein Engel, nirgends 
kein Baſel, Tein Lieftal, jo wäre Geld genug da für zwei 
Haushaltungen. Aber nicht, wenn du fie machen jollft, zankte 
dann Heiri, du wo immer mit doppeltem Faden nahft! Und 
wegem Wirthshaus fchweig und den Weg auf Bajel kennſt 
auch u. ſ. w. So konnte Tage lang ein Eſel dem andern 
Langohr jagen, und dabei kam nichts heraus ald immer grö« 
Bere Mapleidigfeit und größere Löcher in die Liebe. Aber jo 
geht es, wo der rechte Grund fehlt und Feine Augen ba find, 
um ihn zu fuchen. 

Bei Hand Jakob ging’s anders, jchwer, aber im Frieden. 
Sie arbeiteten gerne, die Wirthshäuſer plagten fie nicht, 
Geld machte ihnen die meifte Noth, viel mehr als Heiri's. 
Diefe hatten bloß für den Hauszins zu jorgen und Das 
zu Kaufende, konnten fie nicht zahlen, blieben fie halt jchuldig, 
in vollem Vertrauen, daß niemand große Luft haben werde, 
jein gut Geld ſchlechtem nacdzujagen. Hand Jakob dagegen 
mußte Kapital verzinfen und vom Kapital oft ung’finnet ab⸗ 
zahlen, befaß ein Heimweſen, welches ınan ihm nehmen konnte 
nnd welches er nit gerne lieg. Er hatte unfidheres Geld 
auf feinem Cigentbum, auch war er Vater und Brüdern 
Ihuldig, die all ihren Borrath zuſammen gethan hatten, da» 
mit er faufen und fich einrichten könne. Nun jchien ein eige- 
ned Mißgeſchick über ihnen zu walten. Hans Jakob brauchte 
nur einmal zu Anne Marei zu jagen: Baft glaube ih, können 
wir ein wenig verfchnaufen, für das Sahr ift gejorget und 
haben noch einzuziehen, -jo kam ein Bruder und jagte: Hans 
Jakob, es thut mir leid, ich ſollte mein Geld haben, id 
weiß fonjt nicht wie machen, oder der Vater fagte: Hans 
Jakob, wenn ed dir möglich wäre, jollteft mir etwas geben, 
du weißt, wie es mir mit der Kuh gegangen. Nun hatte 
Hand Jakob nicht das Gemüth wie Heiri, ber eine ganze 
Welt hätte ſchuldig fein Fönnen und zahlen jollen, ohne daß 
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ed ihm eine Minute den Schlaf genommen, der ed nie un- 
verſchämt fand, wenn er muthwillig ſchuldig blieb, aber un- 
verihämt, wenn jemand in ber Noth war und von ihm 
Geld begehrte, was er demſelben muthwillig fchuldig war. 
Wenn jemand eine Schuld von ihnen forderte, madte es 
Hand Jakob und Anne Marei. wind und angft, fie betradh- 
teten ed als ihre große Schuldigfeit zu entfprechen, weil man 
ed ihnen ans Gefälligfeit gegeben. Man babe ihnen aus 
der DVerlegenheit geholfen, billig fei e8 nun nicht, wenn fie 
die, die ihnen geholfen, nun in Verlegenheit brächten zum 
Dank. So meinten fie; fo meinen es leider nicht Alle, 
waren halt noch jehr altväteriih, Hand Sakob' und Anne 
Marei. Ä 

Hatten fie fih dann von Geld entblößt, Tam richtig 
noch was ung’finnet Dazu, eine Krankheit, oder man mußte 
Kuh ändern oder Heu kaufen oder ſonſt was, dann war 
erit die Bedrängniß groß. Wenn auch das jchuldige Kapital 
Heiner geworden, Hand Jakob alfo vermöglidher, erſchien 
es Doch in der Wirklichkeit wie das Gegentheil. Ald Kame- 
rad und Hausdgenoffe wußte Heiri gewöhnlid darum. An» 
ftatt Hans Jakob an die Hand zu gehen mit rüdjtändigen 
Zinſen, jpottete er ihn aus. Gr wollte lieber, jagte er, der 
Hund im Kegeljpiel fein, ald Hans Safob in feinen ewigen 
Aengften. Aber Hans Jakob und Anne Marei waren nicht 
hohl inwendig, fie befaßen einen guten Glauben. Sie trö- 
fteten fih in ihren Aengſten gegenfeitig. Sie jagten, der, 
welcher ihnen bis Hierher geholfen, werde ihnen aud) weiter 
belfen, wenn fie nicht abjeßten, denn e8 heiße ja, wer and- 
Barre bis an's Ende, der werde jelig werden. Wenn fie nur 
einmal diefe Stümpelten zu Ende bringen und zu jicherem 
Gelde kommen fönnten. Indeſſen jei e8 fo in der Welt, daß 
jedermann in der Welt einmal bös haben und chum thun 
müfle, nun fei es befier, fie hätten ihren Kehr jegt in ihren 
gefunden Tagen, ald im Alter, wo dann behaglide, ruhige 
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Zage jo ſchön und nöthig fein. So gönnten fie ſich die 
Worte, trugen dad Kreuz vereint, und kein's fagte zum an- 
dern: Du bift jchuld, jondern man nahnı alles als aus der 
Hand son oben, und wenn eines die Schuld bei einem Men— 
jhen ſuchte, jo war es bei fih ſelbſt. Man glaubt gar 
nicht, welcher Troſt in jolden freundlichen Befprechungen 
liegt, bejonderd wenn ein Gebet Hand in Hand und aus 
einem Herzen fie ſchließt. In emer ſolchen Einigkeit der 
Seelen liegt eine Kraft, weldhe die Welt überwindet und alles 
erträgt. Zu dieſer Macht zu gelangen, bedarf es weder Gelb 
noch Genie, weder Wifjenfchaft noch Adel, das iſt aud) dem 
Armen und Unmündigen gegeben, dazu Tönnen kommen alle 
Hand Jakob und alle Anne Marei, jobald fie wollen, jobald 
fie glauben. | 

Daß das Berhältnig diefer jo verjchiedenen Hausgenofſſen 
fein inniges, einmüthiges fein konnte, begreift man, aber ed 
war aud) fein feindjeliges, wie man glauben möchte, ed war 
ein fehr jeltjames. Heiri und Kathrinli bielten fih für 
die Vornehmern, gleichſam für die Berechtigten, fie waren in 
der Stadt gewejen und hatten Bildung. Sie behandelten 
ihre Hausherrſchaft daher von oben herab, mit einer gewifjen 
Wegwerfung, benußten fie dabei aber ohne Gewiffensbifſe jo 
viel fie fonnten, als ob fi das von.jelbft verjtünde. Heiri 
und Kathrinli hätten es ganz natürlich gefunden, wenn Die 
andern für fie gepflanzt und gearbeitet hätten. 

Hatte Anne Marei viel gepflanzt, viel Gemüfe, viel 
Obſt, machte Kathrinli fiher, day ed davon erhielt, und von 
Bezahlung war feine Rede. Hatte ed ein Geräth nöthig, jo 
mußte es Anne Marei erft leihen, dann wieder holen, Ka- 
thrinli gab es nie wieder. Sich unbewußt gaben fie jo 
recht praftiich und handgreiflih an Tag, wie der Communid- 
mus eigentlich zu verftehen fei, theoretifch Fannten ihn damals 
Leute wie Heiri und Kathrinli noch nicht. Hand Jakob und 
Anne Marei fühlten diefes alles ganz gut, ärgerten fi 
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barüber und ließen es fich Doch gefallen, nahmen's ſtillſchweigend 
hin in der Regel. Anne Matrei machte zuweilen Ausnahmen. 
Es war dieſes aber nicht Dummheit, nit Gleichgültigkeit 
oder unmwillfürliche Unterwürfigkeit, wie Viele und vielleicht 
Heiri und Kathrinli jelbit ed auslegten, ed war Gutmüthig- 
feit, Erbarmen mit ihnen und ihren Kindern. Sie waren 
mit einander aufgewacjen, von Jugend auf war Samerad- 
Ihaft, die nbt in gutmütbigen Gemüthern eine große Gewalt 
und Dauert oft lange, oft bis zum Grabe und läßt fih gar 
nicht verbittern. Hätte Heiri dem Hand Jakob noch öfters zu 
einem Raujche verholfen, ja dann hätte Anne Marei wohl aud 
den Kübel umgeleert ımd das Alte vergeifen. Ja und felbft 
bei Heiri und Kathrinfi war ein ähnlich Gefühl und nahm 
ihrem jonftigen Benehmen die Schärfe. Beiläufig müffen wir 
bier bemerfen, daß aus dem Kathrinli, nachdem jeine Haut 
beträchtlich an Glätte und Farbe eingebüßt hatte, ein einfaches 
Kathri geworden war. 

Zu dem alten Bande kam noch ein neues, die Kinder 
waren gunz in einander gewachſen. Anne Marei's Sinder 
ſtachen vor im Alter, waren entwicelter, während die andern 
vielleicht begabter waren. Hand Jakob's gaben ſich mit den 
Kindern viel mehr ab, als Heiri’s, die Landarbeiten boten 
hundert Gelegenheiten dazu, und an Sonntagen und Abenden, 
wo Heiri nicht daheim war, bot fich ebenfalls gute ©elegen- 
heit.. Kathri fragte den Kindern auch wenig nad, fie waren 
mehr jeine Laft als feine Liebe. Bloß wenn es fie mit was 
Neuem pußen und fie auf den Arın nehmen uud einer flotten 
Klappereten nachlaufen konnte, waren fie ihm anftändig. Es 
giebt allenthalben deren Weiber, welche man oft mit Kindern 
auf den Armen berumlaufen ſieht. Es giebt‘ unter ihnen 
gute Hausfrauen, aber achte man fih, man wird unter ihnen 
viele ftehen, abfiten, plaudern, kurz offenbar fehen, daß es 
ihnen nicht um's Kind ift, ſondern um dem Haufe und Der 
Arbeit zu entrinnen. Kathri's Kinder ſchlofſen fih an die 
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andern, im Kinde lebt früh der Trieb der Gejelligfeit und 
der Gefchäftigkeit. Daheim hatten fie Tangeweile, mit Hand 
Jakob's Kinder Tonnten fie etwas verrichten, Tonnten mit 
ihnen theilen die Herrlichleiten, wozu im Herbſte bejonder 
das Obſt gehörte Anne Marei lieg die Kinder machen, 
hatte noch Freude daran, wenn fein ältefter Zunge das Kin⸗ 
dermädchen von Kathri's Mädchen machte, und troß feiner 
trocknen Weife liebten e8 die Kinder mehr als Kathri, das 
ungleihe Zaunen hatte und oft bitter häßelete und nicht viel 
befjer that Heiri. Sie lebten beide jedes für fih und wicht 
für die Kinder, und für die Selbſtſucht haben die Kinder ein 
unausfprechlich feined Gefühl. Es ift aber auch nichts, das 
ale Bande fo raſch zexrjeßt, Familien, Gemeinden, Staaten 
jo unwiderſtehlich zerftört, als dieſe kurzſichtige Selbſtſucht, 
die von allgemeiner Wohlfahrt und dem Zuſammenhange des 
eigenen Wohl's mit dem allgemeinen feinen Begriff bat, daher 
jelbft nie zu einem dauernden Wohl gelangen kann. Das tft 
der Geift, der die Kinder fo erzieht, daß fie, ſobald die Kraft 
in ihre Hände kommt, die Eltern zu Bettlern machen, ihnen 
das Brod von dem Munde wegeffen, fie verlaſſen, entblößt dem 
Grabe zuftoßen. 

So lebten die beiden Familien bei einander. Die einen 
tbaten genug, aber der Boden unter ihren Zügen ward all. 
gemach feiter, die audern überthaten fich nicht mit ber Ar 
beit, brauchten immer vor; was fie verbrauchen Tonuten, Das 
vente fie nie, nur das reute fie, was fie nücht erfchwingen 
fonnten. Sie wurden ärmer, denn fie jchafften nichts an, 
aber Kummer hatten fie deßwegen nicht, fie ſagten blog, es 
nehme fie doch der Tüfel wunder, ob ed wit bald befler 
kommen müffe. | 

Der liebe Gott meiut ed gut mit den Menfchen. Er 
bat ihnen ein großes Buch voll Weisheit geſchenket, in wel⸗ 
chem gefchrieben fteht, was er will und wie es geht, in wel⸗ 
dem man jeben faun, ald wie in einem Spiegel bie Ord⸗ 
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nung, welde Gott gemacht bat, und den Gang ber Dinge 
nad diefer Ordnung. Dann Fömmt er von Zeit zu Zeit 
und eraminirt die Menjchenfinder, ob fie eine rechte Portion 
gelernt, Hug geworden, den Gang der Dinge begriffen und 
nad) diefem Gange eingerichtet ihre eigenen Wege. Oft era- 
minirt der liebe Gott jehr fcharf, und wenn der Einen findet, 
ber nichts gelernt hat, den ftraft er übel, den Andern zum 
Erempel. 

Belanntlih war eiumal im Egypter Lande ein König, 
ber hieß Pharao, den ließ Gott träumen, er ftehe an einem 
Bache und aus demjelben Bade ftiegen herauf fieben Kühe, 
ſchön von Geſtalt, wohl gehalten am Leibe und gingen an der 
Weid im Graje. Und fiehe, fieben andere Kühe ftiegen her- 
auf nach jenen aus deinfelben Bach, häßlich von Geftalt und 
mager, und fie jtünden neben jenen Kühen am- Ufer des Ba- 
ches. Darnach fraßen diefelben Kühe, die häßlich waren von 
Geftalt und mager, jene fieben Kühe, die ſchön waren von 
Geſtalt und wohl gehalten. Da erwadte Pharav. Darnach 
fchlief er wieder ein und er träumte zum andern Male, und 
fiebe, da waren fieben Aechren, die gingen auf aus einem 
Halm did und ſchön. Und fiehe, fieben dünne Aehren und 
von Oſtwinde verſengt wuchſen herfür nach jenen. Darnach 
verſchlangen dieſelben dünnen Aehren jene ſieben dicken und 
vollen Aehren. Da erwachte Phatao und ſiehe ed war ein 
Zraum, aber zerihlagen war fein &eift, weil er bes Trau- 
med Deutung nit finden konnte. Da mußte Freund Joſeph 
aus dem Kerker fommen, der deutete ihm den Traum. Siehe, 
fagte er, e8 werden fieben Jahre kommen, da eine große Fülle 
fein wird im ganzen Egypter Lande. Aber ed werden entite- 
ben fieben Jahre der Theurung nad) jenen, in denen man ver 
geflen wird alle die Fülle im Egypter Lande, denn es ‚wird 
die Theurung das Land verzehren, und man wird nicht mer 
ten biefelbe Fülle im Rande von wegen berfelben Theurung, 
die darnach fein wird, darum daß diefelbe fehr jchwer fein 
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wird, Belangend aber die Wiederholung des Traumes bei 
Pharao zum zweiten Mal, jo ift er wiederholt worden, weil 
dDiefe Sache feit beſchloſſen ift bei Gott und weil fie Gott 
eilends in's Werk fegen wird. Wohlan, jo jehe fih um Pha- 
rao nach einem verftändigen Manne, den er feße über Egyp- 
tenland, darnach ortne er Amtleute über das Land und nehme 
den Fünften von Egyptenland in den fieben Fahren der Fülle 
und laſſe fie einjammmeln alle Speije diefer guten Sabre, die 
da kommen werden, und Getreide aufjchütten unter. des Pha- 
rao'3 Hand zur Speiſe in den Städten und fie verwahren. 
Und diefelbe Speife jei zum Vorrath für das Land auf die 
ſieben Jahre der Theurung, welche ſein werden im Cgypten- 
lande, auf daß das Land nicht ausgerottet werde durd die 
Theurung. Das glaubte Pharao und that darnach. Als die 
fieben guten Sahre um waren, famen die böfen und es ward 
eine Theurung in allen denſelben Landen, aber in Egyp- 
tenland war Brod. So jteht es gejchrieben im erften Bud 
Moſes im einundvierzigiten Kapitel, mo es jedermann zu lefen 
findet, wer eine Bibel bat und leſen kann. Das ift ein 
merfwürdig Kapitel, beiläufig, viertayjend Sahre alt und doch 
ganz wie neu, denn wie es dort gefchrieben fteht zur War- 
nung, jo gebt es noch bis auf den heutigen Tag, und wohl: 
denen, die fih warnen lafſen und daran glauben, die werden 
errettet werden, wenn die böfen Tage kommen. Gute und 
böſe Sahre wechjeln mit einander, und die böſen freffen die 
guten; wer in den guten nicht für die böſen forget, über den 
kömmt der Hunger, und bat. nicht jemand anders für ihn ge— 
forget, fo tödtet ihn der Hunger. Und diefe Wahrheit beita- 
tigt Gott nun von Zeit zu Zeit zu Nutz und Frommen der 
Menichen. Und doch giebt es immer wieder Tauſend und 
aberinal Zaujend, welche diejes weder glauben, noch fi daran 
fehren, die müſſen e8 dann aber auch büßen elendiglih. Dar- 
aus kann man jehen, wie dumm von Natur die Menfchen 
find, und die am allerdümmſten, welche meinen, fie hätten 
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Weisheit Elafterweije tın“ Leibe und von Gott ſich nicht wollen 
weiſen laffen.. Solche Leute giebt es überall, jogar in Bafel, 
Stadt und Land, Dagegen denn doch much andere, denen Got- 
tes Wort die Leuchte auf ihrem Wege ift und der Stab in 
ihren Händen. Sojeph ließ Behälter bauen, wo man in gu- 
ten Tagen jeinen Ueberfluß aufbewahren konnte, und der war 
jo groß, daß man ihn nicht zu zählen vermochte. Dort war 
er nun ficher, dort fonnte man ihn wieder holen, fo bald man 
ihn nöthig hatte. 


Das mar die erfie Sparkafle. 


Allenthalben giebt es alfo gute und böfe Sahre, auch im 
Bafelbiet; das haben ficher Alle erfahren, welche nicht bei die 
jem oder jenem Engel das Gedächtniß verloren haben. Es 
‚giebt Jahre, wo der Verdienſt jehr reichlich ift, die Pofamen- 
ter nicht Hände geyug haben, die Seidenherren zu Treibern 
Jehus gerathen, ihren Arbeitern feine Ruhe laffen, die Gei- 
denportionen oder jogenannten Rechnungen einander jagen, bie 
Weber in Ohnmacht fallen, wenn fie einen Seidenengel daher 
fliegen jehen wie eine Schnepfe im Frühjahr dem Waldfaume 
nad, triefend wie eine gebadete Maus, der nad) Arbeiten fra- 
gen joll, welche kaum angefangen, gejchweige vollendet find. 
Das find Tage für die Weber, wie fir die Bienen die Mor- 
gen, in welchen der jogenannte Honigthau füllt. Wie da bie 
Bienen emfig fi) rühren mit einer Haft, als wenn es nie wie- 
der gut wäre, und in wenig Tagen, es braucht kaum eine 
Woche, find die Körbe gefüllt. Es ift, als ob fie wüßten, daß 
jolhe Honigmorgen felten find, daß fie nicht alle Jahre fom- 
men. Es find nur Thierchen, aber ed könnte mancher Weber 
und andere Prinzen auch an den Thierchen Erempel nehmen. 
Darauf kommen dann wiederum Tage, wo ed ganz anders 
geht, wo man nicht fammeln Tann, wo man wie die Bienen 
im Winter vom Weberfluß zehren oder hat man feinen, bet- 
teln oder jterben muß, Tage, wo die Seidenherren flämſche 
Gotthelfs Schr. Xvn. 18 
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Gefihter ſchneiden, die Nachtkappe den ganzen Tag nicht mehr 
abziehen, fie bloß auf dem Kopfe herumtreiben, daß fie Einen 
übel erbarmet, Tage, wo der Ceidenherr bei der Erſcheinung 
eined Arbeiter noch viel tiefer in Ohnmacht fällt, als in den 
Honigtagen ber Weber vor dem Ladenengel, und wenn er wie- 
der Sprade Friegt, den Weber ausfchimpft wegen feinem 
Hreifiren mit der Arbeit, ob er denn meine, man wolle in 
Bajel die Häufer mit jeidenen Bändern überziehen, endlich den 
Weber ausſchimpft über die gemachte Arbeit, ob er denn 
meine, joldhes Zeug könne man brauchen, ſchon in Lörach ſehe 
dies fein Hund mehr an, gefchweige eine Köchin oder gar eine 
Kammerjungfer, wo der Seidenherr, wenn endlich der Weber 
wieder um Arbeit frägt, gu brüllen anfängt wie die be- 
Tannten fünfhundert Ochfen, ald man fie ſämmtlich angeftochen, 
und wettert und bliget über Franzoſen, Engländer, Chinefen, 
daß es dem Rhein übel wird und er faum bei Bajel vorbei 
darf, and Angit, ed verſchlucke ihn der weit geöffnete Schlund 
eined donnernden Seidenmonarchen oder Ariftofraten, wo 
endlich der Weber entlaffen wird mit den ftrengen Gebote, 
ungerufen nicht mehr zu erfcheinen, und thue er ed, kriege er 
feine Arbeit mehr, jo wahr der Herr Jakoh heiße. Dann 
kann der Weber traurig heim gehen mit wenig Geld und ohne 
Ürbeit, kann finnen und denken, was jeßt anfangen, was wer- 
- den wir effen, was werden wir trinfen, womit werden wir und 
Heiden? Da kommen ihm die Gedanken hageldick, wenn fein 
Kopf ein Erdäpfelplätz wäre. und feine Gedanken Erbäpfel- 
ftauden, er Friegte Vorrath auf viele Sahre. 

Aber die Jahre wechjeln nicht bloß in Beziehung auf den 
Berdienft, jondern noh immer wie zu Pharao’ Zeiten in 
Beziehung auf Laub und Gras, Korn und Haber. Es giebt 
Sabre, wo jo zu fagen Milh und Honig fliegen, die Aepfel 
zu Kindsföpfen werden, die Trauben zu Heinen Kirchthürmen, 
Lieftal im Kanonendonner liegt Tag und Nacht, weil der 
Moſt von Schattenhalb in den Kellern die Fäſſer ſprengt, 
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die Gurken zu centrinen Melonen gerathen und doch niemand 
fie mag, als höchſtens ein Hungerig Schwein aus dem Schwa⸗ 
benland, Jahre, wo alles jo fpottwohlfeil ift, daß wenn 
mau einem Bauer einen Malter Korn abfauft, er Einem zwei 
obendrein giebt, wo man den Kabis um's Abhauen hat, wo . 
fein Spat mehr gemeines Korn frefien will, fondern bloß Mu- 
mienwaizen, Himalayagerfte und andere rare Dinge, ein Sluch 
durch die Luft fährt, wenn ein Menſch nur von weitem eine 
Kartoffel ſieht, wo kluge Leute denken, warum der liebe 
Gott jeden Menſchenmagen nicht zu einem Magazin a la Jo—⸗ 
ſeph eingerichtet, damit man in guten Sahren fo einpaden 
fönnte, dag man, werm die böjen Zeiten kämen, fieben Fahre 
genug daran hätte, die böjen fieben Jahre, wo die Kraft 
der Erde verfiegt, der Sonne Wärme verglommen fcheint, 
überall der Segen Gottes fehlt im Schooje der Erde, in 
ben Kronen der Bäume, nichts gedeiht als Mäufe, Wespen, 
Käfer und Wucherer, ein ſchlimmes, unheiloolled, vierblätteri- 
ges Kleeblatt! Jahre, wo alle Tage die Brode Heiner werben 
und der Hunger größer, jede Speije alle Tage theurer wirb 
und alle Tage Ichlechter zu haben ift, das Geld rarer, der Be- 
trug häufiger, ein Menſch zum Duälgeift und Blutfauger der 
andern wird.‘ Die Nachkommen von Pharao's Hofbäder, der 
Menfchheit gegenüber, find was Gewandläufe auf einen Bett- 
ler: je armjeliger und elender der Bettler, deſto plaghafter - 
und gieriger die Läufe. Das find die Tage, wo die Mutter 
mit Schredien das Erwachen ber Kinder hört, mit Schrecken 
zu Tiſche ruft, mit Schrecken ein Kind anſieht, weil auf jedem 
Geſficht der Seufzer ſteht: Ach Mutter wie wenig, ah Mutter 
wie bungerig! die Zage, wo die alten Leute denken müſſen, 
wenn fie doch nicht mehr wären, fie beten müflen, der Herr 
möchte fie nehmen, damit den Andern mehr Speiſe liebe, . 
Tage, wo der Befte fi) kaum zu ernähren vermag,. gejchweige 
Andere, alle überflüffigen Mäuler vom Tiſche entfernt werben, 
ja mander Bater feine Kinder fortfchickt, nicht wiflend, wo in 
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der Welt ihnen Brod gebaden, ein Obdach bereitet ift, fo we- 
nig als Moſes Mutter wußte, ald fie das Käftlein in's Waffer 
legte, ob ihr Söhnlein zwiſchen die Zähne eines Krokodils 
oder in Zöniglihe Arme kommen, werde, Tage, wo nur Vor—⸗ 
zäthe, Grübrigtes die Menſchen erhält; das find ‚fürdhterliche 
Tage, und fie predigen mit fürdterliher Stimme, daß man 
fie hören follte vom Aufang eined Jahrhunderts bis zu defien 
Ende, in der niedrigften Hütte, im hinterften Graben, auf den 
höchſten Alpen, wo die Geißen gehen, auf den Thronen, wo 
die Könige fißen. Das find "Tage, wo man wieder heten 
lernt, wo man ed erfennt, daß es der Herr iſt, der alles 
macht oder zu allem, was der Menſch macht, ſäet oder wäf- 
fert, Segen und Gedeihen geben muß. O es giebt der Herr 
fo viel, ift Geber jo mander guten Gabe, und der Menſch er- 
fenut fie nicht, weiß erjt, was fie gewejen, wenn der Herr fie 
genommen, dad ©egentheil gegeben hat. Das find wohl 
ſchöne Tage, wo man nicht weiß, was Gefundheit ift, weil 
man die Krankheit nicht Fennt, fein Finger Einem wehe thut, 
alle Glieder gehörig ihre, Dienfte thun, der Magen abnimmt 
und verwerchet, was den Mund gelüjtet, der Schlaf ein dienft- 
barer Geift ift, der da Edmmt und geht auf Geheiß und Be- 
gehr. Schöne Zage find es, wo jeded Bein im Hauje mun— 
ter ift, unterm Tiſche nie eins fehlt, der Hausvater getrojt 
- beten fann: Gottlob, daß mrs hei, Gottlob, dag mrö men! 
wo man vom Doktor nichts weiß, vom Apotheker nichts holt, 
arbeiten mag von einer Tagheiteri zur andern, jeden Morgen 
friſch an feine Arbeit mag, jeder Tag baar Geld ift, das Le- 
ben einen fihern Gang zu haben ſcheint, wie die Sterne am 
Himmel, die in hundert Jahren aud nicht eine Minute feh- 
len, daß das arıne Menjchentind in Wahn geräth, Verdienſt 
und Verbrauch auf Jahre hinaus berechnen, ja auf's ganze 
Leben zum voraus eine fichere Bilanz ziehen zu können, und 
nun ganz gemüthlih an einem Tage verzehrt, was ed an einem 
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Tage verdient, damit ſchön alle Tage Null von Null aufgehe, 
was allerdings die Rechnung beträchtlich erleichtert. 

Aber wie über Nacht die grüne Erde weiß und in Schnee 
gehült, grüne Pflanzen fehwarz werden, vom Sroft vergiftet, 
blühende Bäume wüft roth von giftigem Windeshauch, fo er- 
fcheint oft mitten in der Nacht das wüſteſte der Gefpenfter, 
die‘ Krankheit in einem Haufe, das‘ fcheinbar fo fiher einge: “ 
richtete Räderwerk ift gehemmt, die Rechnungen des klügſten 
Rechenmeiiterd find vernichtet. Das Geſpenſt haucht die Einen 
an mit langſamem Siechthum, Andere mit wilden Fiebern, 
Alle mit einander oder Eins nad) dem Andern nad) feinen Ge- 
Lüften, quält mit Schmerzen die Einen, mit Sorgen und Wa- 
chen die Andern. Aus dem einen Haufe verjchwindet es, wie . 
man wähnte, erfcheint dann plößlich wieder grenlicher und gif- 
tiger und geht nur mit geraubteın Leben weiter. In andern 
Häufern bleibt e8 ald Hausgenoſſe, läßt ſich nicht vertreiben, 
ftehen die Einen anf, legt es Die Andern nieder unerbittlich, 
Sahre lang mug man den Arzt haben, alle Tage aus ber 
Apotheke was holen, Bitteres und Süßes und eins fchlechter als 
das andere. Was nun das für eine Zuverficht giebt, wenn 
dad Geſpenſt jo plöglih fünmt und das Rad ftellt, die Ar- 
beit unterbricht, der Verdienft aufhört, zum Geifterbanner die 
Gefunden laufen, ihre Zeit mjt dem Kranken verbrauchen, zah⸗ 
len und zahlen müſſen, und Fein Verdienſt ift da. Und wenn 
Zag um Tag jo vergeht und der wüſte Saft bleibt hartnädig 
da, koſtet alle Tage mehr, und es ift immer weniger da für 
den Kranken, gejchweige für die Gefunden, und endlich ift 
nichts mehr da! Was das für eine Zuverficht ift! Und endlich, 
endlih wird das Gefpenft gebannt, ed weicht der wüfte Saft, 
langfam erhebt der Kranfe fein Haupt wieder, e8 erwachen die 
Bedürfnifje wieder, der Körper fordert feine verlegten Grund- 
rechte zurüd, er will die. Rückſtände und das eben Laufende 
alles auf einmal, er will effen und immer wieber ejfen, und 
ed ift nichts da, es ift feine Kraft da, um zu verdienen, feine 


278 


Nahrung, um zur Kraft zu kommen. Das find Zuverfichten, 
das find Ausfichten in die fchauerlichfte Dede, in einen langen 
Zag hinaus, voll Hunger und ohne Speife, und nah dem 
‚einen langen Tage eine lange, eine unendliche Reihe unend- 
licher Tage vol Hunger und ohne Speife, was das für eine 
Zuverficht ift, was das für Ausfichten: find! 

An einem andern Orte aber geberdet das Gefpenft ſich 
anders, es weicht nicht, bis es alles verzehrt, das Brod tm, 
Haufe, dad Leben im Kranken. Todt liegt er nun, Hausvater 
oder Haudmutter, um ibn die Lebenden, bleich, matt, weinend, 
ohne Ausficht, ohne Zuverficht, ohne Brod, nichts ale öde 
Zukunft, vol Schulden und voll Noth. Was das für eine 
Zuverficht ift, was das für Tage find! Und wie oft geht es 
nicht jo und wie jtreng wiederholt e& fih nicht? O ihr Leute, 
biefes bedenft. Bedenkt ed, ihr Hausmütter, ihr Haudväter! 
Bedenkt es zu rechter Zeit! Denkt in den guten Tagen an die 
böfen, ‚die auch Salomo kennt und von denen er jagt, daß fie 
dem Menjchen nicht gefallen. | 

Derdienftlofigkeit, Theurung, Krankheit, das find drei 
P lagen, welche die Tage 658 machen. Bannen, fie von fi 
. fern halten, kann der Menfch nicht, ihr Kommen und Gehen 
fteht außerhalb dem Bereiche menschlicher Kraft oder Weiöheit, 
“einer höhern Hand-find fie unterthban, der König aller Geiſter 
regiert auch diefe Geiſter. Die drei fommen, vereinzelt, fie 
fommen mit einander, fie fommern einer nach dem andern. 
Kommen fie vereinzelt, fo find fie zw beftehen, befonderd won 
denen, welche in den guten Tagen an die böjen gedacht, bie 
Plagen find überhaupt weniger graufam, Wer fi feine 
Nahrung und theilweife feine Kleidung jelbft baut, die Arbeit 
auf dem Lande gern und gut macht, die Zinje nachgezahlt, . 
nicht alles bi an die Spinnhubbele unter dem Dade nad) 
verfauft hat, überhaupt ein vertraueter Mann ift, der fann es 
eine geraume Zeit aushalten, wenn auch die Fabrikation nicht 
bejonderd gut geht, vielleicht gar ftille fteht, die Seidenherren, 
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tyoß der währfchafteften Leibesbeichaffenheit, total unfihtbar 
werden, aecurat ald. wie die Geifter. Ein folcher hat wenig 
Geld auszugeben, gebt eö auch Tümmerlih, hat er doch zu 
efien, kann ed daher machen ohne Schulden. Kömmt Theu- 
rung alleine, jo zehrt fie wohl an Leibern und Beuteln der 
Menſchen, manches arnıe Mütterli wird magerer, bleicher, man- 
ched arme Kind muß hungern, jelb tft wahr, aber wenn Ver— 
dienst ift, ift fie zu ertragen. Unter allem Volke geht die 
Rede: D’Sadh ift theuer, aber der Verdienſt iſt gut, Gott« 
Iob, der Handel läuft, Geld fließt und für Geld ift alled noch 
zu haben. So lange Geld und Saden find, was will man 
Hagen? Krankheit ift immer fchlimm, wer frank ift, kann nichts 
verdienen, aber hat er-gerechnet auf Franke Tage, -fo kann er 
vom Verdienſt der vergangenen Tage zehren, und iſt's nicht 
eine anftedfende Krankheit, welche ganze Familien darniederlegt, 
jo haben in der Regel die andern Glieder Verdienſt, etwas 
tropfet immer zur nöthigſten Aushülfe. 

Aber wenn einmal alle zuſammen einbrechen oder 
fich doch auf dem Fuße folgen, Verdienſtloſigkeit, Theu⸗ 
rung, Krankheit, und wie oft geſchieht es nicht gerade ſo, 
denn zwiſchen den drei Geiſtern beſteht ein gewiſſer Zu— 
ſammenhang, eine Solidarität, wie die allerneueften Staats⸗ 
büchſen fih auszudrüden pflegen, dann geht es bös, dann 
find nicht bloß böſe Geifter, Geſpenſter los, dann ſchrei— 
tet der Würgengel wieder über die Erde und jchlägt mit blur 
tigem Schwerdte die Menjchenfinder, im diefer Noth helfen 
bloß drei Dinge, lindern fie, halten aufrecht, helfen durch: 
‚ eritlih Bertrauen und Glauben, ed komme nichtd von unger 
fahr, fondern alles aus der väterlihen Hand Gottes, aus der 
jede gute Gabe kömmt und jeder Tag, und die jedem Tage 
mitgiebt, daß er ed bringe dem Menjchen, was zu deſſen Frie- 
‚ den dient, der Glaube, der ausharren läßt ohne Wanfen bis 
an’d Ende, bis er ausrufen kann, es_ift vollbracht, Bater in 
deine Hände befehle ich meinen Geift. 
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Zweitend die Liebe, welche von Gott ausgeht, der Dig 
Welt zuerft geliebt hat und zwar jo, daß er feinen Sohn 
jandte für und, da wir noch jeine Feinde waren, die thätige 
Liebe, die mit Chriftus einzieht in des Menfchen Herz, wenn 
es ihm fich weiht zu feinem heiligen Tempel. In diefer Liebe 
liegt eine unendlihe Macht, diefe Liebe hält die Mutter Wo- 
chen lang aufrecht ohne Schlaf,‘ ftählt den Vater, des Tags zu 
arbeiten, des Nachts. zu wahen, Tag und Nacht. Unglaubli- 
ched zu entbehren. Wenn fie auch in leeren Händen feine 
Gabe mehr hat, jo bat fie auf der matten Zunge freundliche 
Worte, Liebe im brechenden Auge, Friebe in den erblaßten 
Zügen. u | 
j Das Dritte ift dann endlih, was Gott durch Sofeph 
verkünden ließ, dag nach den guten Zahren die böfen kommen, 
in den guten für die böfen man forgen müffe und viefes 
jedem obliege, der Des Herren Willen Fennt, denn wer fi) 
ſelbſt nicht Hilft, dem hilft Gott auch nicht. Diejes wichtige 
Wort wird in unferer fchlechten Zeit fchlecht verftanden und 
gottlos mißbraudht von den Gottlojen. Sie jagen aud: 
Menih, Hilf dir jelbit, fo bilft dir Gott! Sie meinen da- 
mit: Deine eigene Hülfe, dein Verbringen und Schaffen, das 
allein ift Gottes Hülfe, erwarte feine andere, denn ed giebt 
feine andere, dein Geſchick ijt in deine Hand alleine geitellt. 
Das ift gottlos geredet und abermal gottlos, denn damit fagt 
man, es ift fein Gott, der fih um dich kümmert, denn es ijt 
überhaupt fein Gott. Hilf dir felbit, jo hilft dir Gott, will 
ganz was Anderes jagen, namlich: Thue was in deinen Kräf- 
ten liegt, denn das thut dir Gott nicht, er jpaltet weder Holz. 
für dich, noch Eocht er dir Suppe. Haft du aber das Deine 
im Maaße deiner Kräfte treu und redlich gethan, fo hilft Dir 
auch Gott, denn er verläßt die Seinen nit. Er ift bei bir 
mit feinem Segen, wo du wäfjerft und aderft, da giebt er 
das Gedeihen, was bei allem die Hauptfacdhe ift, ohne welches 
du umfonft früh aufitehit, umfonft ſpät dich niederlegft, und 
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wenn du auch nicht ernteft, wenn du auch von denen einer 
bift, die da ſäen, aber. nicht fchneiden, fo gedenke an ſein 
Wort, daß er an den Kindern bis in die Tauſende vergiltet, 
was Einer in ſeinem Namen Gutes gethan. 

So iſt es gemeint, aber ſo iſt es auch: Auf den Zungen 
der Gottloſen wird Honig Gift, Troſt und Wahrheit verkehrt 
ſich in Läſterung und Lüge. Joſeph ließ alſo den Fünften in 
Vorrathshäuſer legen, die Egypter glaubten und gehorchten, 
brachten ſo viel als Sand am Meer, fo daß man aufbörte 
zu zählen. Als die fieben Sahre der Theurung kamen, ward 
eine Theurung in all denfelben Landen, aber in ganz Egyp— 
tenland war Brod. Was damald möglich war und gut er- 
funden wurde, ift noch jetzt möglih und gut, denn der alte 
Gott, in welchem fein Schatten der Umkehr ift, lebt noch und 
regiert die Welt auf gleiche Weile, wie zu Joſeph's Zeiten. 
Nun hat jede Haushaltung (feine Regel ohne Ausnahme) ihre 
guten Tage, wo fie nicht brauden muß,.was fie verdient, 
verfteht fich, wenn fie mit Verſtand und Bedacht den Haus— 
halt einrichtet und den Kreuzer zweimal fehrt, ehe fie ihn 
einmal ausgiebt. Die Kunft des Haushaltens Fiegt, wie wir _ 
ihon bemerkt, nicht ſowohl im Bervienen, als im Brauchen. 
Wer viel verdient und nur eben ‚recht braucht, der ift ein 
Menih, Mann oder Weib, vor dem man den Hut abziehen 
muß. Die werden wirklich jelten ſein, welche wie jener Mann, 
ber bereits "einmal angeführt wurde, in feinem hohen Alter 
fagte, jo weit er fich entfinnen könne, wifje er nur von einem 
Baten, den er z’Unnuß verbraudit, und der reue ihn noch jeßt, 
der zugleih doch zu allen Dingen Berjtand braudte, denn 
man kann fparen ohne Berftand. Bauren find genug 
befannt, welche aus lauter Geiz zu Grunde gingen, aud bei 
Handelslenten will man das Nämliche beobachtet haben. Gut 
ift’8, wenn man fih in Beziehung auf dad Sparen eine be- 
ftimmte Regel macht, wie Joſeph fie machte, nicht zu enge, 
io daß es mehr giebt als man dachte. Dies tft namentlid 
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bei Eheleuten nöthig, wo es des Unvoyrhergeſehenen manches 
geben kann, weniger nöthig bei ledigen Leuten, deren Ausga- 
ben weit mehr in ihrer Willkür fiehen. Kommen nun Ges 
ipenfter, böfe Tage, jo hört zuerft die Regel auf; was man 
bei Seite legte, hat man zum Brauchen zur Verfügung, na- 
mentlich wenn Theurung kommt, der Derdienitausbleibt. Schon 
dies giebt gegen Den, welcher immer alled brauchte, was er 
einnahm, er wußte faft nicht wie, einen großen Vorfprung. 
Sr Fan ale Wochen viele Bagen mehr brauden, ohne daß 
er etwas entbehrt oder dag Erſparte verzehrt. Muß er aud 
daran glauben, jo denfe man, wie weit bereits dein Einen, der 
nichts erjpart bat, das Waller zum Munde herauf laufen muß, 
während der Andere von dem, Eigenen nehmen kann und kom— 
“menden Tagen noch warten darf. 

Es war eine große Theurung. in allen Landen, aber in 
Egyptenland war Brod! Bon diefem allem hatten Heiri und 
Kathri feinen Begriff. Ste waren ganz tromfig drin mit 
ihren Gedanken, fie hofften auf beffere Zeiten. Daß viel 
ſchlechtere kommen fönnten, daran dachten fie gar nit, und 
während fie Befleres böfften von außen, böjete e8 ihnen in- 
wendig von Jahr zu Jahr. Sie dachten noch immer an Haus 
und Gut, aber fie thaten, nicht darum, es follte ihnen vom 
Himmel herabfallen, und weil da herab nichts fallen wollte, 
waren fie jo mörderlih unzufrieden mit allen Menfchen und 
der ganzen Welt. Es war: fein ernfted Bedenken in ihnen, 
ſondern eine gedankenloſe Liederlichkeit, die mit den Jahren 
zunahm. Sie hatten eben nur den Sinn der Welt, den flüch- 
tigen, veränderlichen, an’d Ewige und Bleibende dachten fie 
nicht, Tamen daher nicht zu vernünftigen Gedanken und einem 
bejonnenen, verjtändigen Lebenslauf, Nur da, wo man ben 
ewigen Gott vor Augen hat, den Unveränderlichen, und als 
MWegweiler fein ewig Wort, kommt man zu einem fichern 
Wandel, dem ewigen Ziele zu, zu einem ſchönen Lebenslauf. 

Se mehr Befriedigung fie in finnlichen Genüuͤſſen ſuchten, 
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deito ‚unzufriedener wurden, fie, und während fie auf diefem 
Wege im entjchiedenen Fortichritt begriffen waren, ftumpfte 
ihr Geift fih ab, die Smpfänglichkeit für ein höheres Leben 
ging verloren, die Klänge aus einer höheren Welt hörten fie 


‚nicht mehr, hatten Feine Augen mehr für das Walten Gottes, 


die Familienereigniffe machten wenig oder feinen Gindrud 
mehr auf fie. Sie ſahen Menjchen kommen und gehen, fie 
dachten nicht woher, wohin. Eltern ftarben, Kinder wurden 
geboren und ftarben, fie hatten dabei Feine beſſern Gefühle, 
feine Erwedung; was fie fühlten, ftamınte aus ber Selbittudt, 
je nachden aus den Creigniffen ihnen Erleichterung oder Be- 
ſchwerung zuwuchs. Gott gab ihnen, wir willen nicht recht, 
dürfen wir den Ausdruck gebrauchen, den Kleinen Finger, um 
fie aud denn Sumpfe zu ziehen, denn er will ja nicht den 
Tod des. Sünderd, jondern daß er lebe. Hätten fie diefen 
Finger recht ergriffen und feitgehalten, wären fie nad und 
nach zur ganzen Hand gekommen, aber fie verſäumten die ge- 
botene Gelegenheit. 

Gott ließ fie erben ung’finnet, nicht Millionen, aber doch 
einige hundert Franken, jo viel, daß wenn der rechte Sinn da 
geweſen wäre, fie fi daran hätten emporrichten fünnen. Was 
thaten fie? Bald ſchimpften fie über den Bettel, bald thaten 
fie di damit, braudten, als wenn es der Schaf aus ber 
afrifanifhen Höhle Zara wäre, machten gewaltige Projekte 
und zankten nody gewaltiger darüber, ob, wie Heiri wollte, 
ein großed Gut oder, nad Kathri’s Plan, ein ſchönes Haus 
in Bafel (wir wiflen nicht, ob das blaue oder das weiße) 
gefauft werden follte Ehe fie einig waren, war fein Geld 
mehr da, wie es kommen muß, wenn‘ man inmer davon 
nimmt und nichts Dazu thut, und wie ed immer geht bei Leu— 
ten, wie Heiri und Kathri, wenn fie baar Geld im Haufe 
haben, ed läßt fie nicht leben, bis es gebraucht ift. Sie haben 
ed wie Kinder mit Aepfeln oder jonftigem Nafchwerfe in den 
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Tafhen, fie haben auch keine Ruhe, bis fe das ‚leßte 
Brösmeli begraben. 

So ging es bei Hans Jakob's nicht, mit Sräumen an hohe 
Dinge gaben fie fi nicht ab, weder an das blaue, noch an 
das weiße Haus dachten fie je. Der liebe Gott machte es 
ihnen nicht leicht, er rang mit ihnen, aber er erbrüdie fie 
nicht. Wer einmal mit dem Waffer gefämpft hat, fei es mit 
einem Dad, einem Strome oder gar dem Meere, und ihm 
Land abringen wollte mit Schwellen und Dämmen und er- 
fahren hat, wie gnug das geht, wie heute eingerifjen wird, 
was geffern gemacht wurde, wie wenn man alles fertig zu 
haben glaubte und ficher, in einer einzigen Nacht die Arbeit 
von Jahren verloren ging, alles im Alten jchien, der begreift 
ungefähr, wie Hand Jakob mit dem Strom der Zeit rang, 
daß er ihm nicht darnieder reiße jein kleines Grundeigenthum, 
daß er es ſicher ſtelle und unantaſtbar. Offenbar kam er vor— 
wärts, das Land gab beſſern Ertrag, das Häuschen war im 
guten Stand, die Schulden hatten gemindert, aber geleichtert 
hatte es ihm deßwegen doch nicht viel, er ſaß noch immer 
nicht wie eine Wachtel im Hirſe, ſtak viel eher wie ein 
Schaf im Dornhaag. Er war immer noch faſt wie verhexet, 
es ging immer anders als er wollte, er konnte nie eine ſichere 
Rechnung machen, immer kam was Ungeſinnetes und machte 
einen Strich, bald eine Krankheit, bald ein Verluſt, bald eine 
Forderung. 

Wer einer Familie angehört, die fich treu ift, Lieb und 
Leid die Glieder mit einander theilen, den ift ein großes 
Glück zu Theil geworden, ed liegt in einer jolden Familie 
eine große Kraft, ſich gegenfeitig aufzuhelfen, vor dem Falle 
fh zu jchügen. Sie fordert aber auch Opfer, und wirklich 
kann die Berpflihtung zu helfen in bedenkliche Ungelegenheit 
bringen, es ift ſchon mander Beter an den Söhnen und 
mander gute Bruder an Tiederlihen Brüdern zu runde ge- 
gangen. Seinen Brüdern, die fih nad und nad verheirathet, 
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mußte Hand Jakob auch Helfen, wie fie ihm geholfen. Er 
that es gerne und Anne Marei hatte nie was darwider. Das 
Geld hatte er nicht verloren, aber er mußte ſich entblößen, 
Tonnte kümmerlich fidh kehren, dazu wuchs ihm noch von einer 
andern Seite her eine Laſt entgegen. 

Anne Marei's Bater, der gute Mann, erfuhr, wie es 
vernarrten Wittwern ergehen und wie ihre Narrheit ihnen 
. Tage bereiten kann, gegen welche das Fegfener ein Kilbi ift. 
Nachdem ihn fein bös Räf nach und nach alle Kinder aus 
dem Haufe getrieben hatte, war fie daran, auch ihn hinaus 
zu treiben. Sie verthat alles und that nichts, ſein Bermögen 
ging dahin‘, er Fonnte die Nächte, welche er noch in feinem 
Hauje jhlafen durfte, fait an den Fingern abzählen. Sept 
dachte er oft an jeine Frau jelig, wie die für ihn gerade die 
xechte gewejen, und wenn er ihr nur bald unter der Erde 
danken Zönnte für alle die Gutthaten, die fie ihm erwiefen. 
Jetzt erit fehe er es ein, wie gut fie ed mit ihm gemeint 
und wie er gerade jo eine nöthig gehabt. Solde Erkenntniß 
hintether kam ſchon manchem Wittwer, ſolche Buße hat ſchon 
mancher gethan um der Sünden willen, die er an ſeiner 
erften Stau begangen, ſchon mancher bat gejagt, wenn er 
brein kam wie Joſeph's Brüder: Das hab ih an mei- 
ner Frau felig‘ verdient. Wenn die Frau jeiig dieſes unter 
der Erde vernehmen Tann und fie ift mit Groll im Herzen 
in's Grab gegangen, io werben folche Bekenntnifje ihn wohl 
außtreiben. 

Der alte Mann wußte ſich endlich nicht anders zu helfen, 
als zu feinem Zochtermann zu gehen und ihm fein Leid zu 
Hagen. Wer den armen Mann, ded Bergangenen eingedent, 
fo zwiſchen Tag und Naht fo zaghaft zu Hans Sakob’s 
Haufe gehen gefehen, jo demüthig anklopfen und fragen ge- 
hört, der hätte mit dem armen alten Manne fiher Mitleiden 
gehabt. Das hatte auch Hand Jakob und zeigte ed unver- 
holen und herzlih, während Anne Marei nicht recht wußte, 


286 


wie es thun follte. Weiber Lieben das Repetiren jehr, und 
ehe fie verzeihen, laffen fie gerne nicht bloß die ganze Welt- 
gefhichte, feit Adam und Eva aud dem Paradies gejagt wur- 
den, aufmarſchiren, fondern auch alles, was fie gedacht und 
was fie gefühlt, wie manchmal ihnen das Herz weh gethan 
und wie manchmal ed ihnen fogar geblutet; erft wenn dieſes 
alles vorab ift, gleichſam der Schutt verglommener Tage oder 
die Barrifaden vor den Herzen, kommt diefed zu Tage in fei- . 
ner alten Geftalt; der alte Mann weinte bitterlich, Steine 
hätten fich ſeiner erbarmet. 

Was jetzt, wie helfen? Nun da war doc leicht zu ra- 
then: Scheiden! Das wäre aber eben ein jehr leichter Rath 
geweien und ift Scheiden ein fo jchwered Wort! Freilich nur 
für die Chriften, nicht für Juden und Suriften. Scheiben, 
wenn nicht um des Ehebruchs willen, ift das Befenntniß, 
man habe feine Bußfertigkeit, weder Sanftmuth noch Geduld, 
man halte fich gegenjeitig für unverbefierlih. Iſt das aber 
nicht ein ſchrecklich Zeugniß, gebe man es über fidh, über das 
andere oder über beide zugleich ab? Ccheiden ift eine “De 
“monftration gegen Gott, ein gewaltjam Abwerfen der Bürde, 
die er aufgelegt oder die man leichifinnig auf fich felbft ge- 
nommen, ein Abſagen ded Bertrauens, daß bei ehrlihem und 
redlichem Streben Gott jei mit feinem Segen. Sceiden 
ift alfo ein ſehr ſchwer Wort, aber ein ſehr leichtfertiger Rath. 
Wo man die Bejeße macht nah Chrifti Befehl und Ordnung 
und den Berftand hat, ihren Sinn und ihre Bedeutung in 
Beziehung auf die menfchliche Natur und die Beitimmung der 
Menſchen zu erfaffen, die Gefeße nicht marht nach der eigenen 
Luft und Gier und ber Augen Luft und des Fleijches Luft, 
der Hoffahrt des Lebens, da wird auch das Geſetz dad Werk 
Ihwer nehmen und dem Sleifche, dem lüfternen und ungebul- 
bigen, ſchwer machen das Scheiden. 

Hans Jakob und Anne Marei thaten wirklich recht er⸗ 
baulich, ganz ſo wie Chriſten und nicht wie fleiſchliche leicht⸗ 
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fertige Rathsherren. Wir nennen nämlich Rathsherr jeden, 
ber Rath ertheilt, fei er nun durch dad Volk erwählt, ober 
habe er ſich jelbft dazu gemacht. Sie hörten ihm zu, erin- 
nerten ihn nicht an feine Schuld, ed war auch nicht nöthig, 
fie bedauerten ihn, fpradhen ihm Geduld zu. Hand Jakob 
verſprach dafür zu forgen, daß von gewichtiger Seite her mit 
der Stiefmutter geredet werde. Wenn fie den rechten Ernft 
fehe und dag der Mann Beiftand, hätte, fo jei fie geicheibt 
genug, ihren Bortheil einzujehen, meinte man. Und wenn 
alles umfonft jein jollte, Vater, fagte Hana Jakob, jo ift auch 
für euch ein Pläßlein da und was ihr ſonſt nöthig habt, 
wenn ihr euch leiden wollt. Ald der Alte das tief empfand 
und fügte: wie wüjt er ſich gegen die Tochter und die an- 
dern Kinder aufgeführt und er ein folches Anerbieten nit 
annehmen dürfte, weil er ed nicht verdient, und fie ja jelbft 
mehr ald genug zu thun hätten, fagte Hans Jakob, er ſolle 
niht Umftände machen und kommen, wenn er daheim nidht 
mehr jein könne, er babe noch nie gehört, daß jemanden dad 
viel gefchadet, wenn er an den Eltern jeine Schuldigfeit ge- 
than und ihnen geholfen. Hans Jakob hatte Recht, jo etwas 
kann der liebe Gott immer gut machen und oft fo, daß man 
ed nicht einmal recht merkt. Er machte ed hier auch jo, er 
vergalt ed ihnen unvermerft an den Kindern. 

Es ift curios, es ift immer noch fo, daß oft den Weifen 
verborgen bleibt, wad den Unmündigen geoffenbart if. Man 
Ihreibt ganze Fuder voll über Pädagogik, jogar über Erzie— 
bung und vergißt gemeiniglich vor lauter Weisheit die Haupt- 
ſache in der Erziehung, die einfache, unverfäljchte Liebe. Es 
ift mit den Kindern wie mit den Pflanzen. Pflanzen ziehen 
ift eine große Kunft; e8 werden auch Fuder geichrieben über 
Baumzucht, Blumenzucht, Feldwirthſchaft, Wiefenbau und 
Rebencultur, und zu allen Zuchten und Künſten ift eins nõö⸗ 
thig, und wenn das Eine fehlt, ift alles nichts, Lein Gedeihen, 
weder Eaft noch Kraft in allen magern Stengeln, die zu einem 
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blaßen Leben ſich emporjchwingen, und dies Cine und Haupt- 
jachlichite ift einfach die Sonne. Künftelt, pröbelt, ſchwitzt, 
zieht, jchafft, ohne Soune ift all nichts, ihre Wärme und ihr -» 
Licht jpenden Kraft, geben den Segen dem ſchaffenden Men- 
Ihen. Nun iſt's freilich wahr, wenn man über obige Dinge 
ſchreibt, ſo jchreibt man nit dazu: Nimm jo und fo viel 
Pfund Sonne, jo und ſo manden Schoppen, Regen, denn 
Sonnenlicht und Regen ftehen nicht in der Menfchen Hand 
und Macht, Die mißt unjer Herrgott jelbit und ab, und, Gott 
jei Dank, nicht wie ein Apotheker in allerfehlechteftem Maaß 
und Gewicht, jondern accurat wie der liebe Gott, deſſen Hand 
offen ift zu rechter Stunde, der fättiget alles, was da lebt. 
Höchſtens ſchreibt man: Esparjette thut Sonnjeite am beiten, 
die Tannen wachen Schattfeite ſchneller. Man Eönnte glau- 
ben, die Pädagogen hätten es auch fo mit der Liebe, und 
jehrieben degwegen nichts davon, weil fie dächten, Die verftünde 
fich son jelbjt; aber das glauben wir eben nicht, ſondern wir 
glauben, die einen hätten nichts von ihr geichrieben, weil fie 
aus lauter Weisheit nicht an fie dachten; andere, weil fie vor 
lauter Weisheit fie nicht fannten, und endlich die dritten, weil 
fie eben wegen ihrer Weisheit fie haßten- und als nicht bloß 
überflüffig, jondern ſogar ſchädlich bei der Erziehung ignorirt 
wifſſen wollten. . 

Hand Jakob und Anne Marei waren nit ſelbſtſüchtig, 
denn ihr Maul, überhaupt ihr Fleiſch war nicht ihr Herrgott, 
bie Kinder waren ihnen fehr lieb, einfach und unverfälicht. 
Darum redeten fie auch mit ihnen, und jobald ihr Thätigleits- 
trieb fich regte, mochten fie die Mühe nehmen, denjelben auf 
nügliche Verrichtungen zu lenken, wo dann ein Kind große 
Freude hatte und fich body meinte, wenn es ſchon helfen, der 
Mutter ein Sceit nachtragen fonnte in die Küche oder dem 
Vater ziehen helfen an einem Karren u. f. w. Das gab fi, 
mit furzen Worten bei Anne Marei, vieleiht auch mit rau— 
ben, aber das irrte die Kinder nicht, am dieſe Stimme waren 
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fie gewöhnt, und fie hatten es im Gefühl, daß die Mutter es 
doch gut mit ihnen meine. So hatten es auch Heiri's Kin« 
der, fie fühlten das gleiche heraus, und wenn fie’ Anne Maret 
eine Gefälligfeit, einen Dienft erweiſen konnten, fo thaten ſie 
ed, während es ihnen gegen ihre Mutter, gegen Kathri, nie 
einfiel. Kathri gab es ihnen. viel zu deutlich zu verſtehen, daß 
fie ihm im Wege, eine Laft, eine Bürde jeien. Heiri's waren 
im Stande, wenn Kinder ftarben irgendwo, vor ihren Kindern 
zu jagen, dem fei es wohl gegangen, fie hätten deren noch 
mehr ald genug, jo g’fellig ſeien fie nicht, ihnen fterbe keins, 
was fie mal hätten, fünnten fie behalten. Da Zönnte man 
jehen, wie gerecht ed gehe auf der Welt, die Armen könnten 
bie Kinder- haben, die Reichen, welche ihnen doch z’frefien genug 
hätten, die feien nicht Damit geplagt, könnten gut haben, d'Sach. 
jelber brauchen. Daher verftunden fie auch ihre fich regende 
Thätigkeit nicht, alles, was fie machten, war anfangs nicht 
recht, fie ſollten nichts anrühren, nirgends fein; war etwas 
verlegt, verloren, jo kriegten fie Schläge, hatten fie es gethan 
oder nicht, hintenher jollten fie alles können, und fonnten fie es 
nicht, ſo zeigte man ed ihnen nicht, ſondern haberete fie ab, 
damit meinte man ihnen die Kunft vollkommen beigebracht zu 
haben, jetzt follten fie e8 Tönnen, und konnten fie e8 wieder 
nicht, fo titulirte man es Bosheit und haberte fie nochmals 
ab. Heiri und Kathri hatten wirflid ein Stüd von’ aller- 
neuefter Pädagogik im Leibe, leider kam ed ihnen nicht im 
Einn, fid) eigends auf dieſes Fach zu legen, bei einigen päda— 
gogiſchen Bekanntſchaften hätten fie ficher fein können, in aller 
Bälde einen ehrenvollen Ruf zu erhalten. 

Hans Jakobs Kinder halfen, man wußte eigentlich nicht 
wie und wann, nit am Webftuhl, nicht am Geidenrad, fon« 
dern drum herum, ſahen alleın zu, fahen alles an mit Sreuden, 
und wenn fie mal etwas in die ‘Hände nehmen, Das Ra’ ein- 
mal drehen durften, war es ein Glüd für fi, Sa und wenn 
man eine Sache lange in's Auge gefaßt hat, weiß man au 
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Ende denn auch, wo man mit den Händen fie anfaffen Tann. 
Und wie fie Freude hatten am Gelde, wenn es der Vater vom 
Seidenherrn erhielt oder heimbrachte. Schöne Bagen, große, 
große und wie viel! In diejer Freude am Gelde, welches der 
Bater verdient, liegt in. joldher Haushaltung, wo alles, Freude 
und Leid, Sorgen und Hoffnungen, Gemeingut ift, überhaupt 
‘wenig Geheimes, ein Doppeltes, es giebt Reipeft vor dem, 
der es verdient, ed giebt den Kindern, wenn es mit den rechten 
Worten begleitet wird, einen Begriff, wie viel alles Toftet und 
wie erſt gearbeitet werden muß, wenn man mit Ehren durch 
die Welt kommen und bei feiner Sache bfeiben will. Nur 
muß man es nicht machen wie. jener Sepp, der, wenn er feinen 
Jahrlohn befam, das Geld auf den Tiſch ausſchüttete, Alle zu- 
fammenrief und jagte: Frau, was haft nöthig, de’ ift Gelb, 
da nimm! Kinder, was habt ihr nöthig, da ift Geld, da 
nehmt! der weder an die alten Schulden, nod an das Toms 
mende Jahr dachte, fondern, wenn noch was überblieb, ben 
Borihlag machte, zufammen in's Wirthöhaus zu gehen und 
den Reit zu verbrauden. Ald die Kinder wirklich halfen, gab 
ihnen Hand Jakob eine Kleinigkeit, da war die Freude noch 
größer und eifriger zur Hülfe die Heine Mannſchaft; doch 
hörte man oft von ihnen: Bater, behalte es, wenn bu es nöthig 
baft, du braucht fa jo viel für Zinfe. 

Bei Heiri's war dad nit jo. Heiri jpiengelte das Geld, 
welches er heimbrachte, den Kindern nicht, es wäre ihm lieber 
geweſen, auch Kathri hätte nicht darnach gefragt, aber Kathri 
ſchoß darauf hißiger als ein Habicht auf eine Taube. Heiri 
brauchte vorab fo viel es ihm möglich war, Kathri fapte, was 
es erhajchen Fonnte, meinte, au ihm ſei ed jo gut angewendet, 
als an Heirt, und was Fam und was ging, brandhten die Kin« 
ber nicht zu willen, diemeil es fie nichts anginge.. Auch erhielten 
fe fifhter auch nichts und ſagten oft traurig, wenn fie bei 
Hana Jakobs Kindern die ſchönen Batzen fahen, fie geben uns 
Beine, von wegen wir müflen das Eſſen anſchaffen und ba 
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Toftet ſchrecklich viel Geld, die Mutter jagt und, man wife 
nicht mehr, wo Geld nehmen, wenn wir fo viel eflen. Es ift 
wohl niemand auf Erden, den Geld nicht reut, aber mit Un« 
terfehied, die Einen reut's für das Saufen und für die Kin⸗ 
ber nicht, die Andern reut e8 für die Kinder, aber nicht für 
das Saufen u. |. w. 

Natürlich wirkt ein ſolches Benehmen betrübend auf bie 
Kinder ein, macht fie mißmuthig, Küffig, töbtet alle Freudigkeit 
in .dem, was man ſoll, und lehrt fie an ſich denken, fehnlich 
barren ber Zeit, wo fie von dieſen Ketten frei für ſich jorgen 
fönnten, doch auch etwas hätten von ihrem Fleiß ald nur 
Verdruß. Diefe Stimmung der Kinder wurde denn aber doch 
von den Eltern mit Aerger empfunden, und unfähig, den 
Grund irgend einer Sache am rechten, Ort zu ſuchen, be- 
ſchwerten fie ſich bitterlich über die Kinder, wie fie gegen fie 
feien, und Kathri ftichelte manchmal, dag man es mit dem 
Pelzhandſchuh greifen konnte, fie wüßten wohl, woher das käme. 
Wenn nicht immer Leute wären, die fie aufmwiefen, fie wären 
au anders. Sie Tönnten e8 auch muchen, aber no jere, fo 
ſchlecht jeten fie nicht, fie hätten noch ein Gewiflen, aber e# 
gebe Leute, die Teins hätten, wenn man auch glauben jollte, 
wie geiftlich fie feien. 

Hans Jakob's hatten ein halbes Dutzend Kinder; das 
jüngfte war ſchon fünf Jahre alt, da ward Anne Marei jchmer- 
müthig und fagte, es werde müſſen geitorben fein, es fühle es 
wohl. Anne Marei hatte eine gute Frau, wir wiſſen nicht 
recht, war ed bie Fran Doktorin, aber wir glauben es faft; 
diefer Lieferte e8 die Gier, Butter und hatte großes Zutrauen 
zu ihr, dieſer weinte e8 einmal fein Leid vor, die tröftete es 
Träftig, fagte, es werhe vielen Weibern fo in dieſen Umftänden, 
wenn die Zeit um fei, werbe es fchon beſſern. Ja, ſagte Aune 
Marei, das habe ihm die Mutter auch jchon einmal gefagt, 
und damals habe es ihm wirklich and) gebeffert, aber jet ſei 
es ihm darin ganz auders. Nit daß es fh vor dem Sterben 
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fürchte, e& jet ihm nur um die armen Kinder, wenn die auch 
ſo eine Stiefmutter bekommen ſollten. Nit daß Hans Jakob 
fo ſei wie der Vater, aber man wiſſe wohl, was das Manns- 
vol? für eine Art habe. Die Frau Doktorin verſprach alles 
Gute, und wenn, was fie aber nicht glaube, Anne Marei da- 
hinten bleiben jollte, jo wolle fie die Kinder nicht aus dem 
Auge laffen, fich beftmöglichit ihrer annehmen, und das Ende 
vom Liede war, daß Anne Marei am Leben blieb und die Frau 
Doktorin Pathin wurde. Aber was dad Gevatterbitten Hans 
Jakob für Schweiß Toftete, er hätte ringer zwei. Kindbettene 
felbit ausgeftanden. 

Nun, die Erwählte that nicht wüft, fondern nahm mit 
guten Worten das Amt an, von den weltliche Xeute fagen, es 
enthalte eine kurze Ehre. und einen langen Koften. Geiftig 
genommen dagegen liegt in diefem Amt eine große Ehre. 
Es Liegt darin das Zeugniß des Vertrauens, der erwählte 
Pathe habe eine Hand, weldhe im Stande fei, nad dem ab- 
gelegten Gelübde das Kind dem Herren zuzuführen! So gebt 
es mit den meilten Sachen, je nachdem man fie geiftlich oder 
weltlich anfieht, haben fie ganz andere Gefichter. Wie üblich 
brachte auch fie ein Pathengeſchenk. Man dankte jchönftens 
und fagte, ed hätte fi) nicht nöthig gehabt, b'hütis, man dürfe 
ed nicht nehmen, an das hätte man doch wahrhaftig nicht ge- 
dacht, und doch machte man große feltfame Augen, denn man 
hatte nicht was Goldenes, nicht was Silberne, man hatte 
nur bloß Papier in Händen. Die Frau Doktorin fagte eben- 
falls Uebliches, es Iohne fid) des Dankes gar nicht, ed fei nur 
eine Kleinigkeit. Cie feien ihr fhon lange Tiebe Leute gewefen, 
und es freue fie, daß fie deß ein Zeichen thun fönne Sie 
hätte aber eben gedacht, die Pathengelder lägen da jo unfruct- 
bar, fajt wie Wind und Wetter preiögegeben; denn .wenn ein 
Blitz einfchlagen ſollte, wovor fie Gott behüten möge, fo rette 
man ſolche Kleinigkeiten felten. Unzählige Kinder hätten nichts 
bavon, bieweil ed die Eltern verbrauchten, fo oder andere. 


293 


Nun daven würde hier nicht die Rede fein, und eben deßwegen 
hätte fie gebacht, es ſei ihnen anftändig, wenn fie das Gelb 
an einen Ort thäte, wo ed nicht bloß ficher ſei, jondern Zins 
trage, daß das Kind, wenn es erwachſen fei, die Doppelte Ein- 
lage zurüdzufordern hätte. Es ift ein Schein auf die Er- 
ſparnißkaſſe von Langenbrud. Solltet ihr aber das Geld 
früher nöthig haben, jo zahlt man es zurüc, welchen Augen- 
blick ihr wollt, ihr braucht nur das Papier da vorzumweijen. 
D, jagten die Eltern, das hätte fih doch gar nicht gebraucht, 
wir. wären zufrieden geweſen auch ohne das. Und Kunmer, 
daß wir Sen Kindern ihre Sache brauchten, braucht man nicht 
zu haben, das wäre das Letzte, welches wir machten. Sie 
haben uoc alles beffammen, was fie erhalten, und noch man- 
then Baken dazu, Yon wegen, wenn fie recht fleißig find mit 
ſpuhlen und winden, jo müllen fie auch was haben, damit fie 
auch willen, für was fie ed machen, und daß fie nicht meinen, 
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Hämpfeli Geld beilammen, zeiget dad der Frau Gotte. Die 
Kinder jchofien davon wie eine Schaar gefangener Tauben, 
deren jede ihr eigen Reit hat,‘ brachten ihre Schäße daher, 
breiteten fie vor der Frau Doktorin aus, wollten jedes das 
ſchönſte Stud haben, wollten die Lebensgefhichte aller der 
Stüde erzählen, jagten einander die Worte ab’ und drängten 
fih weg von dem nächſten Stand, der Frau Doktorin Angeſicht. 
Seht, was fie für eine Freude haben am Gelde. Wenn fie 
recht ordentlich find und fleißig, jo erlauben wir ihnen, es 
hervor zu nehmen und zu betrachten, und es ift, als ob ihnen 
das erjt recht Appetit zur Arbeit mache. 

Ob diefer Rede (bid dahin eine ber längſten, welche Anne 
Marei fallen lieg, hätte darum auch nicht zum Nationalrath 
gepaßt, wo die Reden das Umgekehrte von Bratwürften haben 
müfſſen: wie dieje immer zu Furz find, müllen jene immer zu 
lang jein, daher auch der lange Durft begreiflih, denn wenn 
man einen ganzen langen Tag durchſchwatzen mußte, warum 
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follte man nicht eine kurze Nacht durch löſchen und triufen 
dürfen) war die Frau Doktorin kaput geworden. Gie fah, 
daß fie in einen doppelten Aſt gefägt, daß man meine, fie 
hätte Mißtrauen gehabt, die Eltern brauchten die jogenannten 
Einbünde, wie ed allerdings an vielen Orten ber Fall ift, wo 
fie alsbald verjoffen und verfreflen werden, und zweitens, daß 
man Bedauern habe mit dem Kinde, weil ihm jeßt die Freude 
am Gelde verdorben fei. Was follte e8 für Freude haben an 
fo einem wüften Papier, was dazu noch jo leicht verriffen 
oder gar von Mäujen gefrefien werben fonnte? Die Frau 
Doktorin jagte daher, es ſei ihr leid, wenn fie gefehlt, wo 
fie e8 habe gut machen mollen, doch der Schaden jei bald 
geheilet und d'Sach geänderet. Sie könne die Einlage gegen 
Dad Papier jeden Augenblid eintaufchen und wolle ihnen das 
Geld bringen oder ſchicken, daß bem Kinbe bie Freude nicht 
verborben werde. 

Das wollten nım aber Hans Jakob's nicht, fie wollten 
die Frau Pathin fo wenig erzürnen, als dieje fie. D'Sach 
werde jchon recht fein, fagten fie, die Frau Gotte werde wohl 
gewußt haben, was fie mache, und nichts Ungeſchicktes gemacht 
haben. Sie kennten den Verhalt der Sache nicht, es fei 
ihnen halt ungewohnt, ihrer Gattung Leute verftünden fich 
auf Neuigkeiten nicht, fie feien nur auf das Alte berichtet, 
mit den habe man ed machen müffen bis dahin. Ob bas als 
Trumpf gejagt wurde oder mit einem GSeufzer, konnte die 
Frau Doktorin nicht recht unterſcheiden. Sie war aber eine gute 
Frau und nicht leicht beleidigt, fie fagte: Aparte neu ift es nicht, 
aber hier nur noch nicht befannt. Es ift jo mit mander Sache, 
an andern Orten ift fie alt, bier ift fie noch nicht lang be- 
kannt und do gut. Den Fiſchthran per Exempel trinken bie 
Lappländer jchon feit Anfang der Welt, und Landräth haben 
die Pommern faft eben jo lang und find beide doch erft feit 
kurzem im Bajelbiet befannt und doch, fo gut und gefund. 
ZLangenbrud, wo die Leute etwas weiter Tommen als bie 
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zum Neuhüfi oder bis Domadk zu den Kapuzinern, da haben 
fie ſchon eine Weile eine Sparkaffe, und fie jagen, d'Sach ſei 
b’junderbar Tommod. Sa, fagte Haus Jakob, die können es 
wiiten, die veritanden den Pfiff, handeln weit und denen ift 
allweg nicht kommoder als fo ‚eine Kafje, wo Geld fein wird. 
Ich habe ſchon manchmal gehört, beim Handeln jei feine Sadıe 
fo kommod, als Geld und brav Geld. So wird es fein, jagte 
die Frau Doktorin, aber meint doch denn nicht, Gevattermann, 
daß fie das Geld da fo mir nichts dir nichts aus der Kaffe 
nehmen und. in ihren Nußen verwenden können. Site können 
wohl auch Geld nehmen, ja freilich, aber gegen einen guten 
Zind und gehörige Verfiherung und nicht fo bloß auf Hudel- 
bürgfchaft hin, wo Hansli dem Ghrifteli Bürg tft, Chriftelt 
dem Hansli, der Hirsköbeli dem Hirsjakobli, und Hirsjakebli 
dem Hiröföbeli, während feiner von ihnen, wenn er anfangen _ 
wollte zu maujen, Geld hätte für die Haſelſtecken gu kaufen, 
geſchweige für den. Eiſendraht. Dann Fönnen aber nicht bloß 
die Händler Geld haben, am kommod'ften ift das gerade 
Leuten, wie ihr jeid, Hand Jakob. Weun Einer ein braver 
Mann it, dag ınan fieht, er fieht zu jeiner Sache und ver 
nachläſſigt fein Land nicht, und er hat einiges an feinem 
Heimwejen bezahlt, ſo bekömmt er für feine andere Schulb 
Geld bei der Kaffe gegen den Zins, wie er anberwärts ihn 
auch geben muß, und das ift Daun fiheres Geld, das wird. 
nicht abgefündet, jo lange es recht verzinfet wird, Die Kafle 
handelt nicht, kauft nicht Häufer, nicht Güter, die Kafle tft 
froh, wenn fie ihre Geld an einem flhern Ort und einen rid- 
tigen Zinsmann an der Hand bat. Sie kündet daher nicht 
ab, wenn man amı wenigften daran denft, dadurch kam ſthon 
fo mancher in die bitterfte Verlegenheit oder wurde über bas 
Neft außgeftoßen, weil er Geld haben follte und keines fand. 
Es ift mit dem Geld eine curioſe Sade, wenn man ed am 
nötbigften bat, tft Feind zu finden, es ift mit ihm wie mit 
ben Siftern im Sunt, wo fie auch Tämmtlich verfihwunden find 
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und fein Menſch weiß, wo fie hingefommen.. Fa, fagte Hans 
Jakob, das habe ich erfahren, wenn ich nur davon höre, fühl 
ich es in den Gliedern. Das Schredlichite, was mir er- 
traumen kann, ift das, daß mir Geld abgelagt wirt auf einen 
beftimmten Zag, und ih muß laufen und Geld juchen und 
finde Teins, und der Tag ift da, und ich habe Feind. Die 
Frau weckte mich ſchon mehrere Male, weil fie jah, wie id 
in einem böfen Traume war. Allemal war id bachnaß und 
fühlte ed den ganzen folgenden Tag in den Gliedern. Ja 
dafür, das gebe ich zu, iſt's eine fommode Sache, wenn es 
ſolche Leute, wie ic) befommen, ja für die wohl. Ja, jagte 
die Frau Doktorin, für die ift es fehr fommod, ed wäre.gut, 
wenn man ed vecht begriffe. Aber es ift für die, welde ein- 
legen, noch viel kommoder, und für die iſt's eigentlich gemacht, 
gerade da ift-der Hauptnutzen. Es werde jein, fagte Hans 
Jakob, daneben habe er geglaubt, wer Geld habe, finde dem⸗ 


ſſelben immer Plaß, es fei eben nur fatal, daß nicht alle Leute 


übriges hätten. 

Es haben mehr Leute übrig, ald man daran benft, als 
ſie felbft e8 willen, und die kommen eben un diejed Gelb, 
entweder brauchen fie es ſelbſt oder brauchen e8 ihnen andere, 
und wenn fie ed brauchen jollten, hätten fie keins, jagte die 
Frau Doktorin. Sa, davon habe man Beijpiele von Exem⸗ 
peln, jagte Hans Jakob, er fönnte auch was darüber jagen. 
Nun nehmt gerade die Pathengejchente der Kinder, wie jelten 
bringt fie eins bis zur Heirath oder nur bis es zum heiligen 
Abendmahl geht. Während dieſer Zeit liegen fie im Kajten 
immer gleich viel, fo in einer Kaffe würden fie fich mehren, 
da tragen fie Zins, wer heute einen Ronisd’or einlegt, hat in 
ungefähr zwanzig Jahren zwei Louisd’or, da Tann er einen 
brachen und er hat immer noch einen, gerade fo viel als er 
im Anfang hatte. Ja, aber ed haben nicht alle Leute eine 
gute Frau Pathin, welche ihmen gleich einen Louisd'or giebt, 
um einzulegen, antwortete Anne Marei. Gs braucht fi auch 
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nicht,. fagte die Frau Pathin, man kann fünf Batzen einlegen 
und die jchon tragen Zins, und das mehrt fih, man benkt 
nicht daran. Legt z. B. für ein Kind alle Tage einen Kreu- 
zer bei Seite, das giebt im Monat einen halben Gulden, 
macht das zwanzig Jahre lang, nehmt feinen Zins, jondern 
laßt Zins auf Zins jchlagen, fo hat das Kind im zwanzigiten 
Zahre ein Vermögen von zweihundertfünfundvierzig Gulden, 
and viele Kinder können vom vierzehnten Jahr weg viel mehr 
einlegen, als einen halben Gulden monatlich. Das ift ein 
Kapital, mit dem, fih denn Doc fchon etwas anfangen läßt, 
wenn na. altem Gebrauch, der kaum ergehen wird, zwei zur. 
jamnren kommen. Man glaubt gar nicht, was aus Kreuzern 
werden kann, wenn man fie gehörig Aftimirt, und Dazu merkt 
man es kaum, wenn man Kreuzer bei Seite legt. Mancher, 
der jedem müft jagen. würde, wenn er ihm zumutbete, er jolle 
einen Thaler vorjchlagen, hätte ung’finnet- einen, wenn er Streu- 
zer ſparte. Das ift wie mit dem Lefenlernen, da jtellt man 
Einen auch nicht die ganze Bibel voor und jagt: Da lies! 
jondern man nimmt das Namenbuch, fängt beim A an, kommt 
nach und nach zum B, bis man endlich ‚hinten: aus ift, erjt 
bann Schlägt man Spiben zufammen, erft dann Worte, erſt 
dann kleine Säbe, erft dann kömmt man in eine Bücher 
und erit nad langem, langem, und wenn man Fleiß bat, iu 
große, 

Sa, ja, jagte Hans Jakob, wo man übrig hat, da kann 
man vorſchlagen, aber we man immer zu wenig hat, da hört 
man, und wenn. ed ſchon nur Kreuzer wären, man nähme De» 
zen noch, wenn man fih nicht ſchämte, zu betteln, und fie jer . 
mand ungebeijchen geben würde. | 

Die Frau Doktorin jchüttelte ungläubig den Kopf, doch 
wohl wifjend, dag man mit Disputiren bei ſolchen Leuten we— 
nig abbringt, weil fie meinen, wir Leute wifien nicht, wie 
ärmere Leute es haben, davon hatten wir feinen Berftand, jagte 
bloß: Und die Kinder, die ſchlagen doch vor. Wenn die es 
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in die Sparkafle thäten, mehrete es fich alle Tage, und wenn 
fie alleweil dazu thäten, jo hätten fie am Ende ein ſchönes 
Sümmchen beifammen. Und wenn ihm einmal ung’finnet Geld 
abgefagt würde, jo könnte er fih damit helfen und der Schuld- 
ner der Kinder werden. Ob er ihnen zinje oder jemand an« 
ders, das komme ja auf eins heraus. ° 

Selb, fagte Hans Jakob, wäre ihm doch zuwider, er 
möchte nie feiner Kinder Geld in jeinen Nutzen verwenden. 
Man könnte wohl jagen, er ſei es ihnen jchuldig, aber man 
wiſſe wohl, wie das gebe, es jei bös, das in Rechnung zu be 
halten, und wenn es jchon aufgemacht fei, was daß eine ge- 
geben, wollten es die andern nicht glauben. Daneben hätten 
fie fo große Freude an ihrem Gelbe, die möchte er ihnen nicht 
verderben. Nun, bei dem jüngiten mache es nichts, das habe 
ed nie gejehen, ed reue ihns alfo aud; nicht, wegzugeben. Da—⸗ 
neben habe er jchon oft gehört, mit ſolchen Kaflen jet es nicht 
immer richtig. Er wolle nicht davon reden, daß jeder, der fidh 
damit g’mühe, fein Profitden haben werde, warum würde er 
fih fonft damit befaffen? Und es jei jedem jeine Sache zu 
gönnen, warum nicht, aber wenn viel drin jet, und es br Werth 
jei, jo jei man ſchon mit brand gegangen und fein Lebtag 
babe man weder von Kapital, noch von der Kafje was wieber 
gejehen. Selb würde ihn doch dann übel reuen, wenn ein 
Andrer an den Kreuzern wohl lebte, die er fih am Maul ab- 
gebrochen. | 

Da habt nit Kummer, Hans Jakob, jagte die Frau 
Doktorin, das hängt nicht bloß an Einem, fondern da iſt von 
Allen, die in der Verwaltung find, einer für den andern gut, 
und das find alles habhafte gefeflene Männer und nicht Fötzel⸗ 
volk, wie deren mandmal in guten Weinjahren das Bolt 
jelbiten wählt und ihnen feine Kaffen in die Finger giebt, 
oder wie fie gewählt werden, wo einer bem andern Better ift 
vom Lumpenſammler ber, welcher ihr Grzvater war. Daneben 
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find alles gemeinnüßige Leute, wo das thun nicht wegem Profit, 
fondern dem allgemeinen Beften, aus Liebe zum Boll. 

Selb wär jhön, fagte Hans Satob, von ſolchen habe er 
noch nit viel gehört, daneben kommè er nicht weit herum. 
Aber es werde fein, weil fie es fage. Es freue ihn, wenn es 
immer ſo bleibe. 

Die Frau Doktorin ward faſt boͤſe daß Hans Jakob an 
lauterer Gemeinnützigkeit zweifelte, als an einer Sache, welche 
zwiſchen Himmel und Erde nicht mehr zu finden ſei, ſondern 
in's Gebiet der Sage gehöre, ungefähr wie Drachen und Lind- 
würmer. Sie nieinte e& gut, glaubte daher auch aufrichtig 
an das Gutmeinen Anderer. Sie kriegte einen Zahn auf 
Hans Jakob und bedachte nicht, daß in dem Lebenögebiete, in 
welchen berfelbe fich bewegte, er vielleicht dieſe aufrichtige Ge- 
meinnügigfeit ohne alle Hintergedanfen nie bemerkt, daher an 
ihre Dafein nicht glauben konnte, ungefähr wie feiner Zeit ein 
alter Küher auf dem Paßwang nicht glauben wollte, daß drei⸗ 
Big Stunden untenher Bajel ein Thurm fei, dreimal jo hoch 
als der größte in Solothurn. Cr ſei bald vierzig Jahre ba 
oben, jagte der Küher, wenn einer wäre, er hätte ihn fehen 
mäflen, und er habe ihn noch nie gefehen, mit ſolchen Lügen 
fole man ihm nicht mehr kommen. 

Die Frau Doktorin dachte, bei ſolchem Stand der Dinge 
oder der Köpfe trage brichten nicht viel ab, und ging, nad» 
dem fie noch einmal die Ausmwechfelung des Scheines angeboten, 
Wenn du die nur nicht böſe gemacht, fagte Anne Marei, da 
fönnten ed ich und das Kind entgelten. Wenn du zum Reden 
Tomnıft, bift du auch gar zu grob und unmanierlid. Konnteft 
nicht ſchweigen oder jagen, es wird fein, ihr werdet das beffer 
wiflen? Hätte Lönnen, fagte Hans Jakob. Aber ed machte 
gi⸗ boͤs, daß ſie gemeint hat, wir ſollten den Kindern ihre 

größte Freude verderben und ihnen das Geld nehmen und 28 
da jo in eine_Kafje thun. Das ift wiederum jo eine neue 
Erfinnete, wo die Einen etwas vorftellen möchten damit, weil 
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fie jonft nichts zu bedeuten haben, und möchten machen, daß 
man von ihnen rede, welde dann die Andern und Schlauern 
benußen, um arınen Reiften dad Geld abzuläfcheln, faft jo wie 
in einer Lotterie, und wenn fie genug haben, gehen fie danıit 
über den Bad. Es mahnt mid an die Blutfauger, die fallen 
auch ab, wenn fie fi vollgejogen. So wird ed fein, jagte 
Anne Marei, aber hätteft jchweigen können, man muß nicht 
meinen, man müfle immer alles jagen, wenn man ſchon Recht 
bat. Was brauchen andere Leute zu willen, was man für 
eine Meinung bat, bejonder& wenn diejelbe übel angeht. 

An einem der folgenden Tage waren Hans Safob und 
Hand Safobli, der ältefte Sohn, auf dem Lande wit Erd— 
apfeljegen beſchäftigt. Water, jagte der Sohn, ich möchte mein 
Geld aud in die Kalle thun, wenn du nichts dawider hätteft. 
Wie meinft? frug der Vater. Ich möchte auch in die Kafle 
thun, antwortete der Sohn. Da wurden den Hans Jakob 
die Ohren lang und die Augen groß. Was kömmt did an? 
jagte er. Sit dir dein Geld, wo du jo große Freude gehabt, 
verleidet, daß du es jo serwerfen willft? Jetzt haft es, ijt’s 
einnal fort, weißt du nicht, ob du es je wieder fiehft. Nein, 
Bater, antwortete Hand Jakobli, erleidet ijt es mir nicht, 
aber b’junderbar hat e8 mir gefallen, daß ed. aus einem Batzen 
in zwanzig Jahren zwei Baten gebe und in zwanzig Jahren 
aus einer Dublone aud zwei, und daß, wenn man nur jo 
Kleingeld einlege, man zuleßt einen großen Haufen Geld bei- 
fammen babe. Das hat mir biunderbar wohl gefallen, ich 
“ mußte immer dargn denfen und es Taın mir diefe Nacht im 
Zraume vor. Was habe ich won Anfehen? Dagegen in ber 
Kaſſe mehret ed, und wenn ich, noch mehr dazu thue, mehret 
ed noch mehr, und wenn man ed nöthig hat, kann man es ja 
wieder haben, und wenu es, viel it, kann man damit etwc 
ausrichten und braucht nicht ſo andern Leuten nachzulaufen. 

Hans Jakob konnte die Dummheit ſeines Jungen gar 
nicht begreifen. Er ſchimpfte bei Anne Marei ſehr über- Die 
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Welt. Wenn man meine, man erziehe die Kinder wie es üb- 
ih und bräuchlich, vor Gott und Menfchen recht, kämen An- 

dere und verdürben fie, feßten ihnen deren neumodifh Zeug 
in Kopf und machten fie dumm, ganz dumm. mit Verblendung. 
Hans Jakob Fannte das Eingericht des menſchlichen Geiftes 
nicht, und dies iſt ihm nicht übel zu nehmen, -Fennen dies doch 
Rathöherren, Profefforen, ja jogar Pädagogen nit. Hans 


Jakob begriff die Entwidlung, den Fortſchritt des Geiftes 


nicht. Das Kind Hat Freude am Schauen, überhaupt an dem, 
was durch jeine Sinne eingeht. Blanke Batzen find ihm da- 
ber an’8 Herz gewachjen, Heine und große ungefähr gleich tief, 
vom Werth; derjelben. hat es Teinen Begriff. Bei einem vier- 
zehnjährigen Knaben ift der Geift erwacht, er hat einen Be- 
griff über den Werth der Dinge, und ganz befonders geht ihm 
weit über dad Anſchauen das Träumen, das Denken in die 
Zukunft hinaus. Die Einbildungskraft regt ihre mächtigen 
Flügel. Das Denken an das Wachſen der Kreuzer zu Baten, 
der Bagen zu Thalern, dad Denken an den Verdienſt, an 
deffen Steigen, an das Refultat, wenn endlich alle Bächlein 
zujammengeronnen und in einem Beutel fich geſammelt haben, 
das ift unendlich anziehender und geiftreicher, möchten wir fa- 
gen, und gewährt daher auch sit! größern und nachhaltigern 
Genuß, ald das immer fich gleich bleibende Anfchauen der 


. Geltftüde. Der Traum des armen Ciermädchens, feine Freude 
‚und deren traurig Ende find befannt. Wer in Sparkafſen 


legt, bat ähnliche Träume, gleiche Freude daran, dabei aber 
ift ein doppelter Unterfhied. Die Träume über Sparfaflen 
werden alle Tage neu und brechen nicht fo traurig zuſammen 
wie zerbrechliche Eier. Man glaube, daher nicht,- man ver- 
derbe Kindern Freude, wenn man ihnen das Geld nehme und 


in Sparkaſſen lege, es "wird ihnen dadurch im Gegentheil 
"größere und dauerndere bereitet und zugleich ihnen ein Gegen- 


gift gegeben. Sedenfalld regt fich in diefen Sahren die Ein— 
bildungskraft, wird berfelben nicht eine vernünftige geſunde 
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Nahrung gegeben, jo bieten ihr die Sinne Nahrung, zumelft 
jo ungejunde, daß Leib und Seele in Ewigkeit dadurd ver 
giftet werden. | 

Man möchte vieleicht an diefer Anficht Aergernig nehmen, 
weil fie zu wenig geiftig fei, zu Geiz oder wenigftens Geld⸗ 
jucht führen werde. Wir geben gerne zu, daß mit viel feine- 
rem, edlerem Stoff die Einbildungsfraft zu befruchten ſei, aber 
wer fol in folchen Umgebungen ihn berbeifchaffen, hegen unb 
pflegen, und zwar jo, daß derjelbe greift und lebendig wird? - 
Doch nicht etwa die Schweizergefchihte oder gar die Ratur- 
lehre und Naturgefchichte, wie fie zumeift vorgetragen werden? 
Man bat Beifpiele, daß Leute im Staube erftidt find und zwar 
in wirklichen Staube, wie viele Geifter aber erftidt find im 
Schweizer und Naturftaub, darüber find noch Feine Zahlen be- 
kannt gemacht worden. Im Archiv ded Departements des In⸗ 
nern im Canton Bern follen Tabellen eriftiren. Bis dahin 
konnte leider niemand Auskunft geben, in welcher Ede fie zu 
ſuchen jeien, und jo blindlings an's Ganze ſich zu wagen, ge- 
traute fih bis dahin noch niemand, dafür müßte man ein Alter 
wie Methufalem vor fi} haben und zwar hinlänglih garantirt. 

Das ift dann allerdings zu bemerken, daß diefem Spa- 
ren und Sammeln ein Zwed gegeben werden muß, ber vor 
Geiz und Habſucht bewahrt. Das Geld an fi ift nichts, es 
fol nur Mittel jein, zu einem anftändigen Dafein zu gelangen 
und den Kindern ebenfalls ein folches zu gründen. Mit die- 
ſem Zwed tft dann die Einbildungsfraft der Kinder chriſtlich 
zu läutern und zu verflären, das giebt folide Gedankenreihen. 

Dem Anne Marei kam das Gelüften des Jungen, in bie 
Sparkaſſe zu legen, auch jeltfam vor, doch nit unwilllommen. 
Es war ihm immer banger geworden, die Frau Doktorin habe 
Hans Jakobs Gerede übel genommen, und warum eine fo 
gute Frau böſe machen? Es meine ja nicht, dag man durch⸗ 
weg nach ihrer Geige tanzen müfſe. Die Hauptſache jet, daß 
man gute Worte gebe und daß fie meine, man wolle tanzen, 
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binten ber könne man dann alleweil machen, wad man wolle, 
wenn man fie nur immer bei ihrer guten Meinung behalte. 
Gegen diefe nicht unpraktiſche Anficht war gefehlt worden, jet 
war ein Opfer zur Verſöhnung nöthig, daher Hans Jakobli's 
Trieb der Mutter willkommen, feine Einlage follte das Opfer 
fein. Hans Jakob begriff dieſes nicht gleich, war fehr ver- - 
wundert über Anne Marei's Zuftimmung, ärgerte fich darob, 
lieg Anne Maret dann aber auch machen, wie er ed gewohnt 
war, denn er war nicht von denen einer, die meinen, fie müß- 
ten alles zwängen. Auf die gehabte Unterredung bin war die 
Frau Doktorin jehr verwundert, ald Anne Marei mit einem 
Hämpfeli Geld anrüdte und bat, fie möchte behülflich fein, 
daß das Geld an's rechte Ort käme. Sie hätte died auf das ' 
hin, was fie gehört, nicht erwartet, deſto mehr freue es fie jeßt. 
Nun ließ Anne Marei eine ſchöne Rede fallen, wie ihrer Oattig 
Leute gar langſam in Gedanken feien, eine Sache zehnmal 
zweglegen müßten, ebe fie dieſelbe einmal in Kopf brächten, 
daher anfänglid an den Kaffen nichts begriffen, dieweil bie 
Sache ihnen zu neu geweſen. Nun hätten fie aber von ber 
Sache nod mehr geſprochen und mehr daran begriffen uud 
eingefteben, müffen, wie das eine kommode Sache fei, wenn 
man fie recht begreife und es mit rechten Dingen zugehe, was 
aber wohl fein werde, da die Frau Doktorin ed gejagt. Ihrem 
Haus Jakobli b’junderbar habe es’ gefallen und feine Geele 
babe feine Ruhe gehabt, bis fie ihm vwerfprochen, zu gehen unb 
bei der Frau Doktorin das Geld abzugeben, wenn fie fih da- 
mit g'mühen wolle, fie wüßten der Sade nicht zu thun. 
Man kann fi denken, wie wohl dies der Frau Doktorin 
that, und wie fehr fie fi freute. Beides find nämlich ver- 
fhiedene Dinger. Wehl that ihr der gehabte Erfolg bejonders 
ihrem Manne gegenüber, der fie gerne mit ihrem propagan- 
biftiichen Eifer auslachte. Sie fprang alsbald zu ihm und 
rief: Sept, Fritz, komm und ſieh, was ich audgerichtet habe, 
und lache wich Daun ein ander Mal wieder aus, dann will id 
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. dir! Du hättet hundertmal probiren können, hätteſt nichts 
abgebracht. So that es ihr wohl und darwider wird nicht 
viel zu haben fein, es ift halt mienfchli und war denn doch 
wirklich reine Freude für die Sache jelbft auch dabei und feine 
Ahnung, daß in Anne Marei auch die allen Evatöchtern an 
geborne Portion Schalkheit ftede. 

Anne Marei wurde diesmal zum Eſſen behalten, gab wie 
ed fih fträubte. Die Frau Doktorin freute fih, einnial ihre 
Beredtſamkeit vor ihrem ri leuchten zu laffen, damit er es 
endlich fafle, wie fie mit den Leuten reden könne. Er ſtrich 
feinen Senf auch dazwiſchen, jo dab endlich Marei fragen 
mußte: Ihr werdet an der Berwaltung fein, und als der 
Doktor mit Nein antwortete, es wiederum gar nicht begreifen 
fonnte, warum er fih fo eifrig um die Sache g’mühen möge, 
wenn er doch nichts davon hätte. Indeſſen gefiel ihm doc 
die Sache wirklich halb und halb, es jagte aufridhtig, die an- 
dern Kinder würden ihr Geld wohl aud abgeben, und went 
fie fi etwas befjer kehren könnten, jo jet es wohl noch möglich, 
daf fie felbft hinein thäten. Frau, fagte der Doktor, darauf 
wollte ich nicht warten, warten, bis ihr fein Geld fonft wo 
zu brauden wißt. Nehmt euch vor, alle Wochen ein Be 
ftimmtes, fei es noch fo wenig, zehn Kreuzer oder fünf Batzen 
bei Seite zu legen und in die Kaffe zu ſpediren. Glaubt e&, 
ihr merket das in euerer Lage nicht, hehaltet ihr fie, jo braucht 
ihr fie, merket e8 wiederum nicht, lebt nicht beſſer. O, Herr 
Doktor, antwortete Anne Marei, ſelb wird nicht ſein, wir 
brauchen nichts z'Unnutz, leben gar zu ſchlecht, ja wohl zehn 
Kreuzer in der Woche mehr oder weniger, geſchweige dann fünf 
Baßen, die würden wir merken, ich wüßte nicht, wie weniger 
brauchen und wo abbrechen. Das Fönnte ich euch auch nicht 
jagen, meine liebe Frau, aber daran denkt nicht, fondern thut 
zehn Kreuzer oder fünf Batzen rundweg bei Seite und ver- 
ſprecht euch jelbit, fie nur anzugreifen in der höchſten Noth, 
jo werdet ihr ohne dieſe Baten es machen können, ihr wißt 
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gar nicht wie. Man braucht To oft Geld, meine liebe Frau, 
wenn man es nicht hätte, man. braucht es nicht und {ft dabei 
nichts weniger ald verfchwenderifh. Nehmt nur ein Beifpiel 
am Obft. In einem Jahre giebt ed viel, in einem andern 
wenig, und man kann ed auch maden oder mit euern Hüh- 
nern, bald legen fie, bald legen fie nicht, und wenn fie gar 
nicht mehr legten, ihr könntet ed auch machen und fpürtet nicht 
einmal viel oder gar nichts. O, was denkt ihr doch, Herr 
Doktor, wir das nicht ſpüren, was meint ihr auch! Und, fuhr 
die Frau Doktorin in ihrem Eifer dazwilchen, wißt ihr was? 
Wir wollen das probiren, ich will euch alle Wochen zehn Kreu⸗ 
zer oder fünf Baßen, wie ihr. wollt, einlegen und das wollen 
wir dann an den Eiern und den andern Sachen verrechnen 
und fo probiren, ob es gehe oder nicht. Ihr könnt ja immer 
‚aufhören, jobald ihr wollt. Oder traut ihr mir etwa nicht 
und meint, ich könnte mit den zehn Kreuzern nach Amerika? 

Was jpllte da Anne Mareiimahen? Es wäre ihn faft 
gegangen wie dem Hand Jakob, daß es der Frau Doktorin 
gefagt, das jei Zwang, und wenn es fünf Bagen übrig habe, 
fo wolle es fie ſchon bringen, fie braude ihm nicht inne zu 
behalten, und ihr alfo widerredet und Mißtrauen gezeigt.. Doch 
zu rechter Zeit faßte es fi und fagte: wenn die Frau Dof- 
torin die Mühe haben wolle, Tönne man probiren, aber für 
ungut jolle fie ed nicht haben, wenn es nicht lange jo gehe, 
fie hätten das Geld nöthiger, als fie ſich vorftellen könnten, 
und wüßten nicht, was in einer Haushaltung, wie fie hätten, 
zehn Kreuzer per Woche beveuteten. Die Frau Doktorin ver» 
ſprach das und fagte, ald Anne Marei fort war, zu ihrem Sriß: 
" Sieh, was man abbringt, wenn man ed recht anfängt. Anne 
Marei aber dachte bei fidh, es jei doch Fein unverfchänter Bolt 
als die Herrenfeute, die meinten, gegen ihrer Gattig Leute gebe 
ihnen alles an. So fi in ihre Saden zu mijchen und Einen 
zu nöthen zu etwas, was man gar nicht begehrt! ‚Das dürfe 
ed Hans Jakob nicht fagen, kalkulirte ed weiter, ſonſt werbe 
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ber auf's neue böſe, es wolle ſehen, wie es es mache, daß er 
ed nicht merke. Eine Weile werde das ſchon geben, dann könne 
ed ja der Fran Doktorin abfagen, für die Ewigkeit fei das ja . 
nicht gemacht. 

Als es heim Fam, ſah es fich-mit großer Ungeduld er—⸗ 
wartet von Hand Jakobli. O Mutter, fagte der, warum 
Ynmft expreß jo lange nicht, das thateft du mir zu leid, fo 
ſpät Tamft noch nie. Konnteft einlegen? Ja, fagte Anne Matrei, 
den Schein jollit. bald erhalten. D Mutter, ju Geb am 
Zins! Es nimmt mich fo wunder, wie man amch jchlafe, went 
man Geld am Zins hat! Der Zunge ward wohl ausgelacht, 
“aber er. ließ ji) dadurch nicht irre’ machen. Geine Träume 
über jeinen Reichthum waren fein Leben, er ſteckte damit die 
andern Gejchwifter an, und lange ging es nicht, waren die 
ſämmtlichen Sparbüdjen in die Kaffe gewandert, obgleich ber 
Dater munfelte und bedenklich den Kopf ſchüttelte. Cr verbot 
es nicht, redete anch nicht dagegen, als er fah, wie fie Freude 
daran hatten, er war viel zu gutmüthig Dazu. Er verbot bloß, 
daß fie niemand davon etwas jagten, er ſchämte ſich jo gleich- 
ſam vor den Leuten, fürchtete, fie möchten es ihm als Hodh- 
muth audlegen oder dag er klüger jein wolle, ald die Andern. 
Aber dad war natürlich ein eitel Verbot, ein unpraktifches, 
deren wir bereitd jo viel erlebt haben und von ganz andern 
Majeſtäten gegeben, ald von einem Hans Jakob. Heiri's 
Kindern ward es unter dem Siegel des Geheiumiſſes anver- 
traut, ‚ohne dieſes hätten fie es gemerkt am Eifer, wie Die 
Kinder Batzen zu erwerben fuchten, an der Freude daran und 
ihrem Gerede, was alles jo aus einem Batzen werben Tönne, 
wenn man ihn an’d rechte Ort thue. Da murben Heiri's 
Kinder traurig, begreiflich, fie. erhielten feine Batzen von den 
Eltern, und was fie fonft erwarben oder erhielten, mußten fie 
abgeben oder fih etwas anſchaffen. Du bafk felbft Geld; 
wenn bu ed jo übel nöthig haft, warum ſchaffft du es dir 
nicht jelbft an? hieß es alsbald. 
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Die Kinder befagen begreiflih nicht die Refignation, daß 
fie ihr Web und den Grund dazu den Eltern verbergen fonn- 
ten. Poß Gugger, wie es da losging, wie Heiri pülverte und 
Kathri ftichelte! Heiri begehrte mit Hans Jakob auf, erſtlich 
wegem Hohmuth. Er werde meinen, was das fei, wenn er 
in eine Kaffe lege, wenigften® jo viel als ein Basler Herr, 
wo fein Geld aud in den Bankhäuſern habe. Thäte er feine 
Schulden zahlen oder einem Freund helfen, er wiffe auch noch 
nieht, wozu es ihm fomme, jo wäre died in alle Wege viel 
Hüger. Er wife, wie das fei. Wo eine Kaffe ſei; ſei feine 
Freundſchaft mehr. Habe Einer Geld nöthig und gehe. zu einem 
Sreund, jo heiße es, habe fein Geld, gab den lekten Franken 
in die Kaffe, dorthin gehe, dort kannſt ſchon Geld haben, wenn 
du Sicherheit haft. Einmal habe er fi narren .laffen und jei 
Bingegangen und habe einen Bürgen gehabt, da habe es ge- 
beigen, man gebe niht auf Bürgſchaft, ein Hudel made den 
andern nicht gut, und einen mit dem andern hinein zu jpren« 
gen, begehre man nicht. Solde Kafien find für die Reichen, 
bag find Schröpfhörner, womit man ‚die Armen um den lebten 
Blutstropfen bringt, gerade für jo dumme Kerls wie du, du 
haft gute Augen, wenn du einen Kreuzer wieder ſiehſt. Kauf 
Brillen und fieh dem Gelde nad, bis du blind bift, das iſt 
das Einzige, was du noch machen kannſt. 

Kathri ſtichelte giftig, das ſei nur aus Teufelſüchtige, um 
die Kinder abſpänſtig und unwirſch zu machen, fragte, wo fie 
ihre Gültbriefe hätten, wie viel taufend Franken es made in 
Ewigkeit, wenn man alle hundert Jahre einen Kreuzer einlege, 
ob fie künftig ein- oder zweifpännig Seide holen wollten in 
Bajel u. j. w., hielt Anne Marei auch alle Fingerälang den 
Hochmuth vor, jpöttelte, eö werde wieder auf Baſel müſſen, 
um Manieren und fein reden zu lernen, um mit fo einer vor⸗ 
nehmen Frau fein genug reden und ihr eben. genug trappen zu 
tonnen. Nun Anne Marei nahm nicht alles ſtillſchmeigend, 

gab auch ab, aber es dachte doch: O wie gut, daß ich allein 
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und fonft niemand es weiß, daß ih in die Kaffe thue, das 
will ich aber abitellen, ehe es mir ausfömmt. Und es ftellte 
ed doch nicht ab! Erft durfte e8 ed der Frau Doktorin no 
nicht jagen, zweitens legten die Hühner Eier, als ob fie es 
erft erfinnet hätten, noch nie fo, und drittens ſpürte es wirklich 
den Abgang der wenigen Kreuzer durchaus nicht, im ©egen- 
theil, ed fagte Hand Jakob mehr als einmal, ed dünke ihn’s, 
fie hätten es noch nie fo bequem machen Fönnen. 

Ung’finnet fragte ihn’8 einmal die Frau Doktorin: Und 
jeßt, Stau, wißt ihr, wie viel ihr in der Kaffe habt? Nein, 
jagte Anne Marei, für beftimmt nicht, aber allweg nicht viel. 
Kein, fagte die Frau Doktorin, nicht taufend Franken, aber 
doch ſchon zehn, und habt ihr's weniger machen Tönnen? Nein, 
ich müßte lügen, wenn ich das jagen wollte, antwortete Anne 
Marei. Ich hätt's nicht gedacht, daß man jo zehn Franken 
entbehren könnte, ohne es zu merken. Gar nicht daran ge- 
dacht hatte ich, fjagte Anne Marei. Zehn Franken, das ift 
ſchon Geld, damit läßt fih ſchon was maden. Ja, fagte die 
Frau Doktorin, und bald ift ung’finnet dad Doppelte und 
Dreifahe, das trägt Zins, und zum Zind wird alsbald der 
Zins geichlagen. Wenn der Zins auch zuerit nur zehn Batzen 
ift, jo müflen die Hühner doch ſchon mandes Ei legen, ebe 
man für zehn Bagen Eier verkaufen kann, die find dann ſchon 
gelegt. Und follte euch was Ungeſchicktes widerfahren oder 
thr das Geld jonjt nöthig haben, jo will ih dafür ſorgen, 
dag ihr es zurüd haben könnt, wann ihr wollt. Kann die 
Kafje ed nicht zahlen, was aber kaum fein wird, nehme id 
euch den Zettel ab. Ja, das wäre kommod, antwortete Anne 
Marei und erzählte nun, wie ed ihnen ergangen, als fie noch 
ledig gewejen, wie Hand Jakob Freunden geliehen, nie einen 
Kreuzer wieder gefehen, wodurch es ihnen fast unmöglich ge 
worden, fi anzufaufen. Wenn dann Heiri ihnen das vor⸗ 
halte, wo ſolche Kafjen jeien, fönne ein Freund den andern 
mehr helfen, und Hans Jakob ihm fo halber's beijtimme, jo 
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Babe es ſchon oft gefagt, wie man helfen könne, daß am Ende 
niemand mehr was habe. Solchen Leuten jet nicht zu helfen, 
je mehr mau ihnen ‘gebe, defto Tiederlicher würden fie, e8 jollte 
verboten fein, ihnen etwas zu leihen. Wer recht thue und 
nicht apart jchlecht fet, der könne ja bei den Kaffen auch Geld 
haben, und bejonderd wenn er ein Unterpfand habe, an das er 
was gezahlt, da können es die. Einen geben, die Andern neb- 
men, und Alle jeien wohl dabei. Gerade fo, wie ihr ed ge- 
fügt, jagte ich es auch, aber ich komme nicht auf, mein Mann 
hilft mir nicht recht, und ih mag mit dem Maul nicht nad. 

Bielleiht Hätte ich ganz gefchwiegen, aber ich thäte es der 
Kathri nicht zu Gefallen, die muß nicht meinen, fie hätte uns 
zu befehlen, und weil fie nichts hat in die Kaſſe zu thun unb 
ihren Kindern einen Kreuzer gönnt, gefchweige einen Baßen, 
ed jollte ihretwegen niemand hinein thun. Es ging Anne 
Marei fait wie den Siermädchen, es hätte bald bie und da 
auch einen Satz gethan aus Freude, daß es fo ung’finnet und 
daß ganz niemand was gemerkt, zehn Franken habe vorfchlagen 
können. Nein aber, dachte es immer, wie wird Doc Hand 
Jakob luegen, wenn ich einmal jo ung’finnet mit meinem 

Schat ausrüde Es wäre mander Mann froh, es thäte auf 
biefe Weiſe jeine Frau ihn hintergehen, daß er nichts darum 
wüßte und käme ihm dann ung’finnet zu rechter Zeit damit 
beroor, aber ed paden viele Weiber, nur ich weiß mehr ald 
zwei Dugend, hintern, daß der Mann nichts drum weiß, aber 
dann auch nichts davon wiederfieht. Nun mandem geſchieht 
es recht, ich thäte es auch machen, wenn ich ſeine Frau wäre, 
Gott behüt mich davor. 

Die Zeiten waren eine Weile gewejen wie gewünſcht. 
Nicht bloß die Hühner legten wie närriſch, als wenn es nach⸗ 
her nie mehr gut wäre, ſondern Acker und Bäume hatten das 
Möglichite gethan, ein Verdienſt war gewejen, daß ed ben 
ältern fleifigen Arbeitern vorkam, ald käme das Geld dad Ka- 
min herunter.‘ Aber defwegen war bei Heirt doch immer zu 
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wenig, in allem war fein Segen und vollends von Auflommen 
feine Rede mehr, feit fie mit ihrem Erbe fertig geworben. 
Soldye dargebotene Gelegenheiten kehren nimmer wieder, und 
wer einmal was gehabt und es muthwillig verthan, hat im 
feltenen Fällen den Muth und die Ausdauer, friſch an's 
Sammeln zu gehen, befonders wenn es freuzerweije und nicht 
mit glüdlihen Würfen, wie 5. B. in der Handelöwelt, ge- 
ſchehen muß. oo 

Nun kamen fie aber auch herangezogen, die böfen Tage, 
wo die magern Kühe die fetten freffen. Wie, wenn ed ein - 
Gewitter geben will, am Rande des Horizonts ein fehwarzer 
Wolkenrand fich bildet, vom Unerfahrnen kaum beachtet, Tang» 
fam fi erhebt, langſam näher und näher kommt, einzelne 
Bolten, einzelne Windſtöße vorausſchickt, bis es den Himmel 
bedeckt und mit ganzer Wucht losbricht über das zitternde 
Menſcheukind, alſo geſchah es auch hier. Bis dahin hatten 
Heiri und Kathri die eigentlichen böſen Tage nur von Hören⸗ 
ſagen gekannt', und weun fie Andere davon erzählen hörten, 
fich ſchwer mit Auslahen und allerlei Witen verfündigt. Nun 
follten fie e8 aber auch erfahren, was der Menſch vermag, 
wenn Gott es anderd will. Seder Fabrikberr, made er nun 
in Seide oder Baumwolle oder in etwas Anderem, hat ver 
fchiedene Sorten Arbeiter. Wir meinen nicht ſowohl geſchick- 
tere und ungefchictere,. ſondern liebere und minder liebe oder 
um nicht bei der feufchen Judith, der Nationalzeitung in Ba- 
fel in Verdacht zu fallen, ala brauchten wir anzügliche Worte, 
vertrautere und minder vertraute. Die vertrautern find die 
bombenfeften und treuen, die in allen MWettern erprobten, 
auf die der Herr in allen Beziehungen -fih verlaffen kann. 
Die zweite Sorte, in verfchietene Grade fidh theilend, beſteht 
ans ſolchen, welche zuweilen ftolpern, zurechtgewiejen, genau 
beauffihtigt werden müfjen wegen Gewidt, Ellen, Maaß 
u. f. w., auf deren Arbeit und pünftliches Halten der Ber- 
ſprechungen man nicht beftinmt zählen fann. In diefe Klaffe 
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gehoͤren oft die geſchickteſten Arbeiter, welche die größten Loͤhne 
verdienen könnten. Zieht nun der Artikel nicht mehr, ſtockt 
der Handel,’ häufen fi) die Borräthe oder wadelt der Han- 
belöglaube, d. h. der Kredit im Allgemeinen, jo daß man wohl 
für Millionen Gefehäfte machen Tann, aber fürdten muß, 
nicht einen Kreuzer zu kriegen, da müſſen die Fabrikherten 
- vorfichtig werden, nicht bloß mit dem Handel: Trau, jchau, 
wein? jondern aud) mit der Fabrikation. Sie müfjen weniger 
fabriciren, und wenn auch nicht Arbeiter ganz entlaffen, jo 
doch zaudern mit: Arbeit geben, die Termine, in welcher Die 
Arbeit geliefert werden muß, länger machen, und wenn man 
früher damit kömmt, jagen, man babe nichts gerüftet, vielleicht 
in acht Zagen, "wahrjcheinlicher aber in vierzehn Tagen, ba 
fönne man wieder nachjeben. Es ift jehr möglih, daß je 
mehr die Arbeiter mit den Lieferungen preſſiren, deito tiefer 
die Herren mit den Zahlımgen gehen, denn es iſt aud Die 
Arbeit eine Art Waare, welche hoch oder niedrig bezahlt wird, 
je nachdem der Artikel. gefucht oder unwerth ift, Aber alle 
diefe Malheurs, das Zaudern, Zucken, Zwaden, kurz die durch 
die Nothwendigkeiten gebotenen Rebuftionen, dent audy der 
Fabrikherr muß fih nad der Dede ftreden, dem Zeitgeift 
unterwerfen und zwar gerade er um jo eber, weil fein ganz 
Geſchäft jammt feiner Waare zeitlich find, treffen nun vorab 
zuerſt die zweite Sorte von Arbeitern, die unfihern und un« 
zuberläffigen, bie fahrende Habe. Den geliebten und ver- 
trauten giebt man, fo lange man kann, beichäftigt fie beft- 
möglichft, behält fie dem Haufe zugethan, wenigjtens jo macht 
man es in folden Häufern, wo bie Chefs Erfahrung haben 
und nicht bloß wiljen, was eine Dubfone, fondern auch was 
ein Menfch werth ift. Bon der böfen Zeit, welche aus Man- 
gel an Verdienſt entfteht, werden fie am fpätejten und am 
mildgften betroffen. Das ift der Kohn der Irene, der baare 
Beweis, was verdiented Zutrauen und ein guter Name imnier 
noch abtragen trotz der boͤſen Welt. 
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Der Handel begann zu ftoden, ob aus Ueberfluß an 
Maaren oder aus Mangel an Geld, ob wegen der Konkur- 
renz oder wegen einem Zollgeſetz, können wir nicht jagen, den 
wahren Grund willen Laien felten, denn jagt man ihnen das 
Eine, iſt's gewöhnlich etwas ganz Anderes. Die. Fabrikation 
minderte fih; ungeheuere Vorräthe feien vorhanden, denen 
man nicht Abjah finde, fie daher nicht noch täglich größer 
machen wolle, hieß ed. Heiri und Kathri gehörten zu den ge- 
fchickteften, aber nicht zu den vertrauten Arbeitern, fie konn⸗ 
ten’8, aber fie wollten nit immer. Ihnen begann man zn 
zuden, und namentlich auch deßwegen, weil die Sorte Bänder, 
welche fie machten und theuer bezahlt erhielten, unter Die ver- 
pönten Artikel gehörten, während geringere Waare immer noch 
308. Anfangs betrug ed zwar nur ein Drittel, in drei Wo— 
hen Eonnten fie ‚liefern, was ſonſt in vierzehn Tagen. Sa, 
da entſtund aljo ein Ausfall von einem Drittheil der Ein- 
nahme, das mußte einen unmittelbaren Mangel oder eine 
Einſchränkung zur Folge haben. Sie hatten nichts gejpart, 
immer alles gebraucht, wie ed verdienet war, oft zum voraus, 
ganz fiber waren fie nicht ohne Rückſtände für Brod, Mil 
u. ſ. w., jeßt alfo der plögliche Abbruch, jeßt was machen? 
Nun das erſte Mal machten fie gar nichts, fie fuhren fort wie 
gewohnt, fie dachten, das jei für einmal, bis zur nächſten 
Rehnung werde das Ding fi ſchon kehren und d'Sach laufen 
wie gewohnt und darauf hin lebten fie. wie gewohnt. Als 
das nächſte Mal der Befcheid noch weniger tröftfich lautete, 
jo waren fie bitterlich erbost, ſchimpften greulich und meinten’ 
anfangs, die Schuld liege einzig an ihrem Geidenherrn, der 
ein Hund jei und obendrein fie perfönlich haſſe, weil fie nicht 
Ichmeicheln thäten wie Andere. Sie merkten aber bald, daß 
die Sache eine allgemeine fei und ihr Herr nicht einzig Hund. 
Sie hatten bis dahin bei ihren fo ſchönen Verdienſt immer 
geihimpft über ihr Humdeleben, waren nie eine Stunde zu- 
frieden gewejen, nicht einmal Heiri während er fich betranf. 
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Mander trinkt, um jein Elend zu vergeflen, macht fich einige 
luſtige Stunden, wo er fingt und lacht und gleichſam glüd- 
lich if. Nun mit einem folden Menfchen Tann man noch 
Erbarmen haben, wenn man auch die Weife, wie er zu feinem 
Glücke kommt, im höcdften Grade verwerflich finden muß. 
Aber ſolchen Wein trank eben Heiri nicht, jondern fogenannten 
böjen, er fochte in ihm die Galle auf. Hatte er jemanden 
zum Zanfen und Ausſchimpfen, fo mußte der herhalten; war 
niemand da, ſchimpfte, läfterte er im Allgemeinen über alles, 
was ihm in Sinn fam, über Gott und Welt, vermerchete 
ganze Fuder Galle, ward fteinunglüdlich, himmelſtürmeriſch, 
ftellte vielleicht noch dunumes Zeng an, welches Geld koftete. 
Das war jein Vergnügen, und ein folches Vergnügen fraß jein 
Geld, bradhtefiealle in Mangel. Jetzt war Noth an Mann, jebtwo 
abbrechen, hatte man doc, bid dahin ja immer zu wenig gehabt! 

Dad: wo abbrehen? das ift ein gar merfwürdiges Ka-. 
pitel, bejonders in unfern Tagen, es ift ein Hauptfapitel tn 
einer Maſſe von. Haushaltungen und zwar von: Haus« 
haltungen, wo Kaifer am Tiſche fiten und nicht bei ma- 
gerer Koft, und Hanshaltungen, wo man fie au nicht 
gerne mager hat, aber doch nicht weiß, was man auf den 
Tiſch Stellen fol. Hoc und Niedrig, hat man im Allgemeinen 
gleich ſchlecht gewirthichaftet, hat in den guten Sahren nicht 
an die ſchlechten gedacht, ja hat die Thorbeit fo weit getrie- 
ben, die Verſchwendung in ein völferbeglüdendes Syſtem zu 
bringen, und darin übertrafen die Radifalen noch Könige und 
Kaijer und ihre Finanzminifter, fie verhudelten grundfäglich und 
gaben vor, die fiherfte Baſis der Freiheit feien Hudlen und 
Hubdelei, jowohl jtaatsrechtlih, als privatrehtlid. Exempla 
sunt odiosa! Als nun die böfen Zeiten Tamen, friegten Hoch 
und Niedrig die größte Berlegenheit, ja ed gab Sinanzmini- 
jter, welche fih Plätzen abfinnten am Himi und ganz fturm 
wurden, dag man fie an Schatten bringen mußte, und andere 
laufen Ted herum, reden die Ziegel auf den Dächern ſturm 
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und behaupten nrit der größten Frechheit, am heiterhellen 
Tage jogar, zwei mal zwei machen acht und zwei mal funf- 
zehn nennundzwanzig. Denen nun, die tato noch nicht ſturm 
find, denen fommt die Frage vom Abbrechen accurat wie von 
jelbft, accurat wie dad Waſſer ind Maul, wenn dad Wafler 
tief ift und man nicht ſchwimmen kann. Das Abbrechen an 
ſich, obſchon jheinbar die Hauptfrage, giebt daher bei weitem 
nicht das meiſte Gerede, in verfelben find ſogar die größten 
Gelehrten, welche ſonſt befanntlich nicht viel von Einigkeit 
. wiffen, einig. Das Wo, das ift das Feine Wort, welches 
bo fo viele Feuer anzündet und fo viele Haare zufammen 
bindet. Wo abbreden, da iſt's, wo aus dem Allgemeinen 
heraus plötzlich alle Perfönlichkeiten mit ihren Anfichten, 
Gelüſten, Neigungen, Abfichten und Ausfichten zu Tage treten, 


jeder möchte den Andern unerträgliche Laften.aufbürden, die 


aber er mit feinen Singer berühren will. In Die ewigen 
Kriege zwiſchen dem Finanzminifter und allen andern Mini- 
ftern, zwifchen den Finanzminiſtern und den Majeftäten, hei- 
gen fie nun Volk oder. König, wollen wir nicht eintreten, wir 
haben es hier Gottlob mit dem Kraufi Maufi eines Stants- 
haushalts nicht zu thun, fondern mit Heiri's Haushalt, wo 
aber eben auch das Wo gewaltig fpectafelte. 

"Wo, am Mann oder an der Frau oder an beiden? 
Wißt ihr, wie es dann gewöhnlich geht, je mehr Macht Einer 
hat, defto weniger kommt das Abbrechen an ihn, die Macht. 
baber haben es allweg am kommodeften. Es kömmt entweder 
an's Bolt oder an die Kinder, ift der Mann nichts, kömmt 
e8 auch an den Mann, iſt die Frau nichts, kömmt ed auch an 
die Fran. Das gebt in alle Wege, da kömmt ed, wo es zum 
Abbrechen kommt, eben zumeift auf die Macht an, Berftand 
wird felten viel dabei gebraucht. Jedenfalls aber geht e8 dann 
am wüfteften, wern alle Macht in die Hände der Unmündigen, 
feien ed nun Kinder oder Volk, gefommen. Da tft ein ftrub 
Dabeiſein, währt aber Gottlob nie lang. 
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Bei Heiri waren Mann und Fran im Befit von Madht, 
jedes war verfeflen auf feine Grundrechte. Die Grundpflich⸗ 
ten waren in Abjchied gefommen, wie man ed ehedem auf 
den Tagfagungen zu machen: pflegte. Es kam alfo haupt- 
jahlih an die Kinder, au die allgemeine Haushaltung. Heiri 
und Kathri wollten an ihren Privatvergnügen nichts ändern, 
fie müßten arbeiten, hieß es, fie müßten daher jorgen, daß fie 
arbeiten möchten, es ſei auch nichts als billig, daß fie für fid 
Iuegten, und die Hauptjadhe, daß fie da blieben, denn wenn 
fie nicht mehr wären, was wollten die Kinder machen, denen 
ginge e8 viel zu übel. Dagegen follten die Kinder mehr ver- 
dienen. Geht, verdient, hieß es, verdient. Bald nad bem, 
bald nad) diefem wurden fie ausgefandt, aber mit dem, was 
fie verrichteten, war man nie zufrieden, was fie heimbrachten, 
nahm man ihnen aldbald ab, daher bekamen fie nie den ge- 
hörigen Muth, den rechten Eifer zur Sade. Die beiden, 
Heiri und Kathri, hatten alfo, wenn fie arbeiteten wie ge- 
wohnt, und überthan hatten fie fich nie, freie Zeit und Zeit 
tft Geld, _wer fie mit Arbeit auszufüllen weiß. Aber das 
verftunden beide eben nicht. Sie lagen defto länger im Bette, 
verbrauchten die Zeit mit Drehen um's Haus herum, ehe man 
an die Arbeit ging, mit einem gefchäftigen Herumtrappen, mit 
Ürbeitfuchen, wo das müßige Suchen die Hauptfache ift und 
nicht die Arbeit, mit dem plapperreichen Herumlungern von 
Stube zu Stube, um was zu fragen, um was zu jagen. Und 
je weniger man that, je mehr man herumlungerte, deſto dur- 
ftiger und hungeriger ward man, deſto mehr hätte man ge 
braucht, wenn man es gehabt oder jemand es anvertraut, und, 
wad merkwürdig jcheint, aber ganz natürlich ift, fie hatten 
faum mehr Zeit, die wenige Arbeit zu machen.‘ Se weniger 
Arbeit fie hatten, defto weniger Zeit hatten fie zur Arbeit, 
mochten kaum mehr damit zur beftimmten Zeit fertig werben. 
Daran aber waren fie nicht ſchuld, fondern der Geidenherr, 
ber ihnen ſchlechte Seide gegeben und ihnen nicht ftätige Be— 
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Ihäftigung gebe, jo dazu und davon verrichte man in Gottes 
Namen nichts, räfonnirten fie. 

Am bitterften machte fie die Lage Hans Jakob's. Wie 
beinerft, fahen fie als gebilveter und geſchickter auf diejelben 
herab, und ſolche Leute hatten e8 zehnmal beffer als fie. Hm, 
welche Gerechtigkeit in der Welt und wie fchlecht die Leute! 
Hans Safob’s gehörten zu der eriten Klafſe der Arbeiter, den 
foliden, vertrauten. Sie waren eralt wie ein Gommenzeit. 
Ihr Seidenherr fagte oft, wenn ihm der Haus Jakob fame 
und ihm fagte, es fei ihm leid, als er. feine Seide gewohen, ' 
hätte .es baunmollene Bänder gegeben, und als er bei dem 
Rothenhaus vorbeigefommen, habe man ihn gejagt, dad dor» 
tige Salzlager habe fih tu einer Naht in den prächtigiten 
Kindsbrei verwandelt, er habe es jelbft gejehen und davon ge- 
koſtet, er müßte es ihm glauben. 

- Hand Jakob's arbeiteten zudem nicht fo raſch, obgleich 
nun auch ſchon Hans Jakobli auf dem Stuhle ſchaffte, und 
zudem gewöhnlichere gängigere Sorten. Sie merften aljo 
[bon darum die Abnahme der Arbeit weniger. Sie hatten 
immer auf ihrem Lande zu thun, zu pflanzen und zu fäten 
und Anderes zu betreiben. Wer fo vecht bei dem Landbau ift 
und ein Herz dafür bat, der fieht fait dad ganze Jahr über 
etwas zu thun. ‚Wer feinen Sinn dafür hat, meint, mit 
Säen und Ernten fei e8 abgethan. Wer ein Auge dafür hat, 
fiebt von weiten jeder Matte, jedem Adler ed an, was für ein 
Herz dazu ihre Befiger haben. Das ift nicht bloß im Klei- 
nen merkwürdig, fondern auch im Großen. So fiehbt man 
ohne Marchſteine die Maren zwifchen Aderbau treibenden 
und andern Gantonen. Hand Jakob liebte fein Heimwefen, 
und obgleih nit in einer Gegend, wo man eben mit 
bejonderer Zärtlichkeit für das Land behaftet war, that er eben 
mehr ald ein Anderer machte, vieles, was Andern nicht in den 
Sinn kam, jo daß einmal Einer, der zufällig bei jenem Hei- 
math vorbei kam, ſtill jtund und fagte: So, das wäre mag, 
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der möchte, wenn er’d könnte. Wenn auch manchmal die Ter- 
mine etwas länger wurden, fie merkten es faum und litten 
begwegen feinen Mangel. ‚Die nöthigften alle Tage fi wie- 
derholenden Bedürfnifie hatten fie felbft, und wenn fih am 
Ende ein Mangel ergab, fo war. er bloß in der Baarfchaft 
fihtbar, welche zu Zinfen verwandt werben follte. Hans Za- 
kob's hatten daher noch gar nichts zu Tagen, als allfällig 
über die Furcht, Heiri's könnten nicht mehr zinjen, fie würden 
alle Tage unverjchämter, es jei fait, als hätten fie die Pflicht, 
fie auch noch zu erhalten. Wenn die alte Kameradfchaft 
nit wäre und abfonderlid die Kinder, fie müßten. aus dem 
Haufe, fagten Hand Jakob und Anne Marei oft zu gin- 
ander. 

Sie waren noch ganz an der Hilbe und merften Das 
Herbe der Zeit Taum. Heiri und Hans Jakob glihen auf- 
fallend zweien Wanderern, von denen einer eine warme Kutte 
an bat, der andere gar feine. Es beginnt ein Falter Wind zu 
ftreifen; der in der guten Kutte wandert noch immer behag- 
lihweiter, während der ohne Kutte Tängft init ben Zähnen 
Happert und das Heulen ihm immer näher kömmt, wie der 
Wind immer fälter ‚bläst. Hand Jakob's Dafein hing nicht 
an einem einzigen Nagel, das ift kommod und eigentlich Bas- 
lerbrauch. Hängt man ih an einen einzigen Nagel und der 
bricht, riskirt man die Beine oder gar den Rüdgrat zu bre- 
hen. Hält man fid) an zwei oder mehreren Nägeln und läßt 
einer, fann man ſich an den andern halten, bis der Nagel 
wieder eingeſchlagen oder dad Gewicht auf die andern Jüber- 
getragen if. Wenn Hans Jakob und Anne Marei, von 
großen Gefahren umtobt, denn Heiri's waren bei weitem nicht 
die einzige Haushaltung mit der Auszehrung am Halje, ihre 
Lage bedachten, jo wurden fie darin immer einig, daß fie Ur— 
fache hätten, Gott zu danken, und doc jetzt endlich Frucht 
hätten von langem Böshaben im Vergleich zu Andern, fie 
hatten eine wärmere Kutte und die Andern eben feine. Sie 
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hatten das Zutrauen ihres Seidenherm, waren der Arbeit, 
wenn auch in geringerem Maaße, fiher, jo lange er Arbeit 
gab. Am Heimmejen waren die Stümpelten faft alle abbe- 


zahlt, nicht viel mehr als die Hälfte waren fie darauf ſchul-⸗ 


dig, wie viel fie verbefjert, betrug auch ein Bebeutended, und 
die Frau Doktorin hatte verjprochen, jobald ihnen Geld abge- 
fündet. werden follte, jo follten fie fi nicht: bange machen 


laffen und mit Laufen und Suden viele Mühe haben, fe 


wolle ſchon für fie jehen, daß fie Geld aus der Kaffe bekämen, 
das ihnen nicht mehr abgefagt werden folle. Sie hatten aljo 
nicht die mindefte Urjache zum Klagen, und von jeinem Schaße 
fagte Anne Marei noch gar nichts, ja war noch nicht einmal 
genöthet, die wöchentlichen Beiträge einzuftellen, man mißte 
fie nicht im mindeften, das ging ohne fie, man wußte 
nicht wie. | 

"Und wenn das alles gefehlt hätte, jo wußte auch Hans 
Jakob etwas. Sein Seidenherr hatte ihm einmal gejagt, als 
Hans Jakob ihn gejammert: Hans Jakob wehret euch recht, 
fo recht aus dem ff. Wenn der Menfch recht will, er kann 
fih noch) wehren und durdichlagen, wenn Andere jhon hun⸗ 
dertmal gelagt, fie geiften auf, und fo lange Einer fich- weh. 
ren kann, joll ınan ihm nicht helfen. Aber wenn ihr einmal 
‚ Matthäi am legten feid, aber am allerlegten und hinten und 
vornen nicht mehr wißt, jo bin ih auch noch da für euch, 
aber nur für eu. Unjereiner bat jein Geld fouft zu brau«- 
chen, "wenn er fi mit Geldleihen abgeben wollte, jo hätte er 
bald alle Lumpen vor feiner Thüre und alle fteinigten, felfig- 
ten Hügel und alle moraftigen Löcher und alles Land, wo 
weder Dornen noch Difteln trägt, -gefchweige was Anderes, 
wären fein Eigenthum in ganz Bajelland, Das war ein 
Zroft. Aber Hand Jakob kannte feinen Herrn, wußte, daß er 
auf ihn zählen konnte, aber jo weit bis der Herr ihm half, 
wollte er lieber nicht kommen. 


Zur felben Zeit traf fie ein Verluft, welcher ihnen tiefer 
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ging, als Heiri's ihr Schmalbarten, und wo kein Seidenherr 
der Welt ihm was dran helfen Tonnte, feine Mutter ftarb. 
Körperlich gehörte fie auch unter die alte Garde, we man, 
wenn der Tod ein Glied derjelben abjordert, gewöhnlich 
fpricht, e8 ging ihm wohl und niemanden übel, aber hier war 
ed doch ganz anders. Die Flügel eines höhern Weſens hatte 
fie entfaltet, fie war, was eigentlich alle alten Leute. werben 
jollten, der Schußgeilt der Familie geworden Aeußerlich 
hatte fie nichts Aetherifches, fie war ein gerungelt zujammen» 
gefallenes Mutterli, aber der Sinn des Friedens war. in ihr. 
Sie war mit ihrem Gott im Himmel wohl zufrieden. Sie 
könne ihm nicht genug danken, fagte fie oft, dag er ſie mit 
nicht. größern Gebrechen beichwert und es fie habe erleben 
Iaften, daß alle ihre Kinder gerne beteten und arbeiteten und 
auf dem rechten Wege wandelten. Sie wat daher auch zufrie- 
den ınit den Menjchen und diefen Frieden trug fie bin, wohin 
fie fan. Sie hatte ein feines Ohr für alle Mißklänge in den 
Gemüthern und verftund Die ‚große Kunft, mit wenig guten 
Worten die rechte Stimmung wieder herzuftellen. Sie konnte 
wirklich auch jagen: Meinen Frieden bringe ich euch, und wen . 
fie ging, hinterließ fie ein ftilles, jeltfames Wohlbehagen. 
Ohne viel Leiden, faft unerwartet, rief der Herr fie ab. Der 
Schmerz war tief unter den Shrigen, fie fühlten, wie übel es 
ihnen ergangen, daß die nun nicht mehr unter ihnen war, die 
immer alles grad machte, was Trumm werden wollte. Kaum 
werden Thränen an einem Grabe heißer und aufrichtiger ge- 
Kofien jein, ald die, welche an ihrem Grabe fo groß und 
Schwer über alle Wangen rannen. Anne Marei war befonbers 
heftig bewegt. Jetzt geht mein Engel weg, jammerte es. 
Wäre er nicht gewefen, weiß Gott, wad aus mir geworben 
und wie weit Hans Jakob und id auseinander gekommen 
wären, 

Als Hans Jakob und es heimgingen, jagte nach langem 
Schweigen Hand Jakob: Jetzt mußt du die Mutter fein! Ach, 
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mein Gott, fagte Anne Marei und weinte heftiger. Aber die 
Worte waren doch nicht nebenaus gegangen ſondern in guten 
Grund gefallen, In der Familie war Anne Marei weit aus 
die ältefte Frau und die, welche namentlich durch der Mutter 
Bermittelung als die thätigfte, beſonnenſte Hausfrau aner⸗ 
kannt wurde und bei welder die Andern gerne. zu Rathe gin- 
gen. Anne Marei rühmte ſich nicht, erhob ſich nicht, gab fi 
nicht der ganzen Welt zum Exempel, was Weiber eben nicht 
lieben und an ſolchen Tugendſpiegeln und Tugendmuftern eben 
nicht mit großer Zärtlichkeit hängen. Und die Andern, wenn 
fie das geordnete Hausiwefen faben und daß es in merklichem 
Aufgang fei, faßten Troft, daß man es mit Mühe und Ar 
beit, mit Verſtand und Sparen doch wohin bringen könne in 
der Welt, wenn ınan den Slauberi habe dazu, nicht Iugg gebe 
und abjete. So fühlte Anne Matrei wohl, daß Hans Ja—⸗ 
tob nicht ohne Grund geſprochen: Jetzt mußt. du die Mut- 
ter jein. 
Sn allen Familien, wo mehrere weibliche Glieder find, 
- mehrere Frauen von Söhnen u. f. w., muß eine Mutter fein, 
. wenn die Familie beiſammen bleiben, nicht auseinander gehen 
fol, fie muß die geiftige Berwandtenliebe wecken, nähren, wo 
feine natürliche ift, fie muß die Perfönlichfeiten fo gleichjam 
Ichleifen, aber janft, daß fie ed gar nicht merken, fie muß die 
persönlichen Anfprüche ausgleihen. Cs war Anne Marei jehr 
feierlich im Gemüthe, geſprochen ward nicht mehr darüber, 
aber man jah es ihm deutlih an, daß ed innerlich viel zu 
verwerdhen hatte. Selbit Kathri merkte dies, legte ed aber «ld 
Etolz und Hodmuth and. Man follte meinen, was ba zu 
erben wäre! Seit die Alte im Herd ift, macht Anne Marei 
ein Gefiht wie der Papft und nicht drei Werte giebt ed um 
einen Baten, und- wenn es einen alten Strumpf und ein halb 
Nastuch erbt, wird es allen Handel fein, und wegen folchem 
Bettel, den ich nicht mit dem Kleinen Finger anrühren möchte, 
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bohmäthig zu werden, muß man bümmer fein als Roggen- 
jtrob, jo raifonnirte Kathri. 

Kathri hatte nicht Urfiche, jo zu thun, hatte thatfächliche 
Deweije, dag Anne Marei ed immer gut meinte, hatte aber 
begreiflich feinen Begriff von dem, was im Innern von Anne 
Marei vorging, feßte das in demfelben voraus, was in feinem 
eigenen Herzen fich geregt hätte, wenn ihm ein Erbe zuge 
fallen. Eo haben es die Menſchen, und am Maßſtab, mit 
welchen fie meſſen, kaun man die Meſſenden ſelbſt am beſten 
erkennen. 

Heiri und Kathri wurden immer nöthiger, und da fie 
jelbft nichts zu Derbefferung ihres Zuftandes thaten, fo wur⸗ 
den fie eine immer größere Laſt für Andere und auf wen fiel 
bie mehr, als gerade auf die Nächiten? Die Berdienftlofigkeit 
nahm eher zu als ab, und dazu ſchlug allgemach das Brod 
auf, zogen überhaupt alle Lebensmittel an, bis Gottlob an 
Milch und Kaffe. Die blieben jtabil den armen Leuten 
z'Lieb und z'Ehr. | 

Wir kennen. auf dem Lande faum einen fchwereren Seuf- 
zer als: Eo, ja, wer alles kaufen mug! Der Nachſatz wird ge- 
wöhulich verichludt. Ja, wenn in einer Haushaltung alles, 
auch die Hauptjpeifen, gefauft werben müfjen, Kartoffeln na. 
mentlih, danı hat fie ein weited Maul. Es ift dann mit 
diefen Speilen faft wie mit dem. berbeigeführten Heu, es ift 
immer als ob der Luft drin wäre. Nun den Kaffee zwar, den 
fann man nicht ſelbſt pflanzen, aber das Wafler dazu, und 
das iſt an vielen Orten doch die Hauptjache, jelb doch wohl. 
Kaffeepreife machen überhaupt nicht fo viel. Alte Weiber re— 
den noch mit Echaudern von Napoleon's Zeiten, wo daß, 
und Kaffee einen Brabänter gefejtet, lachen aber hintentrein, 
und jagen: Aber ed hat nichts gemacht. Selbiſt tft Geld ge- 
nug geweſen und Verdienſt, es ſchien, als wie weun die 
Thaler, in der Luft berymflögen und dann geriethen die Erbſen 
wohl, ter Roggen, die Kaſtanien abjouderlich, I Eicheln, 
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und da machte man Kaffee immer wohlfeifer, wenn es nux 
ſchwarz zur Kanne ausfam. Mit Milh, Brod und Erb- 
apfeln, da iſt's was Anderes, füt die hat man feine Erſatz⸗ 
mannſchaft, für die follte täglich Geld ausgegeben werben, 
wenn man fie nicht ſelbſt bat. Da braudt es aber für eine 
Familie von ſechs bis acht Köpfen ein Nambaftes, bis nur 
das. Leben gefrijtet if. Man glaubt e8 gar nicht, als wer es 
jelbit erfahren hat, was nur eine Ziege oder gar zwei eine 
Haushaltung erleichtern, und beſouders wenn man das Glück 
bat, zu einer zu kommen, welde zum Neujahrkindlein ein 
Zicklein bringt und in dieſer milchnöthigen Zeit volle Becher 
fpentet. Hat aber Einer Erväpfel genug, dann har er einen 
breiten Rüden für einen langen Winter. Mit dem Brod 
macht ed fih auch noch, da kann man ſich nad der Dede 
jtreden, Tann jparen, wenn man näuilich was Auderes zu voll- 
ftändiger Cättigung hat. Aber alles, alles Taufen! und 
T&hlechten oder gar Fein Verdienſt. So- hatten ed Heiri's, Die 
Kinder weinten oft bitterlich, nicht ohne Grund, ihr Ausjehen 
bezeugte ed zur Genüge. Heiri und Kathri brüllten auch, jo 
könne das nicht länger gehen, ed müßten Kinder fort, es fet 
eine Unvernunft, daß man fie ihnen nicht abnehme. 

Höre, fagte Anne Marei einmal zu Hans Jakob, fo kann 
es bet Heiri's doch nicht mehr geben. Cie müflen alles fans. 
fen, find vol Echulden, verdienen wenig, es ift alles theuer, 
ed ift unmöglih, daß fie alle erhalten fünnen. Die Kinder 
haben Hunger, obſchon unfere Kinder nachhelfen, was jie Tün- 
nen. Aber in Die Fänge kann es nicht jo gehen, wir werden 
auch zu und felbften ſehen müflen. Wir mäflen auch Brod 
faufen, und wie weit wir mit den Erdäpfeln kommen, weiß 
ich nicht. Mich dünft, die zwei älteften follten fort, ſie gin« 
gen jo gerne, o du glaubft es nicht. Ja, fagte Hans Jakob, 
das iſt nicht unjere Sache, darein können wir und nicht 
mijchen, fagen wir was, fo weißt ja wohl, thun fie das Ge- 
‚gentheil. Weiß es wohl, antwortete Anne Marei, und wäh- 
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. vond fie dieſe alle. Tage geben heißen, wollen ſte doch gerade - 
biefe behalten und wärden am liebſten die jüngern abyeben. 
Die zwei müflen ihnen jchon jchaffen, mas Weniges fie zu 
Ichaffen ‚haben; find dieſe fort, kömmt defto mehr an. fie, .ob- 
ſchon nicht mehr, als ich oder du in einem halben Tage allein 
machen. Allein je nöthiger fie werden, defto fäuler werden fie. 
Heiri fieht ja aus, man darf ihn gar nicht mehr anjehen. 
Sch. glaube, der wäſcht und kämmt fih nur alle drei Wochen 
einmal. Und wo-ift jetzt dad hoffährtige Kathrinli hingekom⸗ 
men, wo immer war wie geſchleckt und jetzt ausſieht, als hätte 
man es in Staub und Baumwolle herumgewälzt. Ja, ſagte 
Hand Jakob, Kathri läßt das Mädchen nicht fort und das 
hätte e8 am nöthigften,, wenn es was Rechtes aus ihm geben 
fol. Wenn man den Pfarrer hinter fie reifen könnte, jagte 
Anne Marei, den werden fie wohl auch ihr Elend Hagen, da 
koͤnnte er den Anlaß nehmen. Mad) es nicht gerne, jo gera- 
dezu mid in anderer Leute Angelegenheit milchen, wenn ich jo 
von ungefähr ein Woͤrtlein könnte fallen laſſen, wäre es mir 
ſchon recht. 

Wie ed mm. oft geht im Leben, woher ganz fiher auch: 
das Sprüchwort entjtanden, wenn man som Wolfe fpricht, ift 
er weit oder nah, jo kam gerade der Pfarrer daher, jo daß 
beide einander ganz ‚verdußt anfaben, was dem Pfarrer, deſſen 
Kopf Fein hagenbudgener .Kloß war, alsbald. auffiel. Störe 
ih, komme ich ungelegen ?. frug er. O nein, jagte Hans Ja—⸗ 
tob, aber. wir ſprachen gerade von euch, darum Fam ed uns 
fo auffallend vor, daß ihr daher kamet. Es war. gerade, als 
ob Gott euch herführe Nun erzählte er, um was es fi 
gehandelt. 

Da ſagte der Harrer: Das ift wirklih curios, wie man 
um einander nichts weig und Doch gleihe Gedanken bat, und 
wie man zum Austaufch diefer Gedanken geführt wird, denn 
auch gerade wegen Heiri's Fam ich her. Heiri begehrt gar 
jaäͤurmerlich auf über Ungerechtigkeit in der Unterftügung der 
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Armen in diefer böfen Zeit. Aermer als er -fei niemand, von 
allen Seiten gefunden und geplagt, Alles wolle an ihm ge 
winnen, niemand ihm helfen. Aber er wiſſe wohl warum und 
wen man alles gebe. Wenn er au ein Pietift und Kirchen- 
träppeler wäre, er hätte längſt auch bekommen. Go raifon- 
nirt Heirt, aber daß er ſich melde, davon ijt feine Rede, dazu 
ift er zu ftolz, und wie man ihm auch helfen mag, wird es 
ihm nicht recht: jein. Ich kenne diefen Schlag von Leuten, 
man mag ed anfehren, wie man will, fie find nieht zufrieden. 
‚Das find. die, welde Einem das Mühen um die Armen. erlei- 
den würden, wenn dafjelbe nicht einen tiefern Grund hätte, 
als der Dank der Armen. Am beiten ſei's, dachte ich, mich 
bei euch des Nähern zu erkundigen, dann, wenn's Noth thut, 
Laßt fich jehen, wad machen... 

Der Pfarrer fand allerdings au in der Entfernung der 
beidern ältern Kinder die zweckmäßigſte Hülfe für Eltern und 
Kinder. Aber Anne Marei rieth Borfiht an, dag man wo 
möglich fie jelbft den Vorſchlag mashen lafle, was fie fiherlid 
ſchon thun würden. Wenn der Pfarrer ihnen von Arbeiten 
und Berdienen rede, jo würden fie wahrfcheinlich jagen: Was 
verdienen? Wir wollten gerne verdienen, aber niemand giebt 
und Verdienſt. Da die Kinder Tönnten auch verdienen, aber 
niemand will fie, da ‚haben wir fie auf dem Hals und können 
fie fo z’leerem füttern. Und wenn der Pfarrer von Pflanzen 
und auf dem Lande jchaffen zu ihnen jpricht, werden fie wahr- 
fcheinlih uns verklagen oder andere Leute, daß man ihnen _ 
ſchlechtes Land gebe, theuer und weiß Gott wie noch, und 
werden jagen, was ihnen pflanzen jebt. beife, da müßte man 
Doch erft warten, bis ed gewachſen jei, was ihnen das hülfe, 
jest feien fie hungerig, und bie jenes gewachſen fei, koönne 
noch viel anders werden. 

Ungefähr jo ging e8 and. Eo find die widerhaarigen 
Leute, weldhen man gar nicht helfen kann, weil fie fich nicht 
vernünftig wollen helfen laſſen, foudern bio unvernünftig, 
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woburd dad Elend täglich noch größer würbe, weil ihre Laſter 
täglich Nahrung erhielten. Das ältefte Kind, ein gewirtes, 
Inftiges Mädchen, brachte der Pfarrer in der Stadt unter, in 
ein gutes Haus mit guter Zucht, der Knabe kam zu braven 
Leuten, wo er zu efjen und zu arbeiten hatte und das Beten 
nicht vergaß. Beide Fofteten nichts, Kathrinli war ſogar Lohn 
in Ausſicht geftellt, der Knabe ſollte fich einftweifen mit Nah⸗ 
zung und Kleidern begnügen. 

Der Abjchied von ihren Eltern war ihnen leider nicht 
ſchwer. Es giebt leider deren Eltern genug, die ihren Kin- 
dern das Leben zu einer Pein machen, jo daß ihnen das 
Dienfthaus Egyptens wenigſtens wie ein halbes Paradies er- 
fheinen würde. Man Tann ed den Kindern nicht übel neh- 
men, wenn fie, an die väterliche Hütte gefettet faft wie ein 
Hund an den Hundsftall, halb verhungern, halb’ erfrieren, 


nichts genug erhalten, ald Schimpf und Schläge, während fie 


ringd herum Dienftboten jehen in Menge, welche in Bergleich 
mit ihnen ein Herrenleben führen: und Geld verdienen. Da 
muß ed gerade den beflern Kindern übel werben, die ſchlechten 
würden ob Betteln und Stehlen fi ſchadlos zu halten fuchen. 
Biel fchwerer war ihnen die Entfernung von Hand Jakob's, 
Kathrinli bejonderd weinte unbändig, ed joll aber nicht jo- 
wohl wegen Hand Jakob's, ald wegen Hand Jakobli geweſen 
fein. Man will geheime Konferenzen bemerkt haben, jo viel 
tft gewiß, dag Hans Jakobli ein fehr betrübt Geſicht gemacht 
und viele Tage bang nicht gelacht hat. 

Es ging mit Heiri's, wie man gedacht hatte, hinterher 
ſchimpften ſie ſchrecklich, daß man, ſtatt ihnen zu helfen, fie 
nur tiefer hineingebracht, die hätte man ihnen genommen, 
welche fie hätten brauchen können, und die gelafſen, welche nur 
frefien wollten, babe man die ihnen laffen wollen, fo Tönne 
man jegt aud dafür forgen, daß fie auch was für diefe hätten. 
Hätte man aber dieje ihnen genommen, fo hätten fie eben fo 
wild aufbegehrt und über die Unbarmherzigkeit gejchrien, 
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unmündige Kinder von den Brüften ber Eltern zu reifen und 
die unnützen Freßwölfe ihnen am Tiſche zu laffen. Es wa- 
ren ‘allerdings Kathri und Heiri gendtbigt, was Die Kinder 
gemacht, wieder ſelbſt zu machen. Aber bei dem geringen 
Verdienſt waren e8 eigentlich Kfeinigkeiten, fie hatten zehnmal 
Zeit dazu, aber fie berzeten und gruchieten Dabei, als wären 
ihnen auf einmal zwei Bauernhöfe auf "den Hals nefallen. 
Saft wie jüngft im Bernbiet ein Güternädchen hatten fie es; 
dafjelbe mußte einen Korb mit Epänen auf die Bühnisbrüde _ 
' tragen und bielt dabei folgendes GSelbftgefpräh: So, das - 
kömmt Tuftig, muß bald alles alleine machen zu &..... (ein 
‚großer Bauernhof), und zuleßt ‚werde ich alles’ allein werchen 
ſollen in der Gemeinde. 

Es geſchieht gerne, daß, wenn man einer Bürde ledig zu 
ſein glaubt, dieſelbe nachher, wenn man fie wieder aufnehnten 
"Toll, doppelt fo ſchwer zu fein ſcheint. Curios iſt aber, wie 
bei Leuten wie Heiri's die brüderlidhe Hülfe wirft; da. wird 
es jo recht ſichtbar, wie ed bei allen Dingen auf dad Herz 
anfommt, und wie einem fehlechten Herzen das Befte zur 
Berdbammniß wird, ftatt zur Seligkeit zu dienen. ' Heirt und 
Kathri waren eitel, hoffährtig geweſen, hochmüthig, unchriſtlich 
geworden, in Dürftigfeit gefommen, und zwar handgreiflich 
durch eigene Schuld, was fie an Hans Jakob's eben jo hand- 
greiflich fehen konnten, denn fie hätten in viel beſſerem Stand 
fern können, als Hans Jakob's, wenn fie befler g’fundamentet, 
die erften Sahre nicht fo verliederliht hätten. An Diefer 
Dürftigfeit waren Gott und Menſchen ſchuld, fo hielten fie 
dafür, darum haften fie dieſelben auch wie billig. Set, als 
ihnen unverdient auf manche Weile die hriftliche Liebe entge- 
gen Fam, denn fie erhielten viel aus guten Händen, wurden 
fie nicht demüthig, ſchlugen an die Bruft und fagten: Wir 
ſind's nicht werth, wir! haben gejündigt vor Gott und Men- 
fhen, fie wurden nicht dankbar, erkannten‘ die unverdiente 
Liebe nicht, fagten nicht, Ber Ttebe Gott im Himmel wolle & 
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ench vergelten. Nein, ihr Hochmuth wandelte fih in Unzus 
friebenheit, und ſtatt dankbar wurden fie unverfhämt. Was 
ihnen gegeben wurde, war nicht recht, zu fdhlecht oder zu we⸗ 
nig, deſſen Die Geber firh hätten ſchämen jellen. Se nicht 
&iner gab, deito mehr hätte er geben Sollen, deſto mehr 30- 
gen fie über ihm 108, je mehr fie erhielten, deito weniger 
dankten fie, deſto mehr forderten fie, warfen Hans Jakob's die 
befiere Lage vor, gerade ald ob dieſelben fie ihnen geftohlen 
hätten. 

Es ift eine gang merkwürdige, serfehrte Anfchauung die» 
fer Leute, aber das muß ed eben fein, jonft würden fie nicht 
jo hartnädig den verkehrten Weg wandern, ftatt zum Heil 
in's Unglüd. ine ſolche Verkehrtheit aber ift fürchterlich, if 
Türdhterlicher ald der Wahnftun, denn im Wahnfinn iſt nicht 
Bewußtjein, find oft die fchönften Träume, in dieſer Verfehrt- 
heit iſt völliges Bewußtfein, und wenn fie Träume bat, find 
fie von der Rache ausgebrütet. Das find unglückliche Leute, 
fte mögen jchluden, was fie wollen, jo ift es bitter. Neben- 
bei lebten fie nicht, wie es fich ihnen geziemt, fondern fo 
gleichjam von den Brofanen ihrer Herrlichkeit, und Heiri war 
nod immer im Wirthshauſe zu jehen, und wie er zu Gelb 
dazu Fam, begriff wirflich niemand. 

Endlich fam noch zu ben Zweien dad Dritte und das 
war die Krankheit. Es war nicht die Cholera, die hat zwei 
große Umgänge gehalten un uns herum, Heine Sprünge nicht 
gerechnet, und wir find beide Male verſchont geblieben, der 
Siebe Gott muß die Schweizer lieb haben, daß er den Würg- 
engel an ihnen vorübergehen Tieß, aber wirklich nicht aus Ver- 
dienft, jondern aus Onaden. Wenn mir jelbitgerecht wären 
oder sorchriftliche Anfichten von der Gerechtigkeit Gottes hät- 
ten, jo könnten wir in den Wahn fallen, wir ſeien aparti gut 
and andern Völkern gegenüber Tugenbmufter, könnten zu Ba- 
fel auf der Rheinbrüde ftehen und ausrufen: Wir danken bir 
Gott, daß wir wicht find wie die wirbelfinnigen Badenfer und 
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bie wetterwenbifchen Sranzofen! Aber da Tönnten wir uns 
doch bitterlich verjündigen, denn niemand befler als wir jollte 
- eö wifjen, wie ein großer Wuſt von Sünden unter ung ift, 
wie Biele abgefallen find und wie ein gut Theil fchlafen. 
Sehen wir diefe Schonung, die allweg von Gott kömmt, denn 
vor den taufend und abermaltaufend Kamillenfäden, weldhe man im 
Sahre 1831 in Bajel aufhäufte, erſchrak die Cholera kaum und 
flüchtete fi) das Land hinab, mit chriftlichen Augen an und 
vergeflen wir des Epruches nicht, wen der Vater lieb hat, den 
züchtigt er, jo könnten wir eher auf dad Gegentheil ſchließen 
und ein großes Bangen follte über und fommen. Denn kann 
es nicht jein ein Sparen auf ein größeres Gericht, wie man 
die gröbften Verbrecher auch zulekt hängt, und wenn wir, die 
wir zur Freiheit berufen find, fie nur mißbrauden zu Anlaß 
dem Fleiſche, Feine Liebe unter einander haben, einander nur 
beigen und freffen, müflen wir nit unter einander ımd mit 
einander verzehret werben? 

Die Krankheit, welche kam, war ein Fieber. Wir wiflen 
eigentlich nicht recht, was für eind, von wegen ed giebt gar 
viele Sieber, find aber alle böje Gäfte, Die hitzigen und bie 
fchleichenden, die Nervenfieber und die kalten Fieber, ja and 
die Flußfieber find fade, fatale Burſche. Wir glauben nicht, 
daß die Krankheit ein eigentliches Nervenfieber war, wenig- 
‚ ftens ein ſolches nicht, welches man vor alten Zeiten Zaulfie- 
ber nannte. Die Aerzte haben ed nämlich wie die Gärtner, 
“ mit denen fie übrigend wegen Begießen, Schröpfen und Schneiden 
fonft noch viele Aehnlichkeiten haben, fie wechſeln mit den Na- 
men der Krankheiten wie die Gärtner mit den Namen der 
Blumen, haben auch für eine Sache fiebenzehn Namen, einer 
gelehrter und kauderwelſcher als der andere, reden yon ber 
gleihen Blume und merken es nicht, bis fie diefelbe unter der 
Nafe haben, reden von der gleichen Krankheit und merken es 
nicht, biß fie den Puls gegriffen, das Wafler gefhaut haben. 

Es war. ein langjames, ſehr fatales Fieber, es währte 
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lang und entkräftete jehr, nicht eigentlich tödtlich, Tonnte es 
aber werden. Ob die Krankheit dur die Luft oder die Be- 
rührung vererbt und weiter getragen wurde, darüber find die 
Gelehrten bis auf den heutigen Tag nit einig. Es war 
nicht die hösartigfte der Krankheiten, aber namentlich für.arme 
Leute eine Außerft peinliche, arbeiten follen und nicht arbeiten 
können, nicht arbeiten mögen beim beften Willen, das ift eine 
große Dual. Man glaubt gar nicht, welche Macht eine ſolche 
Krankheit auf die Verhältniffe der Familien übt. Man redet 
von einer ftilen Kälte, welche man nicht recht merkt, meil fie 
nicht kömmt mit Äußerlichen Geberden oder großem Getöſe, 
aber nad und nah in alle Häufer, in alle Gemächer, tief in 
die Erde dringt, alles erfältet, daß man faft nichts mehr zu 
erwärmen vernag. So giebt es jtille Noth, es wird nad) und 
nad alles verzehrt, es ift halt nichts mehr da, nirgends was 
zu finden, jo dag eine Kirchenmaus ein üppig Leben hat gegen 
eine Maus in einem foldhen Haufe, wird aber aud feine lange 
darin bleiben, die haben das Zügeln frei. Sole Noth 
nimmt niemand befjer wahr, als Arzt, Hebamme und Pfarrer. 
Wo die Hebamme in Fall kömmt, in den benachbarten Häu- 
fern berumzufpringen, um ein Stück Leinwand zu bekommen, 
den neuen Weltbürger darein zu wickeln, ba ift fie, dieſe ftille 
ſchauerliche Noth. Wo aber Frau oder Kind herumgehen und 
fagen, der Vater werde dieſe Nacht wahrjcheinlich fterben, fie 
möchten ein Leintuch, um ihn einzuwickeln, da iſt ſie ſehr 
zweifelhaft dieſe Noth. 

Solche Noth kam damals über gar viele Haushaltungen 
in Baſelland und namentlich über den Ort, wo Hans Jakob 
und Heiri wohnten. Gar reiche Leute waren daſelbft nicht, 
die meiſten lebten nicht von der Väter Gut, ſondern vom 
Verdienſt, und wenn der ſtille ſtand, mußten ſie ſchon zuſehen, 
wie ſie es machen wollten. Greße Hülfe konnte daher auch 
in gewöhnlichen Zeiten keiner dem andern auf die Länge lei⸗ 
ften, in joldhen bejondern Zeiten aber erſt nicht. Faſt wie ein. 
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Dieb in'der Nacht Kun bie Krankheit in die Umgegend und 
nis Dörfchen. Da fie es nicht grob machte, nicht großartig 
auftrat wie die Eholem, mit Heulen und Zähneklappern, jon- 
dern wie eine Echlange im Grafe, merkte man fie gar lange 
nicht. Es wurden Leute krank hier und dort und immer meh- 
rere, und was krauk war, :wollte.anı folgenden Tage, in ber 
folgenden Woche nicht aufſtehen. Sp lagen immer mehr Leute, 
immer, weniger‘ konnten einander helfen und die Sache ver⸗ 
richten 
Das find ſchwere Zeiten, aber nicht bloß für die Kran⸗ 
fen, au für die Gejunden, und ganz beſonders für ben, vom 
dem. nıan onrauszufeßen gewohnt it, Daß er von. den Krunf- 
heiten lebe, den Arzt, der hat Tag und Nacht nicht Rube. 
Der muß mehr laufen, ald er mag: kommt er heim, will ab⸗ 
figen, warten Leute anf ihn, er muß fie ferggenz geht er zn 
Bette, Elopft e8 ihn auf, fährt er mit dem Löffel in die 
Suppe; rumpelt e8 an der Thüre der -Apotbefe AU das 
Elend muß er mit den Augen ſchauen, in der Apotheke hat er 
nicht gegen baffelbe, ſieht, was da helfen könnte, aber er hat 
ed wieder nicht in der Apotheke; jtellt er nıtt den Zeug aus 
der Üpotheke die Leute auf die Beine; wo dann das nehmen, 
was Kraft in die Beine giebt, daß fie feft ſtehen, wieber 
orbentlih laufen können, die zwedlmäßige Speiſe? Es ift jehr 
merkwürdig, wie bei dieſen großen Mühſalen zumeift Die 
Aerzte aufrecht bleiben, von ber Krankheit ordentlich geflohen 
werden, das ift eine Gnade. Wer Glauben hat, weiß, woher 
‚fie. kömmt, am wenigften weiß es oft der, dem fie widerfährt. 
Schön ift’s, wo Arzt und Pfarrer einander unterftirten, Teiner 
den andern zu ſcheuen braucht, der Pfarrer die Fieberfranten 
mit Heildoperationen nicht "quält, der Arzt mit Leichtfertigkelt 
und irreligiöjer Anduldfamtkeit, die eben fo ausſchließlich ift, 
ld. die religtöfe, die Seelen nicht ängſtigt, wo der Pfarrer 
beftmöglichft für alles zu forgen ſucht, was der Arzt nicht in 
feiner Apotheke hat, aber im Ginverftändnig mit dem Arzte, 
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Da’ Bunnt & Dim’ wohl, Wenn-man Hinter ſich, virlleicht weit 
außerhälb der’ Gemeinde, gute Leute hat mit guten Herzen, 
offenen Händen und was darin, die da gerne -heffen und -hef- 
fen komen, wo fie willen, daß #8 an's rechte Ort kömmt, wo 
wahre, wirkliche Noth iſt. Es iſt anglaublich, was zwei im 
Bunde vermögen für Leib und Seele, wenn ſie einander ver⸗ 
ſtehen, keiner dem andern fein Wirken verkümmert. 

Hans Sakob’s wurden unter den Grften von der Kranf- 
heit überfallen, ehe man noch recht wußte, was fie war, uner⸗ 
wärtet und unvorbereitet. Eie waren zufällig ziemli von 
Geld entblößt, wie ed in foldden Haudhaltungen und doch in 
viel vornehmern oft der Kal ift, wern man was Bedeutendes an- 
gefchafft oder abbejahlt hat. Hans Jakob legte es zuerft und 
ſchnell hinter einander zwet- Kinder. Alsbald wollte Anne 
Marei zum Arzt, aber Hans Jakob wehrte‘ mit großer Nengft- 
lichkeit: Es wird fchon beſſern, ſagte er, und womit willft 
zahlen, umfonft ift nichts, als "der Tod, und bat man einmal 
angefangen mit doftern, muß man fortfahren. - Wer zahlt den 
Arzt? Sind wir nicht ans mit Geld und wie bekonimen, wo 
man gar nichts verdienen kann, sielleicht, wenn's nicht bald | 
beflert, noch fremde Leute haben muß? 

Als: Anne Matrei fah, wie es ihn beunruhigte, daß un⸗ 
gfinnet Diefe Beichwerde über fie fanı, wo man ihr faum zu 
begegnen mußte, und es ihm zehnmal mehr Angft machte, als 
mandem, der zehnmal mehr Urſache dazu gehabt hätte, ſagte 
es, es wolle ihin etwas fagen, dürfe aber faft nicht, und be— 
kannte nun beinahe wie eine Sünde, es habe Geld in ber 
Sparkaffe, wahrfcheinlich .über achtzig Franken, das reiche doch 
fhen wohin, und bis dies Geld gebraudt jei, könne es man— 
chem Menfden beſſern. Hand Jakeb verſtund erjt, Anne 
Marei rede von den Einlagen der Kinder, und ſagte, er wife 
ja darum, wolle aber nichtd davon.“ Anne Marei mußte weit- 
läufig erflären, wenn das Geld fei und wie ed dazu gefommen, 
ehe Hand Jakob es faflen konnte. Es wollte ihm die Mög- 
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lichkeit gar nit in Kopf, daß Anne Marei jo viel Gelb habe 
bei Seite machen Tönnen in vier, fünf Sahren, ohne daß er 
ed gemerkt batte, von wegen achtzig Franken fei eine Summe. 
Es ging Hans Jakob nicht anders, ald manchem Mann, der 
es auch keinem Menfchen glauben will, fein Weibervolk fei 
nicht tren an ihm. Sie Finnen nit, fie können nit, ich 
müßte ed allweg merken, und wenn fie wad machen, iſt's eine 
Bagatell, führt nirgends hin, lohnt nicht der Mühe, Streit 
zu haben deßwegen, drei Gier vielleiht und ein halbes Pfündli 
Anken für ein weißes Brödchen, was’ tft da8? jchreit ber 
Mann, Du meine. Güte, was. würde mander Mann für 
Augen machen, wenn er die Summe kennte, welche ihm wäh- 
ren zehn Sahren verflölt worden. Mein Hausbauer würde 
fein Weibervolk z'Dreck verjchlagen, wenn er wüßte, was es 
ihm Jahr aus Jahr ein verfehleipft, jagte jüngſt ein Mann. 
Sa es würde manch Weib die Augen aufiperren und ob jeiner 
Untreue erfchreden, weun e8 fummirt haben fönnte, wie viel jeine 
Untreue im Laufe eines Jahres beträgt. Es meint, es lohne 
fih nicht, davon zu reden, hat Teinen Begriff davon, wie weit 
das läuft und wie viel ed ung’finnet beträgt. Beträgt un- 
gfinnet viel, was many erjchledet und verhoffährtlet und doch 
in der Haushaltung nicht merkt, läuft fi) eben jo ung'ſinnet 
hoc, was man der Haushaltung abbricht, um es vorzuſchla⸗ 
gen und an Zins zu thun, und zwar eben in kleinen Portio- 
nen, die man nicht merkt. 

. Hans Jakob hatte fehr Mühe, an den Hergang ber 
Dinge zu glauben, und fehr Mühe, fi des Grunzend zu ent- 
halten. über den Hergang der Dinge. Es kam Anne Marei 
wohl, daß e8 eine glaubwürbige Perfon war, weil es nicht im 
Braud hatte, zu lügen, und am Ende find achtzig Franken 
eine Sade, wo der Zorn nicht lange währen kann, wenn man 
fie Friegt; ein Anderes wäre, wenn man fie verlöre. Achtzig 
Sranfen find feine große Summe, aber doch viel Geld, mit 
welchem man in einer Haushaltung, wie Hand Jakob's eine 
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war, wo man denn doch eben nicht alles kaufen mußte, jon- 
dern die Hauptipeifen ſelbſt hatte, lange ausreicht und noch 
etwas für den Arzt hat. Hans Jakob fagte endlich nicht viel 
darwider, ald: Wenn man nur das Geld haben kann, wenn 
man ed braucht, fo wär d'Sach gut. Und die Sache war 
gut. Anne Marei nahın den Weg zum Arzt mit klopfendem 
Herzen unter die Füße. Der Arzt hatte eine große Praris, jetzt 
kaum Zeit zum Schnaufen, gab jedoch Allen immer ben -Pöftlihen 
Beicheid, die Krankheit fei einftweilen gar nicht bösartig, 
etwas langweilig möglicher Weife, aber bei ber nöthigen 
Sorgfalt komme alled gut, darum jolle man Getuld haben, 
zu zwingen fei da nichts, derartige Fieber wollten ihren Lauf 
haben, die koͤnne man nicht wegjagen wie eine liege auf der 
Naſe oder eine Bremſe an der Hand. Aber der Arzt ift zu- 
meift ein unglüclicher Prediger auf dem Lande, auch wenn er 
die gründlichfte Wahrheit verkündet, mur bei wenigen Auser- . 
wählten findet er Glauben, daher auch die Vexirfrage: wel- 
her Glaube am gefchwindeiten jelig made? und die Antwort: 
der Slaube an einen Doktor. Der Arzt, von welchem wit 
reden, hätte wirklich Glauben verdient, denn die, welchen fol- 
hen zu ihm hatten, blieben zumeift am Leben, während Un⸗ 
gläubige und Ungeduldige, welche alle Tage zu einem andern 
Arzt fandten und dann noch von allen Weibern alles Unfin- 
nige probirten, Faput gingen. Ob fie aber Alle felig wurden, 
ift einftweilen noch nicht bekannt gemacht worden. Anne Ma- 
rei glaubte aber doch erjt recht feit, als die Frau Doktorin 
ihm zuficherte, dag dafür geforgt jet, Daß in dieſer Nothzeit 
alle Einleger bejfebig zurüdziehen koͤnnten, was fie nöthig 
hätten. Es gebe etwas Mühe, aber ebeu dafür jeien die Epar- 
kafſen da, für die Zeiten der Noth, und wie an in guten 
Zeiten leicht und ohne viel Komplimente und Geremonien ein- 
legen könne, jo müſſe man in böfen Zeiten ohne Hemmung 
wieder nehmen können. Man babe daher dem Kajfirer für 
einftweilen per Woche ˖drei Pfund Zucker zugeordnet, damit er 
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bei. dev vielen Mühe nie ein jayer Geſicht mache, ſonderu 
immer, ein: ganz. freundliches und. holpjeliges, Man glaube 
gar nit, was fo ein Geſicht an. der. Kaffe einer Sparkaſſe 
zu betenten hätte. Im einer großen Stadt jeien zwei Ange- 
fiellte gewejen; die Woche um Woche gemacht, ein freundlicer 
und ein unfreundlicher, der alle. Leute entweder abgeſchnauzt 
gder wenigitens augegrännet. Wührend der erfte in einer 
Woche zehntaujfend Franken verkehrt, hätte der zweite kaum 
taufend Franken in den Händen gehabt. Einmal habe der 
Sauertopf einige Zeit die Sache alleine gemacht, weil der 
andere Trank gewejen, und bei doppelter. Mühe fei er ein dop⸗ 
pelter Uflath geweſen, dag man blog wit dem Gefiht den 
Rhein ‚für ein ganzes Jahr total hätte vergiften können. Zauı 
Glück habe der Menfch weit vom Waffer gewohnt, aber nach 
und nad fei die Sparkafle gang abtropfet, Fein Menſch habe 
mehr dahin gewollt, ja man jei auf der andern Seite ber 
Straße, wo er gewohnt, gegangen, auf Furcht, wenigftens an⸗ 
gegrännet zu werden. Lange habe man den Handel nicht ge 
merkt, bis der Freundliche wieder gekommen, und man kaum 
habe mehren, kaum Platz finden können für das zuftrömende 
Geld. Da ſei auf einmal der Nebel vor den Brillen ver 
ihwunden und man habe die Sache begriffen. Was die Frau 
Doktorin jagte, hat noch an andern Orten fi erwahret. An 
der Sparkafje werden nicht Geſchäfte gemacht wie andere Ge⸗ 
ſchäfte und nicht mit Juden, die fih von Herzen gerne wült 
jagen laſſen in der Hoffnung, fi durch ein halbes Procent 
reichlich entſchädigen zu können, jondern man hat ed da meilt 
mit unerfahrnen, jungen, jchüchternen Leuten“ zu thun, Die man 
mit guten oder böſen Worten ziehen oder ſchrecken kaun. Mau 
bat die Sparfajien aus. Wohlmeinen gegründet, vor allem muß 
daher dieſes Wohlmeinen an der Kafje fichtbar fein, findet man 
ed da nicht, glaubt man an dad Wohlmeinen nicht, ſondern 
an's Gegentheil. | 

Anne Marei ward. dadurch eine Laſt abgewälzt. Es war 
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alſo gegen Hand. Jakob gerechtfertigt, hatte ſomit Net. Was 
das einer Frau jagen will, weiß jede Frau, und alle Männer 
werden ed erfahren haben. Das wußte auch Micheli von 
Langnau, wie die befannte Geſchichte beweist, die hier zu Nutz 
und Trommen für Hagbare Weiber noch einmal ftehen ınag.. 
Es kam eine Fran zu Micheli und Hagte über: ihren. Maun, 
ex ſei fo grauſam zornmüthig, daß fie oft das Leben riskire. 
Nachdem Micheli alle Wafler ſorgſam geprüft, fagte. er,. Frau, - 
da iſt gut helfen. Sch will dir eine Flaſche wit gutem, aber 
koſtbarem Zeug rüften. So oft. nun dev Mann aufängt, zor⸗ 
nig zu werden, nimm du einen braven Echlud voll in's Maul, 
behältft ihm aber eine Bierteljtunde daxin und erft dann 
Läfjejt du ihn hinunter. Die Frau nahm gläubig die Ruſtig, 
kam nad) drei Wochen wieder und fagte, der Zeug habe gruſam 
gut gewirkt und fei dazu noch b’funderbar gut zu nehmen. Er 
babe oft böje werden wollen, aber wie fie einen Schlud in's 
Maul genonmmen, habe er filh geſetzt; er jolle ihr doch noch 
eine Flaſche von dem Zeug rülten, fie. glaube, fie bringe. damit 
den Manu noch ganz z'weg. Anne Marei hatte aber dazu 
noch die frohe. Ausfiht, nicht Mangel leiden zu müfjen, jon- 
dern im Staude zu fein, der. Haushbaltung geraume Zeit ge- 
hörig Vorforge thun zu Tönen. - Wenn im- großen Weltiueer 
über ein Schiff. die ſchreckliche Windftille fommt, da wird der 
Capitain aud in den Schifferaum Taufen, naczufchauen, wie 
es mit den Vorräthen jtehe, abjonderlih mit beim Waſſer, und 
findet er ſich reichlich verjehen, dann wird es ihm wieder leicht 
um’d Herz, er wei, wie ſchrecklich jo oft ſchon hier Geiz oder 
Leichtfinn der Eapitain gebüßt. 

Mil dem doppelt guten Befcheid eilte daher Anne Marei 
mit leichten Beinen heim und erquickte damit Hans Jakob. 
Das.habe er nicht geglaubt, jagte er, von wegen gebraunte 
Kinder fürdteten das Feuer. Er habe es erfahren, was e& 
heiße, Geld ausleihen und es nicht wieder. ſehen. Und wenn 
man es endlich auch noch mit Mühe und Noth wieder Friege, 


836 


fo leifte e8 Einem dech nicht mehr den Dienft- wie anfänglich, 
ws man ed begehrt, und obendrein habe man unterdeflen bie 
Berlegenheit gehabt. Das trug viel dazu bei, daß er gelafje- 
ner bie Krankheit ertrug, ſich darein ſchicken Tonnte, nicht bloß 
nichts zu verdienen, fondern das fchönfte Wetter für die Land⸗ 
arbeit unbenußt vorüber zu laſſen und zufrieden zu jein, 
wenn immer noch eins blieb, welches den andern abwarten 
konnte. Es nahın fie alle nad einander bis an Hans Jako—⸗ 
bfi, den Alteften. Man fchrieb. die Echonung dem zu, daß er 
fütterte und molf, daher viel bei den Kühen war, ob mit 
Recht, willen wir nit. Und wenn ſchon eins wieder auf 
ftund, jo war es doch unbeſchreiblich matt, froh, wenn es einige 
Minuten den: eigenen Leib jchleppen mochte, geichweige, daß es 
andern helfen konnte. Am Leben und ferner an der Gejund- 
heit jchadete ed niemanden von ihnen, aber fie hatten Pflege, 
Glauben an Arzt und hernach die nöthige Epeife, aber weit 
über zwei Monat ging es doch, Bis von allen die Krankheit 
gewichen war. Doch war das Geld, welches Anne Marei in 
der Sparkaſſe hatte, nicht’ ganz aufgebraucht, geſchweige, daß 
die Gelder der Kinder angegriffen worden wären, obgleich dieje 
diejelben öfterd angeboten. Natürlich hatten die Einlagen auf- 
gehört und blieben für einftweilen eingeftelt. 

Ganz anders jah ed aber bei Heiri's aus und noch an 
vielen andern Orten, daß Gott erbarm. Der Arzt erzählte 
Wunder von Armuuth, und wie er nicht geglaubt, wie die 
Leute vorrathslos und entblößt fein. Gr bätte es nie- 
manden geglaubt, daß es fo ausfehe, es jei toch jo lange guter 
Bervienft, überhaupt gute Zeit Feweſen, Die Leute wären bof- 
fährtig, jtattlich aufgezogen, viele hätten geglänzt wie faftige 
Epedjeiten über gelindem Feuer. Seht fei in Gottes Namen 
nichts da, Häufer, Tröge, Schränfe, alles fei leer, er könne 
gar nicht begreifen, wo die Leute mit dem Gelde hingekom⸗ 
men, es jei, als hätten fie geglaubt, jparen fei nicht mehr gut, 
um nächſten Winter werde es Dublonen ſchneien und im Som⸗ 
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mer darauf das taujendjährige Reich anfangen, wo man tanze 
Tag und Nacht nach himmlischen Baßgeigen. 

Sp ging.ed auch dem Pfarrer, der in die größte Noth 
kam, helfen jollte und fajt nicht wußte, wie, ohne zu ftehlen. 
Wenn er auf feine Fürſprache Bin ſchon viel befam, jo fchien 
das Bedürfniß doc noch größer. Alles, was, getban ward, 
ſchien Wafler auf einen glühenden Stein gegoffen, einen 
Augenblick zifchte ed, dann war es verjchwunden, der Stein 
ward jchwarz, um einen Augenblid nachher zu glühen wie 
zuvor. | 

Heiri's hatte es fpäter ergriffen als Hans Jakob's, daher 
reden ſie noch bis auf den heutigen Tag davon, ſie hätten es 
son Hans Jakob's geerbt, das habe man von ſeiner Gutthä— 
tigkeit; Kathri hatte hier und da etwad geholfen, ein Klei- 
ned gegen dad Große, welches fie zu verdanken hatten; gaben 
verblümt, daß man ed mit dem Zwilchhandſchuh greifen Tann, 
zu verſtehen, eigentlih wären Hand Jakob's jchuld an der 
Krankheit, alfo verpflichtet, fie zu entjchädigen, und fie hätten 
nicht8 gegeben, nichts ald einige Male ein ‚dünnes Süppli, 
eigentlih.nur Waffer und ein dünn Nebeli darin von Mehl 
oder weiß Gott was, da koönne man fehen, was das für Leute 
feien, und hielte doch der Pfarrer jo viel auf ihnen und aud) 
der Arzt! Bei Heiri’d war auch hell nichts von Leinenzeug, 
von Haudrath, die Betten fo wiferabel, daß, wie ber Arzt 
fih ausdrückte, leicht eine hoffährtige Sau fi nicht darein 
gelegt hätte. Und das waren der aufgepügerlete Heiri und 
das elegante Kathrinli! Wer ihnen das vor zwanzig Jahren 
vorausgejagt, was hätten fie dem gejagt? Und wie taufend- 
fältig geht's nicht jo. Die Beiſpiele wimmeln um uns wie 
die Sterne am Himmel über und, und haben Augen und 
ſehen fie doch nidt! Bei ihnen war die Krankheit fehr hart- 
nädig, die Genejung fehr langſam, der Arzt zweifelte mand- 
mal, ob Heiri's gejchwächter Körper fich werbe erholen können, 
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obgleich man ihm am nichts fehlen ließ, er Hatte nicht zu Mar 
gen, man feße ihn hintenan, weil er Fein Pietift fei, und doch 
that er es grob und Kathri pie. 

So ſchimpften fie auch 'bitterlich über thr braves Ka⸗ 
thrinli und den Zungen. Kathrinli war ein ſehr braves Maäbd⸗ 
chen geworden und ſeiner Herrſchaft lieb. Es war gar nicht 
geweſen, daß es ſeinen Eltern nicht begehrte zu helfen und 
wirklich auch half. Aber der Pfarrer, der ihm ben Platz ver⸗ 
ſchafft Hatte, hatte ihm Schon früher gefagt: Vergiß deine El⸗ 
tern nie, aber einftweilen wieine nicht, du müßteft ihnen Alles 
anhängen, was du auf- und anbringft. Sie find im Alter, 
wo fie fih noch felbft durchbringen follen, und was du ihnen 
auch geben magft, deßwegen haben fie es nicht beſſer, fle tir⸗ 
beiten halt weniger und ihre Seelen haben feine Ruhe, bis es 
gebraudt ift. Epare du, was du übrig haft, forgfältig, es 
wird fchon die Zeit kommen, wo du es befier wirft anwenden 
Tönnen. Kathrinli fand dieſen Rath ſachgemäß, Tonnte fi 
aber doch nicht enthalten, wenn jemand von ihnen in bie 
Stadt Fam, etwas zu ſchenken oder ihnen durch Gelegenheit 
etwas zufommen zu lafien. Aber es machte damit doch nicht 
zufriedene Leute, e8 war immer alles zu wenig, wenn fie ed in 
einem Tage hätten ausziehen Tönnen bis auf's Hemd, fie hät- 
ten es nicht geipart. Sie hatten den Muth, ihm Hoffahrt 
oorzuwerfen und daß es alles an ben eigenen Leib werde, unb 
Ko war geradezuntchtwahr. Kathrinliwardurdaus nicht hoffähr⸗ 
tig, aber es ſtund ihm alles wohl an, warimmerproper, man mußte 
nicht, wie es es machte. Es war ſeiner Herrſchaft ſehr lieb, denn es 
war treu, fleißig, gab immer guten Beſcheid. Es beſaß die 
Freundlichkeit, welche für alle Leute, aber namentlich für Dienſt⸗ 
boten, Gold werth if. Man glaubt es gar nicht, wie viel 
Freundlichkeit einem Knechte, einer Magd werth find, welde 
Gewalt fie dadurd erhalten, was es für einen Einflug auf 
ihren Lohn hat. Was aber die Hauptjache bleibt, tft, daß die 
Sreundlichfeit ihnen ihre Dienftörter zur Heimaih macht und 
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fie mehr oder weniger zu Gliedern der Kamilie, daß es ihnen 
allenthalben wohl wird, meil fie alenthalben lieb find. Darum 
erhielt Kathrinli viele Gefchente, und die gab man ihm um 
ſo lieber, weil es das Geringſte nicht verfehuähte, fondern eine 
herzliche Freude daran hatte. So braudte es wenig Gelb 
von feinem Lohn, that, was es übrig hatte, in die. Sparkaſſe, 
das durfte es aber eben feinen Eltern nicht jagen, wohl, die 
hätten ihm den Marſch gemacht, wenn fie es vernommen, und 
ihm feine höchſte Freude tapfer eingetrieben.. Wir wiſſen, wie 
traurig ed Heiri's Kinder gemacht, daß fie micht in Die Kafle 
thun konnten, Kathrinli beſonders zerriß es fait das Herz, 
man kann wohl deufen warum. Wenn Hans Jakobli zu einer 
Ihönen Summe Geld kam, was frug er dann wohl noch einem 
armen Maidli mit leeren Händen nah? Aber welche Freude, 
wenn ed feiner Zeit unerwartet ausrüden konnte mit feinen 
Schatze! In feinem feinen Gedächtnifſſe Hatte Kathrisli wohl 
bewahrt, was Aune Marei oft erzählt, wie ed ihnen nur da- 
durch möglich geworden, zu einen eigenen Heimweſen zu Tom» 
men, weil fie beide Borgefpartes gehabt, und dag wer bis zum 
fünfundzwanzigiten Sabre nicht Boden unter bie Füße gefriegt, 
fchwerlich fein Lebtag zu was kommen werde. Man glaubt 
gar nit, was für eine Freudigkeit die fichere Ausſicht, bei 
bejonnenem Leben einmal zu was Eigenem zu kommen, in die 
jungen Dienftjahre bringt. 

Als Gerüchte von der Krankheit kamen, wollte Kathrinli 
alsbald auf die Beine und hin. Seine Herrihaft aber jagte 
ihm: Hör, Kathrinli, wir wollen zuerft hinfchreiben und fra- 
gen nach den Dingen. Bift du nöthig dort, ja freilich, gar_ 
gerne lafjen wir dich ziehen, hequem .oder unbequem, das ift 
ganz gleihgültig. Biſt du aber nicht nöthig, vieleicht noch 
im Wege, dann wäre ed dumm, hin zu geben, bejonders da 
die Krankheit nicht bösartig fein foll, aber anſteckend. Ka- 
thrinli hatte nicht Mißtrauen in jeine Herrfchaft, Daß es ge- 
zade das Gegentheil that von dem, was fie rieth, fonbern 
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Zutrauen. Der Bericht vom Pfarrer Fam. Das Elend bei 
Heiri's ſei groß, hieß es, aber Kathrinli'8 Gegenwart würde 
ed wahrfcheinlih nur vermehren,. denn fait ald gewiß ſei es 
anzunehmen, daß auch es Frank würde, jo daß man nur einer 
Perſon mehr abzuwarten hätte und fie zu beherbergen. Wo 
ein Bett nehmen für eine neue Kranke, wäre eine bedenkliche 
Frage. Man helfe einander fo gut ed gehe, wenn nur Suchen 
da wären, Keinzeug und die nöthigen und paflenden Lebens⸗ 
mittel, Dann werde die Noth wohl zu überftehen fein. Auch 
fo bloß zum Beſuch begehre er Kathrinli nit, was nüße es, 
dag ed die Krankheit in die Stadt verjchleppe, mit Gott, mit 
Geduld und guter Leute pafjender Hülfe wollten fie die böfen 
Zage, die ihm wirklich auch nicht gefielen, mit einander zu ver- 
werden ſuchen. Der Beriht war vernünftig und SKathrinli 
ergab ſich darein. Seine Herrfchaft that die milde Hand weit 
auf und öffnete noch andere milde Hände, Kathrinli gab, was 
man ihn's geben ließ, es hätte alles gegeben, wenn es nöthig 
gewejen wäre, jo daß der Beiftand ein jehr Fräftiger war. 
Denn es ift dann doch nicht, dag man in Bafel bloß mit dem 
Maul fromm ift und mit bloßem Helf Gott helfen will, 
was nichts Toftet und ring geht. Man giebt in Bafel gern 
und rei), wenn man weiß, daß die Anwendung Gott wohl« 
gefällig ift und nicht Bloß fo quafi zur Halunfenmaft dienen 
jol. Ohne diefe Hülfe hätte man wirflih kaum gewußt, 
wie Heiri's durch und wieder z'weg bringen, denn fie waren 
eben nicht die einzigen, welche Hülfe bedurften, und einer 
Haushaltung alles geben, der andern nichts, ift eben nicht 
pafſend. 

Aber damit waren Heiri's mit nichten zufrieden, ſchimpf⸗ 
ten grimmig über Kathrinli, und es gab nicht wenige Leute, 
welche es mit ihnen hielten. Iſt das Kathrinli noch nicht bei 
euch geweſen? wurde gefragt. O nein, wurde geantwortet, das 
Menſch verſchämt ſich unſerer, wir ſind ihm zu arm. Es iſt 
jetzt eine Stadtjungfer, kennt ſeine Eltern nicht mehr, das iſt 
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die Frömmigkeit, welche es in der Stadt lernt. Wenn es die 
Krankheit Friegte, würde es feiner Schönheit jchaden, wird es 
denken, die ift ihm lieber als die Eitern u. |. w! Das ift 
nicht Ihön, jagten dann die Leute, wir hätten nicht gedacht, 
dat Kathrinli fo jchleht würde, nein, das hätten wir nicht. 
Aber was in die Stadt kommt, wird in Gottes Namen 
Ichleht und hochmüthig, man hätte ‘das willen jollen. Das 
beftätigten dann Heiri und Kathri mit großen Zorn und jag- 
ten, fie ſeien nicht ſchuld daran, fie hätten ed wohl gewußt, 
man wifje ja, wie die Leute in der Stadt feien, aber der 
Dfarrer habe ed erzwängt, der doch immer fo fromm thue 
und für das Heil der Seelen beforgt ſcheine, aber er made 
Müfterchen, daß man wohl wife, was man von ihn zu den- 
ten habe. | 

So ſprachen fie und .wußten doch ſehr wohl,, wie fie in 
die Stadt gefommen und wieder hinaus, und daß Kathrinli 
ganz anderd war als fie Sie wußten ſehr wohl, was ber 
Dfarrer an ihnen that, und die Gründe, warum er abgern- 
then, daß Kathrinli komme, denn er hatte mit ihnen darüber 
geſprochen. Aber fo iſt's, man thut lieber wüſt, ald daß 
man verftändig ift, man fchimpft lieber über die Wohl- 
thäter, ale daß man fih "dankbar zeigt, man will alle 
gegründeten Rechte abſchaffen nnd ftellt unbegründete An- 
forderungen an feine Näcften, man forgt nicht ‘für die 
Kinder, aber die Kinder jollen für folde Eltern un« 
nöthig Reben und Gefundheit ausfegen, auf die Gefahr hin, 
nicht einmal in einem Bette Trank fein und fterben zu Tönnen. 
Das ift aber eben der Zeitgeift, der unerträgliche Laſten An- 
dern aufbürdet, die er mit feinem Singer berühren will, der 
nur von Begehren weiß und nichts von Liebe. Sie verhehlten 
diefe Unzufriedenheit weder dem Pfarrer, noch dem Doktor, 
jahen beide mit Augen an, ald wären fie giftige Feinde, Die 
ihnen alled Leid anthäten und alles Gute vorenthielten, und 
befonders als fie nach und nad fi erholten und hundert Be- 
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gehren hatten, die mar ihnen um ihretwillen werfagen mußte. 
Dadurch Tiefen fih Doktor und Pfarrer nicht erbittern, zogen 
um nichts ihre Hände ab, aber fie jagten oft zuſammen, es 
ſei fich wirklich nicht zu wundern, daß viel Mitleid, welches 
mir auf einer fogenannt rein menſchlichen Theilnahme beruhe 
und nicht tiefern Grund habe, gegenüber folchen Menſchen 
recht eigentlich abdorre, denn dieſes Wohlthun bedürfe menjch- 
Eicher Nahrung, entweder der Dankbarkeit‘ oder Doch wenig» 
ſtens der Anerfennmng vor den Menfchen, auf daß man von 
den Menfchen gepriefen werde. Solche Menſchen feien daher 
bie Prüffteine des Wohlthuns, ob es bloß um der Menfchen 
oder um Gottes Willen gefchehe, ald dem zu Ehren, ber um 
feiner Wohlthaten willen gefreuzigt wurde. - 

Hätte Kathrinli um diefe Anficht der Eltern gewußt, wir 
zweifeln, ob es jemand in Bafel zurücbehalten hätte; denn 
noch ſchwerer als ohne Dank Gutes zu thun, ift ed, ungerechte 
Urthetle zu ertragen. Bon allen aber ijt dad das Fürchter⸗ 
kichfte, wenn das Schönfte, welches der Menſch dem Menjchen 
bieten kann, Gaben der Liebe, in ihm nicht erzeugen jüße 
Empfindungen der Liebe, das wonnige Gefühl, Theilnahme zu 
finden, Menfchen zu haben, die liebend fih unferer annehmen, 
fondern nichts als Groll, Haß, Zorn, Neid, Eurz alle die Ge» 
fühle, die ald Quälgeifter in der Menſchen Seele haufen, fie 
vergiften, mit einem tätigen Weh erfüllen, welches. grimmiger 
ift, ald das grimmigfte Bauchweh, wenn das, was fie dem 
Herrn zuführen follte, als wie mit Peitfchen fie dem Teufel zu- 
jagt. Man verbrebe und die Worte nicht und jage, wir for 
dern vom Menjchen für erhaltene Wohltbaten ein hündijches 
Händeleden, das thun wir durchaus nicht, aber offen und frank 
erflären wir, daß das natürliche Händelecken des Hundes als 
natürlicher Ausdruck hündiſcher Gefühle unendlich rührend iſt 
gegenüber jener unmenſchlichen Verhärtung, welche flucht denen, 
die Einem wohlthun, was ein deutlich Zeichen der Anwart⸗ 
haft auf die Hölle if. Und wir fragen, wie unendlich glüd- 











348 


licher ift der Hund, dem bie Zuneigung feined Heren zum Gege 
zen bringt und der ſich ohne Reflexion gedrungen fühlt, ihm 
die Hände zu lecken, als der Menſch, dem jede Gabe Galle 
macht und ihn in die Verſuchung führt, den Geber zu beißen 
oder wenigſtens ihn zu beneiden, zu verleumden, wenn nicht 
eben gar zu verflucen. 

Es ziehen zweierlei Gewitter über Länder und Völker, 
Über Aecker und Menſchen, Gewitter, von deren Schlägen fü 
niemand. erholt, den fie getroffen, Untergang.und Tod Die Fol⸗ 
gen find,- und Gewitter, Die ein neues Leben zeugen, wo eim 


raſches, unbegreifliches Aufblüben den angerichteten Schaden _ 


hald bedeckt und nur einzelne wenige Denkmäler bleiben deſſen, 
was gejchehen if. Von der legten Art war das Gemitter, 
welches wir beirhrieben haben. Bon der Krankheit erholten 
fih zwar die Menſchen langſam. Mehrere brauchten Monate 
Dazu, und hie und da blieb eine Schwäche oder ed entwickelte 
ſich ver Keim des Todes. Dft- jab man Leute müßig an der 
Sonne fiben, an deren warmen Strahlen: fich erlabend, wie es 
vor Spitälern jo. häufig geſehen wird. Wie vor Militärjpitäs 
lern die Geueſenden fih erzählen ihre Heldenthaten, wie fie 
ihre Wunden erhalten und wie fie diefelben zu rächen gedäch- 
ten, ſo ſaßen hier die Leute zuſammen, verhandelten die Bew 
gangenheit und erzählten, wie fie ſich durchgeſchlagen Durch die 
ſchwere Zeit. Es waren Iehrreiche Stunden für’ die, welche 
noch kernfähig. waren, melche Fähigkeit nach der Anfiht großer 


Padagogen noch fünf Jahre, nachdem das Schwabenalter ein⸗ 


getreten, dauern ſoll. 


Veber Hans Jakob's wunderten ſich die Leute ſehr. Dieſe 


Familie erholte ſich raſch, war auch nicht ſo auf die Tröckene 
gekümmen wie bie meiſten, und doch wußte man. wohl, daß 
fie früher öfters in Geldklamm geweſen, hatte, ſo viel man 
wußte, nit Schulden gemacht, fondern ſogar ben Arzt ber 
zahlt, der zwar während biefer: Zeit, weder. Seide jpann, noch 
Geld gewaun, defto mehr aber Liebe uund Achtung: ex ernteie 
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nicht, aber ſäete. An einem Tieblihen Tage, fo an einer Son- 
neten, da ınehrere gute Bekannte um Hans Jakob's Haufe 
faßen, wo die Sonne apart mild und unverfümmert- jchien, 
fagte eine Fran zu Anne Marei: Aber fag du mir, Bafe, wie 
habt ihr es gemacht? Euch faft allein fieht man feinen Mau⸗ 
"gel an, habt, fo viel man weiß, nichts verkauft, wo nahmt ihr 
das Geld dazu? Verdienen Tonntet ihr jo wenig ald Andere, 
und bei der böfen Zeit werdet ihr auch nicht Vorrath gehabt 
haben? Da fagte Anne Marei, wenn man mich nicht auslachen 
will und etwa meinen, ich lüge, daneben Fönnen es Hans 
Jakob und unfere Kinder und noch andere Leute beftätigen, 
jo will ich euch das ſchon erzählen, es kann vielleicht Einigen 
nüßen. 

Nun erzählte Anne Marei ehrlich und Punftum, wie es 
ihm ergangen, die Frau Doktorin es verführt, wie es Angft 
gehabt, wie. aber niemand den Abbruch gemerfet, nicht einmal 
es felbiten, dad Geld fo wunderfam fi) geäufnet, daß mehr 
als achtzig Franken mit Zins und Zinſeszins zufammen ge- 
weſen, ehe es daran gedacht, und wie wohl ihnen jet die ge⸗ 
kommen, denn bitter übel wären fie dran gewefen, wenn fle 
das nicht gehabt, denn fie ſeien eben von Geld entblößt ge- 
weien. Sie hätten der Kinder Geld brauchen müfſen und jelb 
wäre ihnen doch z’wider gewefen. Hans Jakob habe es ge- 
habt wie der Thomas, er habe gar nidht daran glauben wol- 
len, bi8 er dad Geld jehe und in Händen babe. Das habe 
es denn auch holen können. Wie viel ed begehrt, habe man 
ihm gegeben, ed hatte Feinen Anftand und obentrein noch mit 
guten Worten, weldhe fonft felten find, wenn man jein Geld 
wieder will, 

Nun war es recht merkwürdig, was es da für Geſichter 


gab und für Ausrufungen, befonders bei den Zuhörerinnen., 


Wie dad auch möglich fei, fo viel bei Seite zu thun, daß man 
es nicht merke! Geld jet ja immer Geld, und wenn man weg» 
gebe, jo habe man doch defto weniger, dad fei doch ja jo Har 
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wie ein Erbönmueg! Am Iuftigften thaten die Weiber, denen 
man ſonſt eben nicht die fauberften Finger zutraute. Das 
könnten fie nicht begreifen, fagten fie, einmal bei ihnen ginge 
das nicht, ihre Männer hätten 3’beid Seiten Augen, und wenn 
nur ein Brösmeli wegkäme, daß ed einer Laus im Auge kaum 
weh thäte, fo thäten fie ed merken, und dann wohl, dann wür- 
den fie ihnen, daß fie Lieber eine todte Kuhhaut jein möchten, 
als ein lebendiges Zell haben, wohl, die würben ihnen das 
Fell gerben, bis man Feuereimer daraus machen könnte Du 
mußt einen guten Schlabi haben, daß der das nicht gemerkt 
bat und fo lang und fo viel, ja wolle! Du wirft ihm nicht 
bloß ein Brett vor die Augen gemacht, fondern die Nafe mit 
Tannzapfen vermacht haben, denn wenn er ed auch nicht gefe- 
ben, jo hätte er es doch müffen ſchmecken. 

So wurde nicht bloß Anne Marei ausgelacht, fondern 
auch Hand Jakob nicht für Spaß, und nicht bloß die Weiber 
trieben dad Spiel mit ihm und meinten, wenn fie doch aud) 
fo einen hätten, der an einem Auge blind jei und am andern 
fouft nichts jehe, jondern auch die Männer, welche fauſtdick be- 
trogen wurden, zäpfelten über Hand Jakob und fagten: Wohl, 
meine follte nıir das, der wollte ih das Mayi fingen, aber 
bie probirt es nicht, fie weiß wohl warum. So fpradhen fie 
unter einander mit gewaltiger Dreiftigfeit und kannten einan- 
der doch die Sünden. Schuhmacher Michel verjprengte faft 
vor Laden, ald Echneider Sami's Frau erzählte, wie einen 
feinen Geruch ihr Mann hätte, wenn der Kaffee nicht ganz 
rein fei und nur eine Bohne groß darunter von dem, der in 
Lörrach wachſe, jo merke er ed, und dann Gott gnade ihr! 
Und Schneider Samt verſprang faſt, als Schuhmacher Mt- 
chel's Frau erzählte, wie ihr Mann ein Auge hätte, es jet, 
als kenne er jeden Strohhalm im Haufe, und niemanden 
wolle fie rathen, einen einzigen zu verflöfen, von wegen, 
Schneider Sami wußte wohl, wie viel jährlih in feine Hände 
Tam, das Schuhmacher Michel nichts darum wußte, und Schub: 
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macher Michel kannte den Kaffee -ganz. genau, den Schneider 
Samieli trank, aber feiner von beiden hatte eine Ahnung von 
den Gedanken ded andern. Da kam ed den MWeibern wohl, 
iſt 08 mit den Gedanken wie ed in ‚einem aften Liebe heißt: 
Kein Menſch Tann fie erratben, Bein Säger. erichießen. 

Indeſſen verließen .die Elügern der Weiber diefen Boden 
ſobald als möglich und fpielten die Scharmühel auf das Feld, 
auf welchem die Shoppen der Männer grünen und blühen. 
Da wäre was zu machen, hieß ed, was das für eine Uſumme 
geben müßte, wenn man nur das ganz Ueberflüſſige, ja Schäd⸗ 
liche, jo gleichjam den Meberlauf, ſammeln und bei Seite thun 
wolltel Das Geld hätte in feiner Kaffe Platz und wenn man 
ſchon eine hätte jo groß, daß der ganze Hauenſtein drein 
möchte. Da ging den Weibern der Schnabel, was bie reben 
fonnten, wer es nicht gehört, thäte ed gar nicht glauben! Das 
Mühlerädli ging, dag man wohl fab, daß das Waſſer, welches 
ed trieb, in großen Ueberfluß vorkanden, fo ziemlich aufge 
taucht war, von wegen, das iſt ein See, welder, wenn man 
ihn am Abend beim Zropfen ausläßt, bei Sonutnaufgang . 
ſchon wieder platſch voll ift, das iſt der See, welchen jebes 
Beib hat, worin fie die Sünden der Männer jammelt, bie 
Brühe darüber macht nebft gehöriger Schweiße. 

So ganz Unrecht haben eigentlich die Weiber in dieſem 
Punkte nicht. Es find wirklich viele Männer und namentlich 
auch in den Städten, welche zu memen fcheinen, die ganze 
Haushaltung ſollte eigentlih nur leben vou den Broſamen, 
welche von der Herren Tiſche fallen, jo gleichſam von den Rev 
fen oder dem Abhub ihrer Tafel, welche dem Kreuzer im ber 
Baushaltung nahguden möchten, aber um die Thaler, weiche 
fie brauchen, fol das Weib ſich nicht kümmern, die faft leben 
ala wie die Herren Offiziere in einem eroberten Lande, das 
Befte vorab freffen, unbefümmert, bleibt den Andern etwas 
ober nicht. Was das für ein interelfantes Karren ift mit 
einem Wagen, an deſſen Deichfel das eine Roß zieht, das an⸗ 
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dere hinteren. hanget, das begreift ficher jeder auch wur halt 
gebildete Fuhrmann. 

Daher floß vielen Weibern der Strom der Rebe fo raſch 
vom Maul, waren die Rechnungen, wie viel an den Männern 
eripart werben Tönnte, jo rafıh angefertigt und von manchem 
Weibe der Eniſchluß verfündet, wenn man bier anf biefem 
Boͤdeli aufangen wollte, vieleicht wäre dann in den Haushal« 
tungen auch voch etwas .zu machen. Doch ging bas alles 
ſcherzweife, furzweilig ging der, Abend um. Das Ekend hätte 
man vergeifen fönnen, wenn ed immer jo wäre, fo wäte es 
babei zu fein, meinte man, ging heim zu Bette und verjchlief - 
bie Nacht. j 

Aber das Geſpräch verſchlief man nicht, Das ſpukte doch 
in mauchen Gehirn herum und länger ald eine Laririg im 
Leibe, das ſah man. am beiten daraus, daß noch oft bad Ger 
ſpräch auf dieſen Gegenftand kam. Doch wurde die Sache 
immer nur jpottweife behandelt, man nedte ſich gegenſeitig 
uud lachte darüber. Aber für fih dachte man doch darüber 
nad, wie konimod ein Kreuzer vorräthig Geld ihnen gewefen 
wäre, wie niel weniger fie ausgeftanden‘, wie. viel leichter fie 
fich erholt hätten, Dachte darüber nad," ob, was an einem Orte 
möglih geweſen, fih nicht bei ihnen. auch ausführen liche. 
Wenn man auch nicht fehe, wo man abbredyen Zönne, fo Töne 
man doch die paar Baten vegelmäßig bei Geite than, es 
werde fich dann am beften erzeigen, wo man fie am beften 
entbehren Fönne, das gebe fich danı von ſelbſt. Nun vielleicht 
wüßten mancher und auch mande nur zu gut, wo man abbres 
hen könnte, wenn man wollte. Cinjtweilen dachte kaum 
jemand ernftlich haran, es auszuführen und anzufangen, erft« 
Lich Fonnte man wirklich nicht, weil man es nicht. hatte, und 
zweitens fühlte man eine unüberfteiglihe Schranfe davor. 

Diefe Schranke war nit von Eiſen, nicht von Holz, fie 
war bloß Dunft und Nebel und doch unüberfteiglicher, als eine 
auä der fefteiten Materie, ed war die Augſt: was würben 
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bie Leute jagen, wie es auslegen, wie mich auslachen? Es 
war Menjchenfurdt. Menſchenfurcht ift der wahre Grbfeind 
der Menjchen, der Türk der Chriften, der Grund, warum man 
ſich Chriſtus und alles Guten ſchämt und dem Teufel nad- 
gottelt durh did und dünn, wenn auch mit Heulen und 
Zähnellappern. Wer in das Getriebe der Menſchen fieht, fin- 
det bald, daß diefe Menfchenfurdt meift die Gegnerin ber 
Gottesfurcht, die mächtigſte Gewalt auf Erben iſt. Diefe 
Menſchenfurcht tft aber eigentlich nichts Anderes, als die blinde 
Unterwerfung unter die Majorität, das äffiſche Treiben und 
- Meiden alles deſſen, was die Meiften treiben .und meiden, 
und weil die Meiften die breite Straße laufen, laufen die An- 
dern auch die breite Straße, und ja feine andere, aus Furcht 
por der Majorität, die, je nachdem fie guter oder böfer Laune 
ift, lacht und fpottet oder aber hängt und köpft. Bei jeder 
Abweichung von ihrer gewohnten Bahn donnert fie: Rubig im 
Glied! Wird nit alsbald gehorcht, gebt das Lachen oder 
Hängen an, eben je nad der Laune. Es wäre ſehr Eurzwei- 
lig, diefe Macht auf der einen, die Unterthänigfeit auf ber 
andern Seite in die Heinften Verhältutffe hinein nachzuweiſen, 
es ijt aber nicht Zeit dazu. Bloß fagen wollen wir, daß 
dieje Sklaverei noch in ‚keiner Berfaffung, wie frei fie zu Elin- 
gen ſcheint, abgefchafft, vielmehr manchmal erft recht in's Le— 
ben gerufen und gehandhabt wurde. Nun waren bie Spar— 
kafſen was Neues, lagen nicht am Wege der Majorität, im 
Gegentheil an einem ganz andern Wege, daher die Furcht, 
welde jogar ſchon die ernften Gedanken daran hindert, ge- 
Ichweige die prüfende Rede. 

Unterdeffen verzogen fih allmählig Nebel und Wollen 
ber böfen Zeit, die Engel aus dem Laden erichienen wieder, 
oder es kam Bericht aus der Stadt, man folle wieder erjchei- 
nen, ed jei was da, oder es brachte der Bote Pad um Pad. 
Was die für glüdlihe Geſichter machten, welche Yadungen er- 
hielten, und was die Andern für lange Hälfe machten und in 
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die Ferne ſchauten, ob fie nicht bald auch dergleichen erhielten, 
oder zu den Glüdlichen Tiefen und fragten, ob fie ihnen nicht 
auch zu was verhelfen Eönnten! Wer aufgepaft damals, hätte 
ſehen können, was für Gefichter feiner Zeit die Sungfrauen 
gemacht, Die Mugen und die thörihten. Doch diesmal ging 
ed den thörichten nicht halb ſo bös wie ehedem, von wegen 
der liebe Gott kann fi Diener aus Steinen machen und 
Dienerinnen ans Feuerflammen. Das Tönnen bie Seidenher- 
ren aber nicht, die müflen ihre Arbeiter nehmen, wo fie fie 
finden, das kömmt den Bafelbietern wohl. Erſt greifen fie 
wohl zu dem Beften, dann zu dem Beflern, aber wenn die 
Beitellungen fi häufen, daher kommen wie Spaten auf den 
Kirſchbaum, der die erften Kirchen trägt, dann vergeht ihnen 
die Meifterlofigkeit, dann nehmen fie Creti und Pleti in 
Huld und Gnade auf. Bis zu Heiri's Tam die Arbeit, bie 
erft Luſt hatten, über die Unvernunft zu fchimpfen, dag man 
ihnen jchon das Arbeiten zumuthe. Indeſſen nahmen fie doch 
Arbeit an, das Schimpfen behielten fie fih vor. Das U. 
mojen maß man ihnen zu, ihren Verdienſt Fonnten fie unge- 
meflen verbrauchen. Zudem begriffen fie, daß Die beträcht⸗ 
lichen Zufhüfle ganz abtrodnen müßten, wenn ed ander 
Metter gab. 

Wie eine verburftete MWiefe nach einem fchönen Regen ſich 
erholt, und jedes Gräslein, das vorher fie und gelb zur 
Seite hing, kühn feine Epite gen Himmel ftredt, fo ſah es 
bald unter diefen Menfchen aus. Man fah ed allen an, wie 
wohl es ihnen war und wie fie ed eigentlich erft jeßt begriffen, 
was es heißt, gejund fein, arbeiten fönnen, arbeiten mögen, 
Geld und Nothdurft haben, nod etwas mehr, ald man Tnap- 
permeije nöthig hatte. 

Da geihah, daß ein Kind geboren ward, was gar nichts 
Neues ift in Bafelland, fo wenig ald anderswo, daher Diele 
Thatſache bier auch nicht als Neuigkeit fteht, jondern wegen 
etwas Anderen. Diejes Kind gehörte einem von Hans Ja- 
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kob's Brüdern und Anne Marei mußte zu Genatter fliehen da⸗ 
bei. Anne Marei batte Hand Jakob's Worte, weldhe er ge⸗ 
jagt, als fie von der Gräbt der Butter heimgingen: Jetzt mußt 
du Mutter fein, nicht vergeifen und ſich fchon oft als Mutter 
erzeigt und that e3 jeßt wieder. Sein Pathengeſchenk beftund 
in einem Schein auf die Sparkafſe. Man machte Augen, 
doch ſchon nicht mehr halb jo ‘große, als Anne Maret fie ge- 
macht, da die Frau Doktorin ihm einen ſolchen Schein ge- 
bracht. Als die ganze Familie wohlgemuth beffammen war, 
fngte Aune Marei, es habe wohl gefehen, daß man den Schein 
euriod angefehen, aber fie follten es nicht für ungut halten, 
ed hätte es nicht beffer zu ‚machen gewußt. So ein Schein 
fei ihr Glück gewejen,. und ed möchte es ihnen gönnen, werm 
ber Schein, den ed gebracht, ein gleiches Glück ihnen brächte. 
Es habe expreß nachſehen laſſen, ald es dieſen Schein gelöst, 
wie viel ihre Kinder in der Kaffe hätten mit Zins und Zin- 
jes Zins, und ob der Summe fei ed ganz verftaunt, und ge- 
rabe fo ging es Allen, die fie ausſprechen hörten. Die könnte 
man haben auf den Tag, wenu man wolle, und fo hoffe es, 
ed müſſe Feind jeiner Kinder mit leeren Händen anfangen. 
Und wer einen ſolchen Anfang habe und Gottes Segen, dem 
fehle e8 jelten, wenn er ed nicht felbft zwänge, beſonders jetzt 
nicht, wo man, wenn man leicht ein ordentlich Unterpfand 
habe, jo leiht and mit geringen Koften zu Geld Tomuren 
könne. Den Wucherern fei, wie man fagt, damit der Nagel 
geſteckt. Auch, fagte Anne Marei, hätten fie angefangen, jeßt, 
wo die Arbeit jo laufe, wieder etwas wöchentlich in die Kafle 
zu thun, nicht viel, es fehle immer roch bie und da, aber 
viel Tropfen gäben am Ende auch ein Glas voll, das hätten 
“fie erfahren und möchten ihnen den VBortheil auch gönnen. Es 
wolle ihnen angehalten haben, daß fie den Glauben dazu hät- 
ten und probirten, ed gebe ficher. 

Dagegen erhob fi nun ein mächtig Gefchnatter, weibli- 
het und männliches, bald mehr das. erftere, bald mehr das 
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lettere, je nachdem dad. Gewiflen dem einen oder dem andern 
fagte, wo das Abbrechen am vernünftigiten fein möchte. Erit- 
lich behauptete man, es jei unmöglich; zweitens jolle man doch 
denken, was die Leute fagen würden, wenn fie jo was Apartes 
machen wollten; das würde ein Ihön Gelächter geben, dachte 
und fagte der eine oder der andere, wenn ich meinen Schop⸗ 
pen nicht mehr trinken wollte, ich müßte mich ja ſchämen vor 
den Kameraden bis in den Boden hinein. Es iſt nicht von 
einem Schoppen die Rede, aber dent, ob es dir nicht mand 
mal eine ganze Woche lang wohler gewejen wäre, wenn bu 
einen oder zwei Shoppen weniger getrunfen hätteſt. Mach's 
wie Jakob, der trinfet auch zuweilen einen und der dünkt ihn 
Dann für drei und vier gut, und gejehen habe ich nie, daß er 
fih ſchämen müßte. Es dünkt mich im Gegentheil, er fei mehr 
Aftimirt bei den rechten Leuten, als mancher, der drei, vier 
Mal mehr Schoppen trinkt. Daneben geht dad eigentlich 
niemanden was an, ed wird, nicht von der Obrigkeit geboten 
jein, wie viel Einer trinfen müſſe. Da wird ed doch jedem 
freiftehen, zu machen, wie ed ihm beliebt, es zinjet auch nie 
mand für ihn oder richtet Steuern und Bräude aus, ant⸗ 
wortete Anne Mare. Die Weiber jammerten beſonders der 
Kinder wegen und fagten, wie die fie erbarınen würden, wenn 
die ihr Sächelchen nit mehr haben- follten. Es ſei ohne⸗ 
hin knapp gegangen, kaum habe es reichen wollen, auch wenn 
man alles auf das jorgfältigfte zu Ehren gezogen, wie 
dabei nun noch bei Seite zu thun fei, das ‚begriffen fie nicht. 

Nun that auh Hans Jakob den Mund auf und ſagte: 
Es ift eine curiofe Sache und das iſt's. Sch hätte ed auch 
feinem Menjchen geglaubt und mit bloßen Reden hätte man 
mich auch nicht dazu gebracht, aber d'Sach ijt jo, wir haben 
ed erfahren, da iſt's auch, wie noh an vielen Drten das 
Sprühwort fagt: Probiren geht über Studiren. Die Frau 
hat's probirt und ich merkte nichts, Denn mir und den Kin- 
dern ging babei nichts ab. Und die Sache wäre bod ganz 
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begreiflich, wenn man fie vet anjehen würde Man habe ja 
auch manchmal viel verdient und manchmal weniger, babe 
mehr und weniger gebraucht, ohne einen großen Unterjhied zu 
merken, wenn es nicht zu arg ging wie das lebte Mal. Man 
brauchte, was da war, nicht mehr, nicht minder, und es ging 
auf beide Wege. Man wollte behaupten, das jei ganz was 
Anderes, aber Hand Jakob blieb dabei, daß in einer Haushal- 
tung etwas mehr oder etwas minder gebraudt werben könne, 
ohne daß man es abfonderlich merke, er hab's erfahren, dabei 
blieb er, obſchon die Weiber. grimmiglich mit ihm Tifelten, ob 
er denn meine, fie machten jo blindlings die Haushaltung und 
wüßten nicht, was fie brauchten. Doc ging alles in Frieden, 
wie ed in einer Familie und abjonderlid an einer Kindtaufe 
fih ziemt, freilich manchmal etwas laut, daß ein Berner, der 
Basler Art nicht gekannt, geglaubt hätte, das Feuer ſei bereits 
im Dad. Die Basler müffen laut reden, ſonſt verftünden fie 
fa das eigene Wort nicht, von wegen den Franzofen, den Ba- 
denfern und den Rhein. Bon den drei macht ja jeder für fich 
einen ärgern Lärm, als Die größte Delftampfe, geſchweige alle 
drei zufammen. Da lernen die Basler von der Wiege an 
begreiflich reden; damit fie mitten aus dem dreiedigen Epecta- 
kel heraus verftanden werten, und fie lernen es gründlich, 
Mann und Weib, Kind und Aneht. Endlich fagte die Frau, 
ber Anne Marei zu Gevatter geftanden, und die Anne Maret 
wirklich als die Mutter hielt und liebte: fie bülf das Dis- 
putiren jein laſſen und mit dem Probiren anfangen. Sie be 
greife e8 auch nicht, ob es gehe, werde fi) ſchon zeigen, aber 
habe e8 Eine gekonnt, fo denfe fie, werden es die Andern auch 
‚ Finnen, fie wüßte nicht, warum nicht. Freilich hätten Hans 
Jakob's ihre Sachen z'weg wie niemand von ihnen, und mit 
Anne Marei wollten fie fih nicht vergleichen, aber der Ver 
bienft gebe jegt jo gut und d'Sach wohlfeile auh alle Tage, 
daß man es wohl wagen dürfe, z’probiren. Zum Hängen 
werde ed nicht kommen und gebe es nicht, könne man ja aufs 
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hören. Und bie ante, ı was werben die Tagen und wie lachen? 
meinte Cine. . 

He, ſagte Anne Marei, der Leute hülfe ich mich wenig 
achten. Selb iſt wahr, ich alleine hätte es Nicht gerne vor 
die Lente gelafien, daß ich in der Kafle hatte, hatten fie doch 
ſchon Wefens genug wegen unfern Kindern, aber wenn Unfer- 
eins ein halb Dutzend drein thun, ift es jchon ganz was An- 
deres. Da kommt fiher noch mancher und manchem der Gluft 
an, ed zw machen wie wir, aber anfangen und. alleine fein, 
wollte mar wicht. Ja, ich will es gerade aus jagen, feit ich 

es erzählt, wie ich Geld gehabt und wie Tommod ed mir ge⸗ 
kommen, kamen ſchon manche Männer und Weiber zu mir, 
freilich ſollte ich nicht merken warum, aber ſie redeten mir von 
ber Sache, frugen, wie ed gegangen, ſagten, ja d'Sach wär 
ſchön, d'Sach wäre kommod, aber, -jagte mir ein Manı und 
rücte einen. Schritt näher, Damit niemand ihn höre: Dur glaubft 
nicht, wie ich eine habe, das ift mir die verthunlichite von 
allen; du glaubft nicht, Anne Marei, was bad für eine ift, 
die fräß den Kühen den Mift unterm Hintern weg, wenn's 
Zuder wäre. Ja, das ift eine, Anne Marei, du glaubft es 
nit. Was man mit jo eimer Doch gefchlagen tft, und wenn 
ich halb Bafel werdiente, die würde fertig damit vom Wädel 
bis zum Neu oder vom Neu bis zum Wädel. Mit fo einer 
foınmt man nirgends hin, wenn man auch den ‚Willen dazu 
hätte. Ein Weib meinte: Sa, Anne Marei, wenn ich einen 
hätte wie du, ja da wäre zu feben, ed dünkte mich ſchon oft, 
wenn ich mit dir tauſchen könnte, ich gäbte dir das halbe 
Himmelreich nach und noch ein Stück vom ewigen Leben. O 
du glaubft wicht, was ich für einen habe. Es nimmt mid 
nur wunder, in welchen: Zeichen ich geboren ward, daß mir 
der geordnet wurde. Wenn ich's wüßte, es müßte mir Feine 
heiraten, die in diefen Zeichen jung wird. O, Anne Maret, 
du weißt nit, was: das für ein Leben tft! Sft er-duherm, 
frißt’er Ben Kindern alles vor ben Maul weg, ift er nicht 
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daheim, verfauft er alles, er thäte den Rhein ausfaufen, wenn 
der Wein wäre und warten möchte, bis er fertig wäre. Wenn 
er arbeiten wollte, er verdiente Geld, wie Hen, aber er mag 
nicht, inımer dazu und davon, fleigig ift das Vieh nie, als 
wenn er und prügelt vom eriten bis zum legten, da kaun er 
nicht aufhören. D, Anne Marei, wenn ich deinen hätte, .werd- 
bar wie ich bin, ic wollte auf die Geite machen. Sp und 
anderd redete man bei mir, und ficher thäten Viele es gern, 
wenn nur der Anfang gemacht wäre. Cie denken daran, 
ed wurmt in ihnen, und was gilt's, machen wir den. Au- 
fang, fahren und Biele nad, denn gerade jet iſt's die rechte 
Zeit bei dem fchönen Berdienit, und am Ende werden. die 
ausgelaht, welde niht mitmachen, und die müflen ſich 
ſchämen. | ' 

Und das Ende vom Liede war, daß die Familie anfan- 
gen wollte, aber mit Verſtand, es nicht zu hoch treiben, nicht 
gegen einander eifern, welches mehr, niemand Mangel leiden 
fafien, jede Haushaltung nach ihrer Art abbrechen, wo es fi 
bei ihr am bejter ertragen möge, was fi) von jelbit ergebe. 
So geſchah die Abrede, doch nicht ohne Diskuffion. Es erga- 
ben fih Stimmen, man follte zu gleichen Theilen einlegen, das 
fei der beite Zaum gegen das Eifern und gegen den Unver⸗ 
jtand, jedes wiffe dann, was es müſſe. 

Das gefalle ihm nit, jagte Hand Jakob. Wer eine 
Haushaltung habe, Land und Vieh, der lebe nicht wie ein 
Fabrikler oder einer in der Stadt, welcher vom Markte lebe, 
dem gebe es oft was Ung'ſinntes. In ſolchen Haushaltungen 
ſeien die Ausgaben und Einnahmen gar abwechſelnd. Was 
das nur für einen Unterſchied made, ob man Milch kaufen 
müfje oder Milch verkaufen könne. So wenn man frei jei, 
könne man viel oder wenig bei Ceite legen, immer je nachdem. 
Bei den Fabriklern wird es eingeführt, daß fie ein Genannte 
einlegen müſſen, da geht es ſchon eher. Es ſoll Fabriken ge- 
ben, wo ſie eine eigene Sparkaſſe haben, nur für ſich. Habe 
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auch davon gehört, jagte einer der Brüder, felb gefällt ınir 
‘aber nicht, b’junderbar, wenn fie etwa das Geld in Händen 
behalten und in der Fabrife brauchen. Wenn die Arbeiter ein 
Genanntes vom Berdienft einlegen müflen, fo follte auch der 
Herr wie der Arbeiter wöchentlich oder monatlih ein Genanntes 
vom Profit einlegen. Mit dem könnte man dann auch in böſen Zei- 
"ten die Sabrife erhalten, damit immer etwas Arbeit fei, das wäre 
billig. Wenn fie jchon eine Kleine Summe zum Anfang geben, 
was ijt das? Verſtehe mich nicht darauf, jagte Hans Jakob. 
Aber abreden und anfangen hülfe ih und ohne alles Mermei- 
fen, Probiren geht über Studiren. Hart ſpannen joll man nicht, 
daß jemand darunter leiden muß, aber allweg jede Woche 
etwas legt man bei Seite, macht, daß e8 in die Kaffe fümmt, 
es geht ja immer jemand hin oder dort durd. En Gott will 
fonmen. die böfen Zeiten wicht jobald wieder, aber wenn dann 
ein Schi zu maden, ein Stück Wieje oder Acer zu kaufen 
ift, hat man eine Hand voll Geld beifanmen, kann alsbald 
einen Diertel oder Drittel oder mehr dran zahlen, für das 
Uebrige, wenn ed gezahlt fein muß oder das Geld ſonſt un« 
fiher ift, Eriegt er fhon Geld aus einer Kaffe, wo er keinen 
Kummer zu haben braucht, dag man ihm über Naht auflün- 
det und ihn übers Neſt hinausſtößt. Daneben wollen wir es 
weder verheimlichen, noch auspoſaunen, wie andere Sachen 
auch, da werden die Leute am wenigften räjonniren und ma⸗ 
chen es am eheſten nach. 

So machten ſie es. Das wurde natürlich bald bement, 
man ſpottete darüber, und während man fpottete, wurde man 
doch unwillkürlich angezogen, ja es gab jolche, die in 'eine 
wahre Hugit geriethen, wenn Die wöchentlich vorſchlügen und 
Geld an Zins thäten, würden fie ja reich, kaͤmen ihnen vor, 
würden vornebiner als fie, und das fet ja vor Gott und 
Menjchen nicht recht, da jel nichts dagegen zu machen, als daß 
man es gerade mache wie ſie. 

Das thaten fie denn auch, aber allerdingk Einige zumet- 
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len mit großem Unverftand, Daß Zeter und Mordio gejchrien 
wurbe, die oder jene wollten verrebeln und verraren, fie thäten 
in die Sparkaffe und meinten mit Schein, damit hätte man 
gelebt, Vater und Mutter gingen bereits durch ein Nadelöhr, 
die Kinder hätte man in Drudli gethan, damit weder Mäufe 
noch Winde fie nähmten. Nun jo bös ging’d doch nicht, und 
was allfällig übertrieben wurde, waren Ausnahmen, dagegen 
war ein fihtbarer Segen bei der Sache, ganz eigentlih alß 
ob es jchön und warm geregnet über verhurfteted Yand. Daß 
Beifeitethun ging, man wußte gar nicht, wie und wo man 28 
eigentlich abbrad, denn mit Aysgabenbüdlein und exakt auf- 
I&reiben jeden Kreuzers hatten fie weder Mühe noch Koften, 
denn wer zum Gugger hätte wohl Zeit, jeden Kreuzer aufzu⸗ 
machen, das thäte ja mehr Mühe geben, ald er werth wäre! 
Und was nüßt es, ift er draus, bat man ihm nicht wieher, 
und iſt er drin, jo hat man ihn ja, und macht man ihn auf, 
jo bat man do nur einen und nicht zwei. So räſonnirten 
die Leute; wäre aber darüber noch viel zu räfonniren und noch 
Anderes zu fagen. Hie und da mag es wohl eine größere oder 
Heinere Striegelten gegeben: kaben, bis das rechte Gleichgewicht 
gefunden war, aber merkwürdig gut lief die Sade. Es war, 
als ob plößlich den Leuten ein Brett von den Augen gefallen 
und ein Mählftein ab dem Hals. Sie athmeten frei und fa- 
hen in eine Zukunft hinaus, wo ihnen was wartete, bis zum 
Alter hinauf, wo für den alten Mann und die alte Mutter 
geforgt war. Sie kamen ſich nicht mehr vor wie Hunde oder 
Eſel in einer Tretmühle, deren Leben darin bejteht, daß fie 
zwölf oder vierzehn Stunden trappen und immer trappen 
müffen, um dreimal im Tag frefien zu können. Sie fahen 
mit Berftand in ihren Haushalt hinein und mit Berftand 
walteten fie über dem anvertrauten Pfund und hatten es 
beijer und waren zufriebener und waren einiger und — ver 
dienten mehr. Gie führten ein geregelter Leben, fie blieben 
manchmal daheim, weil fie dachten, das Weggehen Tönnte ein, 





857 


zwei Franken koſten, fo viel brüchten fie weniger heim, dage⸗ 
gen einen fturmen Kopf, Kifel eine ganze Schüffel voll und 
Ficteumpigkeit für einen Tag oder zwei. Bon diefem kann 
aber eine Haushaltung nicht leben, dus altes Tann men nicht 
in Sparlaffen than. Bot Türk, wenn man’ in ben Sekten 
gehn Jahren alle fturmen Köpfe in der Eidgenofienichaft hätte 
in eine Kuſſe thun Finnen, unfer Herrgott hätte den Himmel 
um ein BDetvächtliches. weiter hinaaf machen müflen, fie wären 
ihm fonſt bis vor die Füße gekommen, und wenn jeder nut 
einen Gulden in Werth vorgeſtellt hätte, jo Mitte die Eidge⸗ 
noffenfchaft ganz keck Tragen Fönnen, wie theuer die Welt - 
foınmt Sonne, Mond und Sterne? 

Es ward wirklich allen behaglicher, es ſchien, als hätten 
fie alle eine neue gute Kutte erhalten und ſäßen an ber 
Wärme. Man ſah diefe Veränderung nach und nad dem 
gunzen Orte an, er gewann eine zeinlichere, aufgerüumtere, 
wohlhabendere Geftalt. Man hatte mehr Zeit, daheim etwas 
‚zu machen, weil man weniger Zeit im Wirthshauſe ver 
brachte, und weil man mehr daheim blieb, machte man, 
daß Einem daheim wohl war, hatte Freude daran, jeinen 
Wohnſitz zu verſchönern, fein Gärtchen aufzuputen, fan 
Land zu verbeflern. Ein kundiges Auge ficht eine ſolche Ber 
änderung von weiten. Man würde ſich ſehr täufchen, wenn 
man glauben würbe, das Geld, weiches ein Mann im Wirthd- 
hauſe verthue, fei der hauptfächlichite Schade des Nichtdaheim⸗ 
fein, des Gläufs und Wirthshaushöckelns: bie Zeit, die ex 
dort berbrandht, ift unendlich Toftbarer, der größte Schaden an 
Leib und Seele. Es trübt ihm fein Ange für den Haushalt, 
es nährt feine Geele mit ungeſunder Speiſe. Bohlverftanden, 
wir meinen nit, man folle nie laufen, nie in's Wirthahaus 
gehen, man verbrehe und die Worte nicht. Es ift auch ein 
Bedürrfaiß, alle Wochen ein oder zwei Mal in verftändiger 
Geſeltſchaft zugubringen, und das geſchieht wohl am beiten 
beim Shopper. Wer. ehrlich iſt, begreift, wie wir es mein. 
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Zudem hat jeder Ort einen Maßſtab darin, und jeber wei, 
wer darüber audgeht, wer feinem Verderben zugeht. Anfangs 
lachte man wohl diefen und jenen aus, wenn er einmal aus⸗ 
blieb, wenn er anfing, feltener fich zu zeigen, wenn es bief, 
der gebe auch in die Kafle und meine, er fet jetzt auch ſchon 
ein Seidenherr. Aber nad und nad, blieb ınan ſicher vor die 
ſem Gefpött, weil die Mehrheit in die ‚Kafle gab und gu ſpa⸗ 
ren. begann. Die Öffentlide Stimmung batte umgefchlagen, 
das Blatt ſich gewandt, jeit mußten Männer und Weiber 
fih beſſern, ipfken, aufräumen u. ſ. w., um nicht ausgelacdht 
zu werden, fih vor den Andern nicht fchamen zu müflen, 
damit ed nicht heiße, der und der gehört auch noch zu 
den Dummen, hat ein Brett vor den Augen, fieht nicht, 
was gut ift. 

Diefer Mehrheit gegenüber blieb aber immer eine nit 
unbedeutende zähe Dppofition, die mm feinen Schritt wid, 
und darunter gehörte Heiri als eingr der erften. An dem wa⸗ 
ren Hopfen und Malz verloren, menfchliche und göttliche Zu⸗ 
ſprüche fruchteten an dem gleich wenig. Jetzt da ex Verdienſt 
hatte vollauf, fluchte er braun über feinen Geidenherrn. Habe 
ber Kerl ihm feiner Zeit nicht Arbeit geben wollen, als er fie 
gerne gehabt, jo Tönne der jeßt auch auf die Arbeit- warten, 
feinetwegen thue er weder einen Zug mehr, noch einen ge- 
ſchwinder. Bon fo einem lafle er fih noch Lange nicht kujo⸗ 
niren, fein Hund wolle er nicht fein. Se preffirter. der Herr 
war, deſto troßiger wurde Heiri, dem K— wolle er jetzt auch 
zeigen, was Zwang jei, tagte er. So yerftund Heiri feinen 
Vortheil. Kathri war mit Heiri vollfommen einveritanden, 
An Haufen und Sparen dachten fie nit. yon ferne, ſondern 
höhnten mit wirklichen Ingrimm Alle aus, welche es thaten, 
Sie hätten über die gröbjten Verbrechen: nicht ärger läſtern 
können, als über die Beftrebungen ‚von Hans. Jakobs, -zu etwas 
zu kommen und Andere auch dahin zu bringen, Wenn em 
Fremder fie hätte sehen hören fiber Hans Zakobs, jo: hätte ver 
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glanben ſollen, man rede von. Mörbern, Ränbern, Giftmijſchern 
uf. w., und e& werde nächſtens in Bajelland wieder eine flotte 
Henketen geben. Hätte ‚er dann nadgefmgt und willen wollen, 
in. welchen. Gefängniß man dieſt Kandidaten des. Galgens bis 
zum verhängnißvollen Tage aufbewahre und ob ınan fie jehen 
könne, jo. würde er zu feinem großen Gritaunen vemommen 
haben, es jet non ganz ehrbären, wackern Leuten die: Rebe 
gewejen, die in ihren eigenen Haufe ſäßen, alle Tage ſichtbar, 
und Die wermeintlihen Verbrechen beitünden barin, daß fie 
fleißig arbeiteten und nicht des Nachts verthäten, was fie de# 
Tags verdienten, fo wie es eben. der mache, welcher jo henker⸗ 
mäßig geſprochen und nur böfe jet, weil er nicht. au noch 
zu einem Berdienft den Verdienſt ber Andern , verllopfen 
koönnte. 

Denn richtig, was ſie serdienten, mußte drauf. Es War, 
als ob ed dem Heiri geordnet ſei, nachzujaufen, was ex zu 
wenig ‚gehabt iu Den böſen Zeiten. Und dazu hatte er: folchen 
Fleiß, das männiglich behauptete, nachgefoffen hätte er längft, 
er. werde jeßt vorfaufen, damit.er, ed möge kommen wie es 
wolle, nicht zu. Fur; komme. Kathri, der alte Narr, fing. wie. 
der an, au die Kleiber zu hängen, ſchimpfte über die Hoffabrt 
feines Maidſchi, des Kathrinli, wollte hübſcher fein ala das 
und jehien zu glauben, der Anftand fordere es, daß die Mut- 
ter hoffährtiger ſei, al$ die Tochter. Das ſcheint allerdings 
ber. Glaube von. manchem alten Narren zu fein, aber wir. ger 
fieben aufrihtig, daß uns feine Narren .efelhafter vorkomsten, 
als die Narpen non dieſer Soxte. 

Für ihre Kinder ſorgten fie noch ‚weniger, ale. früher, ge⸗ 
ſchweige, daß fie ihnen etwas nom Verdierſt ließen, ihnen die 
Freude goͤnaten, was Eigenes zu haben, auch in die Zukunft 
hinaus g’rüften und bauen zu können, damit fie einmal and 
was Feſtes häkten, wo fie den Fuß. abftellen fünuten. _ Zu die- 
jem Thun glaubten fie ſich vollkammen berechtigt. Sie hit. 
ten. es aun ber Täfche, deur Kathrinli, erfahren, was man ‚heut 
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zutage an den Kindern babe, das mache ed ihnen Ja, ſchloch⸗ 
ter nüßte nichts. An dem Maidli hätten fie gethan, es fprece 
ed Bein Menich ans, und was hätten fie son ihm, als daß es 
fie mit dem Rücken anfehe und verachte. Als fie Trank geweſen, 
fei es nie hinaus gekommen, babe fie im Elend ſtecken laffen, 
und ald fie es geklagt, babe es fich auf den Pfarrer flügen 
wollen. Das jei die janbere Frömmigkeit, Wo ‘fie fich erzei⸗ 
gen ſolle und es was Bofte, Tünne man eine Laterne nehmen 
und die Frommen ſuchen, fo fände man Teine, und doch fiche 
28 in der Bibel, dag man die Kranken und Armen bejuchen, 
alles verkaufen folle, was man habe, und es ihnen geben. 
Jetzt ſei es wohl ſchon gekommen, aber jo zimpfer und herr⸗ 
hehelig, daß fie froh gewejen, ald 23 wieder gegangen, unb was 
babe ed ihnen mitgebradt? Einmal Betbücher und ſolch Zeug, 
wohl dad habe vernommen, ob es ihnen mehr mit jolden kom⸗ 
men jede. Sie hätten wohl gemerkt, was es ihnen bamit 
babe jagen wollen, aber wohl, fie hätten ihm bie Nafe geputzt. 
Am böften habe es fie aber gemacht, daß fie es eben nicht hät- 
ten werfen follen, aber fie hätten eine feine Rafe, die thäte 
das Kraut riechen, wenn fie ed jchon nicht ſehe. Das andere 
Mal habe es Strümpfe und Schuhe gebracht, als ob fie nichts 
hätten, ober es ihnen nicht in Stun käme, anzufchaffen. “Dies 
Sei nur Bobheit gewefen, fie bös zu machen und vor ben Leu⸗ 
ten zu verbädhtigen, ala ob fie jo wüft wären, ben Kin 
dern für ben Winter nichts anzujchaffen. Aber wohl, dem 
hätten fie gezeigt, was fie ihm darauf hielten, fo leicht 
Toınme das mit ſolchen Dingen. ihnen nicht wieder. Gie 
plagten das arme Madchen, welches es mit ihnen - doc 
fo gut meinte, wirklich kannibaliſch, und wenn es ihrer 
ſactt worben wäre auf immer, jo wären fie felbft ſchuld daran 
geweſen. 

Das arme Mädchen hatte ohnehin ben ſchweren Kummer, 
Hand Jakobli werde ficher um der Eltern willen von ihm ab⸗ 
fallen, bean ſoviel kannte es bereits von der Welt, daß Schwie⸗ 
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gereitern, wie Heiri und Kathri abgeben mufsten, nicht 
zu den Annehmlichkeiten bes Lebens gezählt zu - werben pfle- 
gen. Gar deutlih fah, wer nicht einen gar zu dichten 
Rebel vor den Augen hatte, den Austrag des Handels bei 
beiden. 

Heiri und Kathri hätten ihn auch jehen Bönnen, aber wuß 

fieht der, welcher Blind iſt? Den böfen Zeiten entronnen, 
thaten fie, als ob feine foldden mehr möglich wären, ald ob 
das Bergangene eine nußerorbentlihe Störung im regelmäßi- 
gen Lauf der Zeiten gewefen, die nie wieberfehren werde, ald 
ob von nun-an Heiri und Kathri das Leitjeil für alle Be- 
gebeuheiten in hocheigenen Händen hätten. Und doch hätten. 
fie den Gang der Dinge greifen können. 
“ - Heiri’d Angen jchwacheten täglich, wurben überbies zpth 
und bös. Er behauptete, ed komme ihm dies von der ver 
fluchten Seide, welche er zu weben hätte, fein v— Seidenherr 
beige fie ihm extra, dieweil ex ihn Hafle und zu verderben 
trachte. Es gab Leute, welche, wenn Heiri fo Hagte, ihm fag- 
ten: A bah, mag nicht hören, jauf weniger und nie Brönz, 
werden beine Augen bald wieder jein wie SBrunnenmwafler, 
ber Seidenherr macht bir nicht? an deinen Augen. Dann 
begehrte Heiri gewaltig auf und ſagte, das dulde er nicht, 
dat ibm Einer ſage, er ſei an feinen Augen ſelbſt ſchuld, 
wenn ihm das noch Einer zumuthe, nehme er ihn vor den 
Richter. 

Kathri böſete es auch, doch nicht, daß man fagen 
tonnte, hier ober da, oben oder unten, innen oder anfen, 
fondern ganz im Allgemeinen, allüberal. Gelehrte behanp- 
ten, bas ſei dad gefährlichite Böfen, in der Regel fei es un⸗ 
heilbar. 

Nicht umſonſt machte es daher Kathrinli bange wegen 
Hans Jakobli. Ein guter Theil an dieſem allem war das 
einzige Weibergut, welches Kathrinli von ben Eltern zu er⸗ 
erwarten hatte, und diefen Theil hatte Hans Jakobli täglich 
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vor Augen und Zeitete deffen' Annehmlichkeiten. Als derſelbe 
nun einmal nach Baſel Fam, ihn's beſuchte, was er felten ver- 
ſäumte, und erzählte, wie feine Eltern ihn's vermaleſtirten und 
wie er deßwegen mit. ihnen Streit gehabt. und gefagt, Kar 
thrinli hätte Recht, wenn es ſich bei ihnen draußen niemals 
mehr zeigte, denn allemal, wenn es komme und es möge brin- 
gen, was ed wolle, vermälejtirten fie ed auf eine neue Art, 
daß man ihnen die Mäuler mit Steinen verflopfen jollte: da 
jammerte Kathrinli, ed dürfe gar nit mehr hinauskommen, 
Die Leute würden doch denken, was es für eins fei und doch. 
hätte es eim fo gutes Herz gegen ſeine Eltern, und bazu weinte 
‚ed: jo ſchöͤn, Daß ed.Hand Jakobli dünkte, wenn er ed auch nur 
jo könnte, und fajt verfucht war, : es zu. probiren. Endlich 
fagte er: er an jeinem Plaß- würde fie eihitweilen auch 
machen lafler, es werde eine Zeit fommen, wo das Helfen 
nötbhiger Tein werde, als jeßt. Daneben wegen den Leuten follte 
28 nicht Kummer haben, was rechte Leute feien, kennten fie 
und „ihn's und dann gebe es auch ſolche, welche die, bie «8 
nicht fennten oder e& wicht kennen wollten; brichten. täten, bie 
fe es kennen müßten. | 

Das ſei ein Troft, ſagte Ratheinki, aber ed koͤnne 206 
allweg nicht jo mit ihnen abhreden, es jei ihm hauptfächlih 
um die Geſchwiſter, die in dem Elend fein müßten, es hätte 
auch Teine Freude mehr an Haufen. und. Sparen, wenn ed nicht 
etwas davon denen daheim könnte verabfolgen laſſen, denn es 
jei denn Dach nicht, daß es alles für fich brauche und 'meine, 
ed müſſe alles verbraucht fein. Gr könnte ihm einen Gefallen 
than, es wollte es ihm nie wergefien. Wenn er nach Bafel 
konime, ſolle er zu ihm kommen, ed wolle ihm dann etwas 
für die Seinigen mitgeben, was er gut finde oder was es habe. 
Das jole er dann für fie verwenden, :wie er könne und möge, 
fo viel als möglich unsermerkt ind daß fie nicht wüßten, wo⸗ 
her es komme. - Dann erit könnte es :mubig. Ichlafen, und was 
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geredet werde; gehe ihm nicht fo zw Herzen, aber es wiſfe nicht, 
ob es ihm dee anmuthen dürfe. 

Warunm nicht, ſagte Haus Jakobli and machte Augen 
dazu, daß. man Cigarren daran hätte anzünden können, und. 
als Kathrinli’s Arnienpfleger ging er ftolzer und kühner ‚heim; 
ald wenn man ihm einen Spieß verehrt und ihn zum -Lien« 
tenant gemacht oder gar zum eidgenöjlischen Trompeter. Und 
er ift glüdlich geblieben, denn jein Glück wird alle drei bis 
vier Wochen neu; wenn er Bericht abftattet und neue Aufträge 
befomint. Sein Aemtlein, welches ihm Eva's Tochter anver- 
traut bat, feflelt ihn viel fetter an feine Wahlbehörde ohne 
Eid, als in den legten Zeiten beeidigte Beamtete fich gefeflelt 
achteten an ihre Wahlbehörde. Wenn er über Heiri's berid- 
tet hatte und wie fie immer die gleichen find, jtattete er dann 
auch allgemeinen Bericht ab über's Ganze, wie es da gut gehe 
und wie man bei ihnen noch nie fo z'weg gewejen, ed dünke 
Einen, es ſei Geld genug. Und mit diefem Rühmen that 
er Sehr nöthlich; indeſſen fiel es nicht unangenehm auf, 
denn es Fam augenjcheinlid nicht aus Hochmuth, um fich 
groß zu maden, jondern mehr aus Demuth, als ob er 
fürchte, das jchöne Kathrinli möchte ihn doch für gar fo nichts 
anjeben. 

Bei diefem Rühmen ward dann hinwieder Kathrinli angft, 
Hand Jakobli möchte es für nichts mehr jchäßen, und es rühnıte 
dann auch, wie ed jein Lebtag fein Stadtdämchen werde, Fein 
Feigenbigli, dad nichts anrühren möchte. Es jei ihm immer 
hier wie einem Vogel im Käficht, es dünke ihn's, wenn ed nur 
wieder auf den Lande wäre, dad Gröbfte wäre ihm nicht zu 
wüſt. Wenn ihm feine Herrichaft nicht fo lieb wäre und der 
Lohn fo ſchön, daß es ihn nicht brauchen könnte, wenn es 
ſchon wollte, es wäre längit wieder draußen. So pfiff jeder 
Bogel kehrum fein G'fätzli andächtig und demüthig dem an- 
dern zu Gefallen, und ob fie noch fo pfeifen, willen wir 
nicht, aber veranuthen ed, hoffen, fie werden jo ‚pfeifen, bis 


564 


fie räthig werben, es fet an der Zeit, ein eigen Neſtchen zu 
bauen auf Grund und Fundament ihrer Sriparnifie und in 
der Zuverficht, wi Liebe und Treue, mit Gottes Hülfe uud 
Segen jei ed. immer noch ſchon, durch's Leben zu kommen, 
abfonderli in Bafekland, und ‚war auf ehrlichen Wegen, die 

zum Himmel, führen. | 
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Erstes Bapitel. 
Die gräbd. 


Klaglich wimmerte das Gloöcklein aus dem niedern Thürm⸗ 
hen der Kirche zu Uefligen. Auf dem Kirchhofe ſtand ein 
Mann und legte Stride über ein offenes Grab; um ben 
Kirchhof herum’ ſchwärmte die der Schule entlafiene Tugend, 
Die nicht gerne heimgeht, wenn was zu fehen tft im Dorfe, 
ſei es eine Hochzeit, fei ed ein Leichenzug. Der Neugierbe 
tft alles eins: 

„Du, wen begraben fie heute?” fragte eine vorüber. 
gehende Frau eine andere, weldhe mit den Händen unter dem 
Fürtuche ſchlotternd da ftand. Es ſchien eine Eränkliche Frau, 
um guten Lohn wäre fie nicht im kalten Winde geftanben. 
Sie möchte ed nicht erleiden, hätte fie gejagt, fie fei gar 
glieberjächtig und es fehle ihr fonft no viel. Aber wenn 
ber G'wunder in's Spiel Tam, da achtete fie alles nicht und 
feine mochte mehr Kälte und Wind, Hitze und Staub erleiden, 
wie fie. „E,“ antivortete die Angerebete, „weißt du das 
nicht, und reden doch alle Leute davon? habe gemeint, es fet 
niemere auf der Welt, der das nicht ſchon wife” „Keim 
Sterbeswoͤrtli habe ich gehört,” entgegnete die erfte. „Weißt 
de nit, d'r Wirth uf d'r Gnepfi ift g’ftorbe, u mi bigrabt ne. 
hũt.“ „Nit möglich,” ſagte die erfte, „den jah ich ja erfk 
legten Samstag wor acht Tagen zu Solothum und da iſt er 
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noch ganz Yuftig und hellauf geweien, hat beim Storchen Mein 
bezahlt ein paar Mädchen, ed weiß Fein Menjch, wie mande 
Halbe. „So bet er's chönne,“ antwortete die zweite, „er 
het nit dra g’finmet, wie furz es währt, wenn man's z'ſtark 
treibt. Letzten Dienſtag am Morgen fand man ihn tobt im 
Bette. Am Abend vorher ift er noch wohlauf gewefen, hat 
- mit ein paar Kameraden g’ramjet bis nach Mitternacht, man 
bat ihm von Krankheit gar nichts angemerkt; nur bat er fie 
nie fortlaffen wollen, fie waren manchmal z’weg zum Geben. 
Nur noch eine, hat er gejagt, nur noch eine, in's Bett mög' 
er nicht, man könne ja mochen liggen, fo lang man wolle, 
ed fei ihm afe nichts fo z’wider, als id's Bett z'gah. Sie 
haben ich deſſen nicht füoli g'achtet, er hat's immer ſo ge 
habt, je Länger es des Abends bei ihn gegangen, deſto Fieber 
war ed ihm. Am andern Tage gber, als fie hörten, ex [pl 
tobt gefunden werben, dachten Die Kamerahen, 9b es ihm 
wohl vor geweien, wegem lang ligge? von wegen jetzt Tänue 
ex ligge, Tünger als ibm wohl lieb ſei, und wenn er eddlich 
aufftehen müſſe, jo könne ihm das Aufitehen no fshimerer 
werden ald das Ligge. Allweg hets ihnen ag’fange gruſe vor 
dem Hoͤckle bis nach Mitternacht, fie wellen lieber früh vieder 
und früh wieder auf, als ung'ſinnet fo lang müſſſe z'ligge, wie 
dr Wirth uf dr Gnepfi. 

„Aber lueg, dort kommen fie, po was: für e groß Lycht! 
Wer jo iſt's, wo ed eine gute Gräbd giebt, giehk’s miele 
Leute, wo es Teine giebt, giebt es auch Feine Leute, anf dem’ 
Meufchen kommt es dabei nicht an, und ſei er in Geites Na⸗ 
wen geftorken oder in einem andern.‘ 

Voran Tam anf einem Wägelchen der fihmarze Sarg. 
Arme Leute verföftigen ſich nicht mit her Farbe, lafſen weiß 
den Sarg, fie werben denken, wenn Trauer fei in deu Her⸗ 
. zen ber Begleitenden und weiß dad Herz des Geflorbenen, fo 
jei e8 alles, was vor Gott nöthig ſei; die Welt habe ſich nie 
sel um ben armen Geſtorbenen bekümmert, warum jollte man 
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Ach. nun um bie Welt kümmern bei feiner Begräbniß. Hin⸗ 
ter dem Wägelein ber kamen Knaben des Geftorbenen, pfaus- 
backige Sungen mit falben Haaren: Ste trampelten yiemlich 
gedankenlos einher, man Tonnte ihnen micht anfeben, waren fie 
Weinens jatt oder hatten fie e8 noch nicht zum Meinen brin⸗ 
gen Finnen. Bloß der jüngfte, ein ſechsjähriger Bube, weinte 
ftark und ſchluchzte Taut; er war Bes Vaters Liebling gewe— 
fen; was er wollte, Batte er yon Water gehabt; To oft der 
Bater trank, Triegte der Junge and, und wenn er fagte: 
Bater, der iſt mir z’fure, fo holte der Vater beffern, und 
‚wenn det Bater aß, jo Triegte der Junge ebenfalls, und wein 
der Vater Rindfleifeh af und ber Sumge fagte: Water, mag 
nit Rindfletich, möchte lieber Hamme ober es Prägeimürftli, 
fo holte ihm der Vater das eine oder das andere. Geit drei 
Tagen, jertdem der Bater todt war, belümmerte ſich ntemand 
viel um ihn. Niemand Halte ihm beſſern Wein, miernanb ein 
Prägelwürftli; da fühlte er, wie Abel es ihm mit des Vaters 
Tode gegangen, darum weinte er fo fehr. Großes Behauern 
Hatte mit dem ungen die Welt. Das tft e B’fungerbar e 
Wigige fir fo ne unge, fagten die Rente, ber merkt, wie 
- Übel es ihm gegangen, daß der Vatet geftorben. Es fei ſich 
auch nicht zu verwindern, er fei dem Vater b'ſundetrbar werth 
getvejen, und dann wiffe nman nicht, ob die Leute das MWirthe- 
Haus: behalten könnten, fövli Ang u fäoll Jung und fürli e 
tüftigi Mutter; es wüß e kein Mönſch, was Die anftele! U 
das niert da Jung ſcho, u beige i d't Nafe. 

Hinten Ger kamen viele Mllnner in ſchwarzen Minteln 
und Wolthüten auf den Köpfen; fehwarze Strohhlte haben 
nicht Gultigkeit, weder bei Leichen, no beim Abenbmahl, 
Bei Leichen tragen fie nut bie, weldje es nicht befier vermb⸗ 
gen, und beim Abendmahl nur Güterbuben, deten Bauern gu 
geizlg zu einem Wollhut waren. G Strtauhut thure Tatet, 
- er.ift d's halb wöhlfeler und notti ſchwarz, u ſchwarz wäh 
Doch d'Hauptſach ſy, ſagt fo ein geizig Mannli, das miht 
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weiß, was d'Hauptſach bei Gott ift, bei dem aber d'Wohlfeli 
dHauptſach iſt. 

Unter den Wollhüten ſah man ernſthafte Geſichter, aber 
gerührte hätte man vergeblich geſucht. Die Gedanken hinter 
den Geſichtern ſah man nicht; es kam manchem wohl. Es 
hätte es ſicher mancher ungern gehabt, wenn man hinter ſei⸗ 
nen Augen hätte leſen können: Hätte ich nur das Geld für 
das letzte Kalb, fo früg ich allem nicht viel nah, d'Sach 
könnte fein wie fie wollte; oder: Hätte ih nur Die legte 
Nacht nicht mit ihm gefpielt und getrunken, aber es will mir 
nicht aus dem Sinn, ins Haus gehe ich nicht mehr, wenn 
ih nit muß, und Tags mach ich mich heim; wenn's nachtet, 
fo fängt's mich an zu: fchaudern, weiß gar nicht, wie es 
kommt. 

Hinter den Männern kamen die Weiber, ihrer. wenige, 
aber ſchaurig ſchwarz und ſchwatzten nit. Einige wifchten 
die Augen, fie wußten kaum warum, wahrſcheinlich bloß fo 
des allgemeinen Gebrauchs wegen. Andere machten fonder- 
bare Augen, man wußte nicht, waren fie zornig oder wollten 
fie laden. Wollten fie vielleicht jagen: Haft bu jetzt einmal 
Seierabend, gäll, dä iſt d'r ho ung’finnet und deft’ g'ſchwin⸗ 
ger, je länger du unfere Mannlent im Wirthshauſe verfäumt 
haft. SAU, jebt hörst fagen, ume noh eini, ume noh eini! 

Zulegt jchritt eine ftattlihe Srau daher, gut angethan, 
weinende Mädchen um fie; das Eleinfte führte fie an der einen 
Hand, während fie mit der andern das Nastuch vor den An- 
gen hatte. Sie war ergriffen, man jah es wohl, aber was 
fie ergriffen hatte, das wußte man nicht. Es kann ein Weib 
gar manches ergreifen, wenn ed dem Sarge des Mannes das 
@eleite zum Grabe giebt; ed Tann die Liebe jein Herz zer- 
reißen oder die Reue; ed kann der Kummer für die Zukunft 
oder der Gram über die Bergangenheit deſſen Seele erſchüt⸗ 
tern. Am lauteften jammerte das Kleinfte Mädchen, ein fünf- 
jähriges Kind, Fein Zuſprechen ftillte feinen Sammer. : Warum 
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dieſes Kind ſo jammerte, daß es den Nächſten die Seele zer⸗ 
riß und Schauer um Schauer durch die Gebeine jagte, 
wußte man. 

Als es den todten Aetti ſah, hatte es die Mutter ge- 
fragt: „O Müetti, bet d'r Aetti Acht noh betet, eh er g'ſtorbe 
iſt, bet er ächt 0%" „Wie wett er, er ift ja im Schlaf 
geftorbe,” Hatte die Mutter geantwortet. Da war das Kind 
in einen unbeſchreiblichen Jammer verfunfen und hatte immer 
gerufen: „ſu chunt üfe Aetti nit i Himmel, o üſe Aetti chunt 
nit i Himmel!“ Vergebens wollte die Mutter tröften und 
fagen: er hätte ja nicht beten Tönnen, weil er im Schlaf ge- 
ftorben. Das Kind wollte das nicht faflen: „Du haſt's ge- 
jagt und der Schulmeifter hat's gejagt, wer nicht bete, Tomme 
nicht in Himmel, und üfe Aetti het nüt betet und jeßt chunt 
er nit dry!“ Da wollte kein Troft anfchlagen, eö blieb bei 
dem, was man ihm zuerft gejagt, wie Kinder es oft haben, 
daß man umfonft ihnen zuredet, zu vergeflen, was man ihnen 
zuerft gefagt bat. Wohl hatte ed in der Zwiſchenzeit ſich zu- 
weilen befhwichtigen laſſen und gejchwiegen, hatte gefragt, 
wenn es recht bete, ob's Acht o füre Aetti gelt, und auf die 
bejahende Antwort jo ernftlih gebetet, daß ihm im der. ver- 
gangenen Nacht endlich die Mutter umwillig befahl, es folle 
doch aufhören ftürme und o einift ſchlafe. Es war nicht böfe 
gemeint, aber eine müde geängftigte Frau, die gerne Schlafen 
mödhte, wiegt die Worte nicht ab. Aber ſchon als man vom 
Haufe wegging, bejonders ald man das wimmernde Glöcklein 
hörte, das fo ſchaurig der Leiche zu rufen jchien, war der 
Sammer noch heftiger losgebrochen, und -ald man zum Grabe 
Sam, die Erdſchollen jo hart polterten auf dem Sarge, da 
brach es in Inutes Schreien aus, dag Alle großes Erbarmen 
befamen und Biele weinten um des Kindes willen. „Du 
arm's Troͤpfli,“ ſagte eine alte Frau, „briegg bu nur, fo 
Jang de witt u jo lut de witt, das ſchadt dir hie nit u bert 
zit. So lang du ume über angeri brieggift, macht alles nüt, 
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üfe Heiland het ja o briegget, mad ume, daß be nie über 
dih jelber briegge mußt, ſelb choͤnnt de fehle.“ 

In die Kirche zum Gebete zog die Menge Wie fie 
drinnen war, verhallte das Glöcklein; itille ward’s, man hörte 
nur noch des Mädchens Schluhzen, das wurde aber auch 
dumpfer, felfener, und bald hörte man nichts mehr, ald von 
Tauffteine her das ernfte tiefe Gebet, das den Menfchen mah— 
net an jeine Sterblichkeit und was ihm Noth thue, damit, 
wenn der Herr fomme wie ein Dieb in der Nacht, im Schlafe 
eine Seele fordere, dieſelbe nit unvorbereitet dahin fahre, 
fein Kind weinen müfje über den Aetti oder über's Müetti ih 
Kummer und Angit, daß. ihre armen Seelen verloren geben 
möchten, weil-fie nicht bloß aus leiblichem, jondern auch aus 
geiftlihem Sclafe vor Gericht gerufen werden. Sm tiefen 
Schlaf hatte der Herr dad arme Mädchen gewiegt, als das 
Gebet zu Ende war; milde und Iteblich. lächelte e8 auf den 
Armen einer muntern Bafe, die e8 nach Haufe trug. 

Die Menge wandte fi dem Wirthshaufe auf der Gnepfi 
zu, nachdem die Männer die ſchwarzen Mäntel abgenonmen, 
forgfältig in mitgenommene Sädlein fie gepadt, die Weiber 
die Züpfen, Die nicht halten wollten, fi) wieder um den Kopf 
feftgebunden hatten. Die Gräbd war im. Wirthshauſe auf 
der. Önepfi und zwar nicht bloß eine Käsgräbd, d. h. eine, 
wo bloß Wein, Brod und Käfe aufgeftellt wird, jondern eine 
Fleiſchgräbd und zwar von den:befjern, denn da war Voreffen, 
Rind- und Schweinefleifh,- Sauerkraut und dürre Bohnen, 
dann Braten, Hamme, Salat und Dateren. Es waren Lente 
da son weit her, und die Wirthin zählte ſich zu den Vorneh⸗ 
men im ande, fie hätte es nicht anders getban, und was es 
foftete, frag fie nicht, an's Rechnen war fie nicht gewöhnt, 
und wenn man die Sade jelber habe, fo braude man ihr 
gar nicht nachzurechnen, war ihre Meinung, bei allem was 
in ihrem Haufe gebraucht wurde. Sie war ftreng voran 
geeilt, um bie legte Hand an alles zu legen und dafür zu 
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ſorgen, daß die Leute nicht warten müßten; fie wärd nicht 
gerne verbrället, ſondern Yieber geräßnt. Ob fie aber reiht 
wußte, was Ruhm bringt und dis Verbrüllen macht, das tft 
eine andere Frage, darin irrt ih gar manche Frau. 
Langſam waren ihr die Leute nachgekommen, und viel 
zu muftern gab es noch, ehe fie alle faßen um bie langen tm 
Zanzjaale aufgeftellten Tiſche. Zu was allem doch fo ein 
Saal dienen maß und was er alles jehen muß! Wenn er 
reden könnte, man würde ſich verwundern, verwundern z.B., 
wenn er erzählen wärbde, wie er oft an Tangeten texurigere 
Herzen geſehen hätte als an Gräben. Die Wirthin Band- 
thierte unten in der Küche, hatte aber. Aufträge gegeben die— 
fem, jenem: „Lue mr Doch be oͤppe, daß es niebers zu für 
Sach Hunt u ſchäych y!“ Wenn aufgetragen war, fo trat 
fie einen Augenbli unter die Thüre und überſah die Tifche, 
ob alfenthalben was fei, Die Speijen recht verftellt und bie 
määßigen Wlafchen nicht leer. Wer fie zuerft ſah, füllte fein 
Glas, drehte fi auf jeinem Stuhl und fagte: „es gilt Dr, 
Wirthi, chum u thue Wied!" „Es angerömal,” fagte dann 
die Wirtbin, „bis une rühyig.“ „Chunſt nit o zu nie?“ 
„Ih chume de, aber z’erft muß ih noh ade, fi hei mr 
g'rüft.“ 
„Wie geht's ihr wohl," fuhr der fort, welcher es ihr ge- 
bracht hatte, „kann fie wohl bleiben, oder kehrt eg ſie?“ „Se 
meint nichts anders, als furtfahre,” antwortete ein Anderer; 
„tie Hat davon gefagt, wie es jeht gehen müffe und hat im 
Sinn viel lab z'weg z'mache.“ „Dere könnte cd noch anders 
kommen,“ antwortete der Erfte, „entweder thut fie nur der⸗ 
gleihen ober fi dyennt de nüt vo d'r Sach. Da werde noh 
Sache füre do, a die noh niemere finnet.” „Meinſt?“ ant- 
wortete der Andere. „Ih hab o afe neue e Ton g'hört, aber 
ib hah du denkt, ed werb afe gar viel g'ſchwätzt.“ Diefas 
Gefpräch verbreitete ſich, langſam fchleihend wie ein Feuer 
im Moofe, doch nicht bis zu oberit an den Tiſch, wo bie 
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Verwandten ſaßen, auch ‚nicht an der Weiber Tiſche, die ab- 
gefondert ſaßen, denn nicht ungerne thun die zuweilen, als ob 
ihnen die Nähe des Mannevolls in der Seele zuwider jei. 
Das ſchickt fich auch nie beffer ald an einer Gräbd, wo ed 
ſich ohnehin nicht fickt, Cärlishof zu haben und Gugelfug 
unter einander. Die ſprachen davon, wie doch das Mädchen 
gethan hätte, wie es ihnen dabei afe faſt g'ſchmuecht worden jei. 
Es ſyg ume e8 King, aber denen werde manchmal was ein- 
gegeben, was große Leute nicht wüßten, und ſchon manches 
Kind hätte etwas gefehen, Erwachſene hätten nichts bemerken 
koönnen, gäb wie fi g’Iuegt beige. Sei das wie ed wolle, fo 
fei es allweg grüdlig, fo plötzlich z’fterbe und noh unbetet. 
Man ſage nicht umfonft: e Schlagfluß, Gott b'hütis d'rvor. 
Es jei zehnmal befler e Pläß Trank z'ſy; wenn nian ſchon da- 
bei leiden müfle, fo könne man fi) doch rangire wegen Zpt- 
lihe und wegem Ewige Was ihnen aber am meiften grufe, 
fei, daß man fchon oft gehört habe, wie jo Einer, der fid 
nicht habe rangiren Tönnen, jondern etwas auf dem Herzen 
‚behalten, ‘nicht ruhen könne, jondern wiederfommen müfje, bis 
es ihm jemand habe abnehmen können. Das düech je d's 
ſchröcklichſfte vo allem; fie wollten Fieber gradewegs i d'Höll; 
wenn me einijt dert wär, fu wärme Doch de dert und viel- 
leiht Tönnt me fih z'letzt noh dra g’wane, mi g'wan ſih ja 
a alles uf der Welt. „Herr Sefes, Zäfl, ſchwyg u v’rjüng 
dih nit, dent wie's dem alte Schlyfer gange ift, wo o fynı 
Mul te Rechnig g'macht het. Weißt noh?“ Einmal auf 
dieſem geſchichtlichen Boden iſt den Weibern zu wohl, als daß 
fie ihn bald verlaſſen jollten; jo ſtreng ihnen die Gänfehaut 
den Rüden auffuhr, fo ftreng jagte ein Gefchichtchen das an- 
dere, Doch auch bier alles halblaut. 

Lauter, jedoch gemefjen, ging es bei den Berwandten 
zu, Brüdern des Geftorbenen, Brüdern der Wirthin und An- 
dern, die in näherm und weiterm Grade ihnen angehörten. 
Sie berührten weder den Verftorbenen noch die muthmaßlichen 
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Mnftände deffelben; fie rebeten son ganz fremden Dingen. 
Buerft redeten fie vom Kom, wie viel jeder uſe mac im Tenn 
von hundert Garben, von welcher Sorte fie hätten, rothes, 
blaues, weißes; verabredeten Tauſch und Tprachen vom Auf- 
Ihlag und Abſchlag, wie viel jeder zum Verkauf übrig hätte 
und ob der Verkauf beffer jei daheim oder auf dem Markt. 
Allweg loͤſe man einige Batzen mebr auf dem Markt, meinte 
ein Schalt, aber wie viel man dann davon heim bringe, fei 
Gott bekannt, manchmal alles, manchmal wenig, manchmal 
gar nichts. Manchmal wüßte man, wo man die Sade bin- 
thäte und manchmal nicht, manchmal jehe man ohne Spiegel 
Gras wachjen und manchmal könnte man fieben Spiegel auf 
einander thun und vermöchte keine jechscentnerige Sau zu 
fehen, v'rſchweige dann, wie bös ein Sad fei und wie groß 
die Spälte im Kiftlein — jo komme immer alles auf bie 
Umftände an. Und wie jo ein Geſpräch gleitet wie Sclitt- 
ſchuhläufer auf dem Eisfpiegel von einem Ende zum andern, 
fo kam man von Lächern und Schweinen auf die Luzerner 
and die Aargauer, auf die Politif, man wußte nicht wie. 
Es waren fih da nicht bloß zwei Verwandtichaften gegenüber, 
jondern auch zweier Sattig Leute. Die eine Berwandtidaft 
beftund hauptſächlich aus Altern und gejeflenen Leuten, d. 5. 
aus foldhen, die etwas Solides beſaßen und in einem Eigen- 
thum faßen, ans Saflen alfo; die andere mehr aus Leuten, 
die flüchtiger waren, auf Pöftlein jagen, die alle ſechs Jahre 
zu vergeben waren, oder auf folche Pöitlein harrten wie anf 
die Maus die Kae, oder denen die alte Welt von Gott ge- 
macht bereitö verleidet war und die fie neu machen wollten 
nach ihren Sinn, accurat wie fie aus ihrem blonden Schnauz 
einen ſchwarzen gemacht hatten. Es waren gegenüber den 
Safjen die Allemanen, oder die Allmend⸗Leute gegenüber den 
Hofbefitern, um in Beijpielen zu reben. 

„Apropos und wie fteht’d, fragte einer der Kafteren, 
welchen das Korn wenig interejfirte, weil er Feines pflamzte, 
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„mit den Seftiten, wollen wir bald dran hin und fie ;auß- 
:tretben? Da entftanb eine Lange Stille in. Iſrael. Us 
niemand was fagte, fuhr er-fort: „An Die bin hulf id, und 
wer ein freifinniger Mann fein will, muß mit.“ — „Be ryt 
emel afe, wenn d’ de nit g'fahre maſt, ſu mach Beigeib, 
wurde ihn erwiedert. 

Während der Erfte eine bittere Antwort verbiß, antwor- 
tete ein Anderer: „Sa fo bat man es Bei und, da will es 
Einer an den Andern laſſen, und wen am Ende Freiheit 
und Religion und juft alles verloren gebt, fu wett de nie 
mere d'Schuld ſy.“ — „Ho, fagte ein Anderer, was ſelb IR, 
"fo hah nil fe große Chummer; was D’Religten iſch, ſu hab nih 
die felber, u emel einiſt nimmt mr die nienrer, u we Pr 
v’Pintewirthbe myni Bube nit v’rführe u d'Neutäufer myni 
Meitli nit und die Separirte my Alti nit, fu hab nih wege 
d’r Religion fe Chummer u zur Zreibelt ſoll d'Regierig Inege, 
die ift zahlt d'rfür, u Iuegt die wit, he nu fo de, ſu ſy mr 
de geng noeh da.’ — „Sa, ja, wenn's. de 7'ipät tft, zu ſelli⸗ 
gem cha me nit früh gnue thue.“ — „„Aber löſche, gäbe 
brönnt, da me Doch o nit, ſelb ſchickt ſich neue nit, warb 
geantwortet. — „Das wär g'ſpäßig, wenn's nit brönnti, fra- 
get die Freiſinnige im Canton Luzern? Wenn’s e Brunſt iſt, 
fa faht me a löſche, wenn's afaht brönne u nit erſt, wenn 
d's eige Dach achegheit,“ antwortete der, welcher reiten follte. 
— „„Selb iſt wahr, antwortete Einer, der noch nicht gere— 
det. Aber wenn der Nachbat hüechle will, fu geit me wit 
“und wirft ihm Wafler i d'Pfanne, ſelb chunt de erft nit gut. 
U we d'Luzerner d'Jeſuiter für Chüechli wei, fu hulf ib fe 
lah mache, wenn ih je nume nit freffe muß. Aber d'rvs Get 
noh niemere g’feit. Ih hab noh vo niemere H'hört, dem 
d'Chüechli nit erleidet wäre, went er geng une Chücchli hah 
ſött.““ — „Sin jeder redet, wie er es verjteht,“ antwortete 
‚ein Anderer. „Aber fagt mir both, was und wer bie Sefui- 
ten find?” — „„He, felb weit ih vo euch v’rnäh, ihr werbet’s 
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weht hefier wüfle, als ih, es nähm mih felber wunder," 
antwortete der Gefragte. — „Das ging z'lang, eu z’brid- 
ten,’ ‘antwortete der Erſtere, „das könnt ihr in jeder Zeitung 
Vefen. Wir würden heute nicht fertig, wenn ich anfangen. 
wollte.” — „„Ja ja, ih vrflah. Wenn er ag’fange hätt, 
z'höre wär mängem fe Kunſt. Wenn mih albez d’r Pfarrer 
öppis Wunderligs g’fragt bet, fu hab nih g’leit, ih wüßi's, 
aber ih choͤnns nit füge." — „Sa, fagte Einer, aber lätz 
iſt's, ih hatt es ſchöns Munikalb, u die hei m'r albez d'Lu—⸗ 
zerner abkauft, fi ſy chum troche g'fy, u jetz bet ſih längs 
Stück kene by m'r zeigt. Es iſt doch lätz, daß fih jetz üſer 
eim d'Sach etgelte muß, wenn anger d's Garn v'rhürſchet 
hei.“ — „„He ja, wenn's m'r mne um d'Kalber wär, es wär: 
mr-o fo, aber ih finne o as Vaterland und a d'Religion,““ 
enigeguete Einer. — „Grad jo geitd mir o, antwortete ein 
Auderer, was ih nit' hah, darah muß ih am. bertifte finne; 
wenn ih fei Gelb hab, jo dügdht mih, ih ſyg niene daheim, 
und wo ih Witlig g'ſy bi, hets mih düecht, ih möcht a me 
niebere Zunfterfe ume Hals falle, un ne frage, ob er well dio 
Bari ſy uf d'Balle hindere?“ — „„Du wirt du es braus 
Muetti übercho hab, ſo dere eis, wenn e Hühnerträger fiebnt 
nm drei Krüger überho dönnt, er lieber z’leerem z’Märit 
ging, als je i d'Kräze nähm?““ — „Ih hab emel eis übercho, 
“08 beit ift i der Zyt, daß ih wege ſyne emel d'Jeſuite 
nüt z’fördhte hah. Es chunt m'r ſcho laͤngs Stück Te Länder 
u fe Schwebelhölzler meh unger d'Thür, u doch hah nih ko— 
Hung meh, fit me e Reuthaler d'roo zahle ſött.“ — Man 
Roht, ed war Giecht in der Werhfelrebe, wenn man ihn auch im- 
mer mit einem Spaß dämpfte, wie beim Brechen das Feuer. 
mit dem naſſen Beſen. Sold Giecht ift zuweilen bei Gräb⸗ 
ben zwifchen den beiden Verwandtſchaften von Frau und 
Mann, wenn die Ausſicht gefährlich iſt und jede Beſchwerde 
fürchtet und jede von ihrer Seite weg die Schuld auf die 
andere ſchieben will; begreiflih ergeigt man es aber nicht, 
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man faßt fih, und wer nicht ein feines Obr für den Tor 
bat, würde an den Worten wenig merken. 

Die Wirthin war bereingelommen, war ben Tifchen nad: 
gegangen, hatte fi entichuldigt, daß alles nicht beffer fei, 
aber mi föll v’rzieh, wenn me ſelligs erlebe müß, jo heig me 
i Gott Name d'r Sinn nit, hatte eingeſchenkt hier und dort, 
und endlich fich bei den Verwandten niedergefeßt, wo man fie 
zum Eſſen nöthigen wollte, aber zur Antwort erbielt, fie mög 
nit, fi heig e Tropf Suppe g'noh u dä beig- fi fehler mit 
möge ade bringe u heigne noh z’oberift obe. „Es ift fi 
nicht zu verwundern, Bafe, jagte ein alter Better, der bes’ 
Geftorbenen Götti geweſen, wenn man fo was erleben muß, 
fo ung’fiımet u jöolt jung noh; es düecht mih, es ſyg erft 
geftern giſy, daß m’r ne tauft beige u d'Kindbetti du g'hah 
i d'r Kädere. Aber heit ihm de nt ag'merkt, daß ihm äppe 
fehl — Dieje Frage gab der Wirtbin Gelegenheit, des 
Weiten zu erzählen, wie ihr Mann wohl hie und da gruchfet, 
aber z’g’rechtem g’fehlt hätte ed ihm nie, und bruche hätte ‘er 
erſt nichtd wollen. Scho es Wyli heig ihm d'r Athe kurzet 
u du ſyg er i Gurnigel g'ſy, aber beſſert hätte es ihm nicht. 
Wie es fie hätte möge düeche, bruch me dert ſchier meh By 
weder Waſſer, emel e Theil, ſi well nieht ſäge Al. Aber 
böfet hätte e8 auch nicht, und a öppis bös g’finnet hätt fi de 
gar nicht. Da deut d'r denke, wie ed mir am Morge g'ſy 
if. Dann erzählte fie plaſtiſch d. h. ohne ein Düpflein aus- 
zulaffen, was fie am Morgen gejehen, wie eö ihre geweſen, 
was fie gemacht, was fie gejagt und was Andere gefagt. 

Während. ihrer Rebe verrann die Zeit; Die Leute began-- 
nen aufzuftehen. und fi zu empfehlen, denn bei einer Gr&bb 
it lang Dorfen nicht Sitte, es jei denn, es fei eine Baſe 
oder ein Better begraben worden, Tinderlos, aber mit vielem 
Geld behaftet, Die Gäfte dankten für die gute Aufwart, wie 
fie. de öppe nit drah denkt hätte u dereiwege fie de nadifſch 
nit ho ſyge. Die Witwe dagegen dankte, daß fie hätten 
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Tommen wollen und ihrem Mann d'Liebi erzeige, fi beige 
müfle vorlieb näh, wenn's eim felber breicht heig, ſu choͤnn 
me de öppe nit ufwarte, wie me drah dent u wie wenw’s 
neuer frömd’8 wär. Aber ed angerömal well fi's nache befjere, 
wenn me ere well d'Ehr athue u zu 're ho u fe nit ganz 
vergefie u v'rlah. Sie wei dppe ihres Mügliche thue, daß 
d'Lüt fih nit z'erchlage heige, daß fi ihri Sach ch beffer weder 
böfer beige. So höflich und manierlich begegnete fie den 
Gäften, die alle faft zufammen aufbrachen, wie hart es auch 
manche bielt, aber man bielt ſich doch nicht dafür, daß man 
länger nicht genug hätte als die andern: Den nädften Ber- 
wandten hatte fie aber Winke gegeben, daß fie bleiben möch⸗ 
ien, weil fie noch neuis mit ihnen zu reden hätte uud das 
am beften jei, wenn fie alle bei einander feien, es könne du 
ein jeder fagen, was er dent, und wie er die Sache anfehe, 
hinger dry helfs Einem dann nicht viel, wenn man Einem 
fage: hättiſt mich gefragt, ich hätte dir ſchon rathen wollen, 
u de g’wäß, daß ed gut ho wär. ALS die Stube fauber war, 
begann die Wirthin: „Sie haben mir die Sache verfiegelt, 
die Manne bier (fie war. nicht da daheim), es bet mih düecht, 
es fött oͤppe nit nöthig ſy, aber ed wird ne o äppe um ihres 
Löhnli g’iy ſy. D'Sach ſött me ne v’rgebe gäh, aber v’rgebe 
thät eim hie niemere e Tritt v'rſetze, i -Telligem fyges wüft 
Lüt, d'rnebe wäre fi gut, fi meine de öppe nit, daß alles für 
d'Kings King müß g'ſpart ſy. Die bei mir du noh welle 
Angft mache u hei.g’feit, mit dem werds de noh nit guue ſy, 
es werd noh mäfje ed Benefizi gäh. Selb wirb doch öppe 
nit ſy.“ — Die Manne jahen einander an, feiner ſprach, 
endlich fagte ihr Bruder: „Das Tann dir bier niemand fagen. 
Brand) iſt's, d'rnebe kömmt's auf Die Gemeinde an, und wie 
öppe Die Sade ſtange.“ — „„Selb wirft du am beiten 
wiſſen. Deppe reich worben find wir. hier nicht, antwortete 
Die. Wirthin. Wir haben böfe Zeiten gehabt, große Verluſte 
gemacht, ‚viel machen laffen, und was wir.geerbt, das wüßt 
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ihr oͤppe ume z’gut, es bravs Trinkgeld, nit viel meh; aber 
notti ift noh öppis:de, vo wege zur Sad g'luegt bei nı'r, u 
brucht öppe nit viel meh, as ſih wohl giſchick het u nötbig 
ER CT Du 

„Natürlich Habt ihr ein Hausbug, ı u drinn wird’ g ſchriebe 
ſy, wie's öppe gange iſch u was d'r z'heuſche beit u was d'r 
ſchuldig ſyt.“ — „„Ja jo ned Buch hei m'r, und drinn iſt 
viel g'ſchriebe, bald Hat er dry g'ſchriebe, bald hah nih neuis 
dry g'macht, wenn ih glaubt hah, ih chönnts v'rgefſe. Aber 
das hei fi ur o yb'ſchlofſe, gab wie nih gewehrt hah, es 
ing m'r gar uchunlig, wenn ih öppe Sppis ufmache weil.“ 

Die Männer fahen einander an; endlich jagte ihr Ba 
der: „D's beit ift, du geheſt vor die - Gemeinde, der Schwa- 
ger Tümmt jchou mit dir und trägt ihr Die Sache vor, emel 
einift chah nih a d'r Sad nüt made.” — „„He das wär 
gipäßig, jagte die Wirthin, du wirft doch oͤppe welle e Bru⸗ 
der a mer fo, u wirft öppe nit bigehre, daß ih jetzt noh i 
unndthig Köfte hume Wenn man mir öppe beiltehn wollte, 
wie üblih und recht, jo weiß ich, die Sache ginge, und viel- 
feicht beiler ald vorher, aber wenn niemand will, he nun jo 
dann in Gottes Name, jo weiß ich, wer es zu verantworten 
bat und. was es Einem müßt, Brüder und Schwäger zu ba- 
ben." — „He Scweiter, ſagte der Bruber, nur nicht fo 
hitzig, du haft noch immer einen Bruder an mir gehabt, aber 
alles auf der Welt bat feinen Gang und dem muß man ben 
Lauf Iafien. Es wär Sppe noch nie erhört worden, daß man 
bei, einem Wirth, wo fo viel mit Wygumene, Käshäudler, 
Herböpfler u dere Züg, u fuft allerlei Enmpepad in Verkehr 
geitanden, kein Benefizi ergehen liege, du kämiſt in geößten 
Schaden, glaubs, und wurbift dene Zägge nie los. Wem 
das gange ift, kann man dir helfen, dann wohl.” — „Dans 
Uli Hat Recht, ſagte der Schwager, grad fo iſt's.““ Das 
beftätigte des Goͤtti auch und alle Manne, Schwäger mb 
Brüder und andere Verwandte, die no da waren. Die 
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Wirthin verſtund dad aber nicht, fie wurde böfe; fie jagte, fle 
ehe wohl, wie ed ihr gehen werde, z’helfe begehre ihr nie- 
mand, aber alles werb welle ufere fy u a re fugge. Es fei 
immet jo gewejen und werde immer fo fein, wer Wittwen 
und Waifen am beften b'ſchyße hönn, dä mein, er ſyg d’r 
Größt. Sie hätte erft noch eine Geſchichte aus dem Ober- 
fand obe gehört, wie vomehm Manne eine Wittwe Hätten 
machen z’geltötage, und ihr Vermögen hintere padt und ein- 
gejadet, und jeß werde man es ihr gerade jo machen wollen. 
Selligs Geld heig me hüt zu Tag nöthig, wenn ıne b’Bube 
well zu Herre made, als ob’ me bere Mulaffen nit meh als 
gnue hätt. 

„Los, Schweſter, darüber wollen wir jetzt nicht zanken, 
ſagte der Brüder, wenn du es anders machen kannſt, be nun 
fo iſt's mir ja recht, ich will dir da gar nicht im Wege fein.‘ 
— „„Ja, fagte die Wirthin, aber dann möchte ich noch einen 
rechten Mann für mir anfangd beizuftehen, nachher wird's 
Schon gehen." — „Nun deretwegen mußt auch vor die Ge- 
meinde, fie muß ihn Dir verorbnen. Weißt einen?‘ jagte. der 
Bruder. — „„Allweg, jagte fie, eine aus ber Nähe, wo id 
nit fo weit zu laufen brauche, wenn ich Rath) mangle, und 
der fonft ungeheißen kömmt. Ich habe ſchon mit ihm g'redt, 
er wett." — „He nun fo dann, jo wär d'Sach i d'r Ornig 
u jeß muß ih furt, ih will gah lah afpanne,“ antwortete der- 
ſelbe. Ihm nach ging der Schwager; unten in einer Ede 
ftellten fie fi wie zufällig und der Bruder fagte zum Schwa- 
ger: „Du fiehit doch ein wenig zur Sad, bift näher ala ich 
und d'Sach geht dich noch mehr an. Aber ed Benifizt muß 
es allweg geben.” — „„Verſteht fi, antwortete der Andere, 
wenn’s de ume d'rby biybt, und es jih bi dem ftil het.“ — 
„Meint? 's wird öppe nit ſy,“ fuhr der Bruder z'weg. . 
„„Man kann nicht wiſſen, antwortete ber Schwager, es kann. 
noch manches zum Vorſchein kommen, an welches man jetzt 
nicht, ſinnete. D'rnebe weiß ich es nicht, der Schwager iſt in 
Gotthelfs Schr. XVIII. 2 
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der lebten Zeit jo wunderlich gewejen, öppe rebe bet me nit 
mit ihm choͤnne.““ — „Sch kann's nicht wohl glauben, ant- 
wortete der Bruder, wie wollte dad gegangen fein, bei dem 
Vermögen, wo fie zufammengebracht, und auf dem Plab, wo 
auch gut ift. Freilich, wo's luſtig gange tft, ift er gerne 
dabei gewejen, aber das hätt doc nicht alles fälle made.” — 
„„He ja, antwortete der Schwager, und dann hat er oft ge- 
Hagt, jeine Frau ſei feine Hausfrau, wie er fie g'mangelt 
hätte, fie made Feiner Sache eine Rechnung, und was bie 
Augen jühen, das, meine jie, müfle fie haben.“ — Gie wer- 
den eimander nicht viel vorzuhalten gehabt haben, und wär er 
mehr daheim geweſen, fo hätte er fie Fönnen b’rihten, ant- 
wortete der Bruder. „Da muß man Weibergut machen fo viel 
man Tann, das ift d'Hauptſach,“ feßte er Hinzu. — „He ja, 
antwortete der Schwager, und die Leute, welche deinem Bru- 
der getraut haben, brav mache z’v’rliere und ihn unterm Herb 
unde noh zu mene Schelm! jelb wär bravs!“ Damit ging 
er in den Stall und ließ den Andern ſtehn. Diejer fah ihm 
nach und brummte für fih:. Er wird ihm o ſchuldig ſy, fuft 
rebti da nit fo; wenn's ume anger Lüt aging, er wär nit 
jo eigeli. Mi bet de Sppe nie g’hört, daß die, wo vo dem 
Züg nache höme, bräver ſyge ad anger Lüt, d's kunträri. 

Die Gedanken, welche beibe wälzten in ihrem Sinne, 
waren ganz andere ald die, welde fie hergebracht hatten, fie 
‚ rüfteten beide fi) auf eine ſchwere Zeit. 





Zweites Bapitel, 


Der Lefer vernimmt, wer begraben worden und wie derfelbe 
feiner Zeit zu einer Frau gekommen. 


Der Wirth, der begraben worden war, war eined ange- 
fehenen Mannes Sohn, welcher bei der alten Regierung viel 
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gegolten, daher mit manchem Pöftlein beehrt worden war. 
Diefe Pöftlein hatten ihn jedoch nicht rei gemacht, wenn er 
glei ein Schönes daraus zog. Er hatte viel Land und viele 
Kinder; der Pöftlein wegen mußte er viel von Haufe weg 
fein, da weiß jeder, wie ed gebt, beſonders wenn daheim Leine 
Frau waltet, welche Hojen au bat und die Hand am Ara. 
Eine ſolche Hatte er aber nit. Wenn ber Bater ein vor- 
nehmer Mann ift, fo meinen die Kinder gerne, fie müßten 
dem Vater z'Lieb und z'Ehr großen Staat machen, und ber 
Vater ift oft Geuggeld genug und meint, es fei fo. Wenn 
Dabei viel gebraucht und wenig gearbeitet wird, jo denkt er, 


das mögs wohl erleiden, jo ein paar Hundert Franken jähr- 


lich vom Himmel oben aben, man wiffe nicht wie, glichen al⸗ 
led wieder aus. An eins aber dachte er nicht, obgleih er 


eigentlich jeiner vielen Yemter wegen mehr Berftand hätte 


haben follen, als gemeine Leute. Er dachte nicht daran, daß 
feine Kinder an viel Brauchen und wenig Werchen fih gewöhn- 
ten. Und wenn er auch Land und Heuftöde berechnen Tonnte 
wie Schnupf, mit und ohne Krümpe, mit und ohne Träm 
oder Fußwege, fo konnte er doch den Unterjchied nicht heraus- 
rechnen, welcher entfteht, wenn ein Kind wöchentlich zwei Fünf- 
anddreißiger verthut und keinen verdient, oder wenn es wo⸗ 
chentlich zwei Fünfunddreißiger verdient und keinen verthut. 
Wer zum Rechnen nicht ganz dumm ift, der bringt mit Got- 
tes Hülfe heraus, daß das einen Unterſchied von zweihundert 
Fünfunddreißiger macht per Jahr; und wenn er recht anwen⸗ 
bet, fo bringt er wielleicht noch heraus, daß fiebenhundert Fr. 
ben Zind eined Kapitals von fiebzehntaufend fünfhundert Fr. 
ausmachen. ine ſchöne Summe, Biele werden fagen ein 
schön Vermögen. Alfo wer alle Wochen zwei Fünfunbdreißt- 
ger braucht, wer alle Wochen zwei Fünfunddreißiger ver- 
dient, ftatt zwei zu verthun, befitt ein Vermögen, wel- 
‚ches ihm den Zins von achttauſend fiebenhundert und fünfzig 
Sranken abträgt, während er zu gleicher Zeit den Zins von 
9* 
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achttaufend fiebenhundert und fünfzig Ir. eripart. Nun Hört 
man fo oft, das iſt ein reiches Meitſchi, ed bat jo und jo 
viel taufend Kronen und noch dazu Verfalled, oder das iſt es 
armd, keinen Kreuzer hat's. Ganz gat, aber was braucht 
das eine, was werdient das andere? das muß noch dazu ge= 
rechnet werden; erit. danı Tann man das Vergleichen anfım- 
gen und wenn man eine Subtraftion anfegen will, fo frägt 
es fi, ob das Mädchen, welches Teinen-Kreuzer bat, nicht Die 
reichere Frau wäre, uld Das andere mit feinen paar taufend 
‚Kröndhen. So manches Herrentöchterchen Heißt reich, fünfzig: 
‚taufend $r. habe e8 wie einen Buben. Wenn e8 aber nun 
‚nichts kann, ald Contos machen bei Schneiderinnen, Putz⸗ 
macherinnen, Zuderbädläden u. |. w., vom Kammermeitli fich 
"muß anziehen lafjen und von der Köchin Betrügen, reine man 
nur doch, wie reich ift die? Und dann erft jo ein Bauern- 
"Höchterchen mit zwanzigtaufend Pfund und meinethalben tod) 
mit einem Halbdutend centnerigen Dackbetten, fiebzehn Fafſene, 
einem jhönen Schaft, einer franzöſiſchen Bettftatt und einem 
zwölfdublönige Schwarzkleb, das einem großen Haushalt vor- 
ſtehen joll und kann nichts als Pantöffeli brodire, merci fa- 
den, d's Mul büſchele und d'Lüt usgränne hinterm Rüde, 
gixt: „Herr Jeſes, pfi tuſig,“ wenn es den kleinen Finger in 
eine Säumelchtere tunken ſollte, ſteit am nüni uf, ſchlaͤrplet 
um d's Hus u geit am eilfi u ſeit: „Mädi, was hei m'r hüt 
dz'efſe? mach is fry öppis guts, öppe es Tätſchli u viel Zucker 
dry u brav Zimmet druf,“ u über Kopfweh ſchreit u Zahn- 
‚weh, wenn ed einijt Bohne rüfte ſött oder afüre, u nüt 'er- 
Inde mah as uöz’ryte, un öppe Gotte z'ſy, ober z’tanze u das 
je länger je Lieber; wo d'Krone nit zählt, wenn's umene Kit 
tel geit, oder umene Kappe, oder gar um Goͤllerketteli; aber 
dann anftatt Kabis Erbäpfelfeaut einmachen will, das gang 
fuft 2’ Schange u einift heig ed neue g’hört, das gäb d's beſt 
Surkrut. — Was Imeiht ihr wohl, wie:veich ft ein fold 
Meitiht und waͤſs Helfen die zwanzigtaufend Pfund dem 
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Dauer Hufen mit einer ſolchen Frau? — Ba, wird man fa- 
gen,. das ſei eine dumme Recdmung, die Rechnung eines Zaun⸗ 
ſtecklers, der das. Reben. nur nach. dem, Gejparten ſchätze und 
we. das. Geld, die Hauptſache Jei. Heutzutage lebe man Gott- 
lob in andern Zeiten, in -aufgeflärtern, und ba.jei bie. Bil, 
dung die Hauptfache. So ein gebildet Trauenzimmer, dag 
jei das'wahre, das jei eim. einzig Kleinod, ein. Gut, von dem 
man nicht wiſſe, o, wie herrlich. Und: wenn man dann ex 
faunt nad diefer Bildung frägt, wenn man frägt, in mel, 
chem Verhältniß das Meitſchi zu feinen. Eltern geitanden und 
anderen Menſchen, wie es ſich in Leiben uud Verdrießlichkei⸗ 
ten ſchicken Tönne, in Entbehrungen u. ſ. w., ſy zudt man Die 
Achſel und fieht Einen verächtlich an und jagt, d'Mutter ſej 
eine ungebildete Stau, mit der ſei nicht nachzukommen, mil 
gebilbeten Leuten vertrage ed fich trefflih, aber zuzumuthen 
fei es jo einer gebildeten Perſon gar nicht, daß Fe ſich nach 
rohem und gemeinem Pad rishte, reizbare Nerven hätte fie 
und möge nicht viel ertragen. Das jei aber fo bei gebildeteg 
Leuten, die jeien ganz. auberd g’natürt ald jo Die gemeinen, 
we ſeien wie Holzböd oder ſteinig Thürliſtöckk. Wenn. mau 
dann. noch einmal das Herz in beide Hände nimmt und frägt, 
worin denn eigentlich die Bildung beitehe, wenn fie nicht Die 
Kraft fei, Lehen und Menſchen zu ertragen, weil man beide 
erkannt und feine eigene Beitimmung, fo werben die Augen 
noch verächtlicher und ſpöttiſch verzieht fich ‚der, Mund und 
man hört endlich: „Das begreifft du nicht, ‚aber weil bu es 
bift, fo will ich es dir jagen, damit du doch einmal vernimmft, 
mod. Bildung ift. , 

„Sie hat verffunt. gute Säulen genoffen. und alles Mig- 
liche darin gelernt; es hat Tage gäh, wo fie. füfzehnergattig 
g'hah hei. Da lert me augers, aß da je i de orpinäͤxi 
Schule, wo me geng am Glyche lyret. ‚Si hei oo dr Geſchicht 
g'hah und vo d'r Erdkugle, vn z’porberift, biß Bingerus, u wje 
mänger Gattig Affe es git, heis punktum gwüßt, u wie fie 


heiße u wie fie tue. Si hei zjelbiih e grufam e g'ſchichte 
Lehrer g’hah, er bet ne alles, n b'ſungerbar v’Affe, choͤnne fo 
bigryflich mache, daß es eim düecht het, mi heig fry eine vor 
dr Naſe. U du iſt's im Weltſchlang gſy u het brav glert; 
gäb wie liecht es ſih bfinme chah, fu chahs no alles füge und 
wenn's ſcho nit geng weltfchet, fu wird me nihms am ma- 
nierlich rede ſyr Lebtig amerke, a merci u s’il vous plait und 
pas du tout. Es tanzet böllifch gut und. bet Converfation; 
es ift einift auf dem Dampffchiff g’fahre und das erzählt es 
Einem fo oft man will und recht kurzwylig; und arbeiten 
kann's auch und zwar. jchön, brodire, Kindskäppeli mache und 
Iue, dA Geldſeckel Het es m'r g’lismet; das iſt öppis angers 
als jo grad ane e wullige Strumpf. Du glaubit nicht, was 
das für ein Unterfchieb ift zwiſchen einer gebildeten Perſon 
und einem groben Menſch, auf hundert Schritt fieht man ihn. 
Selb ift Bildung." 

S'iſt fhön diefe Bildung, verflümeret fhön. Wenn dann 
dieſe Gebildete zu einer Hausfrau geräth, fo hat's diefe Bil. 
dung nicht felten wie fchlechte Indienne, wo nad ein paar 
Wochen e Uflath wird, den man gar nit mehr anfehen mag. 

Sift aber curios, nach diefer Bildung wird hauptſächlich 
beim weiblichen Geſchlecht gebrüflt, wie bei einer Feuersbrunſt 
nad Waſſer. Beim männlichen Gefchlecht, verfteht fih Aus- 
nahmen abgereihnet, fordert man bloß, daß Einer fi recht 
Iuftig machen, ſchwatzen und flattiren könne, und Einige find, 
De fih am Tiebften von Schnäuzen flattiren laſſen. Die 
Sade, von ber wir ausgegangen, bleibt die gleiche; der Un- 
terfchied vom Verthun und Verdienen wird nicht bemerkt. 
Wenn Einer ſich recht luſtig machen und gut flattiren Tann, 
ein Schübeli Geld hat, aber Feines zu verdienen weiß, fo 
meint fo ein Meitſchi, was es erobert, wenn es fo ein küftig 
Büuͤrſchli erzappelt bat, zieht ihm hundertmal einem fleißigen 
G'ſtabi vor, der gut arbeitet, aber ſchlecht tanzt, es ehrlich 
meint, aber nicht zu flattiren weiß. 





Unſeres Mannes Kinder waren theils gebilbet, b. h. bie 
Zöchter, und theils lüftig und luſtig, die Söhne nämlich. 
Unter ihnen machte fich befonderd Steffen bemerkbar, ein ge- 
fheuter Burſche mit Krufelhanr und beitern Augen. Wo es 
Inftig ging, war. er der Erfte und Lebte, ob er aber der Erfte 
ober Zehte zum Mähen auf die Matte kam, deſſen achtete fich 
der Vater nit, und wenn er dem Bater von den andern 
Geſchwiſtern verffagt würde, er wolle nicht baden, nicht hel⸗ 
fen bier oder dort, jo redete ihn die Mutter z'beft. 

Da man ihn zu Haufe recht gut entbehren konnte, fo 
wurde bejhlofjen, er jolle Das Metgen lernen. Das ift auf dem 
Lande das adeliche Handwerk, wie in den Städten der Wein- 
handel der adeliche Handel war. — Stephan ließ fi das 
recht gerne gefallen. Er lernte dad Metzgen, jo wie es ein 
junger Sohn lernt, der Gelb im Sad hat und Muggen im 
Kopf. Daheim machte er, was er gerne wollte, und wenn er 
über Land mußte dem Beh nach, fo kam er heim, wenn es 
ihm gefiel. Daneben gerieth er zum Scharfſchütz und wenn 
irgendwo ein Schießet war, jo fehlte Stephan nicht, und wenn 
er in Garniſon mußte, jo kam feinen Bater allemal das 
Seufzen an. 

Die Lehrzeit dauerte nicht ange. Metzgerknecht fein, fi 
binden, wollte er begreiflich nicht, das wäre jeinen Ehren ein 
Abbruch geweien. Sr ging alfo wieder heim, follte im Som- 
mer wieder werden, im Winter dann auf gut Schick paffen, 
ob irgenb ein Better oder Einer, der fich beim Vater in Gunſt 
ſetzen wollte, fih feiner erbarme und ihn anftele, un eine 
Sau oder zwei zu ſchlachten, ober ob irgend eine ihrer Kühe 
ſo gefällig jei, ein Kalb zu gebären, das man nicht abbrechen, 
nicht wohl verkaufen fonnte, fondern es am beften war, daffelbe 
ſelbſt zu fchlachten und das Zleifch zu verhaufiren. Das er- 
leidete ihm aber auch; es trug wenig ein, und doch wurde er 
je länger je mehr darauf verwiefen, wenn er Gelb wollte: 

Da Taın die nene Ordnung ber Dinge und bald darauf 
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wurden die Gonceffionen zu Wirthshäuſern jo häufig exfheilt, 
daß allenthalben das Gelüften entjtund zu wirthen, um ring 
reich zu werden. Das Fam unjern Stephan auch an und ſein 
Vater, der fi) jo zu drehen gewußt hatte, Daß er um feinen 
Kredit nicht gefonımen war, Hatte nichts daxwider, ſondern 
meinte, man müfle d'Gelegenheit profitire und nuße, wenn 
Nuß ſyge. Zu einem Wirthshaus wolle er ibm jchon helfen. 
Dazu aber, fagte er, gehöre eine. Frau, welche Geld habe, 
siel fönne er ihm nicht geben; öppe ed conrafchirts Mönſch, 
Das der Sad wifle vorzuftehn und den Leuten anftändig jet, 
nit öppe fo ned Tſchaggeli, jo ned Kuderbuͤbi, wo me nit 
wüß, was hinger oder vorfert ſyg. — 

Ein lüftiger Burſche, wie Stephan, hatte begreifüich kon 
manche Liebſchaft gehabt, aber die einen waren- erfaltet and 
aus andern. hatte es fonft nichts gegeben, jo daß er iu dieſem 
Augenblick wirklich nichts" angefponnen hatte, alſo das Herz 
frei war und nirgends weder Schleiftrog noch Keite. Nun 
hätte man denken follen, die Familie ſei zu Rathe geſeſſen, 
hätte eine Landkarte zur Hand genommen, worauf die Wirths⸗ 
bäufer verzeichnet gewefen, und nun nachgadacht und nachge⸗ 
fragt, wo ledige Töchter feien, die d'Sach verftünden und 
Geld hätten. Aber daran dachte man nicht von ferne. Im 
Canton. Bern berrfht der Glaube, und- jelbit auf der Hude 
ſchule (damals florirte fie jedoch nicht wie jeßt}, wird ihm 
nicht widerſprochen, daß man eigentlich d'Sach nicht zu: lernen 
brauche, fondern wer Couraſchi hätte, fie auch Tönnte, und 
zwar nicht aus Gottes Gnaden, fondern von Rechtswegen; 
denn die Ariftofratie. des: Wiſſens ſoll ja abgefehafft fein im 
Canton Bern, wie ein verdächtig. gewardener Schulmeiſtar 
gejagt bat. Das iſt übrigens ein Glaube, welcher alt ift im 
Canton Bern, welcher mit der. Verfafſung nieht bloß,nicht abge- 
ſchafft, ſondern wie e& jcheint, noch befeitigt worden ift, ſo 
daß jeder Gugag meint, ex ſei gut genug in jeden Ruth. 
Es wäre wohl gut, es ftünde mit dem. rechten Glauben im 
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Canton Bern fo gut als mit dieſem. Glauben. Sa dieſem 
Glauben war. unfere Fquilie auch xecht ſtark. Sie dadıts 
nicht Daran, daß man, Bad: Wirthen und alles damit Berbun; 
dene lernen müfle; fie, meinte, das verſtehe ſich von jelbit. 
Mer wirthe, der nehme das Geld, Die Gäfte jehen begreifs 
lich nur, was ‚der Wirth einnimmt: Wenn er ausgiebt, 
ſo, fieht es nicht der Hundertſte. Und was man wicht willer 
das Fänne. man fragen, oder es ſei bald ‚gelernt, es wifſe öppe 
ein jebere Lohl, wie es in einem Wirthshaus gebe, und was 
für Vertene man machen müſſe. So hätte Die Samilig-geant- 
mertet, weun man ihr vom jo etwas geſprochen, oder eine 
Wirthätochter, oder gar ein: Stubenmeitihi in Vorſchlag ge⸗ 
bracht hätte als Frau für Steffen. Ja, fie hätte ſich ordens- 
lich erihüttet ob dieſem Vorſchlag; fie hätte geglaubt, map 
eine, ed ſei im Schopſe ihrer Familie nicht Berftand genug 
zu jeder Sache, ſie mangle noch was anderes als Geld. Eg 
faß alſo die Fawilie nit an der Landkarte und. ftudirte die 
Wirthstoͤchter. Aber die Mutter war. eine gute Frau, hafte 
alſo viele Weiber, welche bei ihr aus⸗ und eingingen, ‚jo, gleichr 
ſam ihre Adjutanten, welche für fie in der Welt agirten umd 
ihr Kundichaft brachten aus der Welt Getümmel. . Diefen ver- 
traute Re ihr Vorhaben und wie .ed ihnen anftändig ‚wäre, 
wenn ſie für den Steffen ein aufgefeitertes Mäbden, wüßten 
mit einem ſchönen Schübeli: Geld. — 

Für: ſolche Sreundinuen iſt ein ſolcher Auftraß faſt, wa⸗ 
himmliſches Manna, wenigſtens eine der ‚größten irdiſchen 
Wonnen. Wie die davon ſtoben, dann wieder daher ſtoben, 
zu b'richten hatten und bie Hände vewwarfen und nöthlich tha- 
tea! Wenn mau fie hörte, jo hätte man glauben jollen, es 
hätte über Nacht yefıhe, aufgeheiterte. Mädchen: geſchneit/ ganze 
Haufen, Steffen hätte Zag und Nacht auf den Beinen fein 
müflen, wenn er alle Mädchen hätte.g’ihausy wollen, melde 
ihm angegeben wurben ald wie gemacht für Ihn. Wenn er 
auch nur-dem Zehnten nachlief, jo magerte er ‚doch fichtbar 


ab und Magte der Mutter, das Ding erleibe ihm afe und ent- 
weder nehme er jet das erft beft, ober er ſchlage d's Wirthe 
aus dem Sim. Die Beten der Mädchen hatten fchon einen 
Liebern und wollten nichts von ihm, einige, die Geld hatten, 
hatten dazu Gefichter, wie ungewaſchene Pfannen; andere, die 
für eine Wirthin nit unzweckmäßige Gefichter hatten, beſaßen 
Tigentlih Fein Vermögen, hatten bloß ſtarke Hoffnung auf ein 
großes Erbe, 3. DB. ihrer Großmutter Halbfchwefter Tochter 
hätte bloß ein Kind und zwar gar es leids, das d's Mame 
kum erlebe werd und wenn das fterbe und der Großmutter 
Halbfchwefter ihren Mann überlebe, jo Iafje bie eine Verord⸗ 
nung machen und dann Tönne fie den beſſern Theil nehmen. 
Sefagt hätte fie es zwar nicht, ‚aber merken bätte man et 
ſchon manchmal Tönnen. 

Eben, als Steffen am nbſtehen oder Ertauben war, eins 
son beiden, vernahm man, ed Tüfels es ufg'heiterts Meitfcht 
mit einem ſchönen Schübeli Geld, wo's nüt brach, as es z'näh, 
wo me Te Stung druf warte muüß, we me einift kuppelirt fyg. 
Und dazu fei die Familie b'ſunderbar buslig und zum Werde 
abg’richtet, wie feine fo. " Das ſchlay vom Morgen bis am Abe 
dry, daß es eim fry übel grus. Grad jo eine, dachte alfo- 
bald die ganze Familie, mangle Steffen; was er nicht möge, 
mache die, und ed werde ihr wohl fommen, werm fie recht viel 
möge, von wegen, er werde an fie Faffen je mehr deſt Lieber. 
Eifi hieß fie und ihr Vater war ein großer Bauer geweſen 
u Hungd gytig; ihre Mutter eine Werchadere wie Feine. 
Keine ihrer Töchter machte ihr das geringfte Ding recht, darum 
machte fie am Tiebften alles alleine und ihre Töchter waren am 
beften hinter Mutter? Rüden oder wenigitens zehn Schritt 
vom Leibe. Geld für Kleider gab der Bater jo wenig als 
möglich und für Luftbarkeiten gar nichts, wollten fie was Beffe⸗ 
red ober was Iuftiges, fo mußten fie es erliftelen oder erſteh⸗ 
ten; fie übten fich in beibem’ fo gut fie Fonuten. Werden muß- 
ten fie wie d'Koß. Duße werde, grad’ ane dryfſchlah Tonnten 
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fie, dap e8 Einem fry drab grufete. Aber daheim war Teine 
dreflirt; file konnten Faum den Schweinen kochen, geichweige ben 
Menſchen. Nähen Eonnten fle fo viel, für im Nothfall die 
Feten am Fürfuß niedernähen zu können, wenn fie ihnen über 
die Schuhe hinaushangen wollten. In einem halben Tag brad- 
ten fie fo einen Fürfuß zur Ordnung im Schweiße ihres An- 
gejichtes; den andern Tag ruheten fie von ihrer Arbeit, unb 
am dritten Tage nahmen fie erft den zweiten Fürfuß übers 
Knie mit Angft und Seufzen. Bon Lismen war feine Rede, 
warb daffelbe dringlich, fo nahm man ein Solothurner Moͤnſchli 
auf die Stör oder gar zwei. Die Leute waren b’funderbar 
berühmt von wegen der Haußlichkeit und von wegen ber Brävi, 
und was die Leute nicht fahen, das wußte die Mutter ihnen 
aufs. Brod zu flreihen, damit fie es auf die Trommel bräd: 
ten. — Kurz nad einander ftarben die Eltern am Nervenfie- 
ber und wirklich war da Gelb unter die Kinder gekommen. 
Die Töchter Hatten ein artig Schübeli abgefriegt. Da fanb 
Steffen was er wollte und zubem ſehr freundliche Aufnahme; 
Er war in Berlegenheit, wie wehren; es hätten ihn alle drei 
Scheitern gerne gehabt und er Fonnte Dod nur eine nehmen. 
Wir wollen ihnen nicht nachreden, daß fie Lieber ald andere 
Meitſcheni Männer gehabt hätten. Aber jo z'Leerem, für nichts 
und wieber nichts, arbeiten viele Schweitern nicht gerne bei 
den Brüdern, haben 638, müſſen Sungfrauen vorftellen und 
am Ende in der Vogtsrechnung noch jehen, daß fie nicht ein- 
mal das Effen verdient, ſondern noch ein ordentlih Tiſchgeld 
ſchuldig geworben. Darum ftellen fie Iteber was für ſich jelb- 
ſten an, wo fie, wenn ed gewerchet jein muß, doch wiflen, für 
wen fie werden. Steffen entfchieb fi bald. Er wollte Ef, 
die Tüftigft und Inftigft von allen, die läuferlen Tonnte, daß 
Einen düechte, fie rühre den Boden nit an und ein Mundftäd 
hatte, wie ein Schlängli. Die andern Schweftern ließen, als 
fie das merkten, anfänglich) den Trümel hängen, indeflen trö- 
fteten fie fih bald, weil jede einen Tröfter fand. Es gab 
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Hochzeit über Hochzeit, und Glück über Glüd, und Alle nıein 
ten, ihnen ſei das leibhaftige Glück zugefallen. 

Aber die Töchter fielen ganz anders aus, als man erwor· 
tet hatte. Bei ihnen erfuhr man, was Huslichkeit und Ar- 
ee laut in einem Haufe beffen, wenn der rechte. Boden 
fehlt. Wo Der rechte Boden fehlt, da artet das Schönſte aus 
und Tugenden verwandeln in Laſter ſich. 

Eiſi's Eltern, d's Bure ufem Gugger, waren jogenanate 
ehrbare Raggerleute, fie galten für brao, .aber Daß fie ed im 
Mein und Dein befonders eyaft nahmen, jelb war nicht; fie 
Yatten. nicht großen Verkehr mit der Welt, weil, fie immer 
son ber Welt fürchteten betrogen zu werden; aber- wenn- fie 
eine Sau oder ein Kalb bei der. Gewicht verkauften, jo ſpar⸗ 
ten fie das Füttern und Stopfen nicht, «8 bringe immer ſöoli, 
meinten fie, und der Metzger hätte allweg d's Beffere. Sie 
lebten karg in Kleidern und Gfien, befonders ſo weit der Va⸗ 
ter e3 zwingen. konnte, und wenn die Kinder an eine Luſtbar⸗ 
feit wollten, jo ſetzte es allemal. Händel ab. Aller jogenann- 
ten Freude war der Bater feind und bielt die Kinder davon 
ab. Aber der Kinder Sinn fo zu lenken, daß fie an etwas 
Anderem Freunde Friegten, das that er nicht; der Kinder. Auge 
nach etwas Höherem zu lenken, das ihnen ein Genügen geben 
tonnte, that er ebenfalls nicht; der Kinder. Herz durch Liebe 
and Gemüthlichkeit fo zu feifeln, daß jein Sinn ihr Siun 
wurde, fie mit Freuden ihm zur .Hanb iprangen, das that er 
wiederum nicht. Cr haßte alles Lejen, es trage nichts ab, 
fagte-er. . Er brummte oft über dad Kirchengehen, beſonders 
bei ſchlehtem Wetter; man mad d'Schuh dure u beig nüt 
Proo, man jet ja unterwieſen worden, und ſött öppe wüſſe, 
was me z'thue und z'glaube heig, meinte er. Auch führte ex 
keine geiſtlichen Geſpräche mit ſeinen Kindern, außer wenn ein 
Nachbar, den er haßte, ins Unglück kam. Dann ſagte er: es 
fei notti gut, daß zumeilen jo Eineni etwas auf die Naſe 
werde, jonft würd z’legt niemand mehr glauben, daß ein Gott 
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im Himmel jei. Freundliche Worte gab er das Zahr durch 
wenige. Sauerfehen war feine Freundlichkeit. Klagte jemund 
über etwas, fo fagte er, he es ift fih doch d’r werth jo z'gruchſe, 
web ſchwygſt, ju wirds jcho beſſere. Wenn das Gruchfen fi 
fo fteigerte, dag der Fehlbare nicht mehr: arbeitete und nebetzi 
lag, jo jagte er, das jei nur Fantaſcht und Fulkeit. 

Die Mutter war darin gleih, daß fie- ebenfalls nichts 
Befferes pflanzte in die Kinder, daß das Raggern auch ihre 
Gewohnheit war, daß fie alſo ziemlich einträcktig mit ihrem 
Manne einem Ziel zulief. Aber jehr getäufcht würde man 
fih haben, wenn man geglaubt hätte, fie hätte ihren Man 
geliebt. Sie liebten beide bloß den Manımon, keine lebendige 
Seele, die Frau höchſtens ihre Maſtſchweine von Martistag bis 
Ditern, wenn jie recht gut thaten. Aber eben weil fie ſich nicht 
liebten, kam zuweilen der Frau der Widerſpruchsgeiſt am, 
d’r Alt müfſ' Doch de nit meine, daß er alles zwängen wolle. 
Daun half fie den Töchtern hinter dem Rüden des Mannes 
zu allerlei, zu Kleidern nnd Schledereien. Wenn er den 
Rücken kehrte, jo wurde g’eiertätjchelt oder gelüchelt, oder ein 
Abendſitz angeftellt, oder fie rijfen jonft aus und wenn dann 
der Alte das Korn nachgemeijen hätte, oder das Gejpinnft 
nachgewogen, oder die Eier gezählt, jo hätte er zuweilen mas 
merken können. Indeſſen geſchah das jelten genug. Durft 
und Drang nad der Welt und ihren Genüffen warb nicht 
geftilkt, richt ausgetrieben, nur aufgeftaudt. Da ſaßen fie auf 
ihrein: Gugger oben und mußten immer denen, „o hätt ich 
doch, o könnt ih doch!“ — Wenn Markt, Mufterung, Tanz- 
fomıtage waren und Alles zottelte, fie aber bleiben mußten, 
fo wollte das fie faft veriprengen, und was ed für einen Unwil⸗ 
len gab, Tann man fi denfen. Sp erſchienen fie wohl- einge- 
zogen, konnten wit Recht dafür gelten, aber die Gingezogenheit 
ar nicht ihr Sinn, war Zwang, inwendig jah ed ganz anders 
aus. Sie glihen Aepfeln, gejund:und ganz von Anfehen, die 
unter der Rinde aber ganz anders fich zeigen. So waren 
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aber nicht bloß ſie, ſo würden auch noch viele Andere erfun⸗ 
den werden und ſind bereits erfunden worden, wenn es zum 
Fecken kam. 

Aehnlich verhielt es ſich mit ihrer Arbeitſamkeit, die hatte 
auch nicht ihre Wurzel inwendig in dem Sinne, der Freude 
hat an treuem Benutzen ſeiner Gaben, an treuem Beſchicken 
ſeines Tagewerks, in der Liebe, welche Frende machen will dem 
irdiſchen Vater und das Wohlgefallen des himmliſchen ſucht, 
ſondern ſie wurde getrieben und erzeugt durch einen äußern 
Zwang; hörte der Zwang auf, ſank die Arbeitſamkeit auch in 
ſich ſelbſt zuſammen. Zudem war dieſes Arbeiten eigentlich 
nicht weit her, ſondern bloß ein ſo allgemeines Dreinſchlagen. 
Vom Hausweſen verftunden fie heil nichts, achteten ſich aller- 
welt nichts, Hatten nur immer zu finnen nnd zu denken, wie 
es doch Inftig wäre, wenn fie machen könnten wie ed ihnen 
gefiele, und wie es doch verflucht fei, daß fie machen müßten, 
was fie nicht gerne mochten. Sie waren weder im Stall no 
in der Küche daheim, und was das Spinnen anbelangt, fo 
fluchte der Weber immer gränzenlod, wenn er den Gam vom 
Gugger nicht entrinnen konnte. 

So war die Arbeitſamkeit und Eingezogenheit der geprie— 
fenen Töchter beſchaffen, und wie viel fie werth waren, erfuhr 
auch bald die Welt. Das hätte man Doch afe nicht gedacht, 
hieß e8 dann, wie doch die Menfchen fi) ändern Zönnten, u 
d’rzu noh fo kurzum! Bäbi, die ältefte, warb alsbald lieder 
lich, begann zu effen und zu trinken, was das Herz gelüftete, 
fo gut und fo viel als es z'weg bringen mochte, dem Mann 
Dagegen gönnte es nichts, am liebſten hätte ed ihm nur Erd⸗ 
äpfelrinde gegeben oder Treber, wenn ed welche gehabt hätte. 
Es ging nicht viele Jahre, jo flarb der Mann an der Aus- 
zehrung, Bäbi aber an der Waflerfuht. Mädi, die zweite 
Tochter, warb eine gränzenlofe Schlampe und Dampe, ſchwatzen 
war feine Seligfeit, und bald laufe, bald hödle, kam ihm 
grab nache; die Kinder ließ ed verhubelt laufen, manchmal 
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Batte es läugſt Mittag geläutet und Mäbi hatte noch Fein 
Zeuer angemacht, Feine Erdäpfel gewaſchen. Einmal hätte es 
bald das Haus verbrannt. Es hatte Anken ob dem Feuer 
zum Auslafjen, eine Nachbarin ging worüber, Mädi ſchoß Hin- 
aus: „Du, du, los dach neuis,“ rief ed, und wenn ed einmal 
dieſen Hafen eingehängt hatte, fo kriegte es ihn nicht wieder 
los; fo dampete ed, bis der Anken in euer war; da wohl 
hatte dad Dampen ein Ende, und wenn die Nachbarin nicht 
gewejen wäre, Mädi hätte ſich nicht zu helfen gewußt. Kom- 
mod kam ed ihn, dag die Schweine nicht reden Tonnten; 
wohl, die hätten ihm Sachen ausgebracht, dag Gott erbarm. 
Wie ed Eifi erging, dem aufgeheiterten, welches den lüftigen 
Steffen Triegte, das wollen wir nun auch fehen. 





Drittes Bapitel, 
Wie eine Frau in fechs Wochen das Wirthen lernt. 


Auf der Gnepfi hatte fein Vater ihm ein altes Haus 
gefanft und eine Conceffion richtig erhalten. D’Gnepfi lag 
an einer Straße, Steffen hoffte dabei aber noch, daß accurat 
bei feinem Haufe Tünftig eine zweite Straße ſich münden 
werde. Und wenn die Leute feine Hoffnung auslachen wol- 
ten, fo lachte er noch mehr und jagte: Er verlaffe fih auf 
gute Belauntfhaft und auf einen Zapfen oder zwei käme es 
ihm nicht an. Da ließen fie nun bauen, z'wegmachen, ein- 
richten, und während das geſchah, follte Eifi gefchwind das 
Kochen lernen. Steffens Mutter hatte bald geinerft, wie es 
mit Eifi's Kochkunft beftellt war und daß die Schweine alle- 
mal gränneten, wenn Eifi ihren Hafen in Obhut gehabt hatte. 
Sie gab daher Steffen untern Fuß, Eifi follte doch wäger 
noch ein wenig Tochen lernen, ed ſei nicht einmal im Stande, 
für D’Zauner z'koche und d'Handwerkslüt, geſchweige denn für 
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neuis Grechts, e Kindbetti, es Hochzyt oder gar für d'G'richts- 
manne. Steffen begriff das. Gr aß nicht ungern was Gutes 
und’ Eifi hatte ihm einmal einen Eiertätſch gemacht, der war 
zäh wie Sohlleder gewefen und hatte geſtunken wie ein 'ver- 
Branntes Haus, wo alles‘ Vieh drin geblieben war. Seitdem 
Hätte er großen Reſpekt vor Eiſi's Kochen, und wein er es in 
der Küche fah, jo hielt er allemal die Naſe zu. 

Er hatte einen Freund, der auch Scharfihäg war, ein 
Wirthshaus beſaß und eine Frau, von welcher Steffen jagte, 
das fei ihm ein donnſtigs Keberli von einer Frau, die gefiel 
ihm, fo follten alle Wirthinnen fein. Diefen fragte er, ob er 
fein Eifi nicht drei oder vier Wochen zu ihm thun könnte für 
d's Koche z’lere, öppe gar e Her drin’ fei-ed noch nit. Der 
Freund war ganz bereitwillig, jchwerer war Eifi zu bereden, 
es meinte, jelb wär nicht nöthig, und was es öppe nicht Eönne, 
fei bald gelernt, ed werd ihm de, wenn Noth a Ma chöm, 
ſcho z'Sinn do, wie d'Sach müf’ g'macht ſy, u de hönn me 
öppe probire, bis es gut him, es ing jeßt alles gar wohl- 
feil. Je weniger man von einer Sache kennt, deſto leichter 
kömmt Einem das Erlernen derjelben vor, und -je weniger 
Begriff man son einer Kunft oder Wiffenfchaft bat, deſto ge- 
tinger ſchätzt man fie. Indeſſen ließ es fi) bereden; vier 
Wochen feien bald vorbei, dachte es, und geſchrieben ;ftehe es 
nirgends, daß es den ganzen Tag in der Küche fein und den 
Kuchimug mahen müſſe. Es nahm eine ganze Kiſte vol 
Kleider mit, aber Kuchifchurz einen einzigen; dere werden fie 
dort wohl haben, dachte ed, wenn es einen haben müfle. 

Die Wirthin dort war ein Iuftig, leichtfertig Ding, die 
fih um die Küche wenig befünunerte, aber mit den ‚Gälten 
luftig thun konnte, wenn biefelben für fie. waren. Sie waren’ 
‚reich, ihre Wirthichaft hatte. einen .eingeurbeten Gang, es 
mochte ſich da ſchon etwas erleiden. Sie Hatte anfangs ihren 
‚Männ tüchtig ausgeſchnauzt, daß er ihr fo eine bringe, mit 
‚der fie ſollte in der Küche fein, dergleichen thun, was fie für 
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eige Köchin jei, und er wifle ja wohl, wie ihr das in ber, 
Küche Hoden zumider fei, wie fie auch nichts weniger erleiden 
möge als dad. Als aber Eifi kam, grollte fie mit ihrem 
Manne nit Yänger, fie jah dag ed mit dem Küche figen nicht 
jo gefährlich ei, und, fie und Eifi waren b’junderbar wohl für 
einander. Eifi war die Welt neu, ed ſah hundert Dinge mit 
ftaunenden Augen an, welche Weltmenjchen alltägliche Dinge 
waren und brach darüber in Lobeserhebungen aus. Es that 
daher der Wirthin b’funderbar wohl, wenn fie Eifi ihre Herr- 
Yichfeiten in Stuben und Kajten auspacken und zeigen Tonnte, 
und Eifi dann aus Herzendgrund zu loben begann: „E aber 
ni, aber ni, tufig ſchieß, Türk abe nangere wie ſchön! felligs 
hah nih noh niene g’jeh, ni aber was doch de Lüte afe nit 
3’ Sinn chunt, mi fteit fry uf e Gring!“ Go ein herzgründ- 
lich Lob, dem man ed von weiten anhört, daß es nicht ein 
übliches alltägliches it, thut einem fogenannten großen Geifte 
wohl, warum follte aljo dadurd eine Wirthin nicht gewon- 
nen werden, warum jollte ſie mit einer ſolchen Freundin nicht 
die herrlichſten Tage verleben? Eifi war daheim gezwungen 
geweſen, ſpäteſtens um fünf Uhr des Morgens aufzuftehen, 
bei feines Mannes Eltern hatte es bis ſechs döſelen lafſen 
tönnen, bier Fam, oder wie man jagt, jchloff es das erfte Mal 
erft um fieben füre, und zwar jehr erſchrocken und wollte fi 
fehr entſchuldigen von wegen dem guten Bett, und weil nie- 
mand es geweckt. Aber es fand niemand, dem es die Ent- 
ſchuldigung anbringen founte. Erſt Tang nachher zeigte ber 
Wirth fih, und fpäter noch jchloff die Wirthin füre Die 
lachte Eiſt weiblich aus und wie ihm recht gefhehen, daß es 
fo lange auf das z'Morgen hätte warten müffen, einen andern 
Tag werde ed wohl witiger fein. Das ließ Eifl fich nicht 
zweimal ſagen, war es doch ja hier zum Lernen, was der 
Brauch ſei, und o wie wohl that ihm das lange Liegen! und 
je länger es lag, deſto härter hielt das Aufſtehen; es war. 
ihm, ald müfje ed für zweiundzwanzig Jahre nad ligge. 
Gotthelfs Str. XVIII. 
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Am Morgen, ehe fie die Kaffecfanne binausnahm, frug die: 


Köchin, ob fie etwas ſolle z'wegmachen? He ja, mad etwas, 
fagte die Wirthin, wenn's z’weg ift, fo fag cd uns, wir wol- 
en fommen und Tuegen. Das Luegen war aber gewöhnlich 
bald erleidet: „a bah, fagte bie Wirthin, du haft jetzt ſchon 
gejehen, wie man es macht, wir wollen eö dann probiren, wie 
es ift, dad ift allweg d'Hauptſach.“ Berfudt wurde dann 
gründlich und Eifi Iebte Herrenwohl daran; das war andere 


Koft als daheim auf dem Gugger! Dere wolle e8 viel 


machen, jagte ed gewöhnlih, was nimmt me neue dry? 
Dann gab die Köchin etwas Bericht und die Wirthin meinte: 
„a bah, was witt doch die Müh hab, du wirft doc öppe nit 
e Narr fy u welle jelber koche, und e Köͤchi weiß felligs ſcho, 
öppe allbeeiniih öppis agäh, für daß me geng öppe weiß wer 
Meifter ift, mehr ift mit nöthig. Und d'rfür Kauf dir eins 
dere Bücher wo man hat, wo alles d’rin aufgemadt ift, was 
man kochen kann und wie man kochet, Kochbücher feit me ne.‘ 
„& ni, aber ni, was du m'r doch nit feift, bet me de o noh 
dere Bücher, wo vom Koche drin fteit, vo dene hah nih doch 
afe noh nüt g’hört”, ſagte Eifi und ſchlug Die Hände über 
dem Kopf zufammen. Nebenbei lernte Eifi auch, dag man 
au Fiſche eine Fiſchfauce made, wenn man fie nicht brägle, 
an Brägelwürfte eine Zwiebelnfchweize, an einen Hafenpfeffer 
aber oͤppis ganz angers; dag man das Rindfleifh und d's 
Bratis nicht im gleichen Hafen Tode, und daß, wenn man 


jaure Leber machen wolle, man Eſſig nehmen müffe dazu, und . 


wenn man eine Suppe made ohne Kreböftiele, jo fönne man 
diefer „falſche Krebsfuppe” fagen. Das Iernte Eifi, meinte 
nun was ed wüßte, hielt feine Kochgelehrſamkeit für groß, 
dachte, wenn ed noch ein Buch hätte, wie die Wirthin g’feit 
heig, un de noh e Köchi, fu fürdt es fe Tüfel nüt. Nach— 
mittags fuhren fie dann aus, oder ftellten fonft etwas an, 
oder gingen in einen Krämerladen, oder ließen eine Näherin 
kommen, um Eifi eine Kappe zu machen, wie die Wirthin 
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eine hatte, oder was anderes fonft, das Eiſi noch nicht Hatte, 
Kurz fie führten zufammen ein Leben, wie die Vögel. im 
Hirfe, aus den vier Wochen wurden ſechs und Eifi kam zu 
der Meberzeugung: Wirthen oder im Himmel fein, das komme 
accurat aufs Gleiche. 

Nah ſechs Wochen kam Eifi beim, viel ftolger als ein 
Student, der drei Jahre auf der Hochfchule gewefen und ein 
Doktor-Diplom errungen hat. Es brachte drei neue Kappen 
beim, Fürtücher, zwei Tichöpleni,. brodiste Schuh, einen Zin- 
gerring und ſonſt noch allerlei, jtrählte das Haas niedflg, 
Tannte einige Redensarten: das. wird. öppe nit jy, dir cheut 
Doch afe verire, ſchenket ech bald wieder d'Ehr, zu nis z'cho 
und dergleichen. mehr. Es wußte von Fiſchſauce zu reden 
und faljher Krebsjuppe, wo verflucht chüſtig ſyg, wenng me 
brav drykey; hatte auf dem Heimweg eins bere Bücher ge⸗ 
fauft, wo daß Koche drin azoge war vo. zivorderiſt bis z'hin⸗ 
gerift, und die Wirthin hatte verfprochen, ihm für eine Köchin 
z'luege, wo alles kochen könne, wie med ume wünſch. Hatte 
alfo Eiſi nit Urſache ftolz zu fein und zwar wenigſtens fo; 
ftola wie ein Doktor, ber vielleicht nicht halb fo viel heim⸗ 
brachte als Eifi? 

Eifi imponirte auch damit und Steffens Leute konnten 
ſich nicht genug verwundern, wie Eiſi afe geändert heig im 
ſechs Wochen, es ſei ſchon eine ganze Wirthin, choͤnn rede wie 
ned. Oergeli und d'r Sach d'r Tätſch gäh nom Tüfel. Stef—⸗ 
fen hatte rechte Meinig mit Eiſi, ſagte allenthalben, er ſei 
g'fellig gſy, er hätts breicht, aber bis er die gehabt, heigs 
Müs ghah; d's Ausleſen hätte ihm mehr Mühe gegeben, als 
albez de Bern Mepgere d'r Oſtermändigſtier. Und wenn Eift, 
fo freundlich und holdjelig die Leute einlud, fi jülle fih doch— 
d'Ehr gäh un fi b'ſuche, jo dachte er, das Hüm gut, grad fo 
müfle man mit den Leuten fein, un mit jüße Worte hönn ne 
d'r jur Wy z'halb verbeflere. — So dachte Steffen, von 
wegen in den Sprachformen war Steffen eben nicht ſtark. 

3 « 


36 
Auf die Kälber verfiund er fich etwas befier, obgleich er auch 
in dieſer Wiſſenſchaft kein Herenmeifter war. 





Viertes Vapitel. 
Wie Wirth und Wirthin foriren und wie die Wirthſchaſt blaht. 


Sp begann die Wirthichaft unter den glängendften Aus» 
fifhßten, denn der Zulauf war über alles Erwarten groß und 
der Verbrauch dem Zulauf angemeffen. 

Steffen hatte alfo ein ſchön Schübeli‘ Geld von feiner 
Frau, faſt zehntauſend Pfund. Mit fo viel in Händen fangen 
gar Biele nit an, das merke man fi wohl. Zudem meinte 
er noch ein Bedeutendes von feinem Vater erwarten zu Jollen, 
und das meinten auch noch andere Leute. Einen Theil feines 
MWeiberguted zahlte er an fein Heimwejen, einen andern Theil 
serbante er, der Reſt blieb ihm zur Einrichtung, zu An- 
ſchaffung von Wein und andern BVorräthen. Bieles uud 
namentlih Wein brauchte er nit baar zu zahlen, viel 
blanfes Geld, wie er ed nie gehabt, blieb in feinen Händen, 
alle Tage kam ihm andered zurück, Alles wollte zum neuen 
Wirth, Inege wie e8 dort ſei und weil neue Beſen gut wifchen 
thäten. Zufällig waren auch mehrere Grtra-Anläffe: Märkte 
in der Nähe, Mufit, Zuſammenläufe, Mufterungen, fogar eine 
Zeueröbrunft eben recht weit, daß man nichts zu risfiren hatte, 
nichts umfonft liefern mußte, und doch Alles dieſem Wirthshauſe 
zulief, weil es außerhalb des Gedränges das nächſte war. 
Kurz fie hatten Gelb zum Freffen. Steffen und fein Eifi 
waren wie in den- Lüften, mehr Löfen nützte nur nichts, meinten 
Beide. Eiſi machte die luſtige Wirthin; was es in der 
Kühe war, hatte Steffen gar nicht Zeit fi zu achten; an 
das, was gebraucht wurde, dachte fein Menſch, alles gelöste 
Geld ſchien Gewinn, und was Steffen trieb und g’weibete, 
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das dünkte Kiji luſtig, und was es koſte oder nicht koſte, darnach 
frug es wenig. on 
Eifi war von Haus aus gewohnt, alled wad man im 
Haufe hatte, zu betrachten als Fofte es nichts, und wenn zu⸗ 
weilen die Mutter über etwas brummte, jo hieß. es: „eh das 
wird ja nit jüoli machen, das koſtet ja nüt, m'r beis ja 
jelber!” Nun hatten fiedas Meifte was fie brauchten auf dem 
Gugger felbft, den Kaffee ausgenommen, der wurde höchitens 
3’Halbpfündern eingekauft, und die Mutter wußte accurat am 
zugeben, bei welchem Krämer die meiſten Bohnen in einem 
Vierling ſeien. Mit dem Kaffee wurde aber auch forgfältig 
und Iparfam umgegangen. Nun hatte man bier auf ber 
Gnepfi auch einmal alles felbit, denn Eifi fiel in die Täufhung, 
in welde viele Weiber fallen, wenn fie die Einkäufe nicht felbft 
beforgen, das Geld nicht dur ihre Hände geht, das Gefaufte 
in Maffe anrüdt und. abgelagert wird in Keller oder Bor- 
rathskammern. So ſchien 8 Eifi, als hätten fie den Wein 
ſelbſt, als ſei der gar nichts zu rechnen; es fchien ihm das 
Gleiche mit dem Fleiſch aus ber Schaal, mit den Kerzen, 
welche ihnen der & lieferte, welchem fie das Unjchlitt gaben; 
das Gleiche mit Zucker ‚und Kaffee, welches ihnen. durchrei⸗ 
fende Müfterler 3’Gefalle und im Vertrauen anboten, einen 
guten halben Bapen oder mehr wohlfeiler, als es ihnen. fonft 
Der Krämer gab, z’Pfünderweis, jo dag Eifi die Hänbe über 
dem Kopf zujammenfchlug und jagte: es hätte Doch nicht 
geglaubt, daß ſeie dä Schnürfli dä Weg b'ſchiß, aber es jet 
hürmehi niemere meh z'traue. Begreiflich Eannte Eifi den Un- 
terſchied zwifchen en gros und em detail nicht, hatte die größte 
Freude, Kaffee und Zucker faft für nichts Taufen zu können, 
und daß es Einem no umfonft 3 Hu8 und z'Hei kam und 
Doch kei Moͤnſch eim ed-Wörtli vo zahle ſäg, u fay me jelber 
dD’roo a u fäg vo. zahle, ſu heiß es: „ganz nach Gelegenheit, 
‚das preffirt durchaus nicht.” So Faufte Eifi gerne, that 
gerne einem artigen Müfterler etwas zu Gefallen, b'ſun⸗ 





38 


derbar wenn er ed ober was von ihn kam zu rühmen wußte. 
Diefe Borräthe wuchſen ihm mit dem Haufe zuſammen, es 
Fam ihm vor, es hätte d'Sach jet felber, man brauche 
ja nur oben aben holen, es ſei noch viel oben und Foft 
ja faft nichts. o fchonte es Zucker und Kaffee und 
alles was man —* oder faſt fuͤr nichts hatte, durchaus 


nicht. 

Schonte Eiſi fein Eigenthum nicht, wie wäre Schonung 
von der Köchin ober ſonſt einer Magd zu erwarten geweſen? 
Diefe brauchten nutürlich auch was fie gut dünkte, jeßten auf 
Borräthe keinen Werth, ließen es ſich behagen, dachten nicht 
Daran, etwas zu Ehren zu ziehen, d'Sach in ein Maaß zu 
bringen, z'mödelen, daß die Leute wohl waren und doch nicht 
g’ihändet wurde. Man kochte Haufen, zumelft d's halb z'viel 
und wenn die Säumelchtern und die Schättfteine reden koͤnnten, 
die hätten Einem fagen Tönnen, wie viel in fie fpaziert fei. 
&3- wäre die Frage, ob damit nicht eine ebenrechte Haushaltung 
Hätte erhalten werben fönnen. Arme Leute Triegten wenig 
davon, von wegen ed gab ſchon Mühe, fie heiten hineinkonmen 
und ihnen etwas z’weg z'machen, und mehr Mühe, als fein 
müßte, gab fi niemand. Geld tft rafch gegeben, beſonders 
wenn ınan ed mit Kreuzern und Halbbateu nicht genau nimmt, 
darım gab man Bettlern Gelb, wenn fihon der Küchiſfchaft 
voll Sachen war, die fein Menſch mehr anrührte, die den 
Schweinen beizt waren. Deffen ungeachtet galt Eifi allent- 
halben als eine gute Fau und weil ed nicht meinte, es müſſe 
alled regieren nnd in alles reden, wie 68 Leuten, welche eine 
Sache gar nicht oder höchſtens halb verftehen, gerne anwohnt, 
fondern mit feinen Mägden anf gutem Fuße ftand, fo ad- 
tete man allfällige Dummheiten nicht, brachte fie ihm nicht 

aus, ſagte höchſtens: es fet noch ungewöhnt, es jei ih aber 
auch nit zu verwimdern, jo von einem Bauetnorte ber, wo 
des Sache aus d's Jahr ein nichtd gekocht werde als Erdaͤpfel 
und Kaffee und Aber den andern Sonntag Sauerkraut und 
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Fleiſch; fo eine aufgeheiterte wie die, werb ſcho no lere, was 
fie mangle. 

Nebenbei hatte Eifi noch viel Schönheitsfinn, der war 
hauptfächlich gewedt worden in feiner Studienzeit bei feiner 
Sreundin. Die erfte Einrichtung ihres Haufe war begreiflich 
dürftig und oberflählih. Eifi hatte bei der Theilung Haus- 
rath und etwas von Bett und Beitgeräthe erhalten, Steffens 
Mutter hatte auch was gegeben, anderes angejchafft, für ein 
Sündengeld meinte fie, hoffentlich hätten fie jegt für ihr ganz 
Lebtag genug. Aber begreiflich weiß fo eine Bauernfrau nicht, 
was es alles und in welcher Menge in einem Wirthöhaufe 
mangelt; und als Eifl nit ihrer Köchin einzog, da fehlte es 
an allen Orten, und wie einmal Einer erflärt hatte, er werde 
son Straßburg verreifen, wenn man nicht rede von was er 
wolle, jo erklärte die Köchin alfobald, fie verreife, wern man 
nicht neu and Anfchaffen gehe, das und dad müffe herbei oder 
fie bleibe feine Stunde länger. Was fo eine Köchin für ein 
feftes Wort hat und einen grüslihen Willen, man glaubt 
ed gar nicht! — Begreiflih ward das Geforderte auf der 
Stelle angejchafft, aber dennoch verging faft Fein Tag, wo die 
Köchin nicht von vornen anfing und mörderlich jchimpfte, was 
das für ein Kochen fei, jo in einer neuen Hubelwirthidaft, 
wo in Gotted Name hinten und vornen nichts jei, und wenn 
man etwas machen wolle, Einem entweder die Sachen dazu 
fehlten, oder das Geſchirr, es zu kochen. Dann begann fie 
eine Reihe von Häufern aufzufagen, in denen fie gedient, und 
was man in jedem Haufe für Geſchirr gehabt und für Komm- 
lichkeiten, da ſei d's Kochen eine wahre Freude geweſen; aber 
ſo in einer Bettlerküche müffe man z'hingerfür werde, gab wie 
me ſih wehr. Eifi hatte ein zu gutes Herz, um fo eine Köchin 
a hingerfär machen zu wollen, es trat daher in die meiften 
Wünſche ein und fchaffte unbefinnt herbei was fie wollte. Sie 
werde am beften wifjen was nöthig fei, und was einmal jein 
müſſe, was da lang Täre helfe, meinte es. 
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Nun hatte Eifi aber auch eigene Gelüſten. Es hatte 
bei feiner Freundin, weldhe an einer großen Straße wohnte, 
große Herrlichkeiten gefehen, von Umhängen, Spiegeln, Möbeln, 
Uhren, Gemälden, kurz allerlei, womit man in einem Wirths- 
haufe Staat macht, und nun Tieß es ihn's gar nicht leben, nichts 
son dem allem haben zu follen. Daß ein großer Unterſchied 
fei zwifchen den Wirthöhäufern, daß die einen mit Nebernächtlern 
gejegnet werden, andere nur flüchtige Gaſtig haben; die einen 
eine Ausfpaunftation, andere bloß gerecht für Zwifchenfutter; 
bie einen bloß da jeien für die umliegende Bevölkerung, die 
könimt und geht, andere dagegen für Reifende, die manchmal 
fi aufhalten; das wußte Eifi begreiflich nicht. Eifi meinte, das 
alles hänge vom Eing’riht ab und wenn fie einmal eingerichtet 
jeien, jo wolle es Tuegen, ob d's Land auf d's Land ab ein Wirthö- 
haus fei, wo es ftärker gehe als in ihrem. Bor allem aus 
trachtete es nach jchönen Umbängen und Portraits. Es ſchien 
zu glauben, aus Ichönen Umbängen würden dann Uebernächtler 
ihlüpfen, vornehme, denen man fo recht herzhaft eine Werti 
machen könne; und weither würden die Leute angezogen durch 
wohl ftark gefärbte Dinger, denen Eiſi Portrait fagte, und 
die ihm b’jungerbar wohl gefielen, und un fo befier, je ftärfer 
Roth, Blau und Gelb durcheinander gerührt waren. Alfobald 
mußten acht Bettinacdherinnen auf den Laden, und kamen daher 
gezogen faft mit einem ganzen Fuder Herrlichkeiten. 

Ein neues Wirthshaus ift für Bettmacdherinnen immer 
eine Art von Neujahrkindlein; aber eine neue Wirthin in 
einem neuen Wirthshaufe, die tft für fie ein wahres Herren- 
frefien. Da ift was anzugeben, was anzubringen, da Tann 
man der Phantafie freien Spielraum lafjen, kann förmlich 
dichten in Umhängen, Feftons, Zottela, Troddeln, Guirlanden, - 
Bändel und andern, Formen, kann alle Farben anbringen, kann 
flechten und troußiren, dag fi Einem das Herz im Leibe 
umkehrt vor’ Woluft. Ob Fenftervertiefungen find oder feine, 
ob die Sache einfach jei, oder Auf» und Abnehmen und neu 
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flehten und troußiren kunſtfertige Hände erfordern, ift all 
einerlei, was jchön ift und in die Augen fticht, wirb angebracht. 
Und dieweilen jo eine neue Wirthin nicht ungerne gerühmt 
wird, ed ift ihr eigentlich durchaus nicht wegen ihr, fondern 
wegen dem neuen Wirthöhaufe, das fie berühmt machen möchte, 
und Bettmacherinnen weit umher kommen und viel fagen kön— 
nen, während der Zag lang ift, o was da fo eine Wirthin 
anwendet, damit die Töchter wohl find und Urfache zum 
Rühmen haben! Es ift ihnen aber auch zu gönnen, den gu- 
ten Töchtern, jo gut ald den Katholiken, wenn. die langen 
FSafttage vorübergehen und die Fleifchzeit ihnen wieder auf- 
geht. Und was jo eine jehswöhige Stör an den Töchtern 
anſchlägt, ed ift unglaublih! Das merket niemand beffer als 
der Schimmel, der fie geholt hatte und nun wieder beimfüh- 
ven muß. Diefe Töchter wiffen nun wieder viel, was bier 
und dort Schönes fei, anzugeben, was wohl ftünde und fait 
gar nothwendig fei, ja fie verjtehen auch etwas von Kleidun- 
gen und Moden, und wiffen zu erzählen, wie doch diefe MWir- 
thin verfehen jei mit Sachen, man glaube es nicht, und, wie 
‚jene einen Staat habe, fiebenzehn Mal könne fie fih ganz 
anders anziehen und man wife gar nit wann am ſchönſten, 
jo neu, proper und koſtbar jei alles. Was ſolche Nachrichten 
für Bewegungen erzeugen in ber Bruft einer von denen, welde 
son der Eva abftammen, man kann es gar nicht glauben. 
Eine Pintenwirthin oder fo eine Speiſewirthſchäftlerin, 
die lache nicht über Eifi und feine] Bettmacherinnen. Eifi 
Hatte einen Gafthof und zehntanfend Pfund baar Geld gehabt. 
Das ift was anders als fo ein gemein Pintli und d'rnebe 
nichts als ein Sonntagfitteli und ein Wertagfitteli, dreiund- 
zwanzig Mänteli und drei ganze Hemmeli. Und. wenn fie es 
hätten, jo wär bei Vielen der Unterjchied nicht fo groß, von 
wegen. der Sinn wäre der gleiche, fund was man, nicht ja 
Großen treiben kann, das treibt man im Kleinen und am 
Ende kömmts auf eind heraus. Aus einem Kaffeefadeli 
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nimmt man mit Kaffeelöffen, aus einer Suppenfchüffel mit 
Suppenlöffeln, und am Ende wird eins leer wie das andere, 
die Suppenfchäflel und das Kaffeekacheli. 
Sp brauchte Eifi allerdings fehr viel Geld, aber fo viel 
e8 brauchte, es fand immer welches im Schublädli: und wie 
viel es ausgab, das wußte ed nicht, aufgefchrieben wurde es 
nicht, und es ſonft zuſammenzurechnen, wäre Eifi eine Kunft 
geweſen, denn Heren und Rechnen kam ihm ungefähr gleich 
bedeutend vor. So ging es 3. B. lange, ehe ed fih einge- 
prägt hatte, wie viel e8 bringe, wenn einer drei halbe Schop- 
pen zehnbagigen Wein gehabt, oder gar drei Schoppen feche- 
batzigen. Eifi hatte alfo nicht von ferne einen Begriff von 
der Summe, welche es im Sahresfrift ausgegeben hatte. 
Ebkenſowenig dachte Steffen daran oder darüber nad). 
Steffen war der glüdlichfte Menſch auf der Welt, daheim 
hatte er was er wollte, und wohin er kam, da war er der 
Hahn im Korbe. Auf einmal war er nit bloß in einer un— 
‚abhängigen Lage, ſondern er kam ſich vor wie ein förmlicher 
Küng. 
Da ftrömte Alles herbei und machte ihm den Hof, 
ſchwänzelte um ihn herum und rühmte ihm alles vom Hund 
weg bis zur Frau. Die Weingumene fchneite es förmlich da- 
ber, wie den 28. Jänner 1845 den Schnee. Wirthshäuſer 
find den Weingumene, was Mäufelöcher den Katzen, und ab- 
fonderlih neue Wirthöhäufer. Begreiflih kömmt es viel 
darauf an, wer hier zuerft den Fuß in Hafen fegen, den 
Wirth oder die Wirthin andrehen und an Bändel Friegen 
kann, indeffen mit aller Vorſicht. Bloß wegen des Wirthes 
Ihönem Gefiht und der Wirthin lüftigem Weſen ſetzt man 
“feine Fäͤfſer Wein, wie wenig fie auch werth ſein mögen, nicht 
aufs Spiel. Man nimmt daher Informationen auf, bier, 
dort, bei alten Kumden, alles mit aller BVorfiht, wie das 
Vermögen beſchaffen jei, ob man trauen fünne herzhaft oder 
bloß jo probiren dürfe mit einem oder zwei Fäfſern vom min» 
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dern. Als nun bei Steffen die Informationen jo vortheilhaft 
Tauteten, daß fie die Gumene lange nit glauben Tonnten, 
denn ein neuer Wirth, der zehntaufend Pfund erweibet und 
noch ein Schönes von Haufe zu erwarten hatte, der war ih— 
nen lange, lange nicht vorgefommen, fo jagten fie fih faft Die 
Berjen ab, überichütteten Steffen und feine Frau mit Höffich- 
Teiten und Komplimenten, von denen beide nie nur geträumt 
Hatten. Sie wirten vom Belten auf, fagten, wie glücklich fe 
fih ſchätzen würden, wenn fie in ein foldhes Haus den Wein 
fourniren Fönnten, garantirten, wie fie, koͤnnte ihn niemand 
Tiefen ımd wenn man ihnen es überlafje, jo wollten fie wet- 
ten, in wenig Monaten nehme Steffen allen Wirthen in der 
Umgegend die Gaftig weg, und über die Gaffe brauche Feiner 
mehr eine Maaß. Wenn nun Einer jo zärtlih und zuver- 
fichtlich ſprach, abfonderlich in trauten Abendftunden, welde 
dem Weinhandel befonders gänftig find, fo -geftalteten fi} diefe 
Stunden zu den gluͤcklichften, welche Steffen und Eifi je er- 
lebt hatten. Sie waren noch neu in der Welt, Hatten noch 
nicht viel Gumene erlebt; fie glaubten, was fo traulich aus 
dem Munde Hang; fie fahen ſich ſchon im Beſitz der größten 
Kundfame und ganzen Steingruben voll Geld; fie machten 
per se Beftelflungen und träumten gang jelig von Glück und 
Reichthum, bis die Sonne Lmgft hungerig war und an viel 
Tauſend z’Morgeneflen fich bereit vom Zuluegen gefättigt 
hatte. So ging ed mit den Käsmannen, fo ging ed mit den 
Liquörfaßritanten, fo mit den Eſſigmachern, jo mit den 
Bädern und Müllern; ja felbft Bauern kamen und trugen 
Steffen Feißes an. Die Gerber kamen ımd wollten einen 
Handel mit ihm für die Häute maden, und die Kerzenbagg- 
Ver fein Unjchlitt haben, nicht weil fie micht ſchon faft zu viel 
hätten, inbeflen feines wäre ihnen gerade jeht ſehr anftändig, 
es ſei ein Fall darnach. So hatten fie faft wie Fürften und 
Könige einen befondern Hofftant um fi, der fie verehrte, die 
Hände ihnen unter die Füße Iegte mb fie auf benfelben bis 
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zum Himmel bob; einen Hofftaat, der nicht bloß von ihrer 
Gnade zu leben, jondern oft mit einem bloßen gnädigen Blick 
zufrieden ſchien. An der Aufrichtigkeit dieſes Hofftantes hat- 
ten fie feinen Grund zu zweifeln, denn was fie beftellten, das 
war gut, pft befier ald_ das Mufter. Ganz dumme Lente 
nimmt man bekanntlich nicht zu Gumene, fondern ſolche, welche 
einen Unterfhied zu machen wiflen unter den Menſchen, 
zwilchen neu zu erwerbenden guten Kunden und verdächtigen 
Kunden, zwifchen alten guten und alten jchlechten, auch folchen, 
die. fo oft als möglich Weinhändler wechfeln, weil fie von 
jeden neuen Händler neuen Kredit hoffen. Sp ein neuer 
jolider Kunde friegt die beite Waare, wird ausgeſucht bedient; 
man will ihn nicht bloß zufriedenitellen, fondern man möchte 
ihn ausjchlieplih bedienen, ale Konkurrenten ausfchließen, 
Herr feines Kellerd werden. Wenn mal ein Wirth ihnen die- 
ſes Bertrauen ſchenken würde, ſagen fie, fie garantirten, in 
einem Jahre müßten alle Wirthe eine Stunde in der Runde 
‚ruinirt fein. Den neuen Wirth auf ſolche Weife zu gewin- 
nen, wird allen aufgeboten, und jeder ftrengt fih an und 
überwindet alle feine böſen Gewohnheiten und möchte das befte 
Glas Wein liefern. Keiner jagt was vom Gelde, und ‚wenn 
der Wirth die Rede darauf bringt, fo antwortet er fa, daß 
man glauben könnte, ex wollte gar Teind, er hätte große Luft, 
ihm den Wein umfonft zu liefern, 

Ein Wirth, der auch nur einen Schatten von Kredit hat, 
tft unftreitig von allen Handelöleuten weit aus der Begünftigfte. 
Er bat am meiften Prozente auf feiner Waare, fie ift am 
wenigften dem Derliegen unterworfen, fie kömmt nicht aus der 
Mode, am allermenigften der Wein, wahrfcheinlich Das Brönz 
ebenfalla nicht; es geht ihm das Meifte baar ein und im All⸗ 
gemeinen hat er wenig Ausftehendes in den Büchern. Hier 
und da eine Kinbbetti, bier und da ein Pfund Schmeer oder 
ein halbes, weldes er ſich aber wie ein Apotheker bezahlen 
laͤßt. Auch muß er zuweilen lange auf die Bezahlung einer 
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Gräbd warten, hat aber dann immer den Vortheil, daß, je 
Yänger ed geht, er deſt mehr an der Rechnung nachheffern 
Tann. Denn die Rechnung wird nicht abgejchloffen, d. h. der 
Wirth jagt zumeift nicht, was man ihm ſchuldig fei, Bis man- 
bezahlen will, Da Tann er immer fagen bei einer Gräbd 
3. B.: wie haben wir abgerebet? ſechs bis fieben Baten, d'r 
Wy a ſechs Btz. Das war abgeredet; nun fommt das unbe- 
ftinımte, jo und fo viel Maag, und dann hats noch neuis von 
Thee gebraucht, ich glanbe zwei oder zwanzig Maaß, je nachdem. 
Ein Handeldmann ift in ganz anderer Lage. Bei ihm geht 
der Berfauf fir, da ift fein Hintertbürden zum Darauf- 
lagen der Prozente; an’ vielen Orten geht das Meilte auf 
Borg weg, und an Orten muß er Sabre lang- auf die Be- 
zahlung warten. Biel prompter gelangen an ihn die Wechſel, 
viek größern Zufällen ift jeine Waare unterworfen, ein Ka- 
pital muß er in jeinen Büchern haben, eind im Verlag, eins 
im Verkehr, und wenn er bloß den lebten Biertel ſchuldig ift, 
jo kann er fih ordentlich rühren, ohne daß er erft ein Sklave 
feiner Lieferanten, dann bankerott wird. 

Wie gejagt, viel leichter hat ed der Wirth, und nament- 
ich, wenn er in Rufe fteht, Geld zu haben, im Ruf ift, dem 
beften Wein auszufchenten, er kann voll Schulden fein, wie 
ein Hund voll Flöh, und doch noch im Gelde Trüfcheln. 

Steffen hatte allerdings Gaftig, daß es ihm zumeilen 
faft g'ſchmuecht werden wollte und er ftreng daran Dachte, von 
Grund auf neu zu bauen. „Wenn man doh d'Sach recht 
überfinnete, und 'wenn man alles zum voraus wüßte, fo- wäre 
man bald reich”, ſagte er oft. Er hatte allerdings den beften 
Wein weit umher, weil jeder Gummi das Pre haben’ wollte 
bei ihm unb er das Mifcheln noch nicht verftund, oder befler 
gefagt, zu serftehen meinte. Zu eflen befam man wohl bier 
oder dort es feiner, aber jo viel Fleiſch um ſechs Fr. oder drei 
fr. kriegte man nirgends, und bekanntlich gilt bei-der Mafori- 
tät die Quantität und nicht die Qualität. Man traf immer 
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Leute an, es ging Turzweilig zu und genau wurde ed nie ge= 
nommen mit der Zeit. Es verwunderte die Leute oft, Daß 
man da machen konnte was man ‚wollte; die Einen. meinten, 
Steffens Vater make bas obe gut Wetter, Andere aber fudh- 
ten Die Urſache näher und fagten, mit einem Schoppen Rothen, 
einem Schnäfeli Fleiſch und d'r Frau albeeinift öppis bei, 
fönne man ſchon -viel zwangen. Man vernahm da etwas, und 
war doch nit fo nahe bei Haufe, Daß Die Weiber ed in Die 
Naſe Friegen und alle Augenblide Einen beim bulen laflen 
konnten. 

So war Steffen daheim wie ein Koͤnig, und es gab Tage, 
wo er zehn Maaß hätte trinken können, ohne daß es ihn einen 
Kreuzer gekoſtet. Doch fo unverſchant war er nicht, er nahm 
nie mehr als er mochte, und es war dann doch nicht, daß er 
nicht hie und da auch noch eine Halbe gezahlt hätte. Kam er aus 
dem Hauſe, ſo war es faſt, als liefe er auf Freiersfüßen und 
fände allenthalben heirathsluſtige Mädchen, denn wo er hinkam, 
gab's ein Geſchrei: „D'r Wirth uf d'r Gnepfi, d'r Wirth uf 
der Gnepfi! E Steffen biſt du. da, biſt du's; chum thue 
B'ſcheid, das iſt m'r Doch jetz aſtändig, daß de jetzt grad 
cho mußt“, ſo hieß es meiſt. Je willkommener Einer erſcheint, 
deſto ſchwerer ift das Scheiden, und ſo geſchah es oft, daß 
Steffen kaum mehr wußte, ob es Abend oder Morgen ſei, wenn 
er heim kam. Denn es iſt curios, wenn ſich jo Einer darnach 
an einem Orte berbeiläßt, jo ift’s, ald ob hundert Augen die 
Zugänge zu dieſem Orte bewacht hätten, oder als ob eine 
Junge Krähe jchreie im Walde. Ung’fianet komnit der, Eommt 
diefer, ung’finnet findet fih eine ganze Kompaguie der rechten 
‚Kameraden zuſammen. Keiner will von Andern was wiſſen, 
es iſt eben, als ob fie es in der Luft vernommen oder eine 
junge Krähe fie zufammen gebrüllet hätte, Auseinander brüllte 
fie jedenfalls. keine, denn die Krähen waren längft z'Sädel, 
wenn die audeinander gingen. Es war nicht, daß Gteffen, 
‚wie 3. B. mancher andere, joldhe Gelegenheiten mit befonderer 
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Vorliebe ſuchte, aber er mußte doch über Geld, mußte Zettes 
kaufen, mußte Haber kaufen, Holz u. f. w., und mußte als 
alter Metzger nur zu gut, daß nicht allem zu trauen it, ‚was. 
man Einem hinterm Glaſe b’richtet, daß ein rechter Metzger 
mit eigenen Augen jchauen, überhaupt Ort und Gelegenheit ſich 
merken und auch der Bäurin die Ehre authun muß, unter. ihr 
Dach zu kommen, ihre Säue zu g’ihauen und ihr die Kinder , 
zu rühmen. 

Daneben hatte Steffen natürlicherweife ein Roͤhchen, 
manchmal zwei, ex hatte jo viel zu führen, zu holen, zu nie=- 
ten, daß er was der Art haben mußte, er hatte ein Reit-, 
wögeli, kommoder fam ihm fpäter was Dedted vor; er. hatte“ 
einen Hund, manchmal zwei; für einen Metzger ſchickt es fich 
nicht ohne Hund zu laufen und mandmal bat er auch Luft 
zum Säger z’g’rathen. Bei allen diefen Habjeligkeiten hatte 
er einen verfluchten Handelsgeift im Leibe, d. h. er händelte 
gerne, rühmte ſeine Sache, führte die Andern aus, probirte, 
welcher den Andern zuerſt maßleidig machen könne, iſt auch 
ein eigenthümlich Spiel, das. Er rühmte oft, es gebe mit 
dieſem Händeln manchen ſchönen Batzen, an den niemand 
finne. Ob er Recht hatte, wiſſen wir nicht, aber eben fo. we⸗ 
nig, wohin dieſe ſchönen Batzen gekommen find. Sehr viel, 
hatte er auf einem Rößchen, das lief, wie aus einer Kanone, 
und über ein Straßenpflafter dahin tihäderte ed, daß ringdum 
die Senjter klirrten und Köpfe an die Scheiben ſchoſſen. Wenn , 
er dann diefe Köpfe an die Scheiben ſchießen jah, gar bie 
und da hörte, das wird d'r Steffe, d'r Wirth auf der Gnepfi 
fein, jo fahrt doch Feine im ganze. Land, der Stallknecht 
berausiprang und jagte: er hätte gedacht, er wolle g'ſchwing 
ho hab, ſuſt ſyg er ihm ſcho z'Baſel niede, er dann feinem: 
großen Bräter heroorzog und jagen Tonnte: „Tue, das iſt's 
gin, grad feuf Minute über. halbi englifi, wonih bir Düre- 
mühle furtg’fahre bi, u was iſt's von Hier, zwei Stund?“ 
„Ja mehr als drei”, fagt der Stallknecht ihm zu Gefallen. 
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„De nu fu de, Iue, no nit halbi zwölf, u Iue, kes naffes 
Häfrlt hets.“ Wenn er fo reden konnte, wenn dann noch der 
Wirth fan, wenn er fpäter ein halb Dutzend Geſchichtchen 
erzählen konnte, wie er mit dem Biggerli gefahren fet und 
wie er keinen Engeländer fürchte, fo war Das eine feiner 
größten Freunden. Und wenn einer feiner Kanieraden zu ihm 
Fam und ihm fein Biggerli recht rühmte, jo führte er denfel- 
ben wohin diejer wollte, war's Tag oder Nacht, in jchünem 
oder ftrubem Wetter. Und wenn ed weiter ab einen luftigen 
Tag gab, einen Sthießet, Kegelt, Gumpet oder fonft eine ganz 
orbindri Hudelte, fo hieß ed immer: „d'r Steffe muß mit, mit 
fan Bigger fy m’r im Schwick dert, i zwo, drei Stunge fy 
mt Bert wie Schnupf; fo wie das Rößli, läuft Teins im 
ganzen Canton.“ Man hätte wirkfih ein jteinerneres Herz 
haben müffen, als Steffen eins befaß, wenn man durch folde 
Wendungen fih nicht hätte follen gewinnen laſſen; es mußte 
gar nicht zu machen fein, fonft führte er die Kameraden, be- 
geeiflich nicht mtr umfonft, jondern zumeift fielen ihm auch 
affe Auslagen für das Fuhrwerk auf. 

Diefe Ausfahrten an eine fimple Hudelten waren jedoch 
nicht die theuerften, mit vierzig oder fünfzig BE. kömmt man 
fon weit im Tag. Aber Steffens Frau wollte nicht immer 
daheim fein, wollte mit dem gleitigen Biggerlt auch ausfahren, 
luege, wie das tichädere, wenn man in eine Stadt fahre. 
Steffen nahm jeine Srau nicht ungern mit auf Märkte, führte 
fie zu der Bettmacherin, wenn fie Herzendangelegenheiten mit 
diefer zu verhandeln hatte, oder begleitete fie, wenn fie bier 
und bort als Gotte zucheftah mußte. Das waren theure Aus- 
fahrten, die nicht mit vier ober fünf Fr. abgethan waren. 
Die Weiber bleiben in der Regel viel mehr bei Haufe als die 
Männer, und gar manches Weib wird, wenn der Mann fort 
ift, som Gedanken befhlihen: „was het er ächt Gut's, wenn 
ih doch o ume d'rvo hätt’, wie viel v'rthut er m’r hüt aber, 
u hah nik nut d'rvo?“ Daher die an vielen Orten ftattfin- 
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denden Gebräude, zu kücheln an den Marktingen, damit die 
zu Haufe Bleibenden aud was Gutes hätten, oder nach der 
Zurückkunft vom Markte mit der Frau noch in's Wirthshaus 
"des Dorfes zu gehen und ihre dort aufitellen zu lafjen aus 
den ff, ober ihr wenigftens eine Halbe heimzuframen, damit 
ihre Phantafie von dein Ausfpinnen der Herrlichkeiten, welche 
der Mann zu fi) genominien, abgelenft werde. Geht nun der 
Mann mit dem Weibe z'Märit oder jonjt an irgend ein Zeft, 
fo darf er nicht fparen, er muß mit dem Beiten aufwarten 
Inffen, das Wohlleben der Frau ijt Nebenſache, Hauptſache ift 
die, daß fic jehe, der Mann gönne es ihr und meine nicht, er 
wolle alles nur für fich alleine brauchen. Wo Sparen die 
Heaupttugend ift, gut Hufen Lebenszweck, Geldausgeben im- 
ner ald eine Art Sünde, wenigitend ald das größte aller 
Uebel betrachtet wird, da muß man nicht darüber lachen, wenn 
eine Frau es als die innigiten Liebeszeugnifſe (und ein Weib, 
jei e8 aus welchem Stande ed wolle, iſt immerdar gerne ge- 
liebt vom Manne, auch wenn es ſelbſt ihm nicht viel nad). 
frägt) anfieht, wenn der Mann einen Franken oder zwei, drei, 
au fie wendet und ihr aufftellen läßt, was Gutes zu haben 
iſt, fowie fie Dagegen durch nichts mehr gefränft wird, als 
wenn bei folchen Gelegenheiten der Mann fie Farg und mager 
abſpeiſet. Es bejuchte einmal ein Mann feine Frau, welche 
er ſchweren Gemüthes wegen bei einem Arzt hatte, und das 
ſchwere Gemüth war deöwegen entftanden, weil fie glaubte, 
fie fei dem Manne zu wenig reih und er fei jeßt reuig 
hinterher. Der Reichthum war groß da und Feine Kinder 
vorhanden. Der Mann befirhte die Frau, ed hatte ihr merf- 
lich gebefiert, er nahm fie mit fi und zahlte ihr eine Halbe. 
Da fagte fie, es düech fe, fie möchte noch für einen Batzen 
sher zwei Hammejchniitli zum Wein. He, jagte der Mann, 
ed düecht mih, ih wett das lah fy, web hei chunſt, fu haft ja 
z'Nacht effe. Die Frau jagte Fein Wort mehr, aber wer einen 
Rüdfall ‚hatte, der gefährlicher war als bie erfte Krankheit 
Gotthelfs Schr. XVII, 4 
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und faft nicht weichen wollte, das war fie So mu Der 
Mam aufwiren laffen und bat dabei noch ken Nachtheil, daß 
bie Frau Hintendrein, wen fie genug gegefien und getrunken 
bat, glaubt, eö gebe alleınal fo, auch wenn fie nicht dabei fet, 
während doc wirklich der Mann fehr oft viel beicheidener Lebt, 
wenigftend des Efſens halb, vom Trinken wollen wir ed nicht 
behaupten.  Diefes war jedoch ‚nit die Hauptausgabe. Eiſi 
Batte die Schwachheit allee Weiber, nirgends hingehen zu 
können, ohne zu krämerlen und zu Tramen, in hoben Grade. 
Es konnte bei feinem Laden vorbeigehen, ohne ftille zu ftehen, 
Steffen einen Mupf zu geben und zu jagen: „ei, aber kue 
doch, geihau doch, vo dem hei m'r o noh nüt, fötte m'r nit 
o dere hah, was choft. Das Acht, gang frag doch.“ Eifi war 
felten von ihrem Gugger weggefommen, hatte die Herrlichkeit 
der Welt wenig gefehen, bildete ſich nun ein, wer Geld habe, 
der müfle alles anfchaffen, was zu Faufen ſei; für was hätten 
ed die Leute gemacht, wenn ed nicht nöthig wäre, und Daß es 
die Fauften, wo es vermöchten? En. främerlete und kramete 
dann Eifi, daß ed doch manchmal Steffen wohl viel dücchte, 
wenn ihn jchon das Geld nicht rente, daß er zu wehren be- 
gann. „Nit, nit, fagte er dann, dent doch o, wie wei m’r 
alles mitnäh, m'r hei ja z'letzt ſelber nimme Platz im Fuhr⸗ 
werk, u web alles ungereiniſt chaufft, was wotſch de DS au-⸗ 
ger Mal made? Ih weit für jelb o noh’nenis fpare.” 
„Löhl, was de bift, meinft, wir feien fchon hingerus? Es 
wäre wohl gut, aber es wird mir faft g'ſchmuecht, wenn id 
gfeh muß, was m'r alles no nit bei u was doch ſy muß.“ 
Das gab theure Tage, wie theuer wußten fie ſelbſt nicht, denn 
ungezählt hatten fie Geld aus dem Schublädli in die Shee 
genommen, ungezählt legten fie den Reſt wieder Kin, wenn 
nämlich noch einer vorhanden war, daß es fich ber Mühe 
lohnte, ihn bei Seite zu thun. 

Und doch waren bad nicht bie Toftbarften Tage, es gab 
noch viel theurere. Bon biefen Tagen brachte man doch etwas 
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heim, hatte für fein Geld etwas, von denen aber, von denen 
noch zu reden ijt, hatte Steffen gar nichts, als höchſtens einen 
fturmen Kopf und Kyb im Lyb. Wenn es ftrub Wetter machte, 
daß den Krähen das Fliegen erleidete, die Wirthshäufer in un- 
gewohnter Stille da lagen, dann kamen zwei, drei, viere daher, 
man wußte fat nicht zu welder Thüre ein, fie fanden fi 
mit Steffen in einem aparten Zimmer zufammen; dann wurde 
abgejeffen und gejpielt und zwar nicht bloß geramst um eine 
Maaß oder zwei, fondern wenn nur die Rechten beiſammen 
waren, jo wurde gelänbelt, jonft aber g’mußet und beetlet. Beim 
Ländeln konnte es auf hundert bis zwei hundert Fr., ja no 
höher gehen, und Steffen hatte oft das Unglüd, dab ed ihm 
jo ging. Er hatte dad Unglück, daß er mit audgemachten 
Spielern Tpielen mußte, von denen zwei einander ſo gut ver- 
ftunden, daß niemand gegen fie aufkam, daß fie jedem has 
Hung nahmen, daß man oft fait zum Glauben verleitet wurbe, 
fie feien nit bloß ausgemachte Spieler, fondern ausge 
machte Spigbuben, wenn fie fi) nicht ſo hoch und theuer ver 
flucht hätten, es ſött eine d's Hergetts ſy und füge, fi biſchyße, 
dem wette fil War dann da die ganze ober halbe Nacht 
durch an Steffen und vielleicht no an einem Hansli ober 
Shrifteli gerupft worden, jo redete ınan einen andern Abend 
ab, bier oder dort zuſammenzutreffen, der Eine oder der A 
dere hatte was zu thun dort; fo Tonnte man wie von unge- 
fähr dort fih zufammenfinden und hatte ein Fürwort bei ben 
Meibern, wenn fie frugen: „Wo wotih aber us, es düecht 
mih, du ſöttiſch Doch o gfe einijt möge zwe Tag binger e 
nangere daheim blybe.“ Freilich traf man auch zuweilen zu- 
fällig zuſammen und machte geſchwind Eins, oder ſpielte raſch 
einige Parthien Billard, wobei ebenfalld einige Fünffranken⸗ 
ftücke konnten verloren gehen, oder kegelte geſchwind Eins, 
wenn’d Sommer war und zwar nicht wohlfeil. Steffen ver- 
lor faft-immer, ausgenommen im Kegeln, in weldem die met- 
ften Mebger eine beſondere Fertigkeit haben; denn nicht um⸗ 
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fonft ift die Kegelbahn faft immer in ber Nähe der Schaal. 
Steffen hatte das Talte Blut, das gelaffene, gehaltene Weſen 
des Spielers nicht, die fichere, fefte Befonnenheit, welche ders 
jenigen des Schiffers gleicht, welder alle Segel ſpannt bei 
günftigem Winde und raſch fie fallen läßt und zu laviren 
weiß, wenn der Wind umfeßt und Eonträr wird. Gr konnte 
vorfihtig und zurädhaltend fein, wenn das Spielglüd ihm 
am heiterften Lächelte, alles ihm zuſchlug und handkehrum, To 
wie das Glück fi) wendete, unbefonnen werden, wagehalfig, 
zwängen wollen, was nie zu zwängen ift Spielern gegenüber, 
welche fi nie imponiren lafien, aber jede Schwäche, und na- 
mentlich jede Leidenfchaftlichkeit, die größte Schwäche des Spie- 
lers, des Gegners jofort bemerken und auszubeuten wiflen. 
Das waren Steffens koſtbarſte Tage und davon Hatte er 
nichts als Kyb im Lyb. 

So war Steffens und Eifi's Anfang in ihrer neuen Lauf- 
bahn jo viel verfprechend und hoffnungsreich wie felten einer; 
fie erfannten e8 auch. Sie gehörten unter die Wenigen in 
der Welt, die wenig ober nichts zu Hagen hatten, nichts 
fhriftlich, nichts mündlich, nichts auf der Gaſſe, nichts unter 
vier Augen. Sa fie rühmten einander gegenfeitig und zwar 
aufrichtig Hinter dem Rüden und ins Gefiht. Steffen fagte 
son Eifi, ed mache fih b’junderbar gut, er hätte anfangs 
Kummer gehabt, gefürchtet, jo Eine aus einem groben Bauern- 
ort werde fih fchwer in die Sache ſchicken können, aber: daB 
fei gegangen, wie pfiffe, es düech eim, Eifi fött for Lebtig 
Wirthi gſy ſy; er müß füge, er ſyg g’fellig giy mit em Wybe, 
beſſer hätt’ er's nit breyche chönne, noh ke Stung ſyg er 
reuig gſy. 

Eifi aber ſagte: Da uf em Gugger obe wüß me nit was 
lebe jyg, ja mi ſyg fry gar Te Mönch, erft fit es d'r Steffe 
heig, wüß es o öppe, was lebe ing u wie mes hab chönn i 
d’r Welt. Es möge gehen wie ed wolle, jo werde ed Steffen 
nie v’rgefje, Daß er's erlöst habe us der Wildnuß und ihm 
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D’roor gſy ſyg, daß es nit.-öppe fo ne Ragger Bur heig 
müfle näh, wo's niemere gut heig weder d’r Hung, wo am 
Schatte biybe hönn, wenn die angere alli duße werche müfle. 
U nit ume das, er ſyg fuft no gut gege ihm u gönn ihm 
d'Sach, un Öppe ziweni heigs ihm no nie g'macht. U d’rnebe 
fyg er de Sppe Eine, wo e Frau Freud hab chönn an ihm, u 
fih de notti nit ſchäme müß, wenn fi mit ihm usryt oder fuft 
mit ihm vor d'Lüt chöm. 

Sie waren alſo glücklich und bekannten auch ihr Glück 
ohne Hehl; fie thaten nicht ſo dumm, daß fie meinten, fie 
müßten auch Elagen, jo ded allgemeinen Brauchs wegen, ober 
fie müßten ihr Glück verläugnen, der Menfhen wegen, man 
gönne es ihnen jonft nicht mehr und ſuche ihnen ‚zu ſchaden, 
wo man könne und möge. 

Wirklich lachte ihnen das Glüd. Doch der reine Spiegel, 
"auf dem das Glück rein ſich wiederſpiegelt in die Länge, der 
gute Boden, in welchem das flüchtige Glück fefte Wurzeln 
fafien und in fefte Zuftände übergehen kann, die fehlten ihnen. 
Wo dieſe fehlen, verzerrt des Glückes Lächeln fih, wird zum 
Srinfen, wird das Glück zu einer Morgenwolle, die vorüber 
fährt, wird nie zur Eiche, die in Felfen wurzelt und Sahrhun- 
derten trogt. 


— — — 


Hünftes Zapitel. 
Bon der FJortbiſdung überhaupt und von Steffens und Eiſſ's 
Fortbiſdung insbefondere. 


Wenn dem Menihen das Glück lächelt, wenn ed jeine 
Fülle in defien Schoofe ausgießt, da drohen ihm jdfwere Ge 
fahren. Nicht umfonft jagt Chriftus, e8 gehe ringer ein Ka- 
meel dur ein Nadelöhr, als ein Reicher ins Himmelreid. 
Nach heutigem Sprachgebraude ift Reih und Glücklich faft 
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gleihbedeutend. Man Tanıı nicht wohl jagen, fie hatten beide 
feinen Glauben, das ift bald gejagt und felten ganz wahr. 
Hätte man ihnen diefen Vorwurf gemacht, fo hätten beide 
Einen der Lüge geziehen. Steffen hätte geſagt: daß er kann 
öppe alles glaub’, was Einem d'Prädikante ſäge, ſelb jei nit, 
oh Dumm jei man Gottlob hürmehi nümme, aber daß öppe 
e Gott ſyg, wider ſelb heig er nüt, felb werd fy, er glaub’ 
jelber o. Eifi hätte gefagt: ſelb ſei eime verfluchte Lugi, es 
nähmte ihn's doch wunder, mer Einem jolches aufbrädte, es 
jet unterwiefe wie es angers u daß öppis angers no jung, 
wüg e6 vielleiht no befſer as es angers, vo wege, ſy Groß⸗ 
ätti heig einiſt d'r Tüfel ſelber g'ſeh, wo ner vo nere Fuhrig 
bei ho ſyg, bini Kehrumthürli im G'hürſch. D'Roß ſyge er- 
ſchücht und längs Stück heig me ſe nit ume funge, eis ſyg 
hie i de Tanne b'hanget gſy und eis dert i junge Buchlene. 
Dr Großäaätti heig me hei brunge, er heig gar nüt vo nihm 
felber g'wüßt, u längi Zyt heig me nit g'wüßt, ob er mit em 
Lebe d'rvo choͤm oder nit. D’rnebe aber meim ed nicht, daß 
es alle Sunde z'Kilche well, un oͤppe gar no z'Kingelehr, u 
d'm Lefe heigs nie viel nahg’fragt und jetzt hätt’ ed erft nit 
Zyt d'rzu. Das werd aber öppe nit viel made. Schlechts 
mad ed nüt, d'rnebe ſyg ed e Sünder, wie öppe alle Lüt. 
Aber was d'r Bruch ſyg, i jelbem fehld o nüt; wes ſchwanger 
ſyg, fu gang es zum Nachtmahl, un wenn es d's King heig, 
z'Chile, u ſelb werds emel einiſt wohl hah. Daneben hätte 
Steffen noch ſagen können, daß er beim Veh noch viel auf 
Hexen hielt und daß er auch einmal an einem heiligen Soun- 
tag während dem Kirchengeläute rückwärts einen Haſelſtock in 
den drei heiligen Namen aus einem Hang gehauen, um den 
Pferden damit den Haber umzurähren, und Eifi hätte fagen 
tönnen, daß ed zu keinem rechten Doktor Glauben hätte, 
fondern Bloß zu Ouadfalbern, und daß, wenn ihm ein 
Strumpfband verloren ging, es zu einer Wahrjagerin gelaufen 
Jein mußte. Und doch Hatten diefe beiden Ehelente durchaus 
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keinen Glauben, oder waren ſich wenigftens feines Glaubens 
bewußt; denn wenn man fie geradezu gefragt hätte: „He, 
was glaubet d'r de?" jo würden fie geantwortet haben: „He, 
öppe was. anger: Lit”, aber Näheres als das oben Angeführte 
würden fie kaum: haben angeben können, denn fie hatten wirt« 
lich Leinen chriftlichen Glauben, der irgendwie hriftkich ſich 
regte und lebenbig ward. Ihre Gedanken fchweiften durchaus 
nie in dad Gebiet des Unfihtbaren, gefchweige denn, daß fie 
ih dahin richteten, mit demſelben fich befchäftigten. Sie dach⸗ 
ten nie daran, daß fie im Leibe eine Seele hätten, gefchweige 
denn, daß ein Gott im Himmel fel. AH ihr Denken entitund 
nicht von innen heraus, fondern wurde durch Äußere Eindrücke, 
die entweder früher haften geblieben oder gerade eben an fie 
gelangten, erzeugt. 

Srüher, ehe fie in den Strudel des Lebens geriethen, hate 
ten fie wohl gefinnet und. gedacht, Steffen, was er anfangen, 
wie er zu Gelde fommen wolle, Eifi, was es wohl für einen 
Mann Friegen und wie es diefem oder jenem beizen könnte. 
Seht aber hatte Steffen Geld, Eifi einen Mann, Beide wur 
den nun zumelft durch die augenblicklichen Eindrücke bewegt 
und beſtimmt. | 

Diefe Eindrüde muhten allerdings auch erft Saiten in 
ihnen berühren, ehe fie einen Klang geben, eine Handlung zu 
Sage fördern konnten. Ein Chrift hat auch ſolche Saiten; 
dieſe Saiten hat fein Glaube ihm gefpannt, derſelbe erhält 


Sie auch ſtraff. Was nun von außen an ihn Tänımt, wieder⸗ 


tönt an bdiefen Saiten, und um fo rafcher und beſtimmter, 
volltönender, je ftärfer der Glaube iſt. Breitet vor dem Chri⸗ 
ften die Schönheit der Welt fih aus, fo tönt von immen her- 
and Preis und Ehre ded Schöpfers; entfaltet fih die Sünde 


ber Menfchen, jo bricht hervor. der Sammer über. den Sünder, 


der Zorn über die Sünde; Tommen die Lockungen der Welt 


gezogen, jo kömmt ftark und feſt die Antwort: „wie jollt’ ich 
ſo großes Hebel thun und fündigen wiber ven Herr, meinen 
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Bott’; kommen die Leiden ber Welt in ihren tauſendfachen 
Geftalten, jo erklingen die Seufzer zu dem ftarken und mil- 
den Bater im Himmel, der helfen kann und will jedem gläubi= 
gen Kinde, mit Kraft zum Tragen, mit freundlichem Geleite 
durch den Dornenpfad, der zur Verklärung führt. Und wii 
die ganze Welt mit all ihrer Gewalt fi drängen zwiſchen 
den wilden ftarfen Vater und das geängftigte Herz, dem 
Lichte von Oben den Zugang wehren mit ihrer ganzen Ge- 
walt, Glauben, Liebe, Hoffnung erdrücken, jo fprengt der 
Glaube mit andächtigen Seufzern die ſchwarze Mauer, Pie 
ſchwere Laft, und das Auge des Vaters leuchtet wie die Mor- 
genfonne nach einer Gewitternacht ind geprehte Herz hinein, 
durchſtrömt dafjelbe mit neuer Kraft, zu handeln im Glauben, 
zu wandeln die Wege des Vaters, treu zu bleiben im Größten 
wie im Kleinften. Durch die Stärke ded Glauben! werden 
die Töne bedingt, ſchwach Klingen fie zuerit, aber fie wachen. 
an Kraft und Fülle mit des Glaubens Berklärung; lange oft‘ 
wollen fie zuweilen nicht erklingen, tönen gedämpft, unbe- 
ſtimmt, aber wie das hriftlihe Bewußtſein fich fteigert, jo 
geftalten fih auch die Antworten raſch und beftimmt, und bei 
den leijeften Berifhrungen quellen die Töne göttlichen Willens 
herauf. Wo es jo beraufklingt in Wort und That, zum Lobe 
Gottes und feinem Wohlgefallen, da wohnt der Glaube. Wie 
aus dunkler Höhle auf die Tragen der Menfchen das gebeim- 
nißvolle Orakel den Willen der Götter verkündete, je bridt 
aus glänbigen Herzen, in die Feines Menfchen Auge fieht, die 
Zein menſchlicher Fuß betritt, der Wille Gottes hinaus in Die 
Welt. Das ift der riftlihe Glaube, und wie dad gleiche 
Leben des Baumes Wurzeln durdftrömt, welches in defien 
Krone rauſchet, jo will der hriftliche Glaube im Herzen woh- 
nen und das Leben in den Werken fein, und wie nichtd den 
Baum ficherer tödtet, ald wenn man bie Krone abſchlägt und 
alles Treiben des Baumes, jedes Blatt und jeden Zweig, jo 
wie fie fihtbar werben, abjchneidet, jo wird ber Glaube faul 
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und tobt, der bloß int Herzen wohnen, im Leben fi nidt 
geigen jo, .der bloß Wurzel, Gefinnung bleiben, zun Stamm, 
den Träger ded Lebens, zum Werk, der Sruct des Lebens, 
fich nicht geitalten fol. 

Don diefen Glauben Hatten unfere geutihen alfo keinen 
Begriff, hatten darum feinen feften Boden, auf welchen: fie 
feftitunden, heute und morgen die Gleichen. Sie wurden auf 
den Wellen der Außern Eindrüde gejcdjaufelt, und dieſe Ein- 
drücke wirken ein, zeugen Cmpfindungen und Werke, je nadj- 
dem die thierifchen Saiten im Menſchen geſpannt find, je 
nachdem er kalt oder warm hat, jchläfrig oder wa ift, ge- 
gefien oder getrunken, Kopfweh oder Bauchweh, oder längi 
Zyti, oder gar nichts hat. Solche Menfchen find auch ſchö⸗ 
ner Empfindungen, jogenannter guter Thaten fähig, warum 
nit? Eiſi Eonnte eine arıne Frau über Nacht haben, ibr 
ein guted Gfieger geben, Kaffee am Morgen und etwas in 
Sad, weil ed Erbarmen empfunden bei ihrer Erzählung und 
denken mußte, Herr Jeſes, wie wär's m'r doch, wenn's m’r 
auch fo ging; es Tonnte ihrem Knechte die Kindtaufsmahlzeit 
halten und ihm nichts dafür abnehmen, weil ed dachte: D’Such 
hei m'r jelber g'hah, aparti d’rfür Fauft ja nüt, u wie wetts 
doch o fo ned Knechtli mache: vierzig Kronen Lohn, vier King 
und allı Brösmeli chaufe d's lich läng Jahr dure, wie wetts 
doch o eine könne mache, wenn er nit will zum e ne Schelme 
g’rathe. Steffen Tonnte einem Halunf, von dem er gut 
wußte, daß er fein Lebtag viel gelogen, aber nie einen ge- 
Liehenen Kreuzer wiedergegeben hatte, eine Hand voll Fünf- 
unddreißiger borgen und ‚wenn allfallig Ei brunmen wollte, 
jo fagte Steffen: „Bis doch o wißig; wenn ih ihm nit gäh 
wett, wer wett ibn gäh, ih frage dih?“ Bürgſchaft Tonnte 
er niemand abſchlagen, und wenn er jemand das Reiten ver- 
heißen, jo konnte er demfelben Stundenlang warten, wie 
unkommod ed ihm auch war. Sie waren noch weich, zu be- 
ſtimmter Eigenthümlichkeit hatte die Welt fie no nicht er- 
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bärtet. Wie fie Gutes. empfanden bei erregenden Eindrücken 
ber Welt, fo quoll eben jo raſch und leicht Böſes auch bei 
anderm Wellenſchlag der Außenwelt. - 

Eiſi hörte für ſein Leben gerne andere Weiber ausführen, 
und wenn es Gelegenheit hatte, einem was anzuhängen, ſo kam 
es ihm auf eine Lüge oder zwei nicht an; ſo ſpielte Steffen 
gerne Streiche und Poſſen, die oft ſehr grob waren, beſonders 
Trunkenen, die nicht wußten, wer ed gemacht, oder armen 
Burſchen, die ſich nicht rächen Eonnten, nicht rächen durften. 
Mit der Ehrlichkeit nahm er's nicht genau, Boch fiel es ihm 
jelten- ein, jemand unrecht zu thun, ed mußte ihm erſt einer 
feiner Kameraden jagen: „nimm den jetzt auch jo recht, Daß 
ihm das Ligge weh thut.“ Menn Einer voll war, fo that Eifi 
ihm gerne halb Waſſer in den Wein, rechnete ihn doch d's 
Halb mehr an, als er. getrunfen, und wenn er wechſeln ließ, 
jo überzählte e8 fich um einige Batzen. Defien hatte es jedoch 
fein Hehl, fjondern rühmte es mit Lachenden Munde jedent, 
ber es hören wollte, wie es Dägnoh heig und ihm's g’macht, 
er jei je volle giy, er heig nit meh hönne Babi jagen. Sp 
was fchien ihn eine Heldenthat. — Beide hörten Zoten und 
ſchlüpferige Diuge für ihr Leben gerne und ftenerten durchaus 
feinem Unwejen in ihren Haufe, im Gegentheil, wenn Eifi 
ſchon zuweilen des allgemeinen Brauches wegen fagte: „Schwig 
m'r jiß de, du Uflath“, jo lachte ihm doch das Herz im Leibe, 
und es wäre ihm fehr Leid geweien, wenn es anf jeine Ermah- 
nung bin nit noch ſchmutziger gekommen wäre. Beide hörten 
Spöttereien über alles Geiftliche befonders gerne und halfen 
mit alles verlachen und fi groß und. ftark ftellen, als feien 
fie weiter ald das gemeine Volk, das fi noch am Narrenfeil 
berumführen liege und. dumm fei wie d'Länderküh, und hand- 
tehrum hätten fie doch aufbegehrt, wenn man ihnen vorgeworfen 
hätte, fie hätten einen Glauben. 

Shre Gaſtig, jedenfalls die, mit welcher fie ſich am meijten 
abgaben, beitund aus fogenannten Halbſchöpplern, das find 
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nicht Halbicheppen Bauern, nicht Halbfchoppen Meifter, nicht 
Halbihoppen Herren, nit Halbichoppen Buben; aber von 
allen war was dabei, es war eine wunberliche Generatiom 
faft fo bunt und wunderli wie eine Schneiderfahne. Unter 
dieſer Halbſchoppengaſtig verfteht man die Leute, welche mit 
mehr oder weniger Regelmäßigfeit um acht oder zehn, raſch 
wie ein Spyri ſeinem Loche zu, in eine Thüre ſchießen und 
hinter derſelben ihren Halbſchoppen zu ſich nehmen, dann raſch 
wieder raus und manchmal noch vor zwolf raſch wieder zum 
Loch ein und aus. Nach dem Effen natürlich wieder, da aber 
etwas langſamer, minder preffirt, wie mit befferm Gewiſſen, 
bis es wieder an die Arbeit geht, und per se nad) dem Nacht⸗ 
eſſen oder nad) dem Feierabend wieder, und zwar da fehr ort 
von einem Halbichoppen zun andern, es weiß fein Menſch 
wie lang. Da kömmt e8 natürlich) darauf an, ob viele Wirths⸗ 
bäufer an einem Orte find oder nur wenige, auf die Polizei 
kömmts dabei durchaus nicht an, deren hat fein Hund ji 
mehr zu achten, nämlich — per se — da wö Feine ft, denn 
defſen was nicht ift, kann begreiflich ein Hund ſich nicht achten, 
wenn er fihon wollte. 

Dieje eigenthünmliche Bevoͤlkerung, zuſammengewürfelt aus 
allen Altern, faſt möchte man ſagen Ständen, Nationen, in 
allen möglichen Koſtümen, von den Holzſchuhen bis zu den 
Stegreifen (den Stegreifen erſetzt oft ein Extrait den halben 
Schoppen), vom Twine bis zu den Hemdeärmeln, mit und 
ohne Haare, mit und ohne Schnäuze, meiſt jedoch, wenigſtens 
Vormittags, ohne Röcke, meift mit Geld, zuweilen jedod) au 
ohne. Diefe Bevölkerung ift wunderbar zerftreut (wie die Ju⸗ 
den. durch die ganze Welt, wo ed was zu fehachern giebt) durch 
dad ganze civilifirte Europa, fo weit ed Kaffeehäufer und 
Pinten und andere Wirthihaften giebt: Begreiflich jedoch ge- 
ftaltet fie fich anders in den verſchiedenen Ländern nicht. nur, 
fondern auch in größern und Fleinern Städten, fo 3. B. tft 
fie in London nit ‚ganz glei -wie in Langenthal, in Am— 
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fterdbam nicht wie in Aarberg, in Paris nicht wie in Schwar- 
zenburg, in Berlin endlich nicht wie in Bern, wenn Bern auch 
Schon ein großer Ort ift, wo große Männer wohnen. Wie 
verſchieden dieſe Berölferung fih ift in Sprade, Haut und 
Stand, Eins hat fie doch gemein (die üblihen Ausnahmen 
fangen endlih an ſich von felbft zu verſtehen), fie liedt wenig 
oder nichts, Zeitungen ausgenommen, diefe werden ungefähr 
von der Hälfte i in die Hände genommen; fie denkt nichts, außer 
wenn fie jemand taub macht, oder eine Facharbeit fie zum 
Denken zwängt, daneben aber it dieſe Bevölkerung verflucht 
gebildet, meineidig aufgeklärt, fie giebt den Ton an, fie macht 
den Zeitgeift. 

In großen Städten wie Berlin und Paris, da befaßt 
dieſe Bevölkerung fih hauptfählih mit dem Thenter und mit 
den fogenannten Tageöfragen. Das Theatergeihwät beihäf- 
tigt viele Tauſende ganz ausſchließlich, was gefpielt worden 
und gejpielt wird, wie der gepfiffen und jene gefräht, das 
alleine füllt ihren engen Schädel, das alleine bildet ihren 
Schwasgitof. Wir müffen jagen, das Theater ift eine ſchöne 
Sade, und wenn fehön darin gefpielt wird, fo ift ed noch 
ſchöner; aber wir müfjen ebenfogut jagen, daß wir die für die 
jammerwürdigiten, flachſten aller Menſchen halten, denen Das 
Theater alleine ihren Schädel füllt, denen es ihr Alles ift, 
bier ihr Himmel, dort möglicherweife ihre Hölle. Die Thea— 
tergöhle jind in Berlin und Paris ungefähr gleich, währen» 
die Tagesfragen in Paris ſich um die Minifter dreben, bödh- 
ftend bis nach Algier gehen oder aufs weitelte bis nach Eng⸗ 
land, befünmern fih die Selehrten Berlins un die Profefio- 
ten, welcher jelehrter oder liberaler jei als der andere, verftei- 
gen fih zuweilen bis zu den jchlefifchen Webern und geben 
manchmal ein geheimes Gemuckel über Rußland von fi, aber 
wohlverftanden, nur ein Gemuckel oder Gemunkel, ımd-dazn 
noch ein geheimes. 

' Theater ift unter unferer Bevölkerung von diefem Schlage 
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keins zu beſprechen, was neues hat auch Feiner gelejen, man 
zerrt fich daher gewöhnlich an was Altem herum, an alten 
Hiftörchen, Kiltgefchichten, ftehenden Witen, am Wetter, an 
der Repetition von Hubdelten Altern oder neuern Datums, all⸗ 
fällig auch an laufenden Geltötagen und laufenden Liebichaf- 
ten, verlaufener Steigerungen, beftehenden ©eldnöthen, oder 
vorgefallenen Prügeleten, und Spöttereien über alles Geiit- 
liche, an einem ſich Ruühmen, wie man ſich über alles weg- 
feße, womit man hauptfählih den hohen Stand feiner Auf- 
Harung beurfunden will, wodurd aber nichts klar wird, als 
daß die Leute zwifchen Unglauben und Aufllärung feinen 
Unterfchied kennen u. j. w. Sreilih jchlägt auch zumellen 
nicht bloß jo eine gemeine Tagesfrage, jondern eine eigent⸗ 
liche Lebensfrage in dieſe Kreife. Und wie'es geſchieht, daß 
wenn ein Blitz in einen Weiher fährt, das Waffer zifcht und 
fprigt, daß die Augen faft nicht mehr Kar reiben Tann, wer 
den Schlag überlebte, jo bringt in Aufruhr eine Lebensfrage 
die ganze geihilderte Bevölkerung, wenn fie in fie fährt. Das 
fiedet und branfet und zifcht, daß man fein eigen Wort nicht 
mehr hört, und wenn fie auch nicht über die Felſen aus ins 
Meer fi ftürzt,. jo ftürzt fie doch von einer Speifewirthichaft 
zur andern, tobt in gewaltiger Brandung von einem Kaffee- 
haus, einem Pintli zum andern, ed ift eine Bewegung, groß 
und hehr, daß man meinen follte, die Häupter ihrer Wellen 
würden fih bis zum Himmel heben. Indeſſen man fürdte fich 
nur nicht, diefe Wellen find zu Yarz, die Gewölbe des Him- 
mels zu fprengen, fie können wohl aufrühren die ſchmutzige 
Grundjuppe, den Uferjhlamm und den Bodenſatz der Tiefe, 
Tönnen eine Zeitlang den Gefichtöfreid trüben und die Augen 
blenden, diefe Wellen verrauſchen aber wieder zwifchen den 
Speifewirthihhaften, der Donner der jchönen Bewegung ver- 
rauſcht am Ende wieder in ein anjtändig berliner Gemunfel. 
Bon wegen was nicht Boden hat, das jchiegt wohl jchnell auf, 
aber verdorit eben jo Ichnell wieder und wo die Waſſer nicht 
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tief find, da bewegen fie ſich leicht, die Oberfläche kräuſelt ſich 
die Wellen fträuben, bewegen ſich, aber fie ſetzen fi bald 
wieder, nachdem fie eigentlich nichts auderd gemacht, als alles 
trübe, jo weit fie fonımen mochten. 

In diefer Gejellihaft bewegten fih Steffen und fein 
Eifi hauptſächlich, das waren die Bildenden Elemente, welche 
Einfluß auf fie hatten, ihre Sertbildung beſtimmten. Man 
Ipricht viel von gebildeten Leuten, und die Schulmeiſter beben 
ftarf den Kopf auf, weil fie meinen, fie alleine ſeien bevpr- 
zugt, weil fie alleine Fortbildungskurſe hätten, fie hätten das 
Recht, wmitleidig auf die Erbarmungswürdigen herabzufehen, 
welche. feine Fortbildungskurſe haben, nicht zum Fortſchritt in 
Kurs gejeßt werden; die dummen Leute! — Gebildet find alle 
Leute, einen Fortbildungskurs haben alle Leute, im Sortfchritt 
begriffen find alle Leute! Man ſetze alfo ab mit dem Hoch— 
muth, halte ſich nicht für bevorrechtet, weil man .lefen kann 
ohne zu buchſtabiren und weil, wie andere Leute eine Tabaks— 
pfeife aus der Taſche gucken laſſen, man ein lang Stüd un 
verbanter Wurftbildung aud dem Munde hängen bat und es 
um den Leib blampen läßt, wie hoffährtige Leute einen Nas- 
tuchzipfel am hintern heil. 

Geboren, wie er zu Grabe .geht, wird kein Menſch. 
Geboren wird der Menſch, fo weit wir wiffen, ohne Bewußt- 
jein; erit wenn er Die Augen aufſchlägt in dieſer Welt, be- 
ginnt ed zu Dammern in ihn; er nimmt Eindrüde auf; es be- 
ginnt feine Bildung, fie wird bedingt und gelenkt durch feine 
Umgebung. Die Kaße, mit der er fpielt, Die Ziege, die er 
weidet, der Menſch, mit dem er fpricht, das Kind, das er 
betrachtet, das Buch, in dem er buchſtabirt, das alles find 
Elemente jeiner Bildung, feine Bildungdmittel. Die Bildung 
fteht nie jtille, wird alle Tage neu. Das Menſchenkind wird 
alle Tage gebilveter, es ſchwebt in einem ununterbrocdenen 
Fortbildungskurſe. Das Leben ded Menfchen ift der von 
Gott georbnete Fortbildungskurs, ein ganz anderer, als der 
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ſechs oder zwölfwöchige, der hier aber dort von Dbrigeit 
wegen angeſtellt wird. Dieſe Bildungsſelemente erzengen aber 
nicht bloß Eindrücke, laſſen Anſchauungen zurück, ein Wifſen 
von dieſem oder jenem, ſonderu ſie erzeugen nicht, aber wecken 
im Menſchen eine ſelbſtthätige Kraft, ein Begehren, das nicht 
geſättigt wird durch das Zufällige, Herumliegende, nicht be⸗ 
friedigt durch das willkürlich Gegebene, ein innerlich Ver— 
arbeiten des Erhaltenen, ein Deuken darüber, welches dann 
Fragen zeuget, und ein Streben, dieſes und jenes Bildungs⸗ 
mittel herbeizuziehen, zu ergäuzen das Mangelnde; ein immer 
bleibendes Ungenägen, das, je mehr es ſich aneignet, deſto 
befier begreift, was alles noch fehlt, das immer fort hungert 
und dürftet nach dem Sehlenden, fort und ‚fort dafjelbe fich zu 
serihaffen fucht, und hat es daſſelbe, es innerlich verarbeitet, 
Daß es nicht ald fremder Stoff in der Seele bleibt, jondern 
ins eigene Weſen übergeht, daher auch als eigene Kraft oder 
eigened Willen, oder wie man ed nennen mag, jeden Nugen- 
blick zu Gebote ſteht. Diefe begehrende, verarbeitende, jpäter 
Ichaffende Kraft, ift in allen Menſchen, wird in deu meiften 
‚angeregt, erlöfcht aber in den meiſten wieder, wird zumeiſt 
son Eltern und Lehrern ausgeblajen, ja todtgefchlagen; wem 
fie aber bleibt, wen fie zum Licht feiner Seele wird, der al. 
leine iſtes, welcher mit dem orte Gebildet, wie die Welt es 
nimmt, bezeichnet zu werden verdient. 

Die Mehrzahl, in welcher diefe Kraft erlifcht, wird defien- 
ungeachtet fortgebildet, Tag um Tag, fteht nie ftille, aber fie 
iſt nicht felbitthätig, und zwar in zweien Richtungen nicht. 

Sie ſucht feine Bildungsmittel, Feine neuen nährenden 
und ervegenden Elemente; fie hat Feinen Drang darnach, ift 
nicht hungerig, nicht durftig Danach, ift zufrieden mit dem 
was da.ift, zufrieden mit dem was fie hat, lebt in diefer 
Boziehung in volllommenem Genügen; meinet, mehr nüßte 
nichts, und nimmt bloß din, was zufällig durch Umftände, 
Wmgebungen, Lebensweiſe, Berhältnifie fi) an fie drängt, was 


64 


man auf Kirch⸗ und Marktweg vernimmt, in einer Speiſe⸗ 
wirthichaft, an einer table d’höte, in einer Poftkutfche, oder 
in irgend einer Konferenz oder ganz gemeirien Zufammentunft, 
und wenn gar nichts an fie kömmt, jo ift fie doch vellftändig 
zufrieden und fälft auch nicht von ferne in Zweifel, daß fie 
nicht meineidig aufgeklärt fei. 

Zweiten verarbeiten dieſe Menfchen dasjenige, was fie 
auf diefe Weile aufgefchnappt haben, durchaus nicht; wie fie 
es gefriegt, fo behalten fie e8 auch, bis es wieder von ihnen 
geht. Wie der Vogel Strauß Steine ſchluckt und Eifen, fo 
ſchlucken fie Urtheile, Meinungen, Neuigkeiten, Zeitungsarti- 
tel, Gaſſengeſchwätz, Lebensfragen, wurſtiſche und ftraußijche 
Dinge, die der Strauß geſagt haben ſoll, die fie aber per se 
nicht ſelbſt geleſen haben. Was er ſchluckt, Eiſen und Steine, 
die verdaut der Vogel Strauß, was aber die Gebildeten von 
dieſer Sorte ſchlucken, das verdauen fie eben nicht, ſondern fie 
behalten es ganz bei fih, bis es zufällig wieder von ihnen 
geht, wie es zufällig in ihren Leib gekommen. So lange fie 
ed aber haben, halten fie cd wie ein gefunden Kleinod, einen 
Schatz; begreiflih, was es werth ift, wiſſen fie nicht, haben 
ed daher wie Kinder mit Glasperlen oder Zahlpfennigen, mei- 
nen, fie jeien im Befiß der afrikanischen Höhle Zara, und wer 
fie über den Werth ihres Beſitzthums aufflären will, den 
ſchelten fie Lügner und Verleumder, der fie arm machen wolle, 
während jo reich fie fih glauben; wie Kinder e8 haben, die 
einen Kreuzer befiten als all ihr Hab und Gut. Wer ihnen 
diefen Kreuzer abnehmen will, dem jchreien fie ind &eficht, 
ſchlagen mit Händen und Füßen, als ob er ihnen bad Herz 
aus dem Leibe reißen wollte; natürlich, wenn fie diefen Kren- 
zer nicht hätten, fo hätten fie gar nichts mehr. Diefer Ge- 
bildeten Weife ift ed, daß fie nie viel dergleihen Bildungs- 
ſtumpen ‚bei fi haben, haben halt nicht Pag dafür, kömmt 
was Neues, fo geht zumeift das Alte von ihnen, und zwar 
eben fo unbewußt, wie ed unbewußt in fie gelonmen if. So 
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entitehen bei diefen Menfchen zwei jehr merkwürdige Eigen- 
thümlichfeiten, die dem unbegreiflich fcheinen, welder nicht auf 
den Grund zu gehen weiß. Erſtlich ein ungeheures Selbftge- 
nügen bei dem Iinbebeutenden, wad man haft, eine unglaub- 
liche Glüdfeligkeit in dem Befig einiger Worte, Redensarten, 
Urtheile, einiger Bruchſtücke des frechiten Unglaubens, die man 
aber bloß für Aufklärung hält, weil fie eben weder Kopf noch 
Füße haben. 

Da die guten Leutchen nicht? kennen, als das, was ih- 
nen ungefähr zu Xeibe gekommen, jo meinen fie begreiflich al« 
les zu haben, was an Weisheit zu haben fei im Himmel und 
auf Erden, und verachten grängenlos und ungeheuer alle die, 
welche eben nicht Die gleichen. Broden, wie fie, im Leibe ha- 
ben. Man hatte jhon lange ein Wort für diefe Art von 
Hochmuth; man nannte ihn Schulmeifter-Dünfel, und zu 
lAugnen ift es nicht, daß viele Schulmeifter damit behaftet 
find, namentlich junge, denen man mit der Nürenberger Karme 
einige Maaß Weisheit in den Leib gegofien und einige Sped- 
brödlein von Aufklärung, d. h. von moderner Philoſophie. 
Indeſſen wäre es doch durchaus ungerecht, zu glauben oder 
gar ju behaupten, dieſer Dünkel ſei nur im Lehrftande, ja er 
findet fih dato anderwärts in viel höherm Grade. Du mein 
Herr, den findet man in jeder Speifewirthfchaft, in jedem 
Kaffee, und nicht bloß bei den Gäſten oder Pintenwirtben, o 
nein, ihr findet ihn eben fo gut bei den Kelfnern, ja felbit 
bei Stubenmeitlene, die von ihrem Schatz, vielleicht einem 
Gumi oder einem Schreiberlehrling, gehört haben, es fei- fi 
öppe der Religion nimme viel z'achte, mi ſyg jetz wibiger und 
viel g'ſcheidter worde. 

Dünkel und Hochmuth ift das afſte Kennzeichen dieſer 
Bildung, das zweite aber tft Unduldſamkeit, Feindſeligkeit, 
Berfolgung jedes Andersdenkenden. Die. guten beſchränkten 
Menihen können gar nicht begreifen, daß es über -einerlei 
Sache zweierlei Meinungen geben, daß ein. med, der es 
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recht meine, das Herz am rechten Fleck babe, eine andere 
Meinung baben Tönne ald fie, und bat ein:r eine andere, fo 
halten fie ihn für einen Cfel, oder .aber für einen Schelmen, 
Spigbuben, Arijtofraten, oder Pfaffen. Für einen Ejel hal- 
ten fie ihn, wenn fie ihm die Einficht nicht zutrauen, ihre 
Weisheit begreifen zu können; für einen Spitbuben, wenn fie 
ihm Einfiht nicht abiprechen können. Das feien die Schlinm- 
ften, jagen fie, die wüßten ed wohl, aber fte fagten es nicht; 
Das ſeien auch von denen, die meinten, dad Volk jolle immer 
dumm bleiben, und wenn fie ed machen Tönnten, fo würden 
fie das Volk ganz zurüchwercden, ganz wie's vor Alten gewe- 
fen. Die Schelmen und Spigbuben, bei den ‚Beinen jollfe 
man fie aufhängen! Wie ehedem des Bundes mit dem Teu— 
fel verbädtig wurde und dad Leben risfirte, wer nidt an 
Heren glauben wollte, fo wird verdammt, yerläftert, verleßert, 
wer der Speifewirtbichaftd- Aufklärung fih nicht beugen, ſie 
nicht anerkennen will; denn diefelbe ift unduldſam, ausſchlie— 
gend, feindfelig troß der verfchrienen Inquifition, eben weil 
fie beſchränkt, bomirt ift; ja, wenn jemand frei Tollheiten 
züchtigt, ſo wird er angegangen, ſchmeichleriſch und drohen, 
zu widerrufen, ſich zu erklären, accurat wie die Inguifition es 
machte, wie Galilei und taufend Andere widerrufen mußten. 
Und mas find denn das für Weisheitsbündel und Weis- 
heitsbüchfen, welche ſolchen Widerruf verlangen? Die Inqui- 
fition verbrannte ehedem Bücher, und Rechtgläubige warfen 
mit Abfcheu aus den Händen, was irgendwie nicht den redht- 
gläubigen Geruch zu haben ſchien. Accurat gleich kriegen es 
diefe Leutchen; fie Tönnen nicht bloß nichts leſen, was nicht 
aus dem gleichen Blatte kömmt, aus welchem fie ihre Weis. 
beit eınpfangen, ſondern fie verfiudhen und verläftern allcs 
son dem fie hören, daß barin etwas gegen ihren Glauben ge- 
fagt wir, ja wir werben bald hören, dab man wieber zum 
Verbrennen jchreitet alles deſſen, was etwas gegen ihren 
Glanben enihält. Bücher wird es freilich felten treffen, denn 
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Bücher Iefen die meiften diefer Gläubigen nik, Zeitungen 
höchſtens; dieſe werden vorerft herhalten mäffen. 

Unter dieſe Gebildeten gehörten alſo auch Steffen und 
fein Giſi. Schöpferifhe Kraft oder geiftlicden Hunger und 
Durſt hatten file beide nicht, andern wohl; Bildungselemente,, 
bildende Kräfte juchten fie Teine; fie liegen firh wiegen von 
denen, welde zufällig an fie kamen; fie wurden aber dennoch 
fortgebilwet und waren im Fortjchritt begriffen. Es iſt Thor⸗ 
beit, zu glauben, es ftünde jemand ſtill; in der Richtung, 
in welcher Eimer ſich bewegt, wird er fortgetrieben, ftoßen ihn 
feine Bildungselemente fort. Nun ift da eben die Frage und 
der große Unterfhied, ob Einer die Richtung ſelbſt erwählet: 
und fih in dieſelbe mit all feinen Kräften geworfen habe, oder 
ob er zufällig, blindlings, ohne Bewußtſein in diefelbe gera- 
then fei. Im erſtern Fall ſchreitet er: ſelbſtbewußt fort, weiß. 
immer wo er ift und kennt das Ziel, an welches er will; im 
letztern Sal aber wird er forigewiegelt wie ein Kind im ' 
Schlaf, fühlt feine bildende Bewegung eben fo wenig, als ben 
Umfehwung der Erde, weiß alfo per se nicht, wo er ift; fieht 
die Ufer nit, am denen er vorbei getrieben wird; träumt 
nichts von dem Strande, an dem er ftranden wird, Es feht 
fih bei ihnen äußerlich ein Auftrich ab von ihrer Umgebung, 
fo wie weiß wird, mer viel um den Mehlſack ift, ober ſchwarz, 
wer Tochen ober .rueßen muß. Es entiteht eine gewifle Fer⸗ 
tigfeit in dem, mit welchem man tägli zu thun hat; es ſetzt 
fi aber auch inwerli ein gewiſſer Staub ab; es bilden fig 
Härten nder Erhöhungen; ed ſener fich Thaler; es entiichz 
Bertiefungen, und bejondere Eigenthümlichkeiten knetet bie 
Welt muın beſtimmter und ansbrudssplier aus, wie aus bem 
Händen bes Becks der Teig verſchieden hervorgeht ala Züpfſi, 
ale Muͤtſchli, ale WVeggli, als Kuchli u. ſ. w. 

Steffen und fein Eiſt laſen nun gar. nichts, nicht einmal 
eine Zeitung, geſchweige dann ein Buch, kein Weltbuch, geifta 
liches dann erſt nicht; fie dachten aber auch nichts Aparted. 
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Hatte was ihr Gemüth bewegt, fo zitterte dafſelbe die Be- 
wegung fort, bis ein anderer Anftoß eine andere Bewegung 
hervorbrachte. Geiftliches hörten fie nichts; an Gott oder 
an ihre Seele wurden fie durch nichts erinnert; in die Predigt 
gingen fie nicht freiwillig, und wann fie geben mußten, fo waren 
fle an dad Hören fo wenig gewohnt, daß fie entweder fchliefen 
oder was anderes finneten. Denn das Elagten fie wirklich oft, 
wenn Eifi keinen geröfteten Kaffee hatte, wenn ed ein Kaffee 
machen jollte, oder Steffen Keinen Brand, wenn er Fäfſſer ein- 
brennen follte; man könne unmöglih an alles finne, fi wette, 
das v'rfluxt Sinne wär nit, fi beige mängift z’finne, daß fi 
nit wüfje, ob fie noh e' Gring beige oder nit, und gäb wie 
fie ſinneten, vergäßen fie doch d's Halbe. Ihre Bildungsele- 
mente beftunden alfo aus ihren täglichen Gefchäften, ihrer 
Halbihoppen-Saftig, aus Wygumene und Käsmarjchanden, 
auch etwas Bauerfame, doch dieſes letzte Clement wirkte am 
wenigften ein und immer weniger. 

83 wäre möglih, daß ein Lefer, dem das Sinnen nidt 
fo z'wider it, wie dafjelbe Steffen und &ifi war, den Ein- 
wurf machen Tönnte, ed jeien bier als bildende Kräfte die 
Kinder vergefien, deren beim Leichenbegleit Erwähnung gethan 
worden. Es ift allerdings wahr, Kinder find jehr oft weit 
ans die Fräftigften Bildungsmittel. Wie manches Ehepaar 
entjagt. den Lüften der Welt, bricht fihd Gewohnheit um Ge- 
wohnheit ab, fcheinbare Bebürfnifje verlieren ihre zwingende 
Kraft, Löfen in Nebel ih auf; es ſucht Kräfte in fich ud 
findet fie, fpannt fie zuſammen, ringt mit den Umftänden, 
ringt mit dem Unglüd, ringt Tag um Tag der Welt das 
Nöthige ab, nährt die Kinder, bildet die Kinder, und wäh- 
end es arın geblieben wäre ohne Kinder, iſt es reich gewor- 
den durch die erweckende Kraft der Elternpflicht. Es ift wahr, 
manch Elternpaar, wenn das erfte Kind in der Wiege vor ihm 
Yag, bielt zum erften Mal ernfte Rechnung” mit fich felbften, 
ftellte feine Seele vor ben -Spiegel der Wahrheit. und frug, 
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ob jo eine Seele würdig fei, Vater oder Mutter vorzuftellen; 
frug ihn, was verftecht und abgelegt werden müfle, wenn das 
Kind Vater und Mutter ehren folle, darnach rangen fie, fich 
zu reinigen, und ſchauten ängftlicher nad) des Kindes Miene, 
als Höflinge nad) ded Könige Gefidht, ob es fie halte für die 
ftarfen würdigen Säulen, an denen feine Schwacdhheit erftar- 
fen, an denen der adelihe Menſch fih aufranfen könne und 
binftellen unter fein Geſchlecht zur Ehre defjelben und zur 
Treude feiner Brüder; jo warb manches Elternpaar, das viel- 
leicht verfunten wäre in niedere Triebe, wild Geftrüpp, eine 
Zierde des Menfchengefchlechts durch die zwingende Kraft der 
elterlihen Würdigkeit. 

Es ift wahr, manch Elternpaar wurde durch Kindesge- 
ſchrei geweckt aus geiftigem Schlafe und das zur Welt geborne 
Kind jprengte auch die felbitfüchtigen Schranfen ihres Lebens. 
Siternliebe floß heiligend durch ihre Geelen, mit freudigem 
Aufblid empfingen fie die Gabe von Oben und gelobten, das 
Pfand der göttlichen Liebe nicht zu entwenden dem Vater, es 
nicht an- Erde und Sünde zu verrathen, fondern ed zu bewah- 
ren und zuzuführen dem göttlichen Geber. Sie, die vorhin 
für fih nicht daran gedacht, fuchten nun was droben ift, be— 
griffen erſt jegt, was e8 dem Menſchen hülfe, wenn er bie 
ganze Welt gewönne und litte Schaden an feiner Seele, Sie 
fuchten die Liebe des Vaters, um fie den Kindern zuzuwen- 
den, dad ewige Erbe, um ed den Kindern zu vererben, fie hei⸗ 
ligten fi, damit ihre Kinder dem Vater, der fie gegeben, ge- 
heiligt blieben. Es ift wahr, mand Gliernpaar, das in den 
Strömungen der Welt dahingeſchwommen wäre, ohne ernſtlich 
der Seele Heil zu bedenken, wird durd Der Elternliebe ge- 
waltige Kraft jelkft dem Heren geheiligt. Darum heißen nicht 
umfjonft Kinder des Höchſten Gab’, und felig der Mann, dem 
fein Weib ſolche Gaben bringt. 

Auf Steffen und Eifi übten Die Kinder keinen Einfluß, 
die Umftände zwangen nit dazu und wo Eltern ſich nicht 
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felbſt beftimmen, fondern beftimmen Iaffen, da ift der Stär- 
fere Meifter, und anfänglich find jedenfalls die Eltern die 
Stärken und handeln an den Kindern, wie ed fie anfümmt. 
Später, wenn ein Beftiinmter Wille in den Kindern fi) aus- 
"prägt und geltend macht, da wird es anders. 

Eift bekam feine Kinder ftreng hintereinander, war aber 
raftig und ſtark, hätte wohl noch einmal jo viel haben Tönen, 
ohne daß es ihm gejchabet hätte; nach jedem Kinde fchien es 
hübſcher, uufgebeiterter zu werden. Es ließ fih nichts ab- 
gehen, war aber rajch wieder auf den Beinen, von wegen, es 
hatte gar zu lange Zeit im Bette, und zweitens hörte ed gar 
zu geme den Ruhm, wie e8 eine fei, jo follten alle fein, aber 
8 thäte e8 ihm feine gleich. Da meinten die Andern, im 
"Bett Liegen ſei d'Hauptſach und. lägen beim Schieß mand- 
mal, daß es die arme Mannli düech, es fehreiße fie an allen 
Haaren auf, wenn fle alles draußen machen müßten, dann 
drinnen noch, dann z'Nacht Feine Ruhe hätten, weil die Frau, 
"die Pättere, nicht jelbft aufmöge, dann endlich nicht genug 
herbeitragen Fönnten an Eſſen und Trinken, daß es eim fry 
übel geus. Eiſi aber fei auf den Beinen, man wiffe nit 
wie, mangle feine Abwart, made feine Sache fort, da bfeibe 
nichts dabinten, man habe noch Feine fo gefehn das Land 
auf und ab. Wir find überzeugt, Eifi freute fih allemal 
ungeheuer, amd mochte nicht warten, bis das Kind fam, bis 
ed zeigen Tonnte, wie ed eine fei und rühmen hörte, daß 
Feine ſei dad Land auf und ab, und dann denfen Eonnte, wie 
dieſer und jener es feiner Plättere daheim, wo vierzehn Tage 
Yang im Bette liege, gejagt habe, was d'Wirthi uf d'r Gnepfi 
für eine fei, u wie die taubi worden fei und habe plären 
müffe vor Kyb und Nyd. Es ift fehr merkwürdig, aber die 
Weiber, die Täfchen, haben die größte Freude darın, wenn 
fie fi gegenfeitig 658 Spiel machen Tönnen bei den Männern 
(die üblichen Ausnahmen verftehen ſich). Mit dem Kinde be- 
faßte es ſich wenig, ließ durch daſſelbe fich nit plagen, irgend 
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ein dienſtbarer Geiſt mußte es hüten und pflegen, und wenn 


es jchrie, To fagte Eifi: „Gang doch mit ihm vor ufe, du 
ghörft ja, Daß es nit wott dinne ſy, u de mah nih nüt min- 
ger g’höre, as das Plär, das macht m’r afe längi Zyti!“ 
Denn doch liebte es das Kind, d. h. ed war ihm fehr will- 
kommen, als ein Gegenftand mehr, mit bem es Hoffahrt trei- 


ben, für das e8 allerlei Schönes krämerlen konnte. — 


Es war oft prädtig zu fchauen, wie Eiſi feine Kinder 


herauszuputzen wußte mit rothen Röcleim, gelben Zurbanen, 


groß wie ein doppelt Bernmäß, mit Lätſchen drauf, wie Faß⸗ 
nachtkühli, oder gar ein Stüd son einer Feder — und wäre 
ed auch nur ein Stüd von einer Pfauenfeder geweſen — und 


- fonft no was grufam Schönes hinten ober vornen. Ob fie 


daneben fauber feien und rein, deſſen achtete Eiſi fich wenig, 


: 0b der Sonntagsſtaat auch am Werktag getragen werde und 


wie zugerichtet, das feffelte feine Aufmerkſamkeit ebenfalls nicht. 
Das erſte was bei der Hand lag, funggete, wuſchte man den 
Kindern an und ließ fie Laufen, am liebiten fo weit, daß man 
das Brüll nicht mehr hörte. Sp geſchah ed denn oft, 
daß .die fchönften Kleider den Kindern tin Fetzen am Leibe 
herumhingen, befiimußt, daß man die Yarben nicht mehr un- 
terjcheiden Tonnte und jedermann fie für ausgeriſſene Komö— 
dianten Kinder genommen hätte, daß, wenn man fie dann 
einmal z’grechtem anziehen wollte, Eifi mit dem einen ober 
andern feiner Kinder fich fpienzeln wollte, fein einzig ordent- 
lich Kleidungsjtüd oorräthig war, jo daß Näherin oder Schnei- 
der auf der Stelle herbei mußten, oder für Kleinere man 
zum Krämer lief, wo fertige Kleiderchen zu haben waren. 
Wo man das Geld nicht Aftimirt, da weiß man fih zu hel— 


fen. Se größer die Kinder wurden, deſto weniger achtete 


Eiſi fih ihrer, außer wenn fie ihm zu nah unter die Füße 
kamen oder wenn fie was von ihm wollten. Gewöhnlich krieg⸗ 
ten fie dafjelbe, nebft einigen unwilligen Worten über das 
ewige Kar, aljobald, nur damit fie wieder dänne kämen. 
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Steffen nahm fih der Kinder noch weniger an. Bis fie 
laufen fonnten, jah er fie faum an, und wenn ihm zur Sel— 
tenbeit einmal zugemuthet wurde, ex folle eins berfelben ein 
wenig halten, jo jagte er, man möge ihn ruhig lafſen, er 
möge nicht8 minder ald mit jo kleinen Brüllhünge zu thun 
haben, wenn man fie ja nur anfehe, jo brüllten fie grad ufe, 
wie wenn fi d’r Canton ‚wetle v'rſprenge. Wurden fie größer 
und konnten ihm nachlaufen, jo war er ein fogenannter guter 
Aetti, d. b. er that ihnen was fie wollten, und namentlich 
mit Speid und Tranf. Was fie nicht efjen mochten, Tonnten 
fie fein. lafjen, und was fie wünjchten Friegten fie, und feine 
größte Freude hatte er, wem er einem SKinde fein Glas voll 
Mein darreichte und fagte: „Seh, nimm es Schlüdli, aber 
ume ed klys und ume eins," und dann das Kind das las, 
allem jcheinbaren Abwehren z'Trotz, ohne abzujegen austrank. 
Er war, wenn er bei guter Laune war, im Stande, dieſes 
väterliche Mandver alfobald zu wiederholen, ſo daß das Kind 
zwei Gläjer sol Wein trank, hintereinander. 

Daß diefe Kinder mit vollem Recht fingen Tonnten: „Ein 
freies Leben führen wir, ein Leben voller Wonne,' begreift 
fih, aber beliebt waren fie nicht, man hörte oft die Gleichen, 
welde fie einen Augenblid vorher gepriejen hatten, jagen, das 
jeien doc) die wüfteften Kinder, mi chönn wyt laufe, ehe man 
wieder folche finde. Und troß ihrer Freiheit hatten fie nicht 
beitern Sinn, nicht Sröhlichkeit, fie machten meiſt mißvergnügte 
Gefihter und taube Augen; was Berftörted war an ihnen, 
man ſah von weitem, daß da was fehle. Mer fih darauf 
verftund, ſah an ihnen das Zeichen, daß fie niemere feien; 
das Gefühl, ach ih bi niemere, hatten fie noch nicht, aber wo 
das Zeichen ift, entfteht früher oder ſpäter auch das Gefühl. 
— Traurig iſt's doch, wenn Kinder Eltern haben und von 
weiten fieht man: Die jy niemere! 

Sp fieht man, wie die. Kinder feinen bildenden Einfluß 
hatten auf die Eltern, wohl aber die Bildung der Eltern fi 
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geltend machte an den Kindern. Denn Steffen und Eifi wa- 
ren jehr gebildet geworden und in immer raſcheren Schritten 
durchliefen fie ihren Fortbildungskurs. 

Eifi war gewandter geworden, jagte nit mehr, „erwufet 
ech d'Ehr und chömet bald wieder, eö hatte den Spruch ge- 
ändert, es wußte ſelbſt nit wie, und ohne zu begreifen, 
warum eigentlich der frühere nicht recht geweſen. Eifi hatte 
lismen gelernt, freilich nicht köſtlich, aber es konnte jet doch 
eine Arbeit in der Hand haben, jo um des allgemeinen Brauchs 
willen, ed konnte jogar was ind Hausbuh machen, wenn 
Steffen abwejend war und jemand dings Fleifh holte oder 
Wein, und Eifi fürdtete, es möchte dad Quantum vergefjen 
oder den Namen der Leute, und Steffen konnte eö recht gut 
Iefen, wenn Eifi neben ihm ſtand und ihm fagte, wie es 
- heißen ſolle. Eifi lernte aud etwas mehr vom Kochen, konnte 
einen Hajenpfeffer machen, wenn ed einen Hafen hatte, machte 
Kuchen, ja wagte fi) jogar zuweilen an eine Paftete. Die 
machte ed dann wirklich währſchaft. Die Wirthi chönus, 
nıeinte einmal ein Götti, er hätte nur einmal davon genom- 
men, u noh nit fönli viel, aber es düech ne, er wetts möge 
erlyde uf Bajel abe ohne yzkehre. Die fuhr afe, dere fött 
"me hah 3’ Morge, wenn me d’r ganz Tag i Wald weit oder 
a G’meinrath, wenn me o nüt überchöm bis z'Nacht. Was 
fih jedoch bei _Eifi am meiſten ausbildete, dad war der Hoch— 
muth, der Glaube, wie fie fei niemand, hoch über allem ftün- 
den fie Mit den Hochmuth verbindet ſich zumeift die Hof- 
fahrt, doch nicht immer. Wer fih mehr ala Alle glaubt, will 
fih aud feiner Meinung gemäß äußerlih darjtellen, beſſer als 
Andere, alles jchöner, Zöftlicher haben als Andere, damit die 
Leute ed von weitem fehen Zönnten, wer man jei und. nicht 
Lange zu fragen braudten. - Mit Eſſen und Trinken ließ es 
fi nichts abgehen, aber jein Hauptitreben war doch, fi, dar- 
zuftellen alö eine vornehme Frau, der mande Bäurin zu ge 
ring wäre zum Hifhnermeitli. 
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Wer fo recht hochmüthig ift, der ift gleihfam ein Papft, 
halt Ach für unfehlbar, was er will, fol gelten, was er be- 
gehrt, fol man ihm bringen, und wo er gebietet, follen Die 
Andern fpringen, wenn er redet, Alle fchweigen, und wer wi- 
derredet oder widerfirebt, hat im Himmel nidt-Onade, auf 
Erden kein Net, d. h. ein fo recht hochmüthig Weib wäre 
im Stande, dem lieben Gott ein Kapitel zu leſen, und zwar 
ein fcharfes, wenn er jemand, eine Nachbarin, ein Hühner- 
meitli ꝛc. begnadigen wollte, die dad Weib verdammt hatte, 
von wegen fo ein-Weib tft gewohnt, daß ihm Alles gället. 
dag der Mann ſelbſt vortanzt nach feiner Geige. Es Aftimirt 
niemand und bei dem Geift, welcher in ihm tft, auch Gott 
nicht, bejonderd wenn g8 taub iſt. Freilich ift jo ein Weib 
nicht halb jo felbftherriich als e8 glaubt, jo wenig als es die 
ärgiten römiſchen Kaiſer waren; wirklich felbftherrlich ift nur 
unſer Herrgott. So ein felbftherrlih Weib ift fehr oft mır 
Marionette oder Sliederpuppe einer jchlauen gewandten Hand, 
welche die Dräthe zu regieren, die Stimme zu verftellen weiß. 

Steffen ward auch gebildet, er ninchte nicht mehr mit allen 
Leuten den rohen Metzger, lernte, daß es mehr als einer 
Gattig Leute gebe, ſuchte den Unterfheid zu machen an den 
Kleidern, welche die Säfte trugen, an den Fuhrwerken, welche 
fie brauchten; Steffen begriff nah und nah, daß es verſchie— 
dene Meinungen gebe in der Welt und meinte, ein Wirth fei 
in treffliher Stellung, diefelben zu erfahren und zu benußen, 
aber dafür müfſe er nicht zu vorjchäßig mit feiner Meinung 
fein, fondern den Leuten die Würmer aus der Nafe ziehen, 
darum ſich ftellen, als ob er ihrer Meinung fei. 

Steffen war nad) der Anficht feiner Halbfchoppen-Freunde 
verflucht aufgeklärt und liberal. Kamen aber Gäſte, die an- 
derer Meinung waren, denen er Gefellfehaft Teiftete, fo Tonnte 
er fih mit Nicken und halben Worten ftellen, al ob er ihrer 
Meinung jei, daß fie ganz zutranfich wurden, auspadkten was 
ihnen auf dem Herzen lag, ganz glücklich wurden, einmal einen 
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fo braven und verftändigen Mann gefunden zu haben, eine 
Flaſche Ertra kommen ließen, Steffen einfchenkten, beim Ab- 
fehied ganz zärtlich wurden, Steffen einluden, fie auch zu be- 
fuchen und faft weinten, wenn fie ihn zum letzten Mal die 
Hand gaben. Die guten Leutchen jahen nicht, wie er lächelte, 
als fie ihm nur noch den Rüden ſahen, und wie er dann fei- 
nen Freunden auspadte, was er gehört, was er gefagt, und 
wie fie lachten, daß aber Einer angeſchmiert fei nach Noten, 
und abriethen, wie man jo Einem e8 eigentlich machen jolte. 
Steffen Iernte auch, daß ed zweier Gattig Gumene gebe, und 
mehrer Gattig Wein im Weltfchland; aber eind lernte er nie, 

- welches der rechte Gumiſchlag jet, gäb wie er meinte, er pafle 
auf und nehme fih in Acht; er lernte nie den Wein Fennen, 
der wirklich von dieſem oder jenem Orte Fam, und was bie 
Chuft im Mul für Einfluß auf den Weinhandel hat, dad be- 
griff er ebenfalls nicht, gäb wie er Wein verjuchte, und zwar 
je länger: je mehr, und je länger je lieber. 

“ Das war ed eben, was bei Steffen abjonderlich ſich aus- 
bildete, die behagliche Sinnenluft. Er war fein Wüftmacher, 
feiner der feine Stören hatte, während deren Daner er längs 
Stück nit nüchtern wurde, oder der ſich fonit betrank, daß 
er liegen blieb wie ein Stück von einem Kalb; aber er fand 
an Efien und Trinken ein immer größeres Behagen, und 
konnte je länger je weniger lang ohne das eine oder dad an⸗ 
dere fein. Durch das Effen ward er durftig, durch das Trin⸗ 
fen ward er hungrig, und fo rief eins immer dem andern. 
Freilich fo viel Efſen bedurfte er auf das Trinken nicht, wie 
er auf das Effen trinken mußte, und wenn nicht gleih was 
zu eflen da war, jo Eonnte er fih mit einem Schoppen den 
-Hunger auch vertreiben, während es ihm wirklich nie einftel, 
mit einem Grdäpfel oder einer Gabelten Kraut ſich den Durft 
zu verſcheuchen. Man hat Beifpiele, dag Menfchen, welche 
viel effen und regelmäßig des Abends mit einem Heinen Nebel 
zu Bette geben, defjenungenchtet ſehr rührig find, wenig 
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Schlaf bedürfen, wenn fie auch des Abends die Allerlegten 
zu Bette gegangen, dennoch ded Morgens wieder weden und 
die -erften auf den Beinen und den ganzen Tag an allen 
. Orten find, als ob fie Flügel hätten. Kein Stubenmeitli kaun 
" verftohlen einen Schlu nehmen, Kein Aderbub Hinter den 
Eiern fein, Feine Köchin ein Würltlein fih zu Gemüthe füh— 
ten, unverfehens fieht der Meifter ihnen über die Achfel, dag 
fie. giren müfjen und ärger erſchrecken, ald wäre er der Teufel 
in eigener -Perjon. Das find Menichen von bejonderer Thä- 
tigfeit, die mit großem Cifer einem Ziele nachjagen, und oft 
eifriger als ihre körperlichen Kräfte es zulaffen, daher bejon- 
derer Stärkungen bedürftig zu fein glauben, etwas, welches 
wieder neu ihre Kräfte jpanıt, jo wie man auch den Pferden 
- Hafer giebt, wenn fie müde werden wollen, und um fo mehr 
Hafer, je weiter und je ftrenger fie laufen müfjen. Diefes 
Bedürfniß haben die Leute von den verfchiedenften Sorten. 
Friedrih der Große 3. B., der ganze Nächte durch Kaffee 
tranf, wie jener Hammerſchmied, der täglich vierzehn Maag 
Wein zu fih nahm und eine Maaß Brönz obendrauf, um dem 
Magen zu Eorrigiren; J. Paul, der Bier trank und wenn er 
Geld hatte, Wein, um die Gedanken flüffig zu erhalten, der 
behauptete, viel einnehmen zu müſſen, weil er viel ausgebe, 
jo gut wie jener Flößer, der dejto mehr Branntwein tranf, 
je älter dad Waſſer war, und je öfter er, um das Floß flott 
zu machen, in dad Wafler fpringen mußte; wie die Madame 
Sand, die tubafet, bis ihre Phantafie fie in die Nebelregio- 
nen getragen, jo gut wie der Wirth, der von Morgen um vier 
bi8 Abends um eilf in allen Eden und Winkeln Mägpden, 
Knechten, Küfern nachläuft, bis er jelbft im Dunkeln ift. 
Solche Leute werden oft jehr alt dabei, Friedrich der Große 
3. D., weil die äußere Thätigkeit den innern Reiz unſchädlich 
macht, oft indeſſen zehren beide Reize das gebrechlide Gefäß 
um jo raſcher auf, wie eine Kerze jchneller zufammenbrennt, 
wenn man an beiden Enden zugleich fie anbrennt. 
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Bon diefer Sorte war jedoch unfer Steffen nit. Wir 
haben gefeben, daß die Leute in feinem elterlichen Haufe eben 
nit meinten, dag alles in einem Tage gemacht fein müffe; 
da ihnen apart niemand aufpaßte, jo galt bei ihnen: daß 
Sprichwort: chume ih nit hät, fo chume ih doch morn. Sn 
einem folden Haufe geitaltet fich ein eigener Glaube, näm— 
lich der, daß die Zeit, welche man der Arbeit abitehlen Tönne, 
eine gewonnene jei. Begreiflich geftalten Haus und Menjchen 
fih ganz anders, wo der Glaube eingeurbet ift, daß die. Zeit 
gewonnen fei, welche man zur Arbeit oder zu jonft was Gutem 
verwende. Wo man jede der Arbeit entzogene, irgend einer 
Luftbarkeit oder jonftigem -Lumpenwerf zugewandte Zeit als 
gewonnen betrachtet, da erfaulen die Menfchen und treiben ge- 
wöhnlih Dinge, die noch ertra faul machen, es werden die 
Glieder träge, und jeder Vorwand, faulenzen zu fönnen, er 
jcheint wie ein beglüdend Zeichen, dad man nicht aus den 
Augen lafſen darf. Steffen ward aljo von Arbeitsetfer nicht 
verzehrt, bodete gerne ab, und wo er ein Rühyigd machen 
Eonnte, verfäumte er es nicht. Prächtig ſchickte fich feine neue 
Lebensweiſe zu feinen Anlagen und bildete diefelben auch tüch— 
tig aus, er ward träge und unthätig, ein unausſprechlicher 
Ekel gegen alles Dabeijein und Ausharren bei irgend einem 
Thun erfüllte ihn, jedoch fo, daß die Welt es lange nicht 
merkte. 

Er ſchien gar nicht träge, er war noch viel auf den 
Beinen, nicht bloß, daß er hier aus, dort aus ſchoß, fuhr, 
allerlei nachlief, ſondern auch daheim ſah man ihn bald hier, 
bald dort, bald hinter dem Hauſe, bald vor dem Hauſe. 
Wenn man glaubte, er ſei im Keller und ziehe Wein ab, ſo 
war er beim Knecht auf der Bühne und ſah wie er Futter 
rüſtete, und meinte man, er ſei in der Schaal und handthiere 
mit dem Fleiſch, ſo ſtund er am Bach und ſah, wie die Magd 
Erdäpfel ſtunggete mit dem mutzen Beſen. 

Dieſes unſtäte Weſen war eigentlich nichts als angehende, 
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fih ausbildende Faulheit, die bei nichts fein, bei nichts aus- 
harren mochte. Am fihtbarften war fie, aber dad merkte nie- 
mand, wenn er einmal eine Feder zur Hand nehmen, was 
aufmachen oder gar einen Brief fchreiben ſollte. Er konnte 
ſich Tagelang um eine unbedeutende ‚Arbeit herumdrehen, Die 
in bhöchftens einer halben Stunde abgethan geweſen wäre, 
Tonnte zehnmal befehlen, ihm den Dintengutter zu rüften und 
Papier, und er Fam doch nicht dazu und allemal gab ed Bor- 
wände, diber die er dann ſchrecklich klagen Zounte, daß wenn 
er ſchon meine, cr well, ed ihm's doch nie gab. Wenn jemand 
mit ihın rechnen wollte,. fo mußte er ed wohl treffen, wenn er 
ihn zum dritten Mal dazu bradte, und zwar aud went 
Steffen im Vorſchuß war. Es wollte fih ihm nie ſchicken. 
„He, chum de ed angerd Mal ume; es ſchickt fih de öppe 
bas,“ hieß es. 

Dieſe angewohnte Trägheit wurde durch ſeine Lebensweiſe 
begreiflich geſteiger.. Gut Efſen nud Trinken macht von Art 
juſt eben nicht rühriger und thätiger, und wenn Einer von 
Art träge iſt, ſo ißt oder trinkt vielmehr er oft nicht der 
Sache ſelbſt wegen, ſondern um nicht arbeiten zu müſſen. 
Das war eben bei Steffen immer mehr der Fall; immer mehr 
war ihm z’wider, wenn er um etwas fein mußte, immer will- 
kommener war ihm alles, eine alte Srau, ein Hudilunper, 
oder ein Herr, oder ein Fänder, der ihn verfänmte und ihm 
Grund gab in der Gaftitube herumzuhöckeln, oder vor dem 
Haufe zu ftehen und die Zeit an fih vorbeilaufen zu laffen. 

Died war die Hauptrichtung, welche Steffens Bildung 
nahm, und win haben feinen Grund es zu verheblen, daß er 
ftarfe Fortfchritte in derjelben machte, eben fo ftarfe als si 
auf feine Weife. 
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Sechstes Hnpitel. 


Von den Flitterwochen einer Wirtöfchaft und wie fie ein 
Ende nehmen. 


Während fie aljo fih fortbildeten, ihre innerften Ange» 
Legenheiten auf die befchriebene Weiſe fih geftalteten, bekam 
auch ihr Haus eine beftimmte Form, es bildeten fich ihre aus— 
wärtigen Angelegenheiten. 

Es giebt verjhiedene Arten von Flitterwochen, hochzeit— 
liche und andere. Einem Handwerker, Arzt, Advokat u. ſ. w. 
bringt der Anfang ihrer Laufbahn Feine Flitterwochen; in ber 
Regel haben dieje in den erften Jahren 588, treffen ed ſchwer, 
Triegen ſchmale Biffen, müſſen mit der größten Anftrengung 
arbeiten, um ihr Schiffchen flott zu machen. Polizeier, Mau- 
fer und Wirthe hingegen haben ihre Flitterwochen, und beim 
Anfang ihrer Laufbahn ift der Himmel zumeift ganz rofen- 
roth. Den neuen Polizeier will jede Frau kennen lernen und 
Bekanntihaft mit ihm machen, man weiß nie, wofür jo was 
gut fein kann, ruft ihn hinein und ſcheukt ihm ein Brönz ein. 
Mit dem nenen Manfer giebt ih der Bauer ab, b’richtet ihn 
über der Mäufe Lauf und macht ihn geneigt, feinen Acker in 
bejondere Obhut zu nchnen. Zum neuen Wirth dagegen will 
Alles, Alt und Jung, Bauer und Bäurin, es nimmt alle 
wunder, wie ed dort fei, ob man für drei Kreuzer ein Brös- 
meli Zleijh mehr befomme oder weniger und ob man die 
Shoppen fülle bis über den Strid oder bis unter den Strich. 
Zu der vielen Gaftig kommt dann eben nod, wo nämlich, wie 
oben angezogen, Fein Berluft zu erwarten, der Wirth folid iſt, 
der große Kredit, der Zudrang der Öumene, das Gehätſchel, 
das Geſchmeichel, dag der Wirth ordentlih in den Wahn 
tömmt, er thue ihnen einen Gefallen, erweiſe ihnen eine Ehre, 
wenn er-den Wein hinnehme, gang umfonft, von wegen fle 
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haben e8 ihm hundertmal gejagt, fie handelten gar nicht ums 
Geld, nicht um des Gewinns willen, jondern rein für die 
Ehre, um des Namens willen. 

Was will nun ein Wirth mehr, ala Geld ‚genug, Kredit 
genug, Wein und Gaſtig, dag man nicht weiß wohin damit? 
So hat er feine Flitterwochen, jo jchön und rofenroth, wie 
felten ein Menfchenfind. Aber wie Morgenroth Abendfoth 
bedeutet, fo ift’8 mit den Flitterwochen auch nicht richtig, und 
je heller fie Teuchten, defto gefährlicher find fie, von wegen der 
Teichtfinnige Menſch ninımt das Glück gar zu fidher, meint, er 
habe ſchon, was er erft gewinnen fol. Es heißt im Evan- 
gelium, der Weg ſei breit, der in’8 Verderben führe, und eng 
und ſchmal der Weg, der in’d Himmelreich führe Es ift im 
MWeltlichen was Aehnliches; ſchwerer Anfang ift zumeiſt zehn- 
mal heilfamer als leichter Anfang, wo das ganze Xeben wie 
eine Küchelfchnitte den Menſchen vor dem Munde herum zu 
blampen fcheint. 

Steffen und jein Eifi genofjen diefe Flitterwochen ziem- 
lich lange; — denn lange entriß fie niemand dem Wahne, 
daß man ihnen alles bloß z'Lieb und z'Ehr geliefert, Yange 
machte niemand ihnen den Berftand, daß man gerne aud 
Münz möchte, Tange eiferten die Gumene un die Alleinherr- 
Ihaft im Keller auf der Gnepfi, um des Wirths ausfchliep- 
liche Liebe, und lieferten den Wein fo gut, daß ihnen 
dad Herz darob blutete. Ma foi, jagte Mander, ihr mögt 
ed mir glauben oder nicht, aber den Wein, den ihr da habt 
für zwanzig Kreuzer, den Triegte Feiner für fünfundzwanzig 
Kreuzer, und dann nicht einmal jo, wie iht ihn Habt, er be- 
käme noch eine gute Portion Achtundzwanziger dazu. Nach 
und nach änderte fich das Ding doch und Steffen Iernte faſſen, 
daß er d'Sach nicht umſonſt hätte, die üblichen Termine Tängft 
vorüber ſeien und Die Geduld der Weinherrn nicht unendlich, 
fondern endlich fei, wie alles Irdiſche. Aber Iuftig war es, 
wie fie dem Steffen dieſen Begriff beibrachten, ihn fortbildeten. 
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Der Eine fragte, ob nichts für ihn abgegeben worden jet, es 
habe ihm ein Kunde verjprochen, eine Zahlung bierher zu 
fenden. Als nichts da war, fluchte er mörderlih, daß fein 
Geld eingehen wolle und feine Herren erwarteten ihn mit we- 
nigftend vier bis fünftaufend Fr. Ein Anderer erzählte von 
einem Kunden, der verbammt prompt zahle, bei dem das 
Geld immer gerüftet fei, ehe er fomme. Gin Anderer erzählte 
von Streihen und Kniffen, die er bei einem Wirthe anwen- 
den müffe, um zu feinem Gelde zu kommen. Dä Ketzer 
heigs, aber er chönnd nit lah, es ſei, als ob der Alte Harz 
im Hojenfad hätte, und fo mit der Thüre ind Haus fallen, 
thue man auch nicht gerne, es ſei nicht der Brauch und gebe 
Einen den Schein, wie nöthig man das Geld hatte Wenn 
fie Steffen auf dieſe Weife fo recht viel Verſtand eingefchmiert 
zu haben glaubten, jo drängten fie zu neuen Beitellungen, 
und wenn dann Steffen ſagte, er ſollte denk doch einmal den 
alten zahlen, ehe er neuen beftelle, ‚jo jagten fie nicht mehr: 
„Pardon, das ift nit d'r werth, wartet noch, zahlet ınir dann 
den alten und den neuen zujammen, das ift dann ein ſchönes 
Nehmen‘, jondern fie fagten: Eigentlich preffire es gar nicht, 
aber wenn ed ihm nichts mache, jo nähmen fie nicht ungerne 
Geld, fie feien ſchon vier Tage auf der Reife, noch ſei ihnen 
fein Kreuzer eingegangen und in drei Wochen hätten fie große 
Zahlungen zu machen und wo fie das Geld hernehmen woll- 
ten, wüßten fie, hol fie der Öugger, nicht. Wenn es ihm 
alfo gleich fei, jo wollten fie gefchwind ihr Carnet holen. Oft 
geihah es, wenn der Gumi mit den Sarnet wiederfam, daß 
Steffen sor dem Büreau zappelte oder fluchend im Haufe 
herumlief, „wo Diefe und Aeyne hat man mir doch das Pa- 
pier hingethan, es ift e Brief gſy, nit gar e große, ume fo 
ned Blatt, un uf bede Syte neuis druf!“ Aber alles Rufen 
und Suden war zumeiſt umſonſt, dad Papier war längit den 
Weg alles Fleifhes gegangen. Steffen war an Ordnung 
nicht gewöhnt, ließ zumeift alles, was er befam, herumliegen, 
Gotthelfs Schr. XVIII. 6 
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lange Zeit, mandınal vergaß er es ganz, manchmal, wenn er 
ohnehin über's Büreau ging, fiel's ihm ein, er könnte ed doch 
weglegen, es ginge jegt in einer Mühe; dann war es ge- 
wöhnlich nicht mehr da, und gab wie er juchte und fagte: „es 
iſt Doch erft noch da gewefen, da iſt es gelegen‘, oder: „ich 
habe es geſehen, d'r Rudeli hets i de Singere g'hah“, fo 
kam's doch nicht wieder zum Vorſchein. Deswegen hängte ſich 
Steffen nicht; er dachte: „JGotts Name, ed wird oͤppe nit 
fövli mache, jo ned Papierli wird öpye nit ſövli z'bidüte hah!“ 
Kinder haben keinen Reſpekt vor Papier, wohl aber große 
Luft dazu, wo fie deſſen habhaft werden können, Da greifen 
fie zu, und Eifi hatte noch weniger Reſpekt als die Kinder 
und griff noch gieriger darnach ald die Kinder. Es ijt ſehr 
oft in einem Wirthshauſe eine große Papiernoth, man jollte 
deren haben, ſchießt in allen Stuben herum und findet keins, 
fohreit alle Leute an, „weiß m’r nit öpper es Bitli Papier“ 
und niemand bat, und jeder fagt, „hätts längit brucht, wenn 
ib hätt’, und wenn man in folder Noth Papier fieht, ſo 
frägt man nidht lange, „wem iſt's und was iſt's“, jondern 
man nimmt's. Bald will eine Frau Sped und jagt: „Heit 
d’r ner nit öppe e8 Fetzli Papier für ne dry z'näh“, bal 
follte man einen papiernen Zapfen in eine Strohflaſche ba- 
ben, bald ein halb Pfund Käs einpacken, bald Göllerkettelt 
ylyre, die man dem Gürtler zum Auspußen geben will, kurz 
der Berbrauch ift groß und der Zufluß Klein, denn woher 
folfte in ein Wirthshaus Papier kommen, ausgenommen von 
einer Zeitung oder den Anıtöblatt, wenn man jo was näm— 
lich hat, was nicht immer der Fall ift. 

Der Schade fhien niht groß. Steffen verlieh fih auf 
des Gumi's Carnet, dort werde es ſchon recht aufgemacht 
fein, ſagte er. Als einmal das Zahlen anging, da fluchte 
Steffen manchmal, es wolle gar nicht mehr aufhören, u ei 
Donſtig, der Geld wolle, hange am andern. Da böfete ed dem 
Schublädli und manchmal, wenn fie z'Märit wollten und 
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Steffen darüber ging und danı Eifi auch nach, mußte es die 
Silberftüde aus den Eden räumen. 

Es böfete aber auch noch mit zwei andern Sachen. Die 
Leute Elagten, es fei bei Steffen gar nicht mehr der gleiche 
Wein, er ftelle oft Ruſtig auf, die chum e Hung fufe mög; 
und ganz unrecht hatten die Leute nicht. 

Da die Gumene jahen, daß feiner von ihnen ganz 
Meifter werden Tonnte, immer Hand oben im Dorfe war, wer 
gerade da war, und wenn morgen ein anderer kam, derfelbe 
eben jo viel galt, jo dachte jeder, par dieu, er wolle nicht 
länger d'r Narr machen, jondern was die andern, d. 5. was 
er Zönne und möge. Er verkaufte ihm alfo auch Orbe Wein 
für Epeſſer, eine Mifhung Grandſon Wein mit Picardant 
für Bierunddreißiger, Wein von Finfterhennen oder Griſſecher 
für extra Neuenburger, Höllenfteiner mit etwas Elſäfſer für 
herrlichen Markgräfler, rothes Waſſer mit fünfundzwanzig 
Droc. Weingeift und einer Tünftlihen Weinchuſt für feinen 
franzöfiichen Wein, aber wo er gewachſen, könne er bein Has 
gel nicht mehr jagen, verkaufte ihm den Wein aus den großen 
Spänfäfjern, in welde die Weinhändler alle möglichen Reft- 
chen werfen, in denen eine ärgere Mifchung ftattfindet, als in 
einer fogenannten Bataille- oder Bettlerfuppe, welche aud 
aus dem Weltjihland ſtammt, wo der Wein wohl Mar und 
prächtig herausläuft, aber wenn man ihn nicht raſch braucht, 
alle mögliden Sarben kriegt, faft wie der Regenbogen, und 
alle möglichen Chüſte, faft wie Schüttfteinwafler, doch nicht 
ganz; er verkaufte ihm alles was er konnte und fluchte dazu, 
wenn Steffen an einem Orte befjer als bei ihm verjorgek fei, 
fo jolfe er ihn Schelm fagen, und wenn der Preis bei der 
Beitellung mit der fpätern Note nicht übereinſtimmte, fo 
mußte entweder Steffen Fein gut Gedächtniß haben, oder der 
Gumi hatte gefunden, aug einem andern Faß ſchicke fich der 
Mein viel beffer für das, wo Steffen ihn wolle, er babe ihm 
daher von dem geſchickt, und ftatt einem halben Bagen mehr, wie 
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ed eigentlich geweſen wäre, nur einen Kreuzer mehr per 
Maaß notirt. 

So ging es Steffen mit dem Wein und er merkte es 
nicht einmal recht, von wegen, Kenner war er nicht, wie ſchon 
geſagt worden, und wenn er auch zuweilen mit einem andern 
Wirthe zuſammenſaß, die Naſe über's Glas hielt, das Maul 
drein hatte und mit der Zunge ſchmatzte, das Glas dem an- 
dern Wirthe reichte, der ed auch jo machte, beide dann mit 
tieffinnigen Blicken einander anfahen, bis endlich einer fagte: 
„'s ift ſechsunddreißiger Lacöte, aber noh neuig drinn, ih chah 
ihm jeß nit grad d’r Name gäh“, jo hätten fie die fpöttifchen 
Blicke des Gumi ſehen jollen, mit denen er ihren Orafelfprü- 
hen zubörte und an ihren tieffinnigen Geſichtern ſich erbaute, 
denn ed war wohl neuis drinn, aber weder Sechsunddreißiger 
noch Lacote. 

Kannte er den Wein nicht, ſo wußte er noch weniger mit 
demſelben umzugehen, er wußte gar nicht, was ſaubere Ge—⸗ 
ſchirre zu bedeuten hätten, Tieß fie ungeputt leer ftehen, oder 
vergaß fie gepußt, aber ungebrannt, brannte fie ſpäter ein, 
merkte nicht, daß fie grau waren, fihüttete nach einigen Ta- 
gen oder Wochen Wein hinein, ohne ihren Zuftand zu bemer- 
ten; fie feien erft gepugt worden unt würden wohl gut fein, 
fagte er. Cbenfowenig hatte er einen Begriff von den Mi- 
ſchungen. Nicht daß er apart Mifhungen machen, Tünfteln 
wollte, dazır war Steffen zu träge, aber wenn erWein kriegte, 
fo mußte er demfelben oft Platz machen, da warf er dann 
unbefinnt die Refte zufammen, mochten fie FRamen haben, 
welche fie wollten, DA D— werd Öppe e nangere nit freffe u 
fih wohl ftil hab da im Faß inne, meinte er. Markgräfler, 
Srandfoner, Spänjuppe, Lengnauer, Oberhofer, wohl gerüt- 
telt, gaben einen Trank, bei dem man die Lippen lange 
ichleden mußte, ehe man die Chuft vertrieben hatte Wenn 
er zuweilen, was aber felten gefhah, denn Steffen meinte, 
das Abziehen trage nichtd ab, von wegen, ed gehe immer da⸗ 
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bei verloren und der Wein werde cd wohl auch haben wie 
d'Lüt, wenn fie einift Tiggt, fo fei ihnen am baaften, wenn 
man fie ligge Laffe, wenn er alſo zuweilen den Küfer zum 
Abziehen hatte, fo wollte der auch was wifjen, von wegen, er 
hatte in Vivis gearbeitet und, wie er fagte, dort manches ge- 
fehen, woran kei Mönſch dent, gab dieſes und jenes an, und 
das komme ſy Seel gut, er jei Einem gut dafür, fagte er. 
Steffen ließ ihn gewähren, meinte, es fei fo, ja, er ftellte 
fih manchmal, als hätte er das eigentlich auch gewußt, aber 
nur nicht Zeit gehabt, dra z’finne. | 

Steffen mußte endlih merken, daß die Leute oft über 
den Wein gränneten, wollte aber nicht ſchuld daran fein, jon- 
dern {hob die Gumene vor. Den Wein hätte er gut beitellt, 
fagte er, und mehr könne er duch nicht daran machen; wenn 
er ihn jo erhalten hätte, wie er ihn beftellt, fo würde wohl 
niemand Tlagen, aber ihn jelbft machen, das jei ihm nadiſch 
unmöglid. — „Warum gebft nicht jelbft yche, fagte man 
ihm dann, wenn ich dich wäre und Geld hätte wie du, fo 
wollte ich doch nicht den Sped von den Mäufen faufen, ich 
ginge jelbft hinein und wollte kaufen, was mir anftändig wäre, 
und nähme gleich den Zug mit, ja poß, das thäte ich! 
Das wurde Steffen fo oft gejagt, bis es ihm endlich wirklich 
in den Kopf ftieg und er mit noch zwei anderen Kameraden 
eine MWeltfchlandreife verabredete und wirklich auch machte. 
Drei die Wirthe auf einem Sit machten viel Aufſehen, er⸗ 
Ichten viele Abenteuer, welche wir bier nicht bejchreiben wol- 
len, rühmten ihre guten Schilde und doch hörte man nit 
mehr, dag Steffen eine zweite Weltichlandreije gemacht habe. 
Es böjete drittend aber noch wit der Gaftig und das tft bas 
Böfefte von allem; denn wenn die Gaftig die gleiche bliebe, 
jo Zönnte der fchlechter gewordene Wein dem Wirth ziemlich 
gleichgültig fein, Schaden hätte er nicht davon. 
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Siebentes Bapitel. 


Ein Kapitel über das Hefchtei von fehreienden Kedürfniffen 
und dem Seufzen nach einem fehreienden Kedürfniß. 


83 ging Steffens Wirthshaus, wie allem Neuen, ed 
verlor den Reiz ber Neuheit. Diefer Reiz war es geweſen, 
welcher hauptfächlich die Menge angezogen hatte Man wilfe 
neue afe, wie ed da fei, mi well jeß Iuege, wie ed auch an 
andern Orten fei, hieß es. Ein Wirthshaus wird nach ver⸗ 
Ihwundenem Neureiz bloß erhalten, wenn das Errichten dei- 
ſelben ein Beduͤrfniß war, oder wenn es ſich auszeichnet durch 
Efſen, Trinken, kurz dur innere Güte und Vorzüge Mit 
den Bedürfni der Wirthshäufer geht e8 aber nccurat wie 
nit vielen Büchern. Alle Wochen kann man lejen, die und 
die Buchhandlung habe der Menjchheit eine ungeheure, un— 
glaubliche Wohlthat erwiefen, aus ungeheurer Liebe, unglaub- 

"Tier Großmuth, das ſchreiendſte Bedürfniß der Menjchheit 
habe fie befriedigt, eine unendliche Lücke in der Literatur fei 
endlih dur fie ausgefüllt worden, wofür die Nachwelt bis 
ins taufendfte Geſchlecht ihr dankbar jein müffe, jo eben fei 
bei ihr erjchienen und verfaßt vom berühmten, allbefannten 
Arzt, Samt Stößel, eine Geſchichte der Hühneraugen, nebft 
einem Anhange, welcher die bewährteiten Wangenmittel ent- 
halten, und einer gründlichen Belehrung, wie man die Erzeu— 
gung ber Zlöhe verhindern könne. Das Buch enthalte un- 
glaubliche Thatſachen und zeuge von tieffinnigen Beobadtun- 
gen der Natur, jowie vom befannten Scharffinne des berühmten 
Verfaffers u. ſ. w. Da wir einen reifenden Abfat erwarten, 
jo beehren wir und, dem Publikum anzuzeigen, daß alſobald, 
nachdem die erite Auflage vergriffen fein wird, wir eine neue 
verniehrte und verbefferte Auflage zu herabgeſetzten Preifen 
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ericheinen Laffen werben, ebenfalls zum Heil der Menjchheit 
und wegen dem unausſprechlichen Bedürfniß. 

Ungefähr gleich verhält es fich mit dem gegenwärtigen 
Wirthſchaftsbedürfniß. Wenn man die Begehren um Concej- 
fionen und um Patente Icfen könnte, man würde da zur un» 
ausſprechlichen Rührung erjehen können, welche unglaubliche 
Zahl von edlen, aufopferungsjüchtigen, dem Baterlande bin- 
gegebenen Männern wir noch befigen, wir müßten in tiefiter 
Scham befennen, daß unfere Augen verjhlofien gewejen, daß 
wir das bitterfte Unrecht der Zeit gethan haben, welche wir 
jelbftfüchtig genannt, unrecht gethan jo unendlich vielen Men- 
jhen, die wir für felbitfüchtig gehalten. Da. könnten wir 
Iefen, wie die hochgefinnten, treuen Vaterlandsfreunde, der 
eine ein Pintli, der andere eine Speifewiethichaft, der dritte 
eine Kaffeewirtbichaft, der vierte gar ein Hotel errichte, nicht 
wegen dem Vortheil, nicht wegen der Kurzweil, nein, o nein, 
aus bloßer Vaterlandsliebe und von wegen dem jchreienditen 
Bedürfnig. Da könnte man leſen, wie Reifende verſchmach— 
tet jeien, Kranfe vor .Durft geitorben, Pferde am Hunger 
- darauf gegangen, weil auf dem Plate, wo fie die neue Heild- 
anftalt errichten. wollten, unglaublicher Weiſe bid auf felben 
Tag, bis fie fih entihloffen, in ebler Hingebung Wohl- 
thäter der Menjchheit zu werden, nichts gejtanden, nicht ein- 
mal ein Pintli, gejchweige denn ein Hotel. Es iſt reiht 
ſchade, daß ſolche Vorſtellungen nicht veröffentlicht werden, es 
läge darin ein unausſprechlicher Troſt für Alle, welchen es 
bange wird von wegen Mangel an braven Leuten,’ eine fchred- 
liche Beihämung für Alle, weldhe meinen, die aufrichtigen 
Baterlandöfreunde feien eben nicht bicht gefüet. . O das wäre 
ein prächtig Leſen, nicht bloß wegen dem Troſt, ſondern auch 
wegen dem Styl. 

Sndeffen mit dem Bedürfniß geht es wunderlich; wenn 
es ſchon im neuen Wirthshauſe von Gäſten wimmelt in den 
erſten Tagen, in den erſten Wochen, damit iſt's nicht geſagt, 
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Daß ed noch eben jo wimmeln werde in einem Jahre oder 
zweien; über das wahre Bebürfniß entjcheidet Die Zeit. Biel- 
Leicht ift's dann öde und leer; umſonſt fteht der Wirth auf 
der B'ſetzi, tubaket und ſeufzt fih faft Die Seele aus dem 
Leibe, aber Lange Eommt niemand, und wenn endlich jeuand 
kömmt und ihn dad Herz vor Freude duttert, endlich, endlich 
einen Schoppen brauchen zu können, und er in den zärtlichiten 
Tönen, die er z'weg drüden Tann, ruft: „Seh, ſeh, e Schoppe, 
e Schoppe, ih wett ho ed Schöppli hah“, jo antwortet. viel- 
leicht der: „ed angerömal”, und geht — Rund vorbei. Dann 
geht der Wirth wohl Faput hinein und auf dem Ofen fißt die 
Frau und pläßet an einem Fürfuß und feufzt: „aber nüt und 
gejter nüt u i d'r vorige Wuche niemere u d’r Zeys lauft 
notti u d's Patent bet müße zahlt ſy.“ Da kömmt dann der 
Zeitpimit, wo die Vaterlandäliebe des Ehepaars fi bewähren 
muß, aber, aber wir fürdten, in jolden Umftänden hätte fie 
wohl an einem Heinen Orte Plaß. 

Es giebt aber auch Drte, wo fein Bedürfniß gewefen 
war, wo jedoch das neue Wirthshaus für Einzelne zum Be- 
dürfnig wird, fie fehnapfen dort ihre halben Schoppen, fie 
figen dort ihre Abende dur, fie figen jonft noch dort, z. B. 
die Tage nach einer Hubelten, oder wenn fie die Frau taub 
gemacht, oder wenn fie was arbeiten jollten, welches nicht für 
fie iſt. Dieje Art von Gaftig hatte fih auch auf der Gnepfi 
gebildet, mit der andern aber hatte es böjet, eben wegen dem 
fatalen Bedürfnig, dann wegen dem fatalen Wein, dann aud 
wegen Eifi, welches hochmüthig warb und mit gar vielen 
Leuten fih gar nicht abgeben mochte, fie nur über die Adhfel 
anjah, ihnen feinen Schoppen felbit holte, ihnen Trutzantwor— 
ten gab, ftatt ein freundlich Wort. 

So betrug es fi hauptſächlich gegen die wohlgefeffene 
Bauerſame, welche nicht täglih im Wirthshauſe fit, fondern 
nur bei Anläffen. Eifi war im Stande, einen Borgefeßten 
und angejehbenen Mann kaum zu beachten, während es bei 
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einem Halbſchoppenprinz faß, ftund nicht auf, rief einem Meitjchi: 
„reich ihm e Schoppe“, Tonnte ihn den halb trinken Laflen, 
ehe cs fragte: „oder weit d’r füft nob öppis?“ Es war 
Hochmuth und Holzboderei durcheinander, gerade fo wie 28 
am umerträglichiten ift. Es ift jehr merkwürdig, es war felbft 
eine Bauerntochter gewejen; jetzt meinte ed, eö fei über diefen 
fo hochgeftellten und ehrenwertben Stand hinausgewachſen 
und erhaben und müfſſe es dene donſtigs Knuble zu veritehen 
geben auf jedem Suppenbröcklein, während es fo einem Halb- 
hudel von Herrenfchwinggel alle Liebe und Achtung erzeigte, 
ihn behandelte wie Seineögleichen — waren halt beide gebil- 
det, Eifi und der Halbhudel, verflucht aufgeklärt. So hat's 
aber nidt bloß Eifi; Eiſi vergaß nicht alleine den Boden, 
Dem es entwachlen, jondern verachtete ihn auch; das thun noch 
ganz andere Majeftäten, und wenn fie fi) ihrer Herkunft zu- 
weilen bei Anläffen auch rühmen, jo ift es bloße Affektation 
und um den Leuten den Verſtand zu machen, aud wie großer 
Niedrigkeit und Miferabilität fie ſich ſo hoch erhoben. So 
thun viele Parvenus, d. h. die meiften Emporkömmlinge, ge- 
rathen fie nun zu was fie wollen. 

Am leideſten benahm fih Eifi gegen die Bäurinnen, 
welche in fein Haus kamen, manchmal als Gotte, manchmal 
son einem Markte heimkehrend, oder bei fonftigen Anläffen. 
&3 behandelte fie zumeift mit jouveräner Verachtung, und 
wenn ed jchon mit ihnen ſprach, fo mufterte es fie doch mit 
fpöttiihen Blicken, aus denen fie jeine Verachtung gegen ihre 
altmöpdifche, geringe Kleidung abnehmen Eonnten und von hei- 
nıeligen Dingen, von den Pflanzungen, Schweinen und von 
Milch redete es gar nicht, fondern bloß was für vornehme 
Herren fie über Nacht gehabt, wohin e8 gefahren jei mit dem 
Mann, wie man ihn Ehre erwiefen und was es geframet 
hätte. Ein einzig Kapitel ritt ed oft, welches die meiften 
Weiber gerne verhandeln, ed it das Kapitel von den Kind- 
bettene; aber gerade da machte Eifi alle Weiber. am täubiten, 
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ſo daß in der Umgegend ſelten ein hablich Haus war, in 
welchem nicht eine Frau regierte, die Eifi nicht gerne Die 
Haare aus dem Kopfe gerupft oder ed einige Male durch eine 
fogenannte belgifche Hechel gezogen hätte. ° 

Während die meiften Weiber gerne von Leiden, Müh— 
falen, ftrengen Zeiten erzählen, was fie ausgeftanden und wie 
‚lange und was fie Davon getragen, wie fie feither nicht mehr 
chäch jeien, es ihnen oft fehle, fte dieſes und. jenes nicht mehr 
ertragen könnten, verlachte Eift dieſes alles, gab zu verjtehen, 
das alles fei nur Fantaſt. Wohl, wenn ed d’r Ma wär, der 
Blättere wollte es aufhelfen und ihr das Gruchſen vertreiben! 
So und fo gehe ed ihm: einen Tag oder höchſtens zwei zeig 
ed fich nicht, aber doch nicht, dag ed meine, ed müß im Neſt 
fiege, nur damit die Leute wicht d'Freud hätten, über ihn's 
z'räſonniren, de lay es fih wieder füre und öppe nit Biel jölle 
ihm's ag’feh, was es mit ihm gäh heig. Es würd fih ſchäme, 
fo nöthli z’thue und muthwillig Köfte z'mache. Mit Eſſe und 
Trinke, jelb jet wahr, borg es nicht, es mein, das fei wißiger 
als d's Geld. d'm Dokter nahz'bänggle, wo fe Hung fuft nüt 
d'rvo heig. Man fieht, Eifi war eine ſehr wirdige Re— 
präjentantin der neuften Aufklärung und zwar eine jehr Ton- 
‚jequente, die nicht bloß meinte, es gebe nur eine Anficht über 
Philoſophie, Religion, Politik, Literatur, Humanität und Ge- 
werböfreiheit, und wer die eine rechte Anficht nicht habe, ſei 
e Böff, e Möff, oder e Tüfel, ſondern diefen hohen Grunt- 
faß, daß ed nur eine Wahrheit gebe, auch auf das Kindbet- 
ten ausdehnte und behauptete, Eindbetten fei kindbetten, und 
wie e8 gebe, babe es mehr als ein halb Dugend Mal erfab- 
ren u wüß afe wie’d gang u wad me eriyde mög u waß nit, 
da ſöll me ihn's nit b'richte. Oeppe e8 arms Mannli chönn 
me für e Narre hab, ſelb wohl, oder dppe jo ne Dokter, wo 
ne Brülle trag, damit me ihm d'r Hunger nit ag’fäh. Aber 
ed wiffe e8 wohl, es gebe dere Weiber unb nicht wenig, wo 
‚die größte Freude daran hätten, nöthlich. zu thun und z’gruchie, 
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wie wenn fi ufgeifte wette und hingerbry ne lah ufz'warte, 
daß es dr Ma faft i d'Luft fpreng und er doc nüt füge 
dörf, wenn er nit well e wüfte Hung fu. Aber wohl, fellige 
Wyhbere wollte es d'r Marſch machen, es gheite ihnen ſy armt 
Zhüri e Züber Waffer vom Brunne is Bett; es nähmts doch 
de notti wunger, ob fi d’8 Neſt lüpfe chönnte oder nit. 

Man kann fih denken, wie Eifi bei folchen modernen 
und radikal-toleranten Anfichten die Gunſt der Weiber erwarb 
und was fie son ihm jagten und wie fie über ihn’s pülverten, 
daß es ihnen die Männer aufweiſe. Vieleicht klagten fie 
mit Unrecht, denn wirklih hörte man bis dato nicht, Daß 
Einer den Züber Falten Waffers in Anwendung gebracht 
hätte. 

Jedenfalls vertrieb Eifi auf dieſe Weiſe viele Gaftig und 
zwar die, welche nichts auffchreiben ließ, fondern banr zahlte, 
und ſoche Gaſtig ift nicht unkommod. 

Was ihnen aber am meiften jehadete, dad war eine edle 
Bruft, weldhe eben auch von dem Drange befeelt ward, das 
Heil des BVaterlandes zu fördern und zu äuffnen, Guropas 
Gultur zu heben, die Wunden der Menſchheit zu mildern, ihre 
Berürfniffe zu ftillen. Diefe Bruft, Die edle, fand, es fei 
fchreiendes, himmeljchreiendes Bedürfnig, gegenüber Steffen 
noch eine Speijewirthichaft zu errichten, gefchehe es nicht, fo 
fei dad Heil, die Freiheit der Welt geführdet; denn das fei 
doch ein himmelfchreiender, verfluchter Zwang, daß, wenn Giner 
durſtig werde, ein Wirthshaus fuche, er bloß eines rechts fehe, 
feines aber links. Da ſei er ja gezwungen, rechts einzufeh- 
ren, babe gar keine Wahl, das fei eine entwürdigende Nöthi- 
gung, eine wibernatürlihe. Habe doch Gott unfer Herr ſelbſt 
die Sache ganz anderd geordnet und ben freien Willen ge- 
ſchaffen und demſelben allenthalben zwei Wege aufgethan, 
einen rechts, einen links, und alle Menfhen, Heiden und Tür- 
fen, feien frei, könnten wählen rechts oder links, ob's dann 
wohl eines freien Bürgers des Cantons Bern, bed erften in 
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der Eidgenofjienihaft, würdig ſei, nidt wählen zu Eönuen, 
jondern rechts zu. müffen, wenn er durftig fei, in Steffens 
Gaſthof, wo der Wein fchledht fei, die Frau hochmüthig, man 
für ein Prägelwürftli zehn Kreuzer zahlen müfje, während es 
für zwei Btz. auch gegeben werden könnte, wo man an alle 
Fiſche Sauce made, an die einen eine son Mehl, an die ge- 
badenen eine’ von Anken, dag fih dr Tüfel dra z’todt frefie 
fönnte, u wo me Käs heig, daß ed e Schang un e Spott 
ing, un v’Hühner d'r Dürlauf überhöme d'rvo, e Käs, wo 
ein nit ume d'r Dürlauf mac) jo grad ane, fondern ed g’ihwul- 
led, großes serfluhts Mul, dag ıne längs Stüd nit wüß wo 
hi mit, un de es ganz chlys Herz, daß me niene warte 
dörf, gab wie Liecht d’r Luft gang. Durch ſolche edle Be- 
trachtungen bewogen, fand Einer fi gedrungen, gezwungen, 
wie gefagt, zum Heil Europas, accurat links von Gteffen 
noch eine Speiſewirthſchaft zu errichten. Von allen Seiten 
beftätigte man ihn in feinen Anfichten über das Bedürfniß; 
hinter jeinem Nüden lachte man über feine Verblendung. 
Mit Steffen fluchte man über die Schlechtigfeit des neuen 
Weltbeglückers, der nichtö begehrte, ald arme Leute zu machen 
und Andern das Brod abzuftehlen, und über die Regie— 
rung, die den Tüfel viel nachfrag, wie viel arm Lüt es gäb, 
vo wege,. fi müß fe nit erhalte, was fi vom Land erpreß, 
D’halt fi für feie felber. Indeſſen fluchen half nichts und op- 
Pponiren nichts. Vorrechte feien Feine mehr, hieß ed. Steffen 
hätte fich faft den Mund verbrannt, denn wenn er jonft nit 
böfer Art war, jo Eonnte er doch wüſt thun, wenn er ein 
Glas Wein im Kopf hatte und Täubi im Leibe. Das ſei 
muthwilliger Weife den Leuten dad Geld abgeftohlen und fie 
in's Unglück gejprengt; erft made man ihnen Muth, den 
Leuten z'dienen und ihrer Kumlichkeit wegen es neus Gaft- 
haus 3’baue, u chum heig me al’ Chöfte g'hah u all’s us— 
g’itange u lauf d'Sach, ju reid me eu Angere dahere, vors 
Brod, un ume us Bosheit, für z’luege, wie fi enangere z'Bode 
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made um de hönne z'lache, wenn fie beid über nüt chamte 
un em heilige Almoje müßte nahlaufe. Aber die Donftige 
fölle nit Hönne Freud ha, daß mes ume wüß, fe Chrüzer 
gab er öppe d'Sach wohlfeiler, aber made wolle er was er 
Tönne, ed werd ihm jo gut erlaubt fein al3 einem Andern. 

Er hielt rihtig Wort, das Publikum erfuhr die Wahr. 
beit befielben. Durch vermehrte Konkurrenz wurden weder 
der Wein beiler, noch die Zechen wohlfeiler, man hätte eber 
das Gegentheil behaupten können. Man mußte den Profit 
an denen nehmen, denen man eine Zeche machen Tonnte, je 
weniger Gäſte alfo kamen, defto befjer mußte man niederhal- 
ten, um nicht eis Tags d'Bei obfig z’chere, defto minder gut 
gab man den Wein. Der für das Patentiyitem angeführte 
Grund, daß durch vermehrte Konkurrenz dem Publikum ge- 
dient und daſſelbe wohlfeiler und befjer bedient werde, bat 
fih, mit jeltenen Ausnahmen, nicht erwahret. Alfo Steffen 
bielt fein Wort; er hielt e8 aber noch im andern Punkte, er 
machte, was er fonnte. So oft es fih nur immer thun Tief, 
ftellte er eine ertra Hudlete an, einem Kegelt um Schafe, oder 
einen Tanz um Schafe, oder eine 2otterie, wo eine ausge 
brannte Kerze das große Loos bezeichnet, oder einen Spinnet, 
oder einen Armbruſtſchießet, oder eine Fifchete, ein Hirdmon- 
tagjpectafel, eine Kletterete, ein Sackſpringet, eine Ganstödete, 
ein Schwinget, eine Cierauflefete, oder gar eine Komödie, 
furz, was man nur erfinnen und ihm einen Namen geben 
konnte. Manchmal kamen viel Leute, manchmal kamen we- 
nige, doch immer jemand, und hatte Steffen einen Spectafel 
gehabt, jo konnte man darauf zählen, wenige Tage nachher 
war drüben bei Fritzli auch eine Lumpete los. Und wenn ed 
den Leuten doch nachgerade erleiden wollte, jo Tiefen oder 
fhickten förmlich die Wirthe den Häuſern nach und Iuden ein, 
wie man zu einer Hochzeit einladet. Die armen Teufel von 
Wirthe wollten nicht umſonſt da fein, hatten fie ih für das 
Publitum geopfert, jo war es ja auch des Publikums Pflicht, 
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dad Opfer anzunehmen, herzukommen, um feine Bedürfniffe 
zu befriedigen. Es erfüllte jeine Pflicht aber oft zu läffig, 
wie die Wirthe meinten, indefien läßt fih zur Entſchuldigung 
fagen, dag wirflih in der Umgegend das Geld rarer ward. 
Defauntli werden, wo Wölfe find, die Schafe rar, wo viele 
Zäger find, mindern die Hafen, und Kaftenfchwyni giebt's, wo 
siele Mäufe find im Spyder, zu wundern ift fih alſo wirf- 
Lich nicht, daß das Geld rarer wird, wo viele Wirthe find 
und Gumene Büntel um Büntel ind Weltſchland führen und 
dafür nichts geben ald ihre Spänfühere. Die Alten Elagten 
bitterlih, fie wüßten nicht mehr wo nehmen, die Mütter be- 
gehrten mit den Töchtern auf, fie dürften doch wäger nicht 
dem Alten dad Korn alles verjchleipfen, fonft merke er es 
zuleßt doch noch, u de wette fi lieber nit dD’rby jy. Die Bu- 
ben Hagten, die Mädchen Erameten ihnen nichts mehr, Die 
Mädchen rümpften die Nafe, weil Die Buben den Wein zu 
ſparen ſchienen und nit mehr Darin herunfloticheten, wie vie 
Spaten im Waller; die Krämer wimmerten, Alles wolle die 
Sache dings, und juhe man fih vor Weihnacht zahlt zu 
machen, jo jei der Lohn jchon eingezogen und man Triegte 
gar nichts, wenn nicht hie und da beim Dreſchen ein Knecht— 
lein ein Hämpfeli Kom oder eine Magd ein Schübeli Gam 
oder G'ſpinnſt verftoßen könnte. So klagte Alles, ob mit 
Recht, wifjen wir nicht, Doch waren viele Steigerungen in ber 
Gegend, freiwillige und andere, Scheine wurden gefällt, größere 
Heimath an kleinere getaucht und Holz und Wald verkauft, 
es weiß niemand wie viel. Es fei viel Verkehr, ſagte man, 
lebhaft gehe ed, fo ftark hätte es nie gehandelt, es fei viel 
Geld im Lande. Weiß nit, viel Handel ift nicht immer das 
Zeichen von viel Geld, oft iſt's gerade umgekehrt, namentlich 
wenn man Urſache hat zu glauben, der Wucher, der ftarf 
wieder auftaucht, habe Dabei jeine Hand im Spiele. Aud 
bei der Klaffe, die nicht handelt, zeigen fih Spuren bes 

mangelnden Geldes in ihrer armfeligen, Tieberlihen Kleidung, 
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die einen Sonntag von Mittag bis am Abend glänzt, am 
zweiten abjchießt, am dritten für den Sonntag unbraudbar 
wird und in drei Werktagen total in Zehen geht. Chedem, 
wo die Mägde Kleider hatten, welche fie erſt drei Jahre am 
Sonntag, dann drei Sahre am Werktag tragen fonnten, da 
hatten fie Geld, braudten nicht mit Kom oder Garn den 
Krämer zu zahlen und am Ende doch noch zHudels z’grathen 
oder unferer gnädigen Herren Koftgänger zu werden. 

Sp zogen die Wirthe die Leute herbei, wie fie Tonnten 
und mochten, begreiflih, daß, wenn ſie diejelben einmal hat- 
ten, fie. dieſelben nicht gerne mehr fahren ließen. Es beftehen 
Gefete darüber, wie lange Luſtbarkeiten dauern jollen, wie 
Yange heimiſche Säfte in den Wirthöhäufern figen dürfen. 
Diefe Geſetze entjprangen nicht aus Willkür oder Tyrannei, 
fondern aus einen tiefen Erkennen des Volkscharakters, einer 
innigen Theilnahme am Volkswohl, einer hohen Achtung ‚vor 
dem häuslichen Glück, dem Hansfrieden ganz befonders. 

Unfer Bolt ift langſam und fchwer in Bewegung zu 
feßen, aber einmal aufgebracht und entbrannt, eben fo fchwer 
in Schranken zu halten oder gar zu fegen. Diejes giltet 
nicht bloß von politifcher Bewegung, jondern auch von Auf- 
regung finnlicher Luft. Es beſteht eine merkwürdige Ber: 
wandtſchaft zwijchen finnlicher und politifcher Aufregung; doch 
dason ein ander Mal. Darum thut es Noth, Die Zeit 
feiner Luftbarkeit miht zu verlängern, jondern in gewiflen 
Schranken zu halten, jo daß auch jeine Freude und feine 
Luft in Schranken bleibt, die ihm wohlthätig find, nicht 
darunter geheizt und gefeuert wird, Bid dad Feuer im Anken ift. 
Bir geftehen aufrichtig, wir gehören nit zu den Theoretifern, 
weldhe von der Mündigkeit des Volkes in der Weife fafeln, 
daß jede gefeßlihe Schranke ald Bevormundung bargeftellt, 
eines freien Volkes unwärdig erflärt wird, Wir find der 
Anficht, die ſchon der Apoſtel Paulus hegte, dag Viele die 
Freiheit vorſchieben, um ihr Fleiſch nachzuſchieben, daß fie 
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die Schranken nur weg wollen, um in feine Strafe mehr 
zu verfallen. — Der Apoftel Paukus jagt das jehr fhön im 
Galater Brief. „Denn ihr’feid zur Freiheit berufen, Lieben 
Brüder, jagt er, allein ergreifet die Freiheit nicht zum Anlaß 
dem Fleiſch, jondern durch Liebe diene Einer dem Andern, 
denn dad ganze Geſetz ift in einem einigen Worte verfafiet, 
nämlich in dieſem: fiebe deinen Nächiten als dich ſelbſt. So 
ihr euch aber unter einander beißet und freflet, ſo jehet zu, 
daß ihr nicht von einander verzehret werdet. Ich aber fage, 
wandelt im Geifte, jo werdet ihr die Luſt des Fleiſches nicht 
volfbringen. Denn das Fleifch gelüftet wider den Geift, und 
den Geift wider das Fleiſch. Werdet ihr aber durch den 
Geiſt getrieben, jo feid ihr nicht unter dem Geſetz. Offenbar 
find aber die Werke des Fleiſches: Ehebruch, Hurerei, Unrei- 
nigfeit, Geilheit, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, Hader, 
Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Keßerei, Mißgunft, Todtſchag, 
Saufen, reifen u. dgl., von welden id) euch zuvor fage, daß, 
die folhe Dinge thun, dad Reich Gottes nicht erben werden. 
Die Frucht aber des Geiſtes ift Liebe, Freude, Friede, Lang- 
müthigkeit, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftınuth, 
Keufchheit. Wider ſolche ift dad Geſetz nidt. So wir im 
Geifte leben, fo Tafjet ung aud im Geiſte einhergehen. Wer 
alſo das Geſetz weg will, der gebe auch im Geiſte einher; 
thut er ed nicht, jo kann er nicht viel darwider haben, wenn 
wir behaupten, er wolle nur frei fein zu Gunften feines Flei- 
ſches; er wolle die Gefege weg, um ungeftraft das Thier los- 
Lafien zu können. Ja wir find fo eigenthümlich gefinnet, daß 
wir felbft die Regierung nicht für mündig halten. Warum 
fonft ihr Vormund, die Berfaffung? Doch giebt’8 bekanntlich 
Mündel, welche den Bormündern Nafen zu brehen wiften. 
Dann ift noch eins, und diefes ift Die Sünde ber eigentlichen 
Theoretifer. Sie nehmen die Menjchheit als ein Ganzes am, 
und diefem Ganzen nehmen fie das Maaf an fich felbft, wie 
hoch fie Stehen, wie gebildet fie find, fo hoch ftellen fie die 
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Menſchheit. Sie vergeffen, daß die Menſchheit aus taufend 
Milionen Individuen befteht, unb daß jebes Individuum micht 
mit den Stempel hoher Bildung, jondern als ein klein Hilfe 
Ins Thierchen geboren wird, durchaus nicht befſer, geiflreicher, 
gebifdeter, als biefe Ihierchen wor füm ftauſend Jahren geboren 
wurden. Sogenannt gebildete Mütter kriegen accurat gleiche 
ungenntete ‚Schreihälfe, wie das gröbfte Fiſchweib. Ale Diefe 
Geſchöpfchen müfjen erft zu Menſchen gejptefen, geredet und 
geprügelt werben, und bei vielen ift denn och alle Mihe um⸗ 
fonft in. unſerer aufgeklärten Zeit: Speiſet, redet, prügelt 
man fie aber nicht, fo bleiben fie ewig nichts, Das hat man 
nergefien und geglaubt, man bringe zur Welt, was man jelb- 
ften geworben und was man nicht mehr nöthig hätte, das 
glaubte man auch für die: Kinder unnötbig, und weil man 
umgerne. die gute trockne Straße verläßt, im nafſen Grafe 
wandelt, oder durch das Korn fi jaget, jo riß man die 
Zäune weg, in der Meberzeugung, daß Fein vermimftiger Menſch 
feruerhin das naffe Grad der trocknen Straße vorziehen werde. 
Das. ift die heilloſe anmaßliche Beſchraͤnktheit der fogenannten 
Aufklärung, die nur Ein Maaß für alles Bat, warum aud fo 
viel. zottige Ungeheuer . herumlaufen, aus welchen mar gar 
nicht klug wind, ob- fie zu den. Vögeln oder den Säugethieren 
gehören; Hinten Haar und vornen Haar, Beine wie Störde, 
frogeln damit wie Kameele, ſchnaufen wie die Bären, haben 
Glas vor den Augen, graue Deckel auf dem Schädel, fehen 
ans. wie humgerige Wölfe, ſchnappen nach Fleiſch wie Hay- 
filche, geberden ſich überhaupt wie tm MWald- der Wolf, -im 
Wafler der Hay. Regeln kennen fie Feine, aber was fie kon⸗ 
nen, das machen fie. Dann giebt's noch eine Sünde, welche 
namentlich den Juriſten auffällt. Ale ihre Schwächen ſuchen 
fie in die Gefeßgebung einzuſchmuggeln, zum: Hell der Menſch 
heit; Ihre Schwächen und Sünden nennen fie erſt mit ſehr 
wilben Namen, haben dazu noch taufend Milderungsgründe, 
dann bngfiren fie Die Strafen weg, und endlich, wer alt ge 
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uug. wird, kann es erleben, werden fie ihre Lafer als Tugen- 
den fanftioniren und duch das Volk fie. belohnen, mit Prä- 
mien und Orden verbrämen lafſen. Exempla sunt odiosa. 
D'Sach ift,. aber mi fött nit -d’roo rede, mi lähmt fuft D’Re- 
gierig, meinte jüngft eine Majeftät in ihrer g’ftabeligen Logik. 
Dieſes gefällt und nicht, wir fagen es auftihtig, wir 
glauben, die Menſchen hätten immerdar Schraufen näthig, 
unb gerade das junge Volk, gerade ed habe nöthig, daß man 
es heimſchicke zur Zeit, ehe das Thier in ihm erwacht und 
losbricht, erit mordet, dann im Kothe ſich wälzt. Wir meinen 
alſo, geſetzliche Schranken hätten wir immerdar nöthig; zur 
Freiheit feien wir Alle berufen, gu dieſer Freiheit gelangten 
wir aber nur durch Zucht. Die zunehmenden Morbe, die über- 
handnehmende Sauferei find Folgen einer Freiheit, welder 
feine Zucht vorangegangen. Dieſe Zucht wird aber auch Durch 
das Volkswohl geforbert.- Wir find von Natur ein arınes 
Bolt; der Himmel giebt uns nichts: im Schlafe, ‚aber unter 
diefem Himmel müfjen wir brav eſſen und warm gekleidet 
fein, wenn ed und wohl geben fol. Um diefes zu Zönnen, 
müflen wir Hart arbeiten, und um. hart arbeiten zu Fönnen, 
müſſen wir gefund ſchlafen, und Die gehörige Zeit, um früh 
aufftehen zu Können mit Harem Auge, geftärktem- Körper und 
munterer Arbeitsluftl. Wer dagegen ſchwärmt bis in bie tiefe 
Nacht hinein und gegen Morgen erft taumelnd zu Bette gebt, 
taugt am folgenden Tage nichts, und wer es alle Tage fo 
treibt, taugt alle Tage nichts. Das Blaumachen der Hand⸗ 
werkögefellen ift ein Klar Zeugniß dieſer Wahrheit, und, das 
Schöppeln der Meifter, daß alle Tage firenger getrieben wird, 
bis endlich alles den Hals ab ift, ift ebenfalls ein Zeugnif. 
Wenn man Tabellen aufnehmen wollte, wie jeßt, da die 
Leute nichts mehr in ben Köpfen haben, Mode ift, (hätte man 
dann doch wenigftend etwas Volles, nämlich eine Tabelle über 
die zu Grunde Gegangenen), jo würde man in gewiflen 
Kreifen als feftftchende Regel finden, daß weitaus bie Meiſten 
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am Hödeln in ben Wirthshäufern über Gebühr zu Grunde 
gegangen; ein Schoppen zog den andern nach, bi zuletzt alle 
Schoppen den Mann. Wo in diefer Beziehung keine Geſetze 
find, muß man den Mangel an Berftand bedauern, wo aber 
Geſetze find, von verftändigen Leuten -ber, welche fih um 
Volkswohlfahrt kümmerten, da Tann man nichts mehr be⸗ 
dauern, als die Demoralifation derer, welche Geſetze handhaben 
follen und ed nicht Können, an weldhe Smpotenz fich bie Des 
moralifation bed Volkes knüpft, an welcher auch eigentliche 
Bildung und Aufklärung ſcheitert; denn es ift ſchon gezeigt 
worden, daß die Syeifewirtkichaftsbilbung nicht bloß falſch jet, 
zur Achten ſich verhält wie eine Glasperle zu einer Achten, 
fondern daß fie derſelben durchaus verberblih if, der Wurm 
in edler Frucht. Nicht durch Kneipen iſt das Bernervoll 
reich geworben, fonbern durch Arbeit; eine Regierung, welche 
den umgekehrten Weg einfhlägt, ſieht nit Mar, bat Glas 
oder fonft was vor dem Augen, denkt nicht Mar, bat einen 
grauen Dedel: auf dem Schädel oder fonft Filz ums Him. 
Aber eine Sünde zieht Die andere nad, das ift eine alte Er- 
fahrung, fie datirt fi) von Adam ber. Dur ein Geſetz bat 
man eine Mafje Wirthe gefchaffen, fie find emporgeſchoffen 
wie Pilge auf dem Mift, wenn ſchlecht Wetter vor der Thüre 
tft; me haben ihr Gelblein auf die Einrichtung verwandt, ha⸗ 
ben Geld. dazu noch ‚aufgenommen. Der Staat zieht ein 
ſchönes aus ihnen; jedes neue Stabliffiement repräfentirt dem 
Staat buchfcähnittlih den Werth eines Kapitals von fünftau- 
fend Fr. Der Staat iſt alſo jo Halb und halb Miteigen- 
thũmer der Gtablifjemente, bei ihrer Erhaltung alfo intereffirt, 
fo wie er Schöpfer, Vater der neuen Wirthe iſt, welche er 
geſchaffen. Wo ift nun ein Vater fo unbarmherzig, daß er 
fein eigen Kind verhungern läßt, daß er nit auf jegliche 
Weiſe vaffelbe zu erhalten fucht, fellte es felbft auf Koften 
Anderer fein. Sm unverhältnifmäßiger Zahl Hat der Stant 
die Wirthe gezeuget, fo dag, wenn die Ronfumtion in den 
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Birthahaͤnſern bie gleiche geblichen wäre, wielen Wirthen ber 
Hungertod zieht. gefehlt, dem Staat eiu ‚Kapital nach Dem 
gndern verloren gegangen wäre. Man mußte aljo dixekt oder 
indirekt dafür jorgen, daß in den Wirthshäuſern mehr ver⸗ 
zehrt wurde, das Publikum zur Erhaltung von Wirthen und 
Wirthöhäufers . größere Summen beitrug. Wenn alſo recht 
niel betrieben, im den Wirthshäufern allerlei extra Lockoögel 
hergerichtet wurden, jo machte das ſchon etwas. Die ergie- 
bigfte Duelle war aber doch die, die Wirthshauszeit zu pers 
längern, ja fie umenbli nicht zu machen, aber unendlich fie 
werden zu laſſen. Alle Tage einige Stunden länger wirthen, 
will ſchon an fih was jagen, aber. nach weit mehr, wenn mas 
bedenkt, Daß ber Wein jo viele Beute je länger fe beifer dünkt, 
je mehr fie trinken; daß, je mehr fie trinken, um jo mehr alle 
Debenfen, Sparjamfeit und Mäßigung ſchwinden, ‚die Größe 
ber Uerti Einen, nicht mehr kümmert. Wenn man die Summe 
berechnen Tönnte, welche nad zehn Uhr verthan wird, Die Ar 
beit bexechnen könnte; weldhe am folgenden Tag weniger ver⸗ 
richtet wird, es würde Vielen grauen über Die Broße. Diefer 
Sum. on 

Die Beſchraukung der Zeit. ſcheint nöthig. zum häuslichen 
Slüe, für Erhaltung des Hauöfriedend, Das Weib ift bie 
Gefährtin des Mannes, aber naht jeine Sklapin; fie hat dem 
Mann ihre Freiheit geopfert, aber ‘auch ‚der Mann fol nm 
feine Freiheit Schranken ziehen und apfeın auf Rem Altare 
ehelicher Liebe, was die Würde des Hausvaters nieht verträgt, 

wong des Weibes Liebe verzehren würde. 

Der.:Haudugnter ift des Haujes Hort; die, Nacht. iſt kei⸗ 
ned Menſchen Freund; des Hauſes Hut ſoll der Hausbater 
nicht dem Weibe üherlaſſen, nicht nächtliche Wege ſoll er 
gehen, ‘er ſei denn duch Amt and Pflicht gerufen, er ſoll her 
Hüter feines ‚Haufes: fein, die rechte Beſatzung eines chriſt⸗ 
lichen Hausweſens. Was ift dad für ein Mann und Vater, 
her; halbe Nächte qußer dem. ‚Haufe zubringt, ſchlemmt, ſpielt 
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triatt, und wer weiß was alles treibi? der:ift Fein chriſtlich 
Haupt eines chriſtlichen Haufes: Was muß es für das Weib 
fein, wenn es daheim alleine ift, wenn nach und nach: Alled 
zu Bette: geht, der Schlaf fiber "Sins nach bem Andern 
rt, aber es, das um frühſten auf wie, das ſchwetfte 
Tagewetk Hatte, ed Tann nicht zu Bette, oder kuim im Bette 
nicht ſchlafen; heim tft der Mann noch nicht, und wie eu 
heimksmmt, weiß es nicht. Wenn draußen ein Zen: Iauf 
wird, ſo fährt es auf: Ifl's ne? Aber nit!- ſenfzt es dem 
verhallenden Tone nach und läßt das Haupt wieber finden Ins 
thranenfeuchte Kiffen, und wis alles für Empfindungen unb 
Gedanken lenchten zungelnd und feurig durch die Nacht ſei⸗ 
nes Jammers, wer will und das etzaͤhlen, uns vor das Ge⸗ 
wiffen legen den Schmerz chriſtlicher Hanzmuttet, deren Maͤrmer 
ausgebeutet werden an Leib und Seele, damit bie Wirkhe 
nicht verhungern, dem Staate die Patenttzebuhren wit min⸗ 
dern? Dieſer Schmerz, ein glühend Etſen in bes Weibes 
Herz, ſcheint wohl auch von außen mit dunkeln Schlacken Bes 
legtt mit Aerger, nicht ungeſtört ruhen ind’ ſchlafen zu Loͤn⸗ 
nen, mit Eiferſucht, welche alle Männerfünden vor ded termen 
Weibes Auge citirt, mit Groll, daß der Mann für ſich alkeine 
bas Seid brauche, welches fie gemeinſam verdicht. 
Aber inniger glüht Bas Elfen, tiefer zuckt das Web, 

Es weint das Weib, daß die eigene Liebe ſo ſchwäch gewor⸗ 
ben, daß fie ben Bımın nicht zu halten vermöge, daß fle- fein 
ſchutzender Engel nit mehr fet, daß fie ihm laſtig geworden, 

et ihr zu entweichen ſuche, ald ob ein ſchaurig Weſen fie 
waͤre. @8 weint aber Boch Aber diefe verſchnilhte Aecke ut 
innigſten und bißterften, nicht über das eigene Weh, ſpudern 
über das Elend, in weiches ber Marin verfintt, weiches ihn 
verfählingen wird; de iſt De Siehe, welche über -Beitfafete 
meinte, Me zu [WAR zur Rettung verblekbeter WenBien. fig 
fahlt. Es weint das Weib über ſeine Knter, Kte- zu Bauten 
werben bel Lebzeiten bes Vaters nach, ‘Deneit jehzt ſchon Bie- 
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väterlihe Hut fehlt, Tpäter des Vaters Vorbild unb Kraft, 
denen der Pater. zum Ayoliyon wirb, zum DBerberber, wenn 
auch nicht ihrer Seelen, doch ihres bürgerlichen Daſeins. Es 
weint das Weib über des Haufes Ehre, welde durch nichts 
mehr gefährbet wird, als wenn ber bunfel und befleift wirb, 
der des Hauſes Sonne fein joll; es weint, daß es die Leute 
nicht mehr anjehen darf: mit dem glücklichen Blick eines auf 
den Mann ftolzen Weibes, daß es zittern muß, wenn die 
Kinder unter die Leute gehen, man Halte ihnen den Vater 
vor und feinen heillofen Wandel, und heim kämen dann bie 
Kinder und frügen: Mutter, o Mutter, was ift o mit d'm 
Vater, dLut hei is ne geng für? Und wenn ed endlich zu 
poltern Tömmt, wie ein Rob, das abgekommen im Stall, oder 
zu fchleichen, wie die Diebe ſchleichen, wenn fie ftehlen wollen, 
das Weib lange nicht weiß, iſt's der Mann oder ein Schelm, 
dann noch freundlich thun fol, oder nichts merken joll und 
kein Auge fchliegen kann, bis an die Fenſter der Tag Flopft, 
was muß dann das für ein Tag werden, wie fröhlich werben 
die. Gefichter fein, wie freundlich die Rebe, wie munter wirb 
Die Arbeit durch die Hände fliehen? Was wird ſich ba an- 
jeßen in den Herzen, was werben bie Kinder ſich erlauben, 
was wird dad Gefinde machen? Wenn die Regierung fi 
emgucipirt von der Handhabung ber Geſetze, der Hausvater 
yon der Haltung der Gelee, fo folgen alle andern Emmm- 
cipatimen nad, und wenn alle Emancipationen vollendet find, 
was iſt dann das Ende und wer hat den Anfang som Ende 
gemacht, de? Und fo ein unglüdlih Hausweien wird gemacht, 
man weiß nicht wie., Der Mann ift nicht böfe, aber. dem 
Auslachen widerſteht er nit. Iſt's Zeit zum Feierabend und 
ex will ‚aus dem Wirthöhaufe heim und man lat ihn aus, 
halt ihm vor, wie er vor feiner) Frau fi fürchten muͤſſe, wie 
ſie ihn ausklopfe, wenn er nicht heimkomme, fo dürfen Die 
Wenigften gehen, wen fie auch gerne wollten, fie bleiben, es 
dildet fi eige Gewohnheit, aus ‚dem Verſpotteten wird jelbft 
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ein. Spötter, nach einigen. Jahren iſt's unvermerft Einer ge» 
worden, der Familie, Leib und Seele aus den Augen verlo» 
zen, Slave einer Gewohnheit geworben iſt. Wäre aber Einer 
da geweſen, der gefagt hätte, jeht geht heim, es muß fein, 
die Gewohnheit hätte ſich nie gebildet, es wäre eine Ehe 
gluͤcklich geblichen, ein’ chriftlich Hausweſen aufrecht, zu Foͤtzeln 
wären ein Dutzend Kinder nicht heworden. und wer hat fie 
dazu gemacht, be? 

‚ Wer nur auf feinem grünen Sefſel fitzt und auf dem⸗ 
ſelben mandorirt, nur zu dem Zwecke, daß er auf demſelben 
figen bleibe, wie ein Seiltänzer auf dem Selle balancirt, da⸗ 
mit Hals und Bein ihm ganz bleiben, ber begreift nie und 
srühmer, was rund um ihn vorgeht, weil er eben nur zu fei- 
nem Hintern fieht, daß diefer warm bleibe und im grünen 
Neſt. Der fieht das unendliche in die kleinſte Hütte gehende 
Elend nicht, weldhes durch bie noch Dazu dem Stante zu ver- 
zinjende Zügellofigkeit entfteht, der kümmert fi überhaupt 
amd Bolt nicht, hoͤchſtens benutzt er ed ungefähr wie eine 
Eigarte, — er nimmt's in's Maul und jugget daran, bis er 
hat, was er will. Der weiß nichts vom Volkscharakter, nichts 
vom Ängern Volkewohl, welches in der Hablichkeit befteht, 
nichts vom innern, welches aus dem dhriftlichen Haufe kommt, 
in welchem chriftlicher Sinn und chriftlicher Friede ift, der 
weiß gar nichts, als woher ber politiſche Wind weht. Man 
thut ſolchen Menfchen, welche zumeift bie Naje fehr hoch tra- 
gen, ‚beiläufig gejagt, häufig jehr unrecht, wenn man ber Rafe 
wegen meint, ſie jeien ftolz, fie winden halt nur. Solche 
Lente teampeln im Bollöleben herum, wie Ochſen im jungen 
Klee, die Ochſen gehen am Blähen zu Grunde, der Klee vb 
dem Trampeln der Ochfen. | 

Wir jagen es daher offen und frei: dad wahre Volks⸗ 
wohl beruht nit auf Zügellofigkeit, geiftiger und leiblicher; 
die wahre Freiheit beruht nit darauf, daß dem Zügellojeften 
am meiften erlaubt ift, überhaupt jedem jo viel er will; bie 
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wahre Bildung ruht wicht auf hohler jogenamuter Sekundar⸗ 
bildung, auf Euzzen. Speifewirthidafts -Dihrejen; das wahre 
Chriſtenthum wicht auf einer Yufllärung, wie fie zwiſchen 
zehn und zwölf in allerlei Wirthſchaften betrieben wird, Wir 
jagen. offen und frei, ber Reichthum und das Uebergewicht bes 
Gantons Bern wuchs wicht. aus dieſem Boden. Wir wiſſen, 
der alte Boden bedurfte der Veredlung, Wir jagen aber of 
fen und frei, wer ftatt ihn zu verebeln des Bodens Ueppig ⸗ 
feit zur Ausfgat vom Unfraut henutzt, oder ſtatt ihu Ju ver- 
edeln, ihn verwildern läßt, her verbiente, daß ihm ein Mühl⸗ 
ſtein an den Hals gehängt würde, denn von ihm konnnt 
Aergerniß für Klein und Groß. 

Das Volk beſteht nicht bloß aus Wirthen und der Des 
völferung ihrer Wirthichaften, - wie man in jüungſter Zeit zum 
glauben ſcheint; es beiteht auch aus Weibern und Kindern, 
aus Pätern und Müttern; die wahre Bildungsfkätte if micht, 
wie ein Wahn der jungen Zeit zum Fluch des Volks glaubt, 
‚das Kaffeehaus, jondern das Familienhaus, nicht. Die Speiſe⸗ 
wirthichaft, jondern die Hauswirihſchaft. Die alten‘ Geſehze 
wahrten des Haufes Heil unb Segen, ehrten des Haufes 
hohe Bedeutung; junge Geſetze darüber Haben wir noch Teine, 
aber junge Geifter feinen fie ſtillſchweigend befeitigen zu 
wollen. Das wäre entweder anagarchiſch ober jeſuitiſch oder 
vieleicht auch beides zugleich. 

Doch unfer Steffen war fein Seinit, er hatte nicht ein 
mal rothe dicke Vorhänge nor feinen Zenftern, ex Hatte großen 
Glauben an die Menſchheit, er täufchte fich auch: nicht, denn 
er wurde bloß. zweimal gebüßt, dad erfte Mal um at Br 
das zweite Mal um vier Fr., von. fpätern Awelgen ehe 
wenigſtens der Schulſecel nichts. 
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Aber: das Ding beachte ihm doch einen Segen. ‚Ruck 
er. auch zuweilen Leute zuſammen, blichen auch ſeine Leute fg 
lange fie wollten, dad Sehr Fam. ihm nicht. mehr durch ein 
Stiefelrohr ‚herab, bie Fünfunddreißiger fanden fich jelteuer; 
die Batzen ließen ſich zählen, füllten jedenfalls Die zwei Ab⸗ 
gründe, welche in ſeinem Haufe waren, feine faule Simnlich 
Zeit und feiner Frau heſchränkten Hochmuth wicht ans, dit 
verſchlangen alles, ohne daß. fie eigentlich darüber kamen, wo 
es fehle. Sie Hatten es auch noch wie andere Meajefbäten; 
fie fahen: es nit, daß ihr größter Feind in ihnen jelbit ‚Ing, 
uud hätte auch jemand ‚gewagt es ihnen zu jagen, fo wäre 

es ihm gegangen wie dem alt⸗Landammann von Bern, als ' 
er vom wahren Nunkte reden wollte: er wäre nnterbrocden 
worden. Ä 
' Steffen: kam in Berlegenheiten, ward - unwirſch barüıber; 
hatte feine trüben Stunden, in welchen er über alles ſchimpfte, 
über die Bauern, die Regierung, verſteht fi wor. allem über 
Die nach ihm entitandenen Wirthſchaften. Ueber Eiſt muckelte 
er nur, denn während er in feiner Sinnlichkeit träger wurbe, 
entwidelte Eifi'ß Hochmuih Energie, daher. er unter: Den Pan« 
toffel kam, bem er nichts als ſtillſchweigenden Eigenfinn ent: 
gegenjehte. Freilich hatte er auch feinen Kyb im Leibe, den 
er nicht bloß mit Heben, ſondern auch thatfächlich auslaffen 
mußte, was auch in Progeflen geſchah. Wer Kyb im Lyb 
bat und alle Zage einen Rechtäagenten oder fonft was joge- 
nanut Rechtskundiges im Haufe. hat, der müßte von Gott be⸗ 
ſonders behütet fern, wenn er nicht in Prozeſſe gerathen jollte. 

Steffen apart zu behüten, hatte Gott nicht Urſache, und 
war er einmal hineingeflismet, fo war feine Frau ein Atüfel 


von Hartnädigkeit, wollte nichts. von Nachgeben wiflen, es 
mußte ausgetrieben werben bis vore Haag uſe. Das fei ihm 
gleich viel, verjpiel aber g’winn mes, aber die dolders Yößel- 
hüng müßten wiflen, dag man fie nicht fürchte und Gelb habe 
mehr als fie. Und wenn es ihn's ankam, fo Tief Eifi ſelbft 
ken Herm nach: eine Frau bichäß. meh bi.de Here, als fo - 
ne G'ſtabi no Böhl, fagte es. Die Prozeffe beſchlugen aller 
lei, mandmal Marken, manchmal: Waldrechte, Tpäter oft er- 
haltene Liefernugen von dieſem ober: jenem, wobei Berfender 
und Gupfänger nicht einerlet Meinuig waren. Die. Prozeffe 
Hängen nit ab vom. Stoff, es giebt keinen Hof, es giebt 
kein Haus, wo nicht Stoff zu wenigftens zehn Progeffen zu 
finden wäre. Die Prozefle häugen ab vom Sinn der Yente, 
In. entftehen fie, die Aeußerlichkeit giebt bloß ben Vorwand 
dazu, fo in ben meiſten Fällen: Wo dann zu einem ftörri- 
fchen Sinn noch fogenannte rechtskundige Aufweifung kommt 
und große Unordnung herrſcht ober vielmehr. gar Feine Ord⸗ 
nung, jo wundert es Einen, wenn es nicht alle Tage einen 
neuen Prozeß giebt. Wer Unordnung hat in feinem Geſchäft 
und dazu zu wenig Gelb, ber-glaubt beftänbig; er jei beeinträdh- 
tigt, betrogen, und wie, unrecht er Andern thut, wie fehr er 
fie beeinträchtigt, das. fieht er nicht ein und feine Bücher 
mahnen ihn nicht. daran. . Doch dieſes nım im Borbeigehen, 
das Kapitel vom Prozediren wollen wir diesmal nicht abban- 
dein, jo wichtig es iſt; wir wollten nur auf einen Schlund 
deuten, welcher :auch viel von Steffens Geld verfchleng. 

ESo kam ed; daß er in mandherlei Verlegenheit kam, Ad» 


vokaten bezahlen jollte, Weinhändler, Käshändler, Kerzen- und 


andere Lieferanten und jagen mußte, es ſchicke fih ihm diefen 
Augenblic nicht, e8 hätte ihn ung’finnet etwas gegeben, wo 
ihm d'Säck g'rumt heig. „Ung’finnet' -ift ein fatal Wort, 
und eben: es fpiefta.eine große Rolle. in. Steffens Leben. Da 
er keine Ueberficht Hatte vwon.dem) was er. ſchuldig war, ſo 
kamen ihm feine Lieferanten meiſt ung’ finnet über den Hals. 
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Wenn ihm dann einer fagte: „Säg los, ih hab dih welle 
frage, .ob de m'r nit d's letzt Käsli oder d's letzt Kiftli Liquoͤr 
zahlen koͤnnteſt, ih hah ne großi Zahlung z'mache und. es geit 
Gotts Name Te Geld y“, fo ſagte "Steffen oft: „das wird 
oͤppe zahlt ſy, he längſte, b'finn dih.“ Aber der wollte fi 
nicht b’finne, demonſtrirte Steffen, daß er ihm wohl einmal 
einft eind bezahlt babe, das Ießte aber ausftehe, und Steffen 
mußte daran Tommen, gern oder ungern, und er mochte ed 
glauben oder nicht. — Wenn er endlich ane neue mußte, fo 
mußte: ex wohl auch jagen: „aber jeß has d'r nit gäh, aber 
i vier, füf Wuche mußt's hab, ſelb obrſprich d'r, v'rdah dih 
druf.“ Und doch zahlte Steffen oft in fünf Wochen nicht; 
ed war ung’finnet ein anderer Lieferant noch fräber gefom« 
men, hatte noch nöthlicher gethan, jo daß Steffer ‚Gelb 
ſchwitzen mußte. Oder er war mit Eiſi ung’finnet ausgefahs 
ven, fie Hatten ung’finnet dies ober fenes geſehen, dns ihnen 
fo gefallen, dag fie es kramen mußten, oder ed hatte ums 
gfinnet eine: Parthie gegeben in einer obern Stube. ums 
Steffen Haare gelaffen für Hundert Franken oder mehr. 
Tann für ſolche ung’finnete Sachen was, wir fragen? - \. 
Indeſſen eigentlihe Angft madte das alles Steffen. nicht 
und ER nicht; fie betrachteten dieſe Lage als eine vorüber 
gehende Klemme, entftanden hauptſächlich Durch“ den verfluchten 
Speiſewirth, aber wenn der einmal z'Bode jyg, u lang gang 
das nit, fo werd's ſcho wieber angerd do. Der Haupttroſt 
war jedoch das Erbe, welches Steffen noch von feinem Vater 
erwartete. Wenn er einmal da nehmen Tönne, jagte er, daun 
käme ed beffer, dann wolle er ganz anders fahren, dann wolle 
er zeigen,. wer Meiiter ſei. Diejes Erbe war jein Troſt, 
diejes Erbe war auch jein Schild, denn fo lange: es zu er⸗ 
warten. war, deckte es ihn vor der allzugroßen Zubringlichteit 
feiner Schuldner. . Da ift nichts zu verlieren, dachten fie, und 
thun wir wäft, jo jeßen wir nichts mehr bei ihm ab. Kreis 
lich dachten. fie beim allfälligen Abſatz auch an die zu opfern⸗ 
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ben Prozente :unb ſchlugen was fi thun Tieß auf die Preiſe, 
and, wie oben gejagt,. halfen fe auch. mit der Qualität nach, 
beim was. einige Querkopfe auch fagen- mögen fiber. den Ge» 
winn, welcher aus dem Hinhalten der Zahlungen: entfkehen 
fol, es ift nichts als Täuſchung, entweder ein Zeichen, daß 
Re wicht reinen können, oder eine verfappte, wenigfiend augen- 
blickliche Zahlungsunfähigkeit. Wer Gelb bat und Das: Rech- 
nen verfteht, weiß wohl. was Baatzahlungen Tür. vielfachen 
Vortheil bringen. 

: ° Trogdem kam Steffen in die Alennne,. denn giebt ini⸗ 
me Leute, welche nicht warten mögen, Käshkupler, welche 
dus. Salz baar zahlen müſſen, Advokaten, welche alle Wochen 
das Koſtgeld zahlen inüfſen, weil niemand ihnen laͤnger traut 
ald ‚eine Woche und niemand. Bürg ſein will für vierzehn 
Züge, Wenn Steffen jo in der Klemme war zwiſchen ginem 
Käshändler, der Salz haben mußte, ober einem Advokaten, 
der das wöchentliche Koftgeld bezahlen follte, ober zwiſchen 
zweien Gumene, von benen jeder. jagte: „Üntweber — oder, 
entweder Steffen zablft du mich. au, ober wimmft. fünftig Den 
Wein alleine bei ınir, jo wußte er oft nichts anzufangen, als 
fein ketzers Biggerli anfpannen zu Iaffen, gu feinem Vater zu 
fahren und zu fagen: „Bater, gieß Geld, ih muß hahl“ De, 
wie :gefagt, Steffens Vater vornehmer war als reich, veflen 
Anſehen größer als der Geldfediel, jo gab er ihm wohl einige 
Male Geld, ſpäter aber verfiegte dieſe Quelle. 

-Der Bater gab ihm den Rath, noch ein Stüdlein, Land 
zu aufen, ‚welches. an: ſein Beſitzthum ſtieß, amd zu irgend 
einem Unternehmen tanglich fchien, da ein Bad au ſelbem 
vorbeifloß, fich zu ftellen, al& wolle er da was Neues machen 
und daraufhin auf jein ganzes Befitzthum Geld aufzunehmen. 
Einen Schein fällen zu Laffen zur Aufnahme von Gelb. thut 
man fonft nicht gerne, «8 liegt Immer was Berhächtiges darin, 
daher man gerne was vorfchteht, um ber Sache 'ein unver 
dächtig Anjehen zu geben und det Gemeinde Sand in bie 
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Auzen zu freuen, wenn fie eiwa die Sache näher untefuchen 
laſſen wollte. Dieſes Sandſtreuen übernahm der Batet und 
vollbrachte es glũcklich. Eiſi erklärte bei ber Geldaufnahnie 
ſehr bereitwillig mit ſeinem Weibergut deu Nachgang, mon 
wegen es hätte ſchon lange gerne mit ber donſtigs More, ber 
Speiſewirthin nämlich, einen Prozeß angefangen wegent Gib 
deltrögli beim Brunnen, zu weldem die Andere fein Meht 
hätte, wie Eiſi behauptete. Steffen hatte fo ſatt abgewehrt, 
weil er dad Geld nöthiger hätte und dieſer Handel d's Progebizen 
fast nicht abtrage; jetzt aber wuſch eine Hand die andere, Giſi 
erflärte den Rachgang, und. Steffen willigte in den Mozeß. 

Ein neues Unternehmen, eine Deble oder jonft ein Ndr 
derwerk, wurde angefangen, einige alte Löcher verftopft: und 
ber Wagen, nen gefalbet, lief wieder ohne zu gixen mad zu 
garen, daß man Stunden.weit davon redete. — 

Einige Zeit darauf ftarb Steffens Vater, aber das Erbe 
fiel nicht aus, wie Steffen immer gerühmt hatte. Wenn ein⸗ 
nal fein Alter die Nafe untere hätte, dann beffere es ihm, 
dann wolle er es rutſchen Lafjen, nicht fünfzehntaufend Pfund 
nähme er, wenn es ihm jemand gleich jetzt baar auf die 
Sand legen wollte. Es wäre Steffen wohl gekommen, menu 
ex den Handel für fünfzehntaufend Pfund hätte abſchließen 
fönnen, dem fein Vater war nicht halb fo reich; eine ‚Menge 
Säulen, . von denen man nichts gewußt, kamen zum Bor« 
ſchein. ‚Zudem war alles aufgejchrieben, was Steffen empfan⸗ 
gen und Längit vergeffen hatte, und begreiflich. wurde es ihm; 
wie er ſich dagegen ſträubte, unerbittlich angerechnet. - Wie.er 
fpäter auch pülvern und aufbegehren mochte, wie er. betrogen 
and :angeführt worden, indem die, wo daheim geweien, das 
Befte hintere gepackt hätten, und er wenigftens d's Halb mehr 
hätte bekommen jollen, deöwegen befam er es doch nicht, and 
Steffen erfuhr e8, wie ed Fälle geben könne, wo man.gehn« 
mal befler daran ift, wenn man ein Erbe vorſtänds, ale. wenn 
man es wirklich verfallen hat. 
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Ber hat nicht ſchon gejehen, wie, wenn im Herbfte fpät 

ein Säemann Samen ausgeftreut batte auf feinen einſamen 
Ader, Kräben daher geflogen kamen von allen Seiten, aus 
dem Boden zu wachjen fchienen, jchwarz der Ader ward, die 
Bögel den Ader vom Samen leerten, fo baf am andern Tage 
Fein Koͤrnlein mehr.da war, das bätte Feimen und aufwachfen 
koͤnnen ? 
Wer hat nicht ſchon erfahren, wie Gläubiger fi in Ge⸗ 
duld fafſen und fagen, jetzt ift nichts zu machen, wenn man 
ihn überftürzt, jo Eriegt man nichts, wartet man aber, fo ift 
Teine Gefahr, fein Vater Tebt noch oder feine Mutter oder 
ein reicher Better; thun die einmal die Augen zu, bann Tann 
er erben, und wer fih dann rührt zu rechter Zeit,. dem Tann 
es wicht fehlen, der. wird bezahlt. Und wenn dann endlich 
der erfehnte Tod kommt, das Erbe fällt, wie ed ta die 
Gtäubiger herbeifchneit, wie fie geflogen Zonımen aus allen 
Enden. der Welt, wie auf den Ader die Krähen, und wie die 
Krähen nicht weichen, bis das letzte Körnlein verzehrt ift, fo 
die Gläubiger nicht, bis der letzte Heller bezahlt ift. 

So ging ed jeht Steffen au Er war wie ein Aus, 
um das die Geier fich ftreiten, und wer fein treufter Freund 
geihienen hatte, der wollte jet am uverichanteften fein 
Geld, und Alte waren auf einmal fo gelbnöthig, jo ganz er- 
nüchtert und auf dem Hund, daß man hätte glauben follen, 
es ftünbe vor lauter ſchrecklichem Geldmangel ein allgemeiner 
Beltstag vor der Thüre. Da Steffens Erbe nicht alſobald 
Hüffig war, ‚fein Gläubiger aber warten wollte, aus Furcht, 
ex komme dann hinten ab und Friege nit, jo kam Steffen 
in arge Nöthen, und ba unter feinen Halbihoppen- Freunden 
feiner war, ber Ternhaft und gutmeinend genug war, ihm 
durch die Noth zu helfen, im Gegentheil, bei jedem der 
Grundſatz herrſchte, e8 müſſe jeder zu ſich fehen, es ſehe fonft 
wtenand anderd zu ihn, jo kam er in Wucherer Hände. 
Man hat heutzutage, in den fogenannten induftriellen Zeiten, 
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einen ſehr ſchweren Stand, wenn man etwas gegen den Wu⸗ 
der jagen will; jedermann, heit es, Töne fein Geld rentiren. 
wachen wie er koͤnne und. möge, fo lange er ſich keines eigent« 
lichen Betruges jchuldig made. Die Prozente, welde man 
ziehe in diefer oder jener Form, entweder als Zins oder in- 
dem man fie gleich aufs Kapital ſchlage, fo daß, wo brei- 
Hundert Sr. gegeben wurden, man vierhundert Fr. fich ver⸗ 
ſchreiben lafſe u. ſ. w., ftünden im Verhältniß mit der &e- 
fahr, welder man das Kapital ausfeße. Das fei ein großer 
Unterfhied, ob man auf folides Unterpfand leihe, oder aber 
fein Geld in die Luft hinaus ſtelle. Wenn Einer bei ſiche⸗ 
rem Kapital vier Prozent ziehe, fo ziehe er mehr als. ber, 
welcher auf die Hoffnung leihe, zehn Prozent zu Triegen, aber 
eben fo leicht Kapital fammt Zinfen verlieren koͤnne; es müßte 
daher durchaus die Golibität des Kapitals. mit dem Zinsfuße 
im Berhältniffe ftehen. 

Wir fennen zu wenig die richtigen Grundfäße der Stants« 
wirthſchaft, — welche beiläuftg gefugt, uns no fo im Nebel | 
feinen, daß mit gleicher. Beftimmtheit das Gegentheil be- 
Bauptet wird, — um zu beurtbeilen, ob dadurch das Staats. 
wohl gefördert oder gefährdet werde, wenn gegen Hohen Zins- 
fuß mit Leichtigkeit Geld zu erhalten, Unternehmungen zu 
beginnen find? Bloß das jheint ums, daß im Hohen Zins- 
fuße der Stein des Anftoßes für neue Unternehmen Liege, 
daß ber Geift des Schwindeld von Stantswegen nicht zu 
nähren fei, daß mißglüdte Unternehmungen den Staatskredit 
und den Privatkredit eined Landes nicht fördern. Der Gegen. 
ftand bat aber eine noch ganz andere Seite, nämlich eine 
hriftliche, und der Wucher eine ganz andere Ausbehnung, als 
gewöhnli angenommen wird, eine jo große, daß —— 
nicht durch das Geſetz beſchlagen, ſondern bloh durch den 
chriſtlichen Sinn gerichtet werden Tann. | 

Wenn ein arn Kind des Abends mit brei Strangen 
Garn, welche die Mutter und das Rind ſelben Tags erjaftet 
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hahen, ins Dorf geht, um fie gu: verkaufen, weil fie Dei ha⸗ 
ben. ſollten und Milch une Brod, und ber Händler giebt ihm 
bloß vier und einen halben Bapen dafür, - weil er weiß, fie 
‚mäften Geb haben und dieſen Abend noch, und niemanb- in 
der Nähe kauft noch Sam; während er. einem Reihen, der 
warten oder weiter fönnte, ſechs Baßeır geben würde, ſo nenne 
id dieſes Wucher, welchen: das Geſetz nicht beichlagen kann. 
Ich nenne diefe Handlungsweiſe Wucher, denn Wucher ift, 
wenn Einer aus feines Nächſten Noth feinen Bortheil zieht. 
Zch- nenne diefed einen Himmeljchreienden Wucher, denn er 
nährt fih von der Armen Schweiß, und wie heillos und ver⸗ 
flucht iſt es, dem Reiche mehr. zu geben als ben. Armen! 
Heillos ift es, dem Reichen ſechs Krenzer zuzulegen, dem Ar- 
men fie abzuziehen, ‚während ſechs Kreuzer ben: Reichen nichts 
find, während. fie für den Armen einen zehnfach höheren: Werth 
hätten, als für den Reichen! Das ift aber noch nicht alles; 
her. Arme muß auch theurer zahlen, wenn er etwas kauft, als 
der Reiche, und zwar bedeutend 'theurer, und wenn man fich 
darüber ärgert, wenn man findet,. eö fei ungerecht und es 
ſollte umgekehrt fein, fo heißt ‘ed, dad komme baber, weil 
man die Suche nicht verftebe, . den Armen müfſe man jo oft 
dings verkaufen, wife nicht, ob man je was Triege, mifle ih⸗ 
nen in Eleinen Duantitäten verkaufen, wo man fo viel ver 
mefte und .verwäge. Ganz gut, aber wenn man: einem Ar- 
men was abkauft, da vermißt man nichts, da verwiegt man 
nichts, da riskirt man nichts, da treibt man halt: einfach 
Wucher und fchindet den Armen; weil man ihn in. feiner Ge⸗ 
wait bat, und das tft unchriſttich. Dahin gehört auch aller 
Buder mit Lebensmitteln, durch welchen wiederum niemand 
beſchlagen wird, als der Arme, der in die ſchrecklichſte Pein 
geräth, d's Halb mehr arbeiten zu follen und d's Halb weni« 
ger und d's Halb ſchlechtex zu efjen zu kriegen. 

Wenn ed dent Reihen ſchon etwas g'nüger geht, feine 
Bilanz nit brillant audfieht, er leidet doch nit Pein au 
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feinem Leibe, er braucht feine Kinder nicht hungern zu laffen. 
Wir müflen jagen, wir kennen kaum eine ſchrecklichere Ver: 
fündigung als diefen Wucher, und wenn in folhen Fällen der 
Arme zur Selbithülfe greift, jo halten wir feine Sünde nicht 
für fo groß. Bloß wenn dieſes Gefühl, der Drang zur 
. Selbfthülfe, andauernd und bleibend zun Kommunismus wird, 
der nehmen will, wo er-findet, dann halter wir e8 für eine 
Krebswunde an der Menfchheit, für ein alles zerfetzendes Ele— 
ment, Der Kommunismus aber fo wenig als der Rapitalid- 
mus können etwas Anderes als zerftören; ift Das Beſtehende 
zerftört, dann jchlagen fie um in Defpotie und Habfucht; was 
Adern genommen ward, . angeblich für dad Allgemeine, dns 
will am Ende doc jeder austchliekfich für ſich. 

Mir geben gerne zu, daß im Wechſelhandel das Diston⸗ 
tiren am Orte ift, ein Kaufmann einige Prozente einſchlagen 
kann, um baar Geld zu Priegen, weldes von Rechtswegen 
ihm ſonſt erft in einigen Monaten zufäme, akfein fo wie e8 
jest im gemeinen 2eben getrieben wird, ift es wirklich eine 
heilloſe Betrügerei, obgleich eine Art son Freiwilligkeit obzu⸗ 
walten ſcheint. Da werden arme Mannli gehrängt bis in 
die Roth hinein; denn wird ihnen alles, was fie haben, Gelb 
oder Schriften, verleidet, verumwerthet, als Nichts dargeſtellt, 
fie werden in Angft gewerchet und mit Wein getränft, "bis fie 
etwas Ungefchieltes gemacht haben. Su Beziehung auf das 
Land thut das Geſetz Borforge, welches vorjchreibt, daß kein 
Kauf güftig fei, ehe darüber gelobt worden. Sonſt hatte 
man auch Beifpiele,; daß ein Bruder dem andern Brönz im 
Walde’ aufnöthigte, bis er ihm feinen Hof um einen Spott» 
preis abgefauft hatte. Das' gefchieht nicht mehr, aber mit 
Abtretung von Schriften, Holzkäufen ıw. ſ. w. wird mod im— 
mer die gleiche Schurferei getrieben, und was nıan da fo 
einem armen Stöffel von Mannli alles zu fagen und in was 
für einen Katzenjammer ınan ihn zu arbeiten weiß, man fteift . 
er fich nicht ser. Bei ſolchen Abtretungen Handelt es AG 
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nit um einige Prozente, fondern. um einen Drittel oder 
Viertel der Summe, um einige hundert Franken, da lohnt es 
ſich der Mühe. | 

Sp ungefähr ging es auch unferm Steffen; fein Erbe 
war nicht bloß Fleiner ald er geglaubt, jondern er erhielt 
nicht einmal, was ihm zufiel; er mußte einfchlagen, mußte 
abtreten, und je mehr Rechtöfundige er zu Freunden hatte, 
defto mehr halfen einander, bis fie den Steffen da hatten, 
wo fie ihn haben wollten. Steffen Elagte oft, wie er nicht 
geglaubt, daß erben einen Menjchen arm machen oder ihm 
wenigftend zum größten Schaben fein könnte. Am übelften 
ging das bei Eifi, es hatte geglaubt einen reihen Mann zu 
haben, jehr oft gefagt: „Wart die D— Täſche da äne ume, 
bis Steffes Alte d'Naſe ungere het, de wei m'r de deres 
zeige, keis Vierteljahr folls gab, fu grännet mih de Die don- 
ſtigs Kräye nimme a, wenn ih vord Hus uje ftah, die mu 
m'r de da dänne.“ 

Das Tonnte nun nicht gejchehen und darum mußte Stef- 
fen bei jedem Anlaß hören, wie wenig er geerbt und wie man 
angeführt werden könne beim Heirathen. Bis dahin war eö 
fo ziemlich einig gegangen, jedes hatte das andere gewähren, 
das Ganze jchlitten laſſen, und wenn fie einander zumeilen 
au rauh anfuhren, jo war ed doc nicht böfe gemeint und 
griff nicht tief. Jetzt fahen fie, daß zur Sache gefehen wer- 
den müffe Obgleich Feind von ihnen bafür hielt, daß fie 
eigentlich 688 ftänden — fie jchlugen alles was fie Hatten ſehr 
hoch an und hofften, die beffere Zeit ftehe bereits vor der 
Thüre — fo dachten fie doch, es ſollte befjer gehen, zum 
Gelde mehr gejehen, die Sade ‚genauer genommen werben. 

Steffen meinte, Eifi follte etwas weniger hoffährtig fein, 
alle Augenblicke ein neu jeiden Fürtuch wäre nit nöthig und 
allemal die Näherin und eine neue Kappe, wenn ed z’Märit 
wollte oder Gotte fein mußte, ebenfalls niht. Auch die Kin- 
der könnte gm einfacher halten und etwas mehr zum werden 
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und albeeinift weniger Leute am Taglohn, fo meinte er. Pok 
Blitz, fo meinte ed aber Eifi nit. Es brauche noch Tange 
nicht, was es ihm ziehen möchte, von wen d'Sach herchöm 
und wer doch immer dabei fei, von früh bis fpät? Nicht 
einmal Zeit nehme es ſich für z’Tindbette und ehe die Sade 
balb vorbei fei, müfje es ſchon wieder füre un uf d’Bei. 
Was er denn made? Nichts mache er, heil nichts, z’fule fei 
er zmeßge und längs Stüd müſſe es den Leuten Fleiſch ge» 
ben; z'fule jet er in Keller zu gehen, lieber v’rfpreng er d's 
Hus mit Brülle, bis er ihn’s hätte, als daf er einem Mien- 
ſchen einen Schoppen hole, und wenn man ihn nicht albeeinift 
mit einem Hälfig abeichleipfte, jo. luegte er d's Jahr us und 
y nie mit em Wy, fchüttete öppe z'ſäme, was z'Eſſig g’rathe 
well, oder miech ſuſt Neuis, Trateti öppe d'r Dreck us de 
Zäflere, daß d'r Wy, wo me dry thüey, nit fteih wie ne 
Hung. U de mit em bruche, ſöll er ihm bim — nichts vor- 
halten. Er folle zufammenzählen, was er d's Jahr aus d's 
Fahr ein v'rfreſſe u v'rſuf u was bie keibe Schießete bruche, 
u was de gang i d'r obere Stube, un ob er g’winn ober 
v'rſpiel, das merk ed neue afe, bim Wetter. Wohl, fo folle 
er ihm nicht kommen, ſonſt wolle es ihm's zeigen, woher d'Sach 
choöm u wer d's Recht hätt, Meiſter z'ſy, ja wolle! Wenn 
einmal ſolch Borrechnen angehet, jo hält es fich felten ftil, 
gutet felten wieder. Es ift traurig, wenn Leute, Die im 
Glück find, es haben Fönnten wie fie wollten, ftößig werben 
ugter einander, das Unglüd mit Gewalt und muthwillig über 
fih hereinziehen, und, da Gott fie glücklich gemacht hatte, fi 
jelbit expreß unglüdlich machen, alle Tage unglüdlicher, fich 
die fchönen Gaben Gottes gegenſeitig verbittern, die Tage füh 
vergiften, die Gott über fie aufgehen läßt. Aber doch noch 
trauriger und ſchlimmer in feinen Folgen ift’8, wenn Che- 
Feute mit beginnendem Unglüd auch den Streit beginnen. 
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Heuntes Yayiid, 


Was ihre Fortbildung für Früchte trägt und wie fte die 
fchreienden Kedlirfniffe flillef. 


Wenn auf dem Meere Der Sturm beginnt, eine ſchwarze 
Wolkenwand Über dem Meere fi) lagert, langſam ſich nähert, 
wenn es dumpf in den Lüften raufest, kurze rafche Windftöße 
pfeifend Durch die Maften ftreichen, Da ruft der Kapitain die 
Mannſchaft auf; was auch zwifchen Ihnen Tiegen mag, wie 
ein Maun ſpannt fie ihre Kräfte zufsmmen, jeder fliegt an 
feinen Ort, einer ſteht zum andern, gilt es ja ihrer aller 
Sicherheit, und was hülf es einem, wenn er and dem andern 
ben Tod gönnte, mäßte er ibn doch koſten vereint mit jenem. 
Rauſcht dann der Sturm heran, fhwarz und wild, und faßt 
er mit feiner ganzen Kraft das Schiff, er findet gefaßte Kraft, 
welche das Schiff zuſammenhält, nirgends eine Spalte, in Die 
er’ ſich zwängen, eine ſchwache Geite, die ev Aberwältigen 
kann. Das ganze Schiff gehorcht Siner Kraft, und wo ber 
Sturm es faßt, fteht diefe Kraft ihm entgegen und bricht 
feine Mat; gerettet geht es aus dem Sturm. Es ebnen 
Ad) die Wellen wieder, es wird der Himmel wieber belle. Wo 
aber Meuterei auf dem Schiffe, die Macht zerſprengt ift, 
welde ſonſt die Kräfte band, bie Wuth größer ik als ber 
Erieb der Selbfterhaftung, einer wider den andern die Waf- 
fen kehrt, Feiner Sinn hat, für den Tod, den Feind Aller, da 
faht der Stumm die machtlofe Maffe, wirft fie von einer 
Seite zur andern, gen Himmel auf, in des Abgrunds Tiefen, 
begräbt fie in des Meeres ſchaurigem Schooſe. Wenn der 
Sturm koͤmmt, ift das Zufanımenfafjen und Binden der Kräfte 
nothwendig, geſchieht es nicht, ſo iſt der Untergang das 
Ende. — 

So iſt's aber nicht bloß mit einem Schiffe, wenn es 
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das Rauſchen ded Sturnied vernimnmt, fo tft es auch mit 
einen Ehepaar, wenn Tage Tommen der Noth und der Be— 
drängniß. Da müſſen Die Eheleute zuſammen ftehen, jedes 
ſchaffen nad feiner Kraft in Liebe und Treue, das Verderben 
zu wenden, jedes zum Opfer bringen jede Kraft und febes 
Begehren,. das Erſte fein wollen im Arbeiten und Enthehren 
und gefaßten Muthes bleiben, wie die Noth aud fteigen mag, 
dann beftebt man in der Noth, fie gebt vorüber durch. Gottes 
gnädige Huld. Uber eben wo ed anderd ift, wo mit der 
North der Streit beginnt, wo jedes dem andern alle Tage 
feine Schuld ausmißt mit der neuen eidgenäffifchen GHe, Jedes 
dem andern die eigenen Tugenden vorgeigt und des andern 
Lafter, jedes dem andern zumuthet, den Wagen aus dem Roth 
zu heben, während es nicht bloß darauf figen bleibt, jonberw 
fich noch recht ſchwer nacht, das andere alleine entbehren, 
magexer abbeißen fol, währen man gelafien beim Alten 
bieibt, da koͤmmts nicht gut, da wird jedes erbittert und 
z'Trotz thut jeded Teinen Wank und z'Trotz treibt jedes feins 
Sache noch ärger. 

So ging ed bier bei Steffen und Eifi. Wie wie ge- 
ſehen haben, Hatte ſich bei Eifi mehr das altise Element, das 
berriehfüchtige, ausgebildet, bei Steffen mehr das pafſive, das 
finnlidhe, bei Eifi das fich ſelbſt beftinmende, bei Steffen pas 
fich beſtimmen laffende, oder wie ber Bauer fagt: Ef hatte 
die Hofen an, oder wie der Herr jagt: Steffen war ‚unter 
dem Pantoffel. Der erfte Uusdrud jedoch ift Der richtigere, 
denn wenn auıh in Eifi der ‚beftimmte Wille ſich ausſprach 
ed als die Macht erſchien, welde das Haus regierte, fo ‚hatte 
es doch nit fo viel Gewalt über Steffen, dag er feiner Beb- 
weile entiagt und das Heft mit Kraft zur Hand genommen 
hätte. Eifi genirte fih nidt. Wenn e8 Geld brauden wollte, 
fo brauchte ed, und wenn ed ſchon wicht einem Poſtillon oder 
Kondukteur den Auftrag gab, wenn er die Stadt auf oder ab 
gehe und was Schönes jehe, fo jolle er es ihm kaufen, «8 
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möge Toften was ed wolle, jo wählte ed, wenn ed zum Kan 
fen kam, doch immer das Schönfte — ob's währfchaft fei oder 
nicht, damad fragte ed nicht. Wenn jemand anders darnach 
fragte, fo fagte es, es frage dene Sache, wo nie z’rheye welle, 
nüt nah, fi made ihm v'rflucht längi Zyti, d’Lüt meine, mi 
y’rmög nüt News un fo Sppis Alt's werb de jo dredig, daß 
med nit aluege mög, v'rſchwyge arühre. Wenn ed im den 
Sparlaun kam, fo machte ed der Gajtig die Stüde Fleiſch 
Heiner, die Uerti größer und füllte die Schoppen nit bis 
zum Strih. Steffen machte feine Sache auch nach wie vor, 
trank vielleicht einige Schoppen bes Tags, die Eifi nicht fehen 
follte, und wenn er auch weniger von Haufe ging, jo geihah 
ed nicht aus Gehorfam gegen Eifl, jondern aus Faulheit. Er 
war dicker geworben, und nichts ging ihm über abhode un e 
hly ſy. Darum, wenn er auch weniger fort Tam, fo blieb er 
dann, wenn er ed einmal war, bet länger aus, und war e 
chly, bis er endlih heim mußte. Dft ging er um Waare 
and, kam aber nie bis zum Stall, wo das fette Vieh fein 
follte, er blieb fißen im nächſten Wirthshauſe, machte dem 
Baus Beſcheid, er jolle kommen, handelte mit ihm ung'ſchauet. 
„Bring m'rs da u dä Tag, und wenn’s ift wied' feift, ju gib 
dr was de jeift, aber daß es de fo ſyg;“ oder: „wenn's nit 
ift wied' jeift, fir gib d'r e Franke oder e Krone minger 
». ſ. w.“ Unterdefjen zahlte er Wein, war e chly, und wenn 
dann Bauer und Beh kamen, jo war es jekten, wie der Bauer 
eö gefagt hatte, aber was dann mahen? Was allfällig noch 
abgebrangt werden Tonnte, betrug felten vie. Wie oft mußte 
Steffen jagen: „los, es wär m’r de lieber, wenn's d’Frau nit 
vmähm, was d'r hab müfje gäh; fie het kei Vrflang vo 
Gelligem, u wott be notti i alles yche rede u thut noh wüft 
mit m'r.“ 

Wenn fo ein ſchwerer Himmel laftet über den Gemüthern 
zweier Sheleute, jo entſteht jchweres, trübes Sinnen, ein eige- 
ner Gedankengang bildet fih aus. Die Gegenwart laftet 
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ſchwer auf ihnen, wirzufrieden find fie mit ihr, fie fehnen fich 
nad Berbefferung, fie fuchen vor fih in der Zukunft ein 
Nätlein, ihre Hoffnung, daft ed anders komme, abzuftellen. 
Sie fehen die Schuld, daß die Gegenwart fo fei, nicht in 
fi, fie kommen fi unſchuldig vor, fie meinen, wenn fie 
machen Tönnten wie fle wollten, e8 müßt jy Seel bald anders 
fein.. Aber —! Diefes Aber ift wohl anfänglich ein Stein, 
an welchem bie ftrömenden Gedanken fich flogen, wie an einer 
Schwelle der fluthende Bach anfänglich fih ftößt, inne hält, 
ſich aufſtaucht, dann einzelne Wellen überjchlagen, bis mit 
Iofender Gewalt er über dieſelbe fih ftürzt. Aber, heißt es, 
aber wie follte e8 anderd kommen, bin ich ja nicht alleine, 
find die Hände mir nicht gebunden? wie follte e8 anders 
fommen, jo lange da ift, von went das Berberben kömmt, fo 
Tang an keine Beflerung zu denken ift? Da könnte ich Yange, 
tönnte mich tödten, und es hülfe nichts. O wie unglücklich, 
daß mir dieſes Loos gefallen, aber es wird jo haben fein 
follen, es wird mirsgeordnet geweien fein. DO, wenn ich zu= 
rückdenke, wie ih eind gewejen bin, (jo denft die Stau) wie 
ich es hätte anftellen können und meine Sache gut machen, 
und das Ungläd muß mich treffen, daß ich den haben muß, 
gerade den, wo nichts mit ihm iſt und noch alle Tage min- 
der! O, warum mußte ih an die kommen, (denkt der Mann) 
wo nichts verfteht und doch alles befehlen will, wo nur die 
Leute vertreibt und nichtd kam, als brauden? Was habe ich 
von den paar tufig Pfündlene, ed wär mir nüßer, ih hätt’ bie 
nie g'ſeh u fi o nit; es wär mir nüßer, ih hätt’ e8 arm 
Meitſchi g’no, wo fe Chrüßer g'hah hätt’, aber m'r a d'Hang 
gange wär, un o öppe gſy wär, daß me hätt’ Freud g'hah 
bi nihm z'ſy u m'r d'Lüt is Hus zoge hätt, ſtatt m'r fe 
z'v'rtrybe! So ſeufzen beibe, jo ſchlagen die Wellen plät— 
ſchernd über den Stein, eine raſcher, mächtiger als die andere, 
bis der ganze Strom darüber rauſcht. Aber wenn's Gott's 
Wille wär, daß er oder ſie ſterben könnte, an die Ruhe käme, 
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ih möcht fie ihm jo wohl gönne, dann müßte es anders 
geben, dann wollte id die Sache ganz anders in die Finger 
nehmen, jo und jo müßte es gehen, und wenn's fein müßte, 
es fände ſich wohl Einer, der mir hülfe es machen wie id 
finnete, und nit mauch Jahr müßte ed gehen, jo wollten wir 
ganz anders z'weg fein Daun Zönnten die Leute jehen, an 
wen die Schuld gewejen und haben's die ſchießige Keßere 
nach oft ſchier mit ihn haben wollen! 

Iſt einmal der Gedankengang auf diefen Punkt gekom— 
men, dann ift Feine Verföhnung, Ausgleichung mehr möglich, 
innerlich ift. zwifchen Ben Herzen eine Kluft geriffen, die nicht 
mehr heilet, Die wirflid täglich größer wird. Solche Gedan— 
ten Fönnen wohl hie und da wie flüchtiger Nebel über eine 
Seele jtreihen, Feine Spur hinterlaffen, nimmer wiederkehren. 
Aber gar zu gerne kehren fie wieder, freſſen ſich ordentlich in 
eine Seele ein wie eine ätzende Subſtauz, werden ein Heerd, 
auf welchem brodelt und kocht hölliſches Sinnen, teuflifches 
Wünſchen. Wir haben bier ein Taltes Blut, es wird nicht 
erhigt Durch fübliche Sonne; wir genießen noch die unbefchreib- 
lihe Wohlthat der viel hundertjährigen Augewöhnung, Mord 
als eine fürdterlihe Sache anzuſehen und ihn von Obrigfeits- 
wegen mit der böchiten Strafe, der Tobesftrafe, belegt zu 
ſehen. Die Sonne wird ihren auf kaum ändern, und än— 
perte fie ihn, fo überleben wir es wicht; aber Obrigkeiten än- 
dern Anfichten, find halt näher dem Nebel der Welt. Ber- 
Dreitet die Obrigkeit die Anfiht ins Volk, dag Mord Fein 
flug und todeswürdiges Verbrechen fei, hat Gnade und Barın- 
berzigfeit für Giftmifcherinnen, dann wird noch aus manchem 
Heerde, we bereits hölliſche Wünfche, teuflifches Sinnen bro- 
deln und kochen, Mord. zu Tage gekocht und gebrannt werben, 
im Herzen ift die That längft fertig, fie wird auch zu Tage 
treten, ein fait accompli werden. So ‘weit find wir noch 
nicht, an eigenmächtiges Handanlegen wird jelten gedacht, ein 
tiefer Schauer weht die Gedanken von dieſem Punkte weg. 
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Aber man dankt doch an deu Tod des Agbern, hofft, der Liebe 
Gott werde Einem den Gefallen .erweifen, werde das Elend 
anjeheu und den. Tod ſchicken zur Befreiung, ja mau bittet 
ihn jogar Darum, fei es felbit, jei es durch Kapuziner. 

Hat man einmal dieſe Hoffnung ergriffen, fie zur Stüße 
gemacht, dann wird das Auge eines ſolchen Hoffenden fcharf 
wie das Auge eines Liebenden, ed achtet auf jede Miene, 
merkt auf die Färbung des Gefichted, auf fett und mager 
werden, auf kurzen und langen Athen, auf Efien und Trin⸗ 
Ten: wo ed irgend zu böjen jcheint, da denkt man: Ach jept, 
endlich, be nu fo de, i Gotts Name, mi wird fih müße dry 
ſchicke. Und wenn dann das Böfen -vorbeigeht, das Beflern 
kömmt, wie dann der bitterfte Unmuth nicht anders jagen 
faun als: aber nüt, aber nüt! Und man dann wieder paßt, 
ob nirgend was Gefährliches auftauden wolle, man auf Efjen 
und Trinken ſchaut, auf Faulheit oder Arbeitſamkeit, kurz auf 
jede Gewohnheit. Die Eine meint, ihr Mann jei e grüßlige 
mit em Werche, den überſchlage es einmal ung’finnet; eine 
Andere jagt, ihre fei gar e fule, fie glaub emel, er ſyg ful 
inwendig un mach's nit lang; die Dritte, ihre tödt noh d's 
Sufe, fie heig ihm's g’feit, aber jetzt ſäg fie nüt. meh, wenn 
er's well g’hebt hab, julheig ers, fi v'rmög ſih deſſe nüt, 
zwänge hönn fi ne emel nit. — Sin Mann hofft, jo eine 
Kindbetti wüſch einmal die Frau ung’finnet, fi acht ſih nüt, 
u thüy wie ne Narr; ein Anderer denkt an die Audzehrung, 
wie fie afe magere ſyg, wie ned Schyt; ein Dritter ftellt jei- 
ner Frau Kirfchenwafler dar ftatt Branntwein, weil er gehört 
bat, das Kirihenwafler möge d'Lüt viel fchneller als der 
Brauntwein u. |. w. Und wenn in Beiden das gleiche Tocht, 
die gleichen Hoffuungen gebraut werden, wie dad dann gegen- 
Teitig fich betrachtet und aufpaßt, ob's böje oder beſſere und 
jedes die Hoffnung fefthält, es ſei checher ald das andere und 
mögs allweg, ungefähr wie zwei Schwinger, die an fi zupfen 
und zerren und jeder den andern auf dem Rüden jehen möchte. 
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Und wenn ed ewdlih an einem Orte wirklich böfet, wie 
man dann doch aufipringt und zum Doktor, ihm jagt: „mad 
was haft, d's Geld reut mih nüt. Und wie man vor den 
Leuten nöthlich thut und noch zu einem andern Doktor ſchickt, 
daß Einem die Lente fpäter nicht vorhalten Tönnten, man 
hätte das Möglichfte nicht gethan; wie man allem aufbietet, 
weil man nicht in der Leute Mäuler kommen mag! An ben, 
ber Herzen und Nieren prüfet, Die Gedanken fieht, ehe ſie fich 
regen in und, fie rufet vor Gericht, an den Allwiffenden, an 
den denft man nit. Und was heffen der Leute Mäuler dem, 
der vor dem Gerichte des Allwiffenden fteht, der die Gedan- 
fen wiegt auf heiliger Wage? 

Auf dieſem Punkte ftanden Steffen und fein Eifi zufam- 
men. Keins dachte daran, das Andere umzubringen, irgend 
auf eine Weife fih an ihm zu vergreifen, aber jedes gab fi 
der Hoffnung hin, es nähm dppe d's angere ung’finnet, u 
wenn's Gott well g’hebt hab, Tu heigs nüt D’rwider; wenn 
Gott das andere Tieber heig ad ih, fu mögs ihm's 00 Herze 
gönne. | 

Steffen eben hoffte, eine Kindbetti, wo Eiſi gewöhnlich 
fo unvernänftig that, um fi groß zu machen, nehme es ein- 
mal ung’finnet, u de well er nit P’ Schuld fy, er heigs mängift 
g’feit, aber jebt fäg er nüt meh; wenn ed ed well g’hebt 
hab, fu heigs es i Gott Name. Auch fagte er zuweilen, 
feine Frau ſei d'r g'ſüngſt Mönſch vo der Welt, v0 me ne 
fellige Heig er noh nie g’hört. Cr glaub, wenn man mit 
Kegelkugeln nach ihr würfe, fie Friegte nicht einmal Mofe, u 
Dörn Hönnt fi frefie, fi Eratete fih nit emal. ber wes de 
die einift agınf, fo hönn me de Inege, die dräys de 3’Bobe, 
er well nit gut d’rfür jy. Wenn dann Einer fagte: Bis du 
froh, daß du e fo g’füngi Frau heft, es wär mänge froh 
darüber, we ſyni ſcho nit Dörn freffe chönnt ohni Buchweh, 
fo fenfzte dann Steffen und fagte: darüber heig er ja gar 
nit klagt, es fei ihm d's Rechte. Wenn de aber e fellige 
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Mänſch ume finne chönnt, wie's angere Moͤnſche ſyg, was ne 
fehli. Aber da meine dann die, es fei allen wie ihnen, und 
wer gruchle, tryb ume Fantaſt. — 

Eifi hoffte auf Steffens fett und aufgedunfen Wefen; 
das nähmne de einift ung’finmet, ſagte es ebenfalls in feinen 
vertrauten Stunden. Mi heig noch nie g’hört, dag jellig Lüt 
alt worde ſyge. Es ſyg es Webel, er hönnt d'rvor jy, wem 
er fih meh rührti u d'r Sach öppe o meh anähm un e went 
minger nahm. Es heig ihm's ſcho mängift g’jeit un agäh, 
es heigs düecht, es jött dure Marmelitei dure gab. Aber es 
helf nüt, es helf i Gott Name nüt! U jeb ſägs o nüt 
meh, ed gäb ume Stryt u helf doch nüt. Allweg ſyg äs a 
nüt DV’ Schuld. Aber wunger g'noh heigs ihs ſcho mängift, 
wie's Menſche gab chönn, die doch i Gotts Name alles erlyde 
möge, geng eſſe, geng jufe u noh wohl ſy d'rby, daß me ne 
öppe nit jünli amerk. Es heig ſcho mängift g’feit, wenn es 
ume d'r zechnift Theil. zu nihm nah fött es Tags wo Steffe, 
- e8 v'rſprengti ihs wie ne Krot. U doch gſehy me ne öppe 
nie volle, es düech eim, er ſyg am Abe un am Morge faft 
neue d'r glych Schnürfli. Es heigs ſcho mängift düecht, es 
möcht ne einiſt o ſo recht kragebabi volle g'ſeh, aber es heigs 
noh nit chönne erlebe, u Doch ſuf er de öppe, wes ſcho nit 
d'rglyche thüey, daß es ed gſächt, daß es es düech, es ſötts 
möge gäh. — Das war wahr, daß Eifi nicht that, als ſähe 
es jeden Schoppen, den Steffen trank; es hatte in diejer Be- 
ziehung faft die Gedanken, welche jener hatte, der feiner Frau 
Kirfchenwafjer ftatt Branntwein. anrathen wollte. 

So fah ed inwendig aus, Außerlich merkten andere Leute 
fo viel nicht davm. Ob Steffen und Eiſi jelbft den Kampf 
merkten, dad Paflen und das Hoffen, das weiß man nicht; 
fie äußerten darüber fi) nicht. Aber wie jeder Müller weiß, 
die Mühlfteine, welche aufeinander gehen, find jehr felten 
gleich Hart, einer ift weicher ald der andere, und ber weichere 
wird abgerichen, untauglich für den Gebraud, bis er neu ge- 
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ſchärft wird. Bei Menichen geht das Schärfen ſelten an; Die 
Natur, welde jchlaffer, ſchwammiger it, kann nicht wohl ge- 
härtet und gejchärft werden, fle wird zerrieben. Wohlnerftan- 
den, hier ift son den Feuerſteinnaturen, welche fpringen, und 
von den Wajchlumpen, welce Immer Waſchlumpen bleiben, 
nicht die Rebe. 

Es ift aber doch fürchterlih, wenn ein Menjch, der Fein 
Mühlftein ift, fondern Bewußtſein hat, es zu fühlen beginnt: 
der Gegenpart ift mir Meifter, er hält beſſer dar, er reibt 
mich auf, und das, worauf er paßt und ſpitzt, das hat wirk- 
lich gegriffen In mir, ijt zum Wurme geworden, der mich zer- 
nagt, des Gegenparts Hoffnung fordert mich dem Ziele zu, 
auf das er nicht warten mag, bis ich e8 erreicht habe. Wie 
da jede Kraft zufanımenflappen, nicht? mehr lebendig bleiben 
muß, als das Gefühl, dab das Spiel, das Leben zwiſchen 
Thür und Angel, bald ausgepreßt ei. 

So ging e3 Steffen. In dem Maaße als Ei herrſch— 
fühtiger wurde und das Regiment führte, ward es ftärker, 
gefünder, wenn's möglich war; die Kindbeitene giugen ihm 
immer ringer; bei feiner Bejhränftheit zehrte ed der Kummer 
nit auf, und bei feinen innern Gedanken und Hoffnungen 
entftund bei ih die Ücherzeugung, daß es Siegerin bleibe. 
Es blühte daher faft gar wie eine Roſe, die Anzahl Kinder, 
welche es gehabt, hätte Fein Menſch ihm angejehen. Die 
Gumene wurden gewöhnlich ſchachmatt ver Komplinenten, 
welche fie der jchönen Wirthin zw Füßen legten, die immer 
ansjehe wie eine junge Tochter. Steffen aber fühlte, dag Eift 
furajchirter war und mächtiger, fühlte eine innere Gebredhlich- 
keit und Schwäche, welche niemand ihm anſah, welde er auch 
niemand bekannte, fühlte, wie in ihm wuchd der Durft, wie 
der zur Krankheit ward, welcher er nicht widerfteben Zonnte, 
zum eigentlichen Braude, den er löjchen mußte; er fühlte, daß 
es nicht mehr lange auf dieſe Weife mit ihm geben könne. 
Er überfah zudem auch beffer ihren Zuftand, hatte einen 
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beffern, wenn auch nit vollfoınmenen Begriff von ihrer 
Schuldenlaft, von dem geſunkenen Werthe ihrer Befigung und 
dazu die Hoffnung, beſſere Zeiten zu erleben, verloren. — 
Wenn's nur bald vorbei wäre, war daher jein Gedanke, ſcho— 
nen wär dumm, bruche, was dich gut dünkt, das ift d's Beſt, 
Ineg de mira mer überbleibt. Er ſchonte alſo nicht; wott nit 
e Narr ſy, dachte er. Die Verlegenheiten häuften ſich, er mußte 
den Gumene Obligationen ausſtellen, blieb hier Geld ſchul— 
dig, lieh dort einige Dublonen auf gute Worte Hin, an einem 
andern Orte einige hundert Franken, d. 5. jo viel er Triegen 
Tonnte, auf einige Buchftaben. Wo die Berwandtichaft groß 
ift, finden fh immer Einige, welche glauben, jolhe Zumuthun- - 
gen nicht ansfchlagen zu dürfen, namentli Brüder find in 
folder Lage. Ja wir müflen befennen, daß wir vernommen, 
es hätte Steffen allemal ordentlich gelächert, wenn er eine 
neue Schuld gemacht. Die Leute glaubten, er freue fi, daß 
er einer Verlegenheit entronnen fei, freuten ſich jelbft, dag 
fie ihm den Gefallen erwiefen; erft jeßt jähen fie, wie angft 
es ihm .gewejen, und wie er die Sache zu Herzen genommen, 
dachten fie. Hintenher dachten fie wohl, hats ihn nicht etwa 
gelächert, wenn er dachte: Eifi wird luege! He nu fo lueg 
es mira, es hets fo welle, lueg es mira, wie es ed de mach, 
e8 het Freud g'hah drauf Hit He mu fo de, ih mah ihn fe 
wohl gönne, Tueg e8 de mira wie's uſe hunt. Ob er fo ge- 
dacht, wiffen wir nicht, aber viele Schulden hielt er geheint, 
ſchrieb fie nicht auf, und Eifi wußte nicht darum. So mande 
Aeußerung, die man wie gewöhnlich erſt fpäter in ihrer reiten 
Bedeutung zu erfennen glaubte, ſchien jchlichen zu lafſen auf 
das Derlangen, da dinne z'cho; drus uſe z’hönne, Eifi 
d'Arichti z’überlah, von dem, welches es, wie Steffen meinte, 
einzig z'weg gekocht. 

Ob er dabei nicht an ſeine Kinder gedacht, gedacht, was 
aus ihnen werden müßte, verarmt, verlafſen und übel gewöhnt 
dazu wie fie waren? Wir wilfen e8 nicht, wir glauben es 
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faum. Steffen war, wie wir gefehen, durchaus nicht ohne 
Liebe zu feinen Kindern, namentlih den jüngften, und fobald 
fie laufen Eonnten und fagten: Aetti gim m'r 0, Aetti wott o, 
gab er ihnen was er hatte, konnte ſcherzen mit ihnen, dr 
Narre trybe, und oft hörte man ihn jagen, das King fei ihm 
afe jo lieb, es düech ne, er hönnt nit ſy ohni da Bub. Aber 
wahrjcheinlich war feine Liebe nicht viel anders, ald die Liebe 
zu einem Spielzeug. Dieſe Liebe unterjcheidet ſich von der 
rechten elterlichen hauptſächlich dadurch, daß fie an der gegen- 
feitigen Zärtlichkeit ſich erjättigt, durch Die gegenwärtige 
augenblidliche Freude vollkommen befriedigt wird, während in 
der rechten elterlichen Liebe die elterliche Sorge ift, das Säen 
zur fünftigen Ernte, das volle Bewußtfein, daß in der Gegen— 
wart des Kindes Zukunft bereitet werde, und daß dieſe Be 
reitung der Eltern höchſtes Werk fei, eine Nahahmung der 
göttlichen Vorfehung in den Schranken menjchliher Schwad- 
beit. Dieſe elterlihe Vorjehung geht in zwei Richtungen aus- 
einander. Die eine, die materielle, fieht im irdifchen Befig 
das Heil. Diefen Beſitz fuht fie den Kindern zu erwerben 
und zu fihern mit Aufbietung aller Kräfte, jucht fie vielleicht 
au zum eigenen Erwerb zu befähigen und in fie den Sinn 
zu pflanzen, zu bewahren das Srworbene Das ijt vielleicht 
eine vorherrſchende Richtung diefer Zeit, bei welcher ſehr oft 
das Kind ſchwer leiden, viel entbehren muß; jehr oft wird 
eben durch den Druck der entgegengefeßte Sinn geboren, der 
das Sprichwort wahr macht, daß der Sparer einen Güder 
mache. Die andere Richtung fieht das Heil nicht im Außern 
Befiß, fondern im inwendigen, in innerm Reichtbum, innerer 
Befähigung, fucht von da aus die Bahn zu des Kindes glüd- 
licher Zukunft anzulegen. Nun giebt e8 in der Menfchen 
Seele zwei Schatzkammern, oder wenn man will zwei zu 
bauende Selder, die Intelligenz und das Eimpfinden, oder, wie 
man im gemeinen Leben fi ausprädt, Geiſt und Herz ober 
Gemüth und Berftand, wie die Leute jagen. — 
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Die Kammer, worin des Geiſtes Kräfte ſchlummern, ift 
offenbar die untere Kammer. Mit den erwecken Kräften, mit 
Denken und Wiſſen, Ergründen und Zufammenftellen, gewinnt 
man Ehre in der Welt, Ruhm vor den Menjchen, des Lebens 
Unterhalt, ja auch Reichthum, aber des Lebens Höchſtes nicht. 

Die Kammer, in welder dad Empfinden lebendig ift und 
fih reget, fie birgt das Höchfte, die Toftbarften Edelſteine im 
ber Krone unferer Kräfte, die DBegeifterung, die nach dem 
Höchſten ringt, die Liebe, die nicht alt wird, nicht verglüht, 
den Frieden Gottes, der über allen Verftand gebt. Wohl den 
Eltern, welde beide Kammern im Auge haben, in rerhten 
Einklang beide bringen, fie haben der Kinder Zukunft wohl 
beforgt, fie haben fie für die Welt befähigt, und Doch ihre 
Augen auf das Ziel gerichtet, welches für jeden Chriften im 
Himmel ift. | 

Wehe aber der Erziehung, wo nur des Geiftes Kraft 
geihärft, ind Wifjen und Denken alles geſetzt wird. Dieſe 
Erziehung, wie fie wieder leider jo oft betrieben wird, ift 
nichts als das Schleifen Falten Stahls zu einem zweilchnei- 
denden Dolde, der nur zu oft gegen den Schleifer felbft fich 
wendet und deſſen Bruft durchbohrt. 

Nun aber giebt ed wirklich ſehr viele Eltern, welde 
durchaus an feinen Zuſammenhang der Gegenwart mit ber 
Zukunft eruftlich denken, die ganz vergeffen zu haben fcheinen, 
daß, was der Menſch jäe, er auch ernte. Gar mancher Tand- 
mann weiß recht wohl, daß, weün der Herbit gut, zur Zeit 
der Ausfaat das Feld wohl gerüftet ift, die Ausſaat früh und 
gut bejtellt wird, die Ernte ſchon halb ald gewonnen anzu- 
fehen tft. Aber in feinem eigenen perfönlichen Leben vergißt 
er diefen Zuſammenhang, thut was ihn gelüftet, kümmert fich 
um feinen Menjchen und kann am Ende nicht begreifen, warum 
ihn Alles haft. So geht ed auch vielen Eltern. Ihr Sinn 
und Trachten ift auf etwas geſtellt, durch etwas gefeffelt, 
oder fie werden durch die Umftände getrieben, wie ein Mübhl- 
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rad durchs Waller; die Kinder find eine Zugabe zu ihren 
Leben, die ihnen bald Yäftig, bald Lieb 'iit, aber in ihren Ger 
dankenkreis gehören fie nicht, die Aufgabe ihrer Erziehung 
übernehmen fie nie. Das werde fich ſchon machen, denken fie, 
e8 jeien ſchon viele dur die Welt gekommen, bie dümmer 
feien als die, d'r Prftang werd ne ſcho ho, daß fi's de jel- 
ber ygſehye u daß es ne z'Sinn chöm, wie fie oͤppe thue - 
müße, dag ed gut höm, fo reden fie. Und wenn man ihnen 
was bemerkt, fo jagen fie: be, mi muß öppe Inege, aber ſöoli 
preffirt felb nit, z'früh treyt nüt ab, u de het w niemere jdrlt 
Angſt für mih g'hah, ih hah ſelber müße zu m'r luege, ſie 
cheu de o öppe einift d'Glare ſelber ufthue. 

An die Macht der Gewohnheit, an das Lebendigwerden 
und Aufgehen von Eindrücken, an der Reiz des Beiſpiels, an 
dad alles denkt man durchaus nicht, jo wenig ald man daran 
bei einem Spielzeug denkt, bei welchem nran nur dafür zu 
forgen hat, daß man es nicht fallen Taffe oder Tonft ed zer. 
breche. 

Unter dieſe Klafſe gehörten Eiſi und Steffen, und wenn 
Steffen ſchon ſeine Kinder liebte, ſo dachte er doch kaum an 
ihre Zukunft, und wenn ſie ihm einfiel und wenn er dachte: 
u d'King? fo wird er ſicher gedacht haben, o oͤppe viel fchlim- 
mer als jet wird es ihnen nicht geben; wenn ich ſchon nicht 
mehr bin, jo giebt es deswegen noch immer Leute, Die Ber- 
wandtfhaft it groß, und Denen thut's fanft, eins oder das 
andere zu ihnen zu nehmen, dort lernen fie vielleicht arbeiten, 
hier hätten fie doch nichts gelernt, macht ja jedes was es 
will. Und ſei's mira wied well, fneg de mira Eifi, grad fo 
hets es welle g’hebt hab, ſu häbs es de! 

Doch von einem ſolchen Inwendigen ſich eine ſichere be— 
ſtimmte Vorftellung zu machen, iſt ſchwer, weiß es ja oft 
derjenige ſelbſt nicht, wie es mit ihm’fteht, in welchem es fo 
ausfieht. Steffen konnte dft noch recht Tnftig fein und feine 
Händel haben, wie in feinen beffern Ingen. Inder Regel 
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. war: er fonft ſchweigſamer und ‘oft wars, als höre er übel— 
Eift behauptete aber, das ſei nur Fantaft, was er nicht hören 
jolle, dafür habe er feine Ohren genug. Ungern ging er zu 
Bette, es war ihm allemal im höchſten Grad zuwider, daher 
er feine Gäſte fo Lange wie möglich verfäumte. Eiſi meinte, 
das ſei bloße Faulheit, er moͤg fih afe vor Füli nimme ab- 
zteh und alege. Eifi hatte erftlih keinen Begriff, wie jo 
häufig eine gewiffe Trägheit ungertrennlich mit der koörperlichen 
Beichafferheit verbunden ift, jo daß der Wille der Menfchen 
über dieje Trägheit durchaus Feine Gewalt bat, die größte 
Anftrengang fie nicht zu überwältigen vermag. Das finnet 
man zu wenig zu Stadt und Land und begeht daher wahre 
Graufamkeiten, indem man Kindern und Erwachſenen koͤrper⸗ 
liche oder geiftige Anftrengungen zumuthet, welche durchaus 
außer dem Kreife ihrer angegriffenen Kräfte liegen. Zweitens 
dachte Eiſi nicht daran, daß vielleicht Steffen eine Ahnung 
feines Todes in fi trug, daß er vielleicht Dachte: chunt er 
dieſi Naht, u wo erwachiſt viellicht morn? 

- Der wunderbare, geheimnißoolle Tiebergang von einer 
Welt Gotted in .eine andere Welt Gottes, das Einſchlafen 
bier zu einen Erwachen an einem andern Orte, was wir Tod 
nennen, hat etwas Schauerliches, auch für den gläubigften 
Shrift, der das Weſen des Himmels in feiner Seele fühlt, 
ber die Nähe feines Gottes bereits im Herzen empfindet. 

Wie da das Herz pochen muß, wenn man fein Nahen 
fühlt, das jet wie -eine auffteigende Sonne immer klarer ſich 
ande! Mer erinnert ſich noch, ale Kind vor einem Vorhang 
gefeffen zu fein mit Zittern, Beben und brennender Ungeduld, 
wie ein Wonneſchauer nach dem andern ihn durchriefelte, als 
der Vorhang zudte, als er fi zu heben begann, wie bei 
deffen Aufrollen ein wunderbar Erftaunen ihn blendete, ihm 
Sinnen und Sehen zufammenfloß in ein unausſprechlich Ex 
ftaunen, wer erinnert fi) mohl deſſen noch? Das Denken an 
den Augenblick, in welchem das Irdiſqhe verfinkt, bad Ewige 
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aufgeht, ift auch beim’ gläubigften Chrift das Beben des jüdi— 
fen Volkes, ald in Blit und Donner Sehova zu ihn reden 
wollte. Oder wenn wir uns einen tiefen Denker vorftellen, 
der fein Lebtag unerichroden in den fühlen Nebeln der Phi- 
Iojopbie herumgeftoffelt, oder einen Würzligraber, der die 
Schichten durdftöbert hat bis z'nächſt ungerus, und beide ha— 
ben nichts angenommen als real und eriftirend, als was fie 
gejehen und was fie darüber gedacht, und dabei begreiflich 
nicht bemerkt, wie das, was fie gedacht, der ärgiie Nebel war, 
und fie ftehen auf einmal am Rande ihrer Schichten, und 
audgehen will ihnen das Denken, wie einer armen Spinnerin 
das Del, und fie fühlen es, wie das Leben erlöfchen will, das 
Nichts oder dad Unbelannte zu ihren Füßen fich öffnet, der 
nächſte ſchwere Atheınzug fie in daffelbe fürzt, wie ein Schritt 
den Reijenden in die enge bodenloje Gletſcherſpalte: bleibt 
da wohl auch, wenn fie bei vollem Bewußtfein find, ihr Herz 
kühl und kalt, lauſcht Faltblätig dem letzten fchwindenden 
Atheınzuge, wie dem Ballen eined Steined, der in einen zu 
erforichenden Abgrund rollt, wie dem Zuden eines Froſches, 
an dem man das Galvanifiren erprobt? Ich denfe nein. Sch 
denke, auch bier tauche aus der Ärgften Verknöcherung der 
Menſch wieder auf, der vor dem Göttlichen bebt und nur mit 
Beiligem Schauern. den Schwellen des Allerheiligften ſich naht. 

Man denfe fih aber nun fo einen Steffen mit feiner 
Halbfhoppenbildung, die heute durch den Vieharzt heren Yäßt, 
morgen Gott und Ewigkeit läugnet, beute zu einem Duad- 
ſalber ſchickt, des Lebens wegen und morgen einige Schoppen 
mehr trinkt, des Todes wegen, beute von Freiheit brüllt, mor- 
gen den ärgften Zwang übt, von Bildung ſpricht und alle 
Gebildeten Ereuzigen will, jo ein Steffen, ‚der im Tode keinen 
Troſt bat, Feine Hoffnung, dem aber des Lebens Laft uner- 
träglich wird, der ändern möchte, der verfinfen möchte in ein 
ewig Nichts, dem es aber doch bangt vor Diefem Nichts, vor 
biefem Aendern, da er Feine Hoffnung bat, ald dns Sprüd- 
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Sein, allmeg Tann ich's nicht Höfer ‚haben, und dem dieſes 
‚Sprüdlein des Herzens Klopfen doch nicht ſtillen will, fo 
‘wenig als eine abgeftandene Mirtur das Fieber. Man denke 
fh jo einen Steffen um die Mitternachtöftunde, wie er zu 
Bette gehen jollte and doch nicht darf, weil er flerben möchte 
und Doch nicht denken darf, wo erwache nih ächt, si es 
hienecht oder wieder nit? 

Das wußte aber CEiſi nicht, wie es Steffen. war, wenn 
er nicht zu Bette konnte, das wußte niemand, wie es ihm war 
am letzten Abend, ald er zu Bette follte und nicht Iaunte und 
am Ende doch mußte. Es hätte nicht gemerkt, daß äppis 
'angers jet, fagte Eifl, in’ der Nacht hätte er neue fo wunder- 
lich g’jehnürflet, aber es Hätte fich deſſen weiter nicht geachtet, 
es werb ihm wohl warn mache, Hätte es gebacht. Am Morge 
du wohl, du heig es g’jeh,: was das z'bidüte g'ha heig, und 
es heigs faft welle z'rſchryße. Es heigs düecht, wenn's ne 
mume noh gfragt hätte, ob er neuis weil, oͤppe z'treyche. Es 
Hätte ſich bloß damit tröften koͤnnen, daß es gedacht, er hätts 
gjeit, wenn's ne düecht hätt, er möchte neuis. Jetz g'ſech 
es wohl, es choͤnn nit angers mache, als fih i Gotts Name 
dry ſchicke; wenn e Sach g'ſcheh ſyg, ſu helf wüſt thun nüt 
meh, un ume jo de Lüte wege möcht ed nit Mühy hab. 





Zehntes Bapitel, 
Wie Eis Fortöildung zu Falle Kömmt. 


Wenn die Leiche im Schoofe der alten Mutter ruht, das 
Getümmel der Welt verraufcht, die Leidtragenden verlaufen 
find, wie es da ftille wirb und öde im Haufe, aus welchem 
man eine Leiche getragen! Grit jebt klafft die Lücke, welche 
Der Tod geriffen, in ihrer ganzen Größe, erft jegt breunen 
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die Wunden. in dem: Herzen fo recht heiß und tief, denn erft 
jetzt iſt man jo recht zu fidh ſelbſt gekommen und empfindet 

fie. in vollem Bewußtfein. Ward der Hausvater, der nun 

‚draußen ruht, fo fammeln, „wie um die Henne die Küchlein, 
die Kinder fh um die Mutter, die wis verbülltem Haupte 
bitterlich weint. Sie fühlen Alle, was fie verloren, fie füh- 

Ten, daß wie fie der Mutter Kummer, fie auch der Mutter 

‚alleiniger Troſt find. Sie können es der Mutter nicht Tagen, 
daß fie-ihr Troſt fein wollen, aber fie drängen Ah um bie 

Mutter her in immer engerm Kranze, die Mutter ſoll es 
‚fühlen, was fie ihr fein wollen, 'wie.eng und innig fie mit 
ihr zuſammenhalten, ihr Alles in Allem fein wollen. Es ift 

‚wirklich, als ob diefer Troſt der Mutter rinne ins Herz hinein, 
fie breitet die Arme aus wie die Henne. ihr. Gefieder, ſchließt 

‚noch näher and Herz die lieben, treuen Kinder, damit mächti⸗ 
ger und inniger der Kebe Strom rinme von einem Herzen ind 

‚andere Herz, durch alle Hergen, daß die. Liebe webe in dieſer 
heiligen Stunde die Kette der Treue, die Feine Zeit .zerfrikt, 

keine Macht zerreißt, welche an des Vaters Statt feine lieben 
Häupter zufammenhält, .eind am andern erftarken, aufblühen 

läßt in Gnade und Weisheit vor Gott umd den Menfchen, 
der Mutter. zu immer füßeren Troſte. | 

So wars leider auf der Gnepfi nit. Es flog durch 

Eifi allerdings aud zum erften Mal ungeftört und ungetrübt 

ein eigenthümlich Gefühl; es war aber das Gefühl eines 

Kronprätendenten, der zum eriten Male die Krone, um welde 

geftritten worden, in ſetnen Händen hält, das Gefühl einer 

Königin, deren König endlih geftorben und die nun hofft 

Königin fein zu können, fo recht nach Herzensluft. Die Kin- 

. der hatten an Speife und Trank fi’ nicht mangeln Yaflen; 
gewehnt, daß man nicht um fie fih Tümmere, hatten fie bas 
Recht zuzugreifen und deffen fi) weiblich bedient, Ste hat- 

ten auch von Genatterleuten, die ZLycht gekommen, manchen 
ſchönen Batzen gekriegt, und ob dem G'ſchauen derſelben und 
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dem Klimpern Damit alles Andere vergefſen, hatten in ihrent 
Sinne einen recht glücklichen Tag gehabt. Der junge Babe, 
demi heute wieder ‚einmal nichts abgegangen, hatte feinen 
Gram vergeflen, ſich gütlich gethun und. jchlief fon lange 
ſelig. Die andern-Kinder batten. ebenfalls juft kein Verlan⸗ 
gen nach der Mutter, vermißten ben Vater nicht, barhten fo: 
werig an die Zunft, welche ihnen wartete, als die Eltern: 
an die Zukunft gedacht hatten, welche fte den Kindern bereiten. 
ten. Nur das Heine Mädchen, Anne Liſeli mit Namen, Batte 
kaine Freude gehabt und. jeßt- noch, nirgends ein ı.Bleiben.: 
Seit man aus der Kirche und‘ es zu. Haufe erwacht. war, 
hatte es niemand gefunden, welcher mit ihm für den Aettt 
beten wollte. Das drüdte ſein armes Herzchen grüfelig, Denk 
jagt wird grad am nöthigiten; glaubte es, wo ner bald im 
Himmel ſy werd, w me ne de nit yche lahy, un er de id Höll 
müß, wenn me nit für ihn noch Yechb: bete chönn, u; wenn er 
eiwijt ‘I d'r Hol ſyg, Tu ſygs de ja-z’ipht,: dert chönni me de 
nit meh uſe. Es hatte eine Unausſprechliche Angſt, ſchluchzte 
wieder, lief ſeinen Bekannten: nach, ſie ſollten ihm doch helfen 
und beten. — Endlich erbarmte fach eine alte Magd ſeiner 
und betete mit ihm einige alte Gebete ab. Da wohlete es 
Anne Lijeli ein wertig, ſeine Angjt; erging. Als es aber 
Abend ward und ftille im Haufe, da kam die Angft wieder. 
Es hat die Nacht eine eigene Gewalt Hüber des Menſchen 
Gemüth, fie bringt den füßen Schlaf, den milden Schau, fie 
met die wilden Thiere des Waldes, aber. auch bie wilder 
Triebe in des Menjchen Bruft, -fie weckt das ſchlummernde 
Gewiflen, fie wert das Ahnen der ‚unfihtbaren Welt, in. 
Diefem Ahnen beben und zittern Gemüther, wie Bäume im, 
Sturmwinde, in dieſem Abnen wiegen Gemüther.fih in feli- 
gem -DBergeflen, das wunderbare Auge der Seele hat ſich auf⸗ 
gefchlofien, -fie. jehen den Himmel affen ſehen die Eugel Geile 
auf⸗ und niederiteigen. 

Anne Liſeli zagte und bebte. & ſei ihm, ſagte ch der 
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Bater könne nicht furt cho gegem Himmel, ing fi an tie 
Mutter, gäb wie die 28 zur Ruhe wies. 

EI mochte nicht warten, bis es wit feinem Gehtefreund 
Rath pflegen konnte. Heute war das Haus leer. Wo des 
Tages eine Leiche aus dem Hauſe getragen worden, dahin 
geht des Abends auch der durſtige Bruder nicht gerne, er 
mißt lieber die lang gewohnten Schoppen, ja er geht nicht 
gerne beim Haufe vorbei, er füͤrchtet, es müchte in einer Ecke 
der geſchiedene Kamerad ſtehen, möchte ihm winken, daß es 
jetzt an ihm ſei, eine Leiche zu werden, möchte ihn mahnen 
an ſonſt noch was. Heute konnte Eiſi ungeftört mit dem 
Freund abrathen, was vorzukehren uAb wie es die gefräunite 
Selbitftändigfeit, in der es ganz anders geben ſollte, ſich 
erringen. und fichern kͤnnte. Der Schalt wußte wohl, daß 
ed nicht gehen Tünne, wie er Gift. glauben ließ, vielleicht wußte 
er beftimuit, was für eine Wendung die Sache nehmen werde, 
aber begreiflich hinderte das ihn wicht, Eifi in feinem Wahn 
zu beſtärken, ihm nad deſſen Sim zu tathen, es hätte ihm 
fonft nicht geglaubt. und dad Verdienftli wäre ihm entgamgen. 
Wo viele Katzen find und wenig Fleiſch, ach wie genau ghagen 
fie doch die Deine, welche ſie nicht anfehen würben, wenn genug 
Fleiſch da wäre, und wie oft kehren fie wieder zurück, nament- 
Ki. die {unge - ans gleiche Bein, :in der Hoffnung, noch 
irgendwo in einer Ge ein Fäſerchen Fleiſch zu finden. So 
eine junge hungerige Katze war auch Gif’s Kechtsfreund, doch 
teoh feiner Jugend war er ſo geſcheidt, feine Grurdſätze dem 
Gründſatz unterzuwrdnen, ben Lenten immer fo zu rathen, wie 
er merken mochte, daß fie es gerne bieten. Cr hatte gemerkt, 
daß fie bloß glaubten, was fie auch wollten, Bloß denen 
trauten, die’ihnen in den Kram reden Tormten, wie dumm 
dieſer Kram and; fein mochte. Der Glaube des Meufien-an 
ben Menfchen, wie Aberhaupt der Glaube, iſt ein gar wunder⸗ 
ih Ding und hängt son dem Boden ab, auf weldem er 
wicht, denn er wächst in jedem Herzen. Nicht umſonſt ſagt 
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Chriſtus: nur wer aus der Wahrheit fet, hoͤre feine Stimme, 
höre auf die Wahrheit, glanbe der Wahrheit. Wer in finn- 
Ticher oder geiftiger Täufchung lebt, dem wird fein Glaube 
zu feinem Teufel, er jagt ihn allen Irrlichtern nach, aber bie 
Sonne erirägt er nit. Daher kömmt's, daß To viele Leute 
jedem Lumpenhund glauben, aber nie einem rechtlichen Mann 
Bertrauen ſchenken werden. Die haben ed mit den Reben 
ehrliher Männer, wie Kinder -mit bitterm Doktorzeug, es 
ſchaudert fie darob, fie verbeifen das Maul. 

Unjer Rechtspraktikant dachte gar nicht mehr an jenen 
Sreund Steffen, fondern war bei einbrechenber Dunkelheit ein- 
geruckt; er dachte bloß, wie er. die Sache unter der Hand fo 
recht ind Zange drehen könne, um derweilen das Bein deſto 
gründlicher abzunagen, und fo lange ein junger Bungeriger 
Rechtspraktikant jo ein Bein im Auge hat, fürdtet er fi 
vor Geſpenſtern gar nicht. Er ſaß in der leeren Geaftftube, 
hatte ſeinen halben Schoppeit nor fih, von wegen, er zählte 
fih auch zu den Gebildeten und wartete gebuldig auf Eifl’s 
Erſcheinen. Sf ließ nicht lange auf fi warten, das Beneh⸗ 
‚men der Verwandten hatte ihn’s vol Aerger gemadt. Es 
war überzeugt, daß dahinter was ftedle, daß man ihn's gerne 
da wegtreiben und d'Sach felbft an die Hand nehmen möchte. 
Nur war ed noch nicht recht mit fi einig, ob fein Bruder 
oder fein Schwager auf die Gnepfi wollten. Beid ſeien 
Schyßkerlines gnue d'rzu, und allweg fei die Sach abgerebet 
unter ihnen, beim Mift hätte es fe zuſammen reden gefehen. 
Es iſt gut, daß du koͤmmſt, ſagte es, jetzt habe ich ſehen 
koͤnnen, wie du Recht haft, wenn's ame ne Ort es Wittfraueli 
git, To meint e jedere donſtigs Schelm, da mangle es nichts 
als d'Finger laͤng z'mache und z'ſtehle, was me näh mah. 
Heſts jetzt g'merkt, bu gute Frau, ſagte der Rechtsfreund voll 
Theilnahme und nahm einen Schluck, und zwar einen braven. 
Da nahm Eifi fein Schnupftuch und wollte ſchluchzen, da 
ſchoß es an die Thüre, daß beide bach aufführen unb’etwns 
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ſchoß durch Die finftere, weite. Stube auf Ciſi zu, das fie 
beitn einzigen büftern Lichte, exit als es ganz nahe war, ale 
Anne Lifeli erfannten, das der, Kindermagd .entronnen war 
and die Mutter ſuchte. Gang doch is Bett, ſchnauzte Eifl, 
Bäbi ſoöll dih dry thuel „O Muetti, Müetti, ih hab- nit, 
wimmerte Anne Liſeli, du mußt. wit m'r für e SHetti bete.“ 
„Bang, Anne Bäbi ſoll mit d'r bete, gang fäg ihm's.“ Aber 
Anne Lifeli ging nicht,. ſchmiegte fih an die Mutter und bat: 
„o Müetti, Müetti, du glaubit nit wies m’r ift. Es düecht 
mih geng, ib g'ſech d'r Aetti und er düt, daß me bete foll, 
wie Dr Schulmeifter g’feit het, daß wer nit bet, nit jelig 
‚werd, u du jöllilt o o bete.“ „Gang doch, ſagte Eifi, gang is 
Bett, du Hönntift m'r bal Angſt mache, u bet de mit Anne 
Bäbi alles was d'r deut.‘ „Nei, Müetti, nei, jagte Anne 
Lifeli, hab ſcho mit Anne Bäbi betet alles was ih hab, un 
hah geng glych Angft g'ha, und es bet mil düecht, ih müß 
‚eritide, du mußt bete, Müetti, vieliht ha de d'r Xetti 
z'völmig ueche, fuſt ha'n er nit, u denk, wenn er id'Höll 
müßt.“ „Biſt e Göhl, ſagte Eifi, u gang mr jetz, heſt gihört, 
ſuſt lue de.“ „O Mutter, Mutter, d'r tuſig Gottöwille. bet, 
o bet, düecht dih nit, du g'höriſt d'r-Aetti ſüfze u gruchſe? 
Denk o wenn er nit i Himmel chönnt u müßt ume cho u ke 
‚Ruhe hätt un i d'Höll müßt, wie fi füge.” „Meitſchi, wotjch 
ſchwyge oder nit, jagte &fi, du choͤnntiſt eim bal z'fördhte 
mache mit jellige dumme Sache.“ „DO Mutter, das ift nat 
dumms, Anne Bäbi feit, es müße viel Püt ume cho, wil fie 
:be arıme Tüte nüt gäh beige, oder Steine v'rſetzt heige, oder 
‚ho nache bete, wil fi nüt betet heige, u de chöme fi left, 
we me ſe nit erlöſe choͤnn, doch de noh i d'Höll. Es heig 
ſcho Mänge geh un heig einiſt e g'ſchwullne Kopf übercho. 
O Mutter, denk, wenn d'r Aetti nit ufe chönnt, wenn er müßt 
‚ame ho, cho nachebete,. o Muiter bet, bet für e Aetti, jetzt 
wär's noh Zyt.“ 
Da ward Eifi doch Bang, es jchlotterte, was es lange 
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uicht gethan, eine tiefe Augft preßte ihu Das Hey zuſammen. 
„Aber du Tröpfli, ſagte es kleinlaut, was, fütt ih de bete? 
Bet du, ih will Iofe, wied's haft, m gang de is Bett.“ ‚Mei 
Mutter, jagte Anne Lifeli, du mußt jegt, es b'ſchüßt bas, u 
was de witt, d's Unſer Bater oder d’r Glaube. Aber Müetti, 
o Müetti, Doch recht e nangere nah.” Zu Eifi werchete es, 
die Angſt rang mit der Schen zu beten, es hatte jo lange 
nie daran gedacht, es nicht gethan, und jet follte es beten in 
Gegenwart jeined Nechtöfreunded. Wenn eine zarte Pflanze 
durchbrechen joll die harte Rinde der Erde, jo bedarf es un—⸗ 
ausiprechlicher Anftrengung, Gott muß da helfen, möchte man 
jagen. Aber wenn jemand beten joll, der Sahrelang: nicht 
gebetet hat, deſſen höherer Menſch im Starrkrampfe liegt, 
den die Rede mit Gott eingeroftet ift, was da für Anſtren⸗ 
gungen nothwendig find, bis das Wort fi losringt and dem 
Herzen, bid man ed über die Lippen bringt- in einem ver- 
ſtändlichen Laut und wie man bei diefem Laut. erfchriett, fich 
deffen ſchämt und entweder jchweigt, oder neu anſetzen muß 
zu einem zweiten Laut, Laut um Laut Erdſtößen gleichen, im 
denen die Erde erbebt und zittert, und alles Lebendige noch 
bebt und zittert, wenn längft fein Stoß ehr empfunden wor« 
den, das erfuhr Eifi, ald es das Unfer Vater zu beten -begin- 
neun wollte Es war ein Kampf, wie es ihn vielleicht nie 
erlebt hatte, und wenn die heimliche Angſt nicht gewejen wäre, 
feine menſchliche Gewalt hätte es dazu gebracht, und bejon- 
ders no in Gegenwart feines Rechtsfreundes. " 

Diefes jedoch, jo wie dad erfte Wort des Gebetes über 
Eifi's bebende Lippen Fam, entfernte fih in größter Stille, 
er vermochte das Beten nicht zu ertragen, wie ed. bekanntlich 
Geiſter giebt, - die fein Gebet vertragen uud weichen und 
fliehen nmüfen, ſobald gebetet wird irgendwo. — Es heißt, 
am folgenden Morgen hätte er den Kopf verbunden gehabt 
und niemand fagen wollen warum? Später joll er einmal 
intern Glaſe offenberzig geworden jein und bekannt haben, 
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er hätte e Gruſe g’ha -u Demo ſyg er g'ſchwulle. Wo er 
das Gftürm nit hätte hören mögen, jet er ufe, u da ſyg 
ihm grad gfy, wie wenn Steffe vor der Thäre ftünde u Losti. 
Da ſygs ihm nimme z’helfe gſy, u wie er bei che ſyg, wüß 
er nit, un am Morge heig er 'e Gring g'ha wie ed Mäß. 
Mi wüß bin’— bal nimme, was me glaube ſöll! 

Eift Hatte fein: Weggehen kaum bemerkt, betete unter 
Zittern und Beben das Unfer Vater, betete den Glauben und 
noch einen Abendjegen auf des Kindes Bitte. Aber ganz 
weich und ſchwach warb es darob, wie es jeit Jahren nie 
gewejen war. Als Anne ijeli endlich beruhigt und getröftet, 
weil jegt d's Müetti o für e Wettt betet heig, un er jeßt 
woht z'völmig ueche möge Heig, zu Bette gebradht war und 
Eiſi ind Stübli kam und zu Bette wollte, da erfußte ihn's 
plöglich ein Graufen, es durfte nicht hinein, es war ihm, als 
höre es Steffen. drinnen fepnürfeln und fchnupen, um fein 
Lieb, kein Geld hätte ed die Nacht dort zubringen können, 
auch nirgends alleine in einem Bette. Es Füchtete fich zur 
Köhin und jchletterte dort noch Tange ſchlaflos, troß feiner 
körperlichen Ermüdung; die Angft vor dem Unerforjchlichen, 
dem unfihtbaren Geheimniß, welches und umrauſcht, hatte es 
zu gewaltig erfaßt: Diefes Unfichtbare war Jahrelang für 
ihn's gar nieht Ba gewefen, es hätte fein Leben unberührt ge« 
laſſen, fein Leben fchanfelte fih anf den Wellen des alltäg- 
lichen Wechfeld, nichts Bedeutſames, weder eine Idee noch 
eine Erfahrung hatte in dieſe ſchaukelnden Wellen fih hinein. 
geftellt. Für Eifi'war aljo nichts Unfichibares mehr da, weil 
nichts der Art in ihm ſich regte, fein Leben berübrte, und weil 
es nur Teiblichen Hunger und Durſt fühlte, aber einem geifti- 
gen Hunger und Durft; daher dachte es gar nit daran, Daß 
auch etwas Unfichtbares; Wunderbares in feinem eigenen Leibe 
jei, eine Lebendige Seele, Kin göttliches Geheimniß; kurz ER 
war ungeheuer aufgeffärt und gebilbet, und wenn es guter 
Laune war, fo half es feinen Halbfchoppen-Bäften weiblich 
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ölle audlachen, welche geiftfich waren und noch was glaubten, 
zPredigt gingen ober gar zum Abendmahl. Wenn ed fon 
feine Gäfte nicht frug,- wie einft ein Iangbeiniger Herr einen 
fürzetgebeinten int Kaffee: Heft dys dix heures o i dr große 
Kilche g'no? jo gab es doch die gleiche Geiftesrichtung in 
Witzeleien kund, weiche. ſeiner Sprachkenntniß angemeffen 
waren. Wem man es gehört-hätte in feinen guten Tagen, 
jo Hätte man glauben jollen, Eiſi würde mit Tod und Teufel 
d’r Narre trybe, bis einift der Tod käme und es ſtreckte. Und 
jeßt, in wenig Minuten, brachte es ein Hein Kind zum 
Schlottern, daß ed nicht alleine ſchlafen burfte, daß es Ge⸗ 
fpenfter ſah, während das Licht noch brannte und ehe es 
Mitternacht geſchlagen hatte. - So wer Eif’3 fogenannte 
Starkgläubigkeit ober Freigeifteret oder Aufklärung bejchaffen, 
fd heblich war fie, und gerabe fo heblich ift fie in mandem 
Andern, der nicht Eifi heißt, und das Ding geht gang mit 
natürlichen Dingen zu, aber unfere fogenannten Auftirungb 
ritter begreifen es halt nicht. 

Im Menſchen lebt der Glaube an das Unſichtbare, an 
das große göttliche Geheimniß underkilgbar, er bricht im klei⸗ 
nen Kinde hervor, giebt fih Fund anf kindliche Weife, und 
das Tindlihe Gemüth nimmt am liebſten und gierigften alle 
Grählungen, Die Kunde geben von dieſem Geheimniß, in Rd 
auf, und je Mindifcher, wunderbarer diefe Erzählungen find, 
um jo Tteber hört es fie, um fo tiefer wurzeln fie in feinem 
Gemuͤthe. Der Chrift verklärt fih diefen angebornen Glau⸗ 
ben durch das goͤtttiche Licht zu dem Bewußtfein, ein unſterb⸗ 
liches Mad des ewigen Vaters im Himmel zu ſein. Die neue 
Aufklaͤrung, die in Wirthſchaften und Aufklärungsanſtalten 
von allen Sorten ſpukt und von dir in Die Häuſer getragen 
wird, ‚wie Auß Kafernen bie Kräße, verflärt dieſen Kinder 
glauben nicht, fie Bricht ihn überm Knie entzwet, läßt die 
Sttacke liegen und überkleiſtert die Seele mit‘ neuer Aufflä- 
fung; b. 5. fe läugnet alles, was fich wicht mit der Nafe 
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riechen, den Fingern greifen oder mathematiſch beweiſen oder 
in Sormeln ausdrüden läßt, deren Sinn fein Teufel faßt, die 
aber eben in Mode find. - Digfe nene Aufklärung rottet,; wie 
fie oorgiebt, allen Aberglauben aus, und wo ein Stück jege- 
nannter Aberglaube (unter den jedoch Viele den Glauben ar 
einen perfönlichen Gott und. den Glauben an das Fortbeſtehen 
der eigenen Seele rechnen, accurat gleich wie den Glauben, 
dag Irrlichter feurige Mannen feien, die Markiteine verſetzt) 
zum Vorſchein kömmt, da jchreit fie grimmiglich über Die 'ver- 
Husten Pfaffen, thut, als ob fie diefelben frefien wollte, weil: 
fie jhuld feien an dieſem Aberglauben, indem fie ‚ihn theils 
jelbit pflangten, theild längſt hätten ausrotten follen, wenn fie: 
einen Bagen werth geweſen wären. So ſchreien die Aufge— 
Härten, eben weil fie kreuzzdumme Leute find, allerlei plappern 
tönnen, aber doch nichts gründlich Tennen, am allerwenigften 
die menſchliche Natur, wie fie Ah im Völkerleben ober im 
einzelnen Menjchen entwidelt; ja- Die guten Lentchen wiffen 
gar nicht, was ihnen jelbjt noch alles unter dem neuen Klei- 
fter ftect, ja und wenn fie meinethalb drei Alphabete gründ- 
lich Eennten, keinem einzigen ihrer inwohnenden Triebe Tönnen 
fie feinen eigentlihen Namen geben, geſchweige deun feinen 
Einfluß auf ihr Denken und Reden und Handeln ermefim. 
Ja die Alleraufgeflärteften thäten e& nicht begreifen, auch 
wenn jemand fich die Mühe nehmen würde, es ihneg matbe- 
matijch zu beweiſen, dag nämlich nicht:ihr Kopf, jondern ihr 
Bauch Jahresregent ift bei ihnen, der Kopf eigentlich -nichte 
it, als ihr Handwerközeug, was Nadel und Hand bein 
Schneider, Finger uud Geige beim Geiger. Gie-begseifen es 
aljo natürlih nicht, Daß gerade fie den verichrieenen Aber- 
glauben einbakjamiren, dag ihre jogenannte Aufklärung nichts 
Anderes ift, als der Branntwein, in weldem man unreife 
Geburten aufbewahrt: in ihrer: ganzen urſprünglichen Scheup- 
lichkeit, aus welchen, wenn fie lebendig: geblieben wären und 
ih hätten fortbilden können in der Sonne Gottes, das jchöne 
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Menihenbild erwachſen wäre. Ste find es eben, welde den 
Menſchen in das Gebiet zurückführen, aus welchem der eigent- 
liche Aberglaube ftammt, ins öde, jelbftfüchtige Heidenthum; 
fie predigen dem Menſchen eine Selbftftändigleit, welche im 
Leben fich..zur Selbſtſucht geftaltet, in jeiner Einbildung ihn 
zum Gott macht, ihm den jchönen Glauben zeritört an das 
wunderbare Geheimniß, an weldem aud er ein wunderbares 
Glied iſt und ein um fo glücklicheres, je mehr es die andern 
Glieder Fiebt und treu ‚den, Ganzen ift. Sie übertünden 
alle Eindrüde der Kindheit und bauen nicht darauf fort, fie 
wollen den Menſchen praktiſch machen, bilden ihn praktiſch 
„aus, Sagen ihm: Ier brav, jo wirft oͤppis, haft bras w’rdiene, 
Haft einift e b'rühmte Ma werde un e ryche, oder: e gebildete 
Tochter, un e guti Partei made. In diefe Schranfen wirb 
die Phantafle des Kindes gebannt, auf ſolche Ziele richtet fi 
fein Augenmerk, ed wird praftifch, ed treibt fih im Wirbel 
des Zeitlichen, es nährt fi von den zufälligen Bildungs- 
ſtoffen, welche der Strom der täglichen Bewegung zufällig an 
ihn firanden läßt. So geht ed fort, hoch einher auf den 
‚Schwingen der Zeit, verflucht gebildet und zu oberft auf der 
Leiter der Aufllärung, bis — eine Kuh frank wird,.oder man 
feine Kälber mehr am Leben behält, dann läßt man beren, — 
bis Einem ein Tuch geftohlen wird oder Strümpfe, dann 
{hit man zur Wahrſagerin — — oder der Senn ſchlechte 
Käſe macht, dann Friegen die Kapuziner Zieger und Anken, 
daß das ganze Klofter zu glänzen anfängt, oder bis Einem 
der Finger weh thut, dann ſchickt man fein Waſſer einem 
SGütterler oder hängt gar ein Bündelhen an; und wenn 
Einem endlih das Gewifſen weh thut, fo. wirk man Neu- 
täufer oder katholiſch oder läßt einige alte Weiber für fi 
beten, alles von wegen der Aufklärung, die feinen Troft bat, 
keinen Halt giebt. Wird. dur die Uinftände das gewohnte 
Beben, die übliche Behaglichkeit zerriffen, wird dem Menfchen 
irgendwie feine Schwadhheit, jein Unvermögen bandgreiiiid 
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zum Bewußtjein gebracht ober foufk ein Klupf in feine Seele 
geworfen, fo ſucht er einen Halt Außerlih, zur. Erkenntniß 
Gottes ift er nie gekommen, Gott hat er nit. Da taugt 
dann das alte Eindifche Heidenthum der. alten Kindsmutter 
wieder auf, die Gebildeten und Aufgeklärten fangen an zu 
beren, zu Wahrfagern zu laufen, heidniſche Kuͤnſte zu treiben, 
fürchten Die Nacht, dürfen nicht alleine ſchlafen u. |. w. Das 
ift der Grund, warum es zur alten bekannten Wahrheit ge- 
worden ift, daß des gröbften Unglaubens nãchfter Nachbar 
der gröbfte Aberglaube ſei. 

Jedoch müfjen. wir cubdruůͤcklich bemerken, daß bei Eiſi 
durchaus Feine innere Umwandlung vorging, ſein ganzes altes 
Weſen, ſeine religiöſe Leichtfertigkeit blieben; der. alte Aber 
glaube erſchien bei ihm nicht anders als ein Todtenbein, das 
and einem Grabe hervorragt, von dem jemand Die Erde weg— 
geſcharrt. Auch. betete, ed zuweilen, namentlich wenn Anne 
Liſeli es darum bat; es ging jegt Eifi afe ringer, und es 
dachte, für neuis könnte ed doch gut fein, und nüge es nichts, 
fo [had ed doch auch nichts. 

Viel Zeit dazu hatte e& aber nicht, denn e8 hatte jetzt 
fo viel MWeltliches zu verwerchen, daß ed ihn's düechte, es 
müfje erworgen daran, wie ed fi) nämlich ausdrückte. 


Eilftes Unpitel, 
Wie Eifi zu einem | Kenefizinventar und ein Schreiber zu 
einem Ledrpläß kömmt. 
Trotz dem Beiftande feined Rechtsfreundes, der fih wie- 


der bei ihm eingefunden hatte, doch nur Tags, Nachts erfchien 
er, nie mehr, wahricheinlich ragte auch bei ihm ein Tobtenbein 
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aus dem übertündhten ‚Grab herauf, mußte es das Denifii 
ausſchreiben Iafien. 

Es war ſelbſt vor der Gemeinde erichienen in all feinen 
Staate, hatte den Mannen -imponiren, fie. mit der Verach⸗ 
tung behandeln wollen, welche es ſo oft ſellige Mannlene, wo 
fe V'rſtang heige u nit wüße, was öppe o i d'r Welt dr 
Bruch ſyg, gezeigt hatte. „Loſet ihr Manne, hatte es ge 
fagt, ihr werdet mir doch nicht unnöthige Koſten machen wol- 
len, ſondern Verſtand haben. So ein Benefizi trägt nichts 
ein, aber Köfte giebt's und Schryber muß me futtere, es weiß 
te Mönſch wie mängift v'rgebe, und alles für hell nichts, als 
Daß de d'Lüt choͤnne gwungere, wie rych me fug un mas me 
alter Sattig heig, un daß me t d’r Tüte Müler chunt. Das 

werbet d'r m'r öppe nit welle zleid thue u muthwillig e 
Wittfrau, wo ſöoli King het un mit Ehre wott dur d'Welt 
&o, plage? Mr bei öppe üſi Sad nit bös z'weg un wenn 
mr mit Ung'fell g’ha hätte, un er o neſchly angers gfy wär, 
fu wäre mr noh beſſer z'weg. Uber allweg fteits nit bös, u 
we me jöoli ſpitz nade luege wett, ſu choönnt me de ame 
angere Ort afah un ed wär be vielliht noh mänge, dem me 
d's Benefizi usſchrybe ſött.“ Das war den. Mannen doch zu 
ftoßig vorgefonunen und Einer hatte Eifi gefagt: „Los Frau, 
das veritehft du nit oder biſt juft lätz b’richtet, es Beneflzi 
muß ſy, das iſt gjeglich, un Ö’mein wird nit welle d'r Gring 
dar hab, u bjungerbar wo me nit weiß, wie d'Sach fteit u 
fe mäuger Battig gunugglet wird. U vielliht wär's gut gſy, 
wenn me fcho Tängfte drüber g'luegt hätt, wo d'r dä Schyn 
beit lah fälle, z’jelbift wärs aftändig giy, aber z’jelbift iſt's 
nit gut gſy öppis z'ſäge, aber jeg prediget en Angere.“ Ä 

Eiſt war jedoch nicht die Frau, welde jo leicht fih ab- 
herden ließ und erjchreden, Eiſi begehrte auf, wurde endlich 
anzüglich, wollte nicht ſchweigen, troß den Bitten des Schwa⸗ 
gerd, daß es doch abjegen und die Maunen nicht ertäuben 
folle, das trage ihm nichts ab, als daß fie es ihm eintrieben. 
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Er ſolle es nur brav mit ihnen Balten,  fagte Eiſi, es ſtehe 
ihm wohl an, wenn jein Bruder untern Herd es wüßte, er 
würde ihm auch dafür danken. Es fehe gar wohl, wie Alle 
unter einee Dede feier. Zuerſt mache man Nusgefchofiene, 
Sppe die Hungerigfte um Unverſchantiſte wo fi i Dr G'mein 
heige, dene koͤnne es d'Büch Fülle, es wiſſe fe Hung wie 
mängiſt, und d'rzu made fie Taglöhn’uf, daß eim d'Haar 
3 Berg ftange u z'letzt v'rſtoß me ihs u d'King, d'Sach Tönne 
fi mit em Rügge aluege, un es nift fih da en Angere y mit 
Schmeichle u Spide. Es merfs, es hätte eine feine Nafe, 
ſei nicht erft feit heute auf. der Welt und hätte zu oft ſolche 
Saden verhandeln hören, daß es wife, wie es öppe gehe, 
und woher jo magere Bürlein d's Geld welle erfchinde, für 
d'Zeyſe hönne z'gäh u de Schulde z’wehre, wo fi uf ihre 
Lumpenhöflene beige. 

Beccgreiflich hatte Eifi endlich Zeit zu ſchweigen, mußte 
unverrichteter Sache heim, ſtrotzend son Gift und Galle 
Wohl, wenn feine lieben Mitbürger hätten hören können, wie 
Eift fie vor feinen Freunden titulirte, wie ed den Gemeind- 
rath hechelte, verfpottete, ausjchimpfte, fie. hätten es geprügelt, 
Einer nach dem Andern und weiß fein Menſch was mit ihm 
angefangen. Eiſi hätte gern progedirt, hielt lange Berathun- 
gen mit feinen Sreunden. Sie riethen ihm an, es ſolle durch 
die Verwandten die Gemeinde reverfiren Laffen, wolle fie das 
nicht annehmen, jo könne man ed niit ihr probiren. Aber 
Eifi fand Feine Verwandten, welche dazu geneigt waren; feine 
Brüder pußten ihm ab, die entferntern Verwandten fagten, es 
gehe ſeie nüt a, un i ſellig Sache mifchlete fi fih nüt, fi 
heige für feie jelber g'nue ziuege. Als Eifi feinen Rechts. 
freunden feine Noth Hagte, von feinen Verwandten fagte, e3 
fei Einer ein Schelm wie der Andere, meinte ed, wenn fie 
ihm einen Revers oder wie man einem jellige Papier fage, 
unterjchrieben, fo würde es auch gut fein und diSach hätt's. 
Da machten fie bedenkliche Gefichter, bis Einer unter ihnen, 











145 


der geſchickter war als alle Andern und mehr konnte als Brod 
effen, fagte: „B'hütis ja, vo Herze gern, aber es ift nit 
g'ſetzlich, e fellige Revers muß vo de fiebe nächſte Wrwandte 
ungerjhriebe ſy.“ „Was ift das für e Schelm, wo felligi 
G'ſetz geit gah made, für e donſtigs Spitzbub“, Frug Eiſi. 
„Es wird d'r Schnell gſy fſy, d'r alt“, antwortete der Rechts— 
gelehrte. „Das wird o e Rechte ſy, ſagte Eiſi, da wird o e 
Schweſter g'hah hab, wo ner het welle bſch— da Hagel. 
Mit Sellige fütt me muttfüre im Hustage, wenn me Brönn- 
herd macht für Kabispläße; aber ed wird doch bald e Angere 
pfyfe, felligi Ruftig abrume, un G'ſetzi mache, wo ei Fründ 
d'm angere chah helfe?" „Per jche, antwortete der Fründ, 
aber es Wyltſchi wird's allweg noh gab, bis die Rechte am 
Platz ſy.“ u 

Alfo ein Benefizium gab ed. Ad, jo ein Benefiziun und 
noch dazu das eined Wirthes, mad das für jüße Gedanken zu 
erwecken im Stande ift. Es giebt Leute, denen fo ein Ding 
vorfommt accurat wie der Morgenftern, wenn er am hellften 
der Sonne vorangeht. Wohlverftanden, nicht allen dabei Be- 
theiligten iſt's fo, es giebt jolde, denen es jehr zuwider ift, 
es giebt Prinzipale, welche nie in eigener Perjon beim In— 
ventarifiren erfcheinen, ed giebt aber auch andere. Aber man 
denke fi fo ein Individuum, oder vielmehr ein Subjekt, an 
der mageren Koft, das z'Faßnacht Ichon Fein Fleiſch mehr im 
Hawfe hat und von trodnen Erdäpfeln, dünnen Kaffee lebt, 
Herböpfelbiglene, wo gire, wenn man eind vom andern reißt, 
und Röfti, wo Staubwolfen davon fahren, wenn man die 
Thüre anf: und zuthut. Man denke fih eins von denen 
magern Schreiberchen, die von der Frau Prinzipalin, welche’ 
ftreng katholiſch ſcheint, weil es bei ihr immer Faſten ift, fehr 
mager gehalten werden, bei blinden Suppen und blauer Milk; 
welche noch keinen Kredit haben umd Tpottwenig Lohn, und 
drei Sonntage hintereinander werweifen, ob ed ihnen zum’ 
Shoppen ein Bratwurftzöpfli ziehen möge, und zwar das 

Sottheifd Schr. XVII. . 10 
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alles, weil fie exit ihre Väter ausgejogen oder müde. gemacht, 
und zweitens für etwelde Sabre vorgefreſſen. Plötzlich geht 
ihm die Möglichkeit anf, zu einem Snventarifiren zu Tommen, 
vielleicht zwei oder Drei Tage lang, wo alles nichts koſtet, wo 
vieleiht ganze Platten soll ganzer Brägelwürjte find und 
nicht bloß Zöpfleni, wo der Wein in ganzen Guttern auf- 
geftellt wird umd alles umfonft, wo man Einen doch noch 
imnier heißt nehmen: nimm Do, näht, bis man nicht mehr 
mag, bis man Angſt bat, d'Hut beig nimme, feine Frau 
Prinzipalin ſaure Augen macht, wenn man länger als achte- 
bald Minuten am Tiſch fit; wo man abfigen und erwarmen, 
wo man ein halb Dugend Mal behaglih ſagen kann: mir 
fütte den? mache un wieder dra bi, und ein halb Dutzend Mat 
behaglic antwortet: mi chönnt öppe, aber ih hulf nit preſſire, 
d’r ganz Tag iſt ja üje u fertig werde m'r doch hüt nit. Und 
wenn's denn endlich heißt: wei ner, und der Fragende Die 
Hand auf den Tiſch legt, um fih aufzubelfen, weil er fühlt, 
daß er bedenklich g'ſchweret, das Fraueli hunt und jeit: e no) 
eis, d'r heit ja nüt g’no, iſch es ech öppe nit gut g’nue gſy, 
ib hah doch wäger agwengt, was ih chönne hal? Die muß 
emel noh us, ſeh treydit! 
Solche fette Tage in Ausſicht, ſollte Das nicht -jo ein 
ermagertes, verſchriebenes Herz. unausſprechlich erquiden, er- 
quicken wie himmliſcher Thau; wie jollten da nit die fteif 
und g’itabelig gewordenen Beindhen neues Leben Friegen, 
hüpfen und fpringen wie junge Ziclein, wenn die alte Geiß 
mit einem sollen Uter gegen fie kömmt. Wenn dann endlid 
der Prinzipal, gleich dem türkiſchen Sultan, unter die erreg- 
ten, hoffenden Subjekte das Schnupftuh wirft und unter deu 
in Hoffnungen Gejchwellten Einen zum Glücklichen mad, 
dann bat deſſen Wonne Fein Ende, indefjen bricht fie nidt 
aus, von wegen den Andern, aber wie er jelig vor fih Hin- 
Yächelt, wie er unvermerkt in jein Kämmerlein ſchleicht, Näb- 
zeug nimmt und Die Hoſenknöpfe friſch annäht, daß man 
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meinen ſollte, er wolle fi daran -gen Himmel ziehen Iaffen, 
im Gitet die Einſchlüge ausläßt und währſchafte Bändel ein- 
gieht, wo man welche hat, und das alles in ſtill feligem 
Lächeln. O es iſt ſchön! 

Aber ach, wie traurig, wie ſchreclich, wie thränerlich, 
wenn ſo eine hoffende Seele betrogen wird, wie es ſich auch 
ſchon zugetragen hat, und der Arme laufen muß. wie ein ge 
bester Haſe bis zum erften Brunnen, um feine lechzende Zunge 
zu neßen. Wie traurig, wenn er nach harter, Ianger Morgen- 
arbeit, endlich mit der einen Hälfte in eine Stube gewiefen 
wird, während Dad Weibervolk die andere Hälfte der An- 
wejenden, welche ihm näher am Herzen Tiegt, ind Stödli oder 
in ein Hinterftübdhen zieht am Kuttenfecken. O wie er 
ſchmachtend den Günftlingen nachfieht, und wie er immer 
ſchmachtender wird, während er die räße Suppe, in welder 
geſalzenes Fleiſch gekocht ward, verzehrt, und noch ſchmachten— 
der, wenn er and halbgefocdhte räße Fleifch Hin mug und an 
wohl gejalzene und biaungefochte Rübli, und ſonſt nichts da 
ift, fein Tropf Wein, Fein Tropf Waffer, er hungrig ift, die 
räße Speiſe zufammenfhhlagen muß, und vor Durft ſchreien 
möchte und doch nicht recht darf, weil er noch z’wenig lang 
beim: Handwerk iſt, um uv'rſchant fein zu dürfen. So ein 
Höllenfraß und Mordiodurſt verflären ſich in zwanzig, dreibig 
Jahren, wenn der magere, bungrige Anfänger ein jchöner, 
fetter, ftättlicher Prinzipal geworden iſt, zu einer anmuthigen . 
Srzählung, ungefähr wie. die unfägfihen Strapazen auf dem 
Rückzug aus Rußland bei den mit dem Leben Davongekomme— 
nen fich verflärt haben. — 

Sobald der Prinzipal an einem gut befeßten Tifche fißt, 
guter Wein auf dem Tifhe fteht und es heißt: Seh, trinket 
doch, machet aus, ſo fängt er an, der. Prinzipal namlich: 
das ift bier nicht fo, wie ich es einmal gehakt habe, es ift 
ſchon mehr als zwanzig Jahre, wo id) noch ein Anfänger ge- 
weien bin, d'Lehrzeit war freilich ‘aus; aber me 2 doch geng 
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noh gar grüfeli dumm. ‚Da hat mich mein Prinzipal, er ift 
jetzt längſt g’ftorbe, er ift e gute Herr giy, aber jy Frau es 
vrfluchts Rybyſe, o g'ſchickt, gab inventarifire, und ih hah 
mih druf g’freut, mi glaubt's nit, nit e Neuthaler hätt’ ih 
g’no d’rfür. Da hah nih g’meint, ih überhöm de o einift 
recht gut un g’nue z’efle, vo wege mir jy mängift jo hungrig 
vom Tiſch gange, mir hätte de Hühnere nahe g’freffe, wenn 
fie öppis im Trögli g'hah hätte, aber die heis g'hah wie mir 
u ſy o geng z'früh fertig worde mit ihrer Sad. Und do 
bet ihm ſy Pfofte meh as zehntaufend Pfund abtreit e8 Jahrs. 
Jo wäger, z’jelbift ift es d'rby z'ſy giy, es ift anders gſy als 
jeßt, wo me chum mit em Lebe d’roo chunt.“ „He öppe gar 
e Mangel fieht man eu nicht an, Herr Major, jagt dann 
etwa ein Gerichtsſäß. „Bi g'ſchlachter Art, antwortete der 
Major, brach dann den Incident ab und fuhr fort: „Sa, wie 
g’jeit, ih hab mih g’freut, mi hätt m'rs gar nit chönne ab- 
haufe Spät ſy m’r fertig worde, un ih hah e Hunger g'hah, 
wie me de. hungrig wird in. dem Alter we me ordinäri nit 
fürig z’effe het; und e Durft hab nih g'hah, daß es mih 
düecht het, es jchlec alles a mer. Und du was hei mir: e 
räßi Suppe, g'ſalzes Sleifh um ykocheti Rübli und hinger nüt 
u vorfer nüt, un d'rby iſt's ‚bliebe; Die Schelme i d’r andere 
Stube hei es Herrefrefie hab un Wy, meh ad g’nue, wie 
m’r nahe hei möge merke. Sa, ih wirde myr Lebtig dra 
finne, was ih zelbift für e Täubi un für e Durft usg’ftange 
hah. U was du noh d's Aergſte giy ift, myner Kamerade 
hei vrnoh, wie es is gange iſt, u bei mih du noh brav u8- 
g'lachet. Sider denfe nih allimal dra, wenn bi er e jellige 
G'legeheit Wy ufe Tiſch chunt. Ih wüßt mr zwar jept 
befſer z'helfe.“ 

So redet der Prinzipal, ſo oft er bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten, welche ihm noch immer nicht unerquicklich find, perfön- 
lich erſcheint. Es ift freilih nicht Speiſe und Trank, mas 
ihm allein erquicklich vorkömmt, es hängt an folhen Dingen 
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ein filberner Schwanz, der das Hauptgericht ift, welches ihm 
am beften mundet. Es ift ein unglücklicher, aber in der 
Natur der Sache Tiegender Umftand, daß das Feld, welches 
vielen Leuten zum Unterhalt angewieſen ift, das Unglück ihrer 
Mitmenſchen ift. Wir wollen nidt alfe die Arten von An⸗ 
weifungen auf das Unglück anführen, nur eben zwei, die- 
jenigen des Arztes und des Schreiber. Der Arzt müßte 
verhungern, wenn feine Menſchen krank würden und fürchteten 
ſterben zu müfſen. Der Schreiber hätte auch nicht viel zu 
thun, wenn die Menjchen nicht öfonomifh oder phyfiſch auf 
die Gnepfi kämen, oder Sonontifch und phyſiſch von der Gnepfi 
herab zu Tode fielen. Beide leben vom Unglück ber "Leite, 
aber unendlich befler ift Doch der Arzt daran. Der Arzt er- 
ſcheint im Unglüd als der Helfer, der den Schmerz milbern, 
den Menichen aus der Gnepfi wieder auf feite Deine ftellen 
will, er ijt eine wohlthätige Erſcheinung jeden Feidenden, und 
das faſt immer fihtbare Leiden weckt in ihın das Mitgefühl, 
und diefes Mitgefühl wird dem Kranken fihtbar, der gar 
nicht daran denkt, daß der Arzt vom Leinen lebt und vielleicht 
den Ruf zu einem Kranken wie eine fröhlide Botfhaft an- 
gehört hat, und zwar nicht wegen dem Helfen, fondern wegen 
dem Ziehen. Der Schreiber ift in ganz anderer Lage; er 
hilft von feinem Uebel, er erſcheint nur als ein nothwendig 
Uebel, er lindert Feinen Schmerz, aber er koſtet Geld, er wird 
dazu noch aufgebrungen und nimmt zuweilen faft alles was 
da ift, gerabe-bei Beneflzien z. B. und bei Geltötagen. Er 
erjheint daher dem, der die Nothwendigkeit ſeiner Gegenwart 
bei diefen Verhältnifien nicht begreift, felten in einem liebens- 
würdigen Lichte, obgleich es unendlich viele ſehr ehrenwerthe 
Schreiber giebt, und einige fi alle Mühe geben, ſich Tiebens- 
würdig zu machen, beſonders bei Leuten, welche leicht in Fall 
kommen Kontrafte machen zu laſſen, Obligationen, Käufe; ja 
wo vielleicht bald ein Schlagfluß zu hoffen iſt und eine darauf 
folgende Theilung. 
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Sp bringt e8 halt das Leben mit fih, und ho in Eh— 
xen iſt der zu balten, der feine Perſon über feinen Beruf 
erhebt, und während der Beruf ihn unter die Blutfauger 
ordnet, fein Charakter ihn zum Tröſter, zur Stüße folder 
ftempelt, die Troſt und Stüge bedürfen. 

So ein Benefizium beginnt bier und da auch Leute in 
Verſuchung zu führen, welche der Natur der Sache nad) eigent» 
lich dabei durchaus unbetheiligt waren. Das find die, welche 
fih locken lafſen, Eingaben zu machen in Benefizien, in der 
Hoffnung, fie. bezahlt zu Triegen, weil niemand ordentlich Aus- 
kunft geben Tann, weil kein ordentlich Hausbuch da iſt, ‚weil 
man lieber was zahlt als prozedirt, namentlih wo Gemein⸗ 
den Progeffe führen follten. Solche Eingaben machen Männer, 
von Denen man ed nicht erwarten follte, und daß foldhe Ein- 
gaben. con Amtöwegen gezühtigt worden wären, wie fie es 
verdient, hat man nicht ‚gehört. Es ift überhaupt mit Dem 
von Amtswegen eine jehr heifle Sache, der Begriff verdunfelt 
Ah ganz, wir denken auch, das Wort werde fidh bald ver- 
lieren, wie ‚ein auögebrannter Stern am -Hinmel auch nicht 
mehr geſehen wird. 

Am meiſten erfreute ſich jedoch über das ausgeſchriebene 
Benefizium- Inventarii die gegenüberwohnende Speijewirthün. 
Jetzt koͤnne man jehen, wie ed herauskomme, fie hätte Töne 
lauten: hören, wie es unfauber ausfehen ſolle. Sie hätte es 
immer gejagt, es komme jo; wie jollte e& auch anders. Nie— 
mere hah-w doch eng. groß thue, jo muß es z'letzt z'Bode 
gab. ..Sie wolle fih nicht rühmen, aber d's Halb mehr Kunde 
hätten: fie ,. 88 Halb minder: verthäten fie, und fie: wifje, wie 
an. einem Kleinen Orte der Profit Plaß habe. Das gebe da 
eine Aendexung, darauf könne man zählen, da könne man 
jehen, daß doch noch Gerechtigkeit im Himmel jei. Was die 
Leute: fie erplaget hätten, es ‚könne «3. niemand glauben, fie 
ſeien nirgends ficher gewejen yor ‚ihnen, d'Kinder nicht und fie. 
nicht, fie hätten nirgends fein jollen und doch hätten’ fie. ihnen 
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nichts in Weg gelegt, fondern ihnen dienet, wo fie können 
nnd mögen hätten. Sie könne nicht jagen, wie fte beten und 
Gott danken wolle, wenn der Hochmuthöteufel und Hoffahrte- 
narr ihr ab den Augen käme. Wenn es länger hätte dauern 
folfen, fie hätte es nicht ausgeftanden, nein, fie hätte es nicht, 
d'nszehrig wäre das mingft, wo fie aufgelefen hätte. - Ja, e8 
heig fe mängift düecht, fi heig je ſcho am Hals. \ 
Ä Indeffen fo arg ald die Speifewirthin es machte, mußte 

e8 doch nicht ſein; denn fie war noch nie fo viel unter dem 
Benfter oder vor dem Haufe gewefer, wie über dieſe Zeit, 
troßdem daß ed Winter war. Und mo die beiden Weiber fich 
zu Gefichte Eriegten, da gränneten fie einander an, machten 
welche wüfter, daß ed Einen oft dünkte, fie ſollten entweder 
das Maul wicht wieder zubringen, oder die Zunge nicht wieder 
ind Maul. So oft die Speiſewirthin abkommen Tonnte, war 
fie am Südelkrögli, handthierte da nach Herzendluft, und 
ſchabte Eifi Rübli, und füllte das Trögli mit ihren Sachen. 
Hatte fie den Rücken gekehrt, jo ſchickte Eifi die Jungfrau, 
ließ die Sachen herauswerfen und ihre drein tun. Darauf 
paßte die Speifewirthin, Tam dann herausgefahren wie der 
Bysluft und fagte der Jungfrau wüſt und warf Eifi's Sachen 
heraus und that ihre wieder drein. Dann ließ Eiſi zum 
Läufterli aus allerlei Titel fliegen und Weiſungen für die 
Sungfrau, bis ihm das Läufterli zu enge warb, es fich zum 
Haus and machte und mit eingeftenmten Armen’ fein grobes 
Geſchütz losbrannte. Die gegenüber auch nicht faul, fuhr 
ebenfalls ihre gröbiten Batterien auf und fo brüllten fie über 
das Südeltrögli einander an, troß den Homeriſchen Helben. 
-Diefer Süpeltröglifrieg verdiente ganz eigens befchrieben zu 
werben. 

“ Da einmal ein Benefizium: fein mußte, fo mochte Eift 
nicht warten, bis inventarifirt wurde, ed meinte, und jeine 
Freunde b'richteten e8 nicht beffer, wenn das einmal gefihehen 
fei, fo nehme man die Siegel ab und es könne wieder mit 
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"freien Händen fchalten und walten. Der angeſetzte Tag brach 
endlih an, an welchem das dazu beftellte Perſonal ſich ein- 
finden jollte, Schreiber, Schäßer und Ausgejhoflene. der Ge- 
meinde. Schon frühe ded Morgens hatte die Speijewirthin 
die Naje unter. dem Senfter, um die Mannſchaft anrüden zu 
jehen, und wer vorüberging, den rief fie an: Weißt, heute 
fchreiben fie ihnen däne ihre Sachen uf, es nimmt mil nüt 
wunger wie's uſe chunt, ih weiß’s, aber anger Lüt werde 
d'Glare ufthue, wenn fi g'ſeh, wie's. ſteit, es nimmt mih nüt 
wunger, as wie die donſtigs Täſche d'rzu es G'ſicht mache 
wird. | 
Es heißt, die Speijewirthin. babe als Strafe für ihre 
G'wundernaſe einen Pfnüjel aufgelejen, jo daß fie gefürdtet, 
daran erſticken zu müſſen. Es kömmt mander G'wundernaſe 
kommod, daß ſie nicht ſo delikat iſt, ſie můßte ja ihrer Leb— 
tag im Pfnüfel fein. 

Es war aber auch Grund einen zufzufefen, denn die 
Speifewirthin mußte ihre Nafe gar zu Lange unter dem Fen- 
fter haben, um die gefammte Mannſchaft einrücden zu fehen, 
diefe ließ fich gar ſo verzattert herbei. 

Zuerft fanden fih die Ausgejchoffenen von Eiſi's Ge— 
meinde ein, Eiſi empfing fie puft, ftichelte, es werde ihnen 
angit gewejen fein, daß fie fo früh da feien, oder ob es bloß 
der Ö’wunder jei,. wie man ed hier öppe hätte, ed nähms 
wunger, daß fie nicht ihre Weiber mitgebracht, dad wäre etwas 
für fie gewefen. Manne follten. nadifch nit fo. g’wungerig fein, 
aber es werde ihnen in ihrem SKrottenneftli wad Neues felt- 
fam fein. Indeſſen hätte ed ſich doch nicht dafür gehalten, - 
ihnen an Eſſen und Trinken was abgehen zu lafſen. Es 
jtellte ihnen gehörig das Frühſtück auf, ftellte Zucker dazu, 
pfefferte, es ihnen aber mit feinen Reden nicht ſchlecht. — 

Nah und nad trappeten die Schäßer herbei. Einer 
hatte noch Futter rüften müffen, weil ber Knecht das Un- 
gnannt an der Hand hätte, der zweite hatte nicht gewußt, 
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was für Zeit es jei, Die Uhr fei ihnen geftanden, und we 
er habe geben wollen, fei nah neuer ho u heig ne chönne 
g’rfume. ' 
„Denn dr Schryber da wäre, wir Tönnten anfangen, 
meinte Einer; was ift o für Iyt?“ „Es wirb bald zehne 
ſein“, antwortete der Andere. „Der Amtſchreiber wirb felbft 
kommen, meinte Einer, und der ift nicht der frühſte.“ Unter- 
defſen that Eifi vertraut mit den Schäßern, machte die gute 
vertraute Frau gegen fi. Es wollte es den Gemeinddmanne 
einreiben, wie es bier Aftimirt jei, und für was man es hätte, 
und wie jellig Knuble wie fie ſeien, feinen Verſtang hätten, 
und nit wüßten, mit wem ſie es zu thun hätten. Es feßte 
ſich neben fie, fpaßte mit ihnen, nahm fie dann beifeits, Einen 
nad dem Andern, und fagte ihnen, wie fie V'rſtang brauchen 
jollten beim Schäßen, und nit jo ungeryche fahre, wie es ge- 
hört, daß man ed an mandem Orte fo mache; fo könnte man 
es zwänge, eim z'v'rdächtige un d'r Name z'mache, mi heig 
a Haag uje g’wurftet u bal für nahe. Deppe übertriebe 
bigehr es nicht, jelb trag nüt ab, aber fi jölle ſih i Acht näh, 
was fi made, b'ſungerbar mit d'r Schatzig vom Hus u d’r 
Ligetſchaft. Es well ne füge, was Trumpf ſyg, fi hönne fih 
de d'rnah richte. Mih möcht me d'rvoſtoße, u d's Mas Bru- 
der möcht's a d'Hang näh öppe ume Spottprys, wie ſi's de 
made, wenn fi hönne z'Platz cho, u die zwe Mulaffe, wo fi 
da g’ichiet hei, jen d'rzu helfe. Ih habs jo g'merkt, d'r 
bümmer von ne het ſcho e Zon lah falle, wie's für e G'mein 
fih nit wohl ſchick, jo ned Wittfraueli im e ſellige G'ſchäft 
lab z'hürſche, b’jungerbar wes öppe noh wyt abhange jyg, wo 
me nit chönn d'rzu Iuege Wohl, dem hah nih du d'Nafe 
g'wüſcht, er ift froh gſy z'ſchwyge. Ih hah denkt, ib weil 
d’r füge, was Trumpf ifch, ſu weißt, woran daß de hift, u 
worauf bier g’ipigt iſch. 

Begreiflich tröjteten und berubigten dieſe Männer Eifi: 
„Hab nit Chunmer, jagten fie, öppe viel zwänge werde die 


142 


zum Bemußtfein gebracht oder ſouſt ein Klupf in feine Seele 
geworfen, fo. ſucht er einen Halt äußerlich, zur. Erkenntniß 
Gottes ift er nie gekommen, Gott bat er. nidt. Da taugt 
dann dad alte kindiſche Heibenthum der alten Kindsmutter 
wieder auf, die ©ebildeten und Aufgeklärten fangen an zu 
beren, zu Wahrjagern zu: laufen, heidniſche Künfte zu treiben, 
fürchten die Nacht, dürfen nicht alleine Schlafen u. ſ. w. Das 
ift der Grund, warum ed zur alten beiaunten Wahrheit ge- 
worden ift, daß des gröbften Unglanbens. nädjfter Nachbar 
der gröbſte Aberglaube ſei. 

Jedoch müſſen wir aubdruͤcklich bemerken, daß bei Eiñ 
durchaus keine innere Umwandlung vorging, ſein ganzes altes 
Weſen, ſeine religiöſe Leichtfertigkeit blieben; der alte Aber- 
glaube erſchien bei ihm nicht anders als ein Todtenbein, das 
ans einem Grabe hervorragt, von dem jemand die Erde weg- 
geſcharrt. Auch betete es zuweilen, namentlih wenn. Anne 
Lifeli e3. darum bat; es ging jet Eifi afe ringer, und es 
dachte, für neuid könnte es doch gut fein, und nuͤtze es nichts, 
ſo ſchad es doch auch nichts. 

Viel Zeit dazu hatte es aber nicht, denn es hatte jetzt 
fo viel Weltliches zu perwerchen, daß es ihn's düechte, es 
müfle erworgen daran, wie ed ſich nämlich ausdrückte. 


Eilftes Unpitel, 
Wie Eifi gu einem enefizinvenfer und ein Schreiber zu 
einem Lehrpſätz &ömmt. 


Trotz dem Beiftande feines Rechtöfreundes, der fich wie- 
der bei ihm eingefunden hatte, doch nur Tags, Nachts erſchien 
er, nie mehr, wahrſcheinlich ragte auch bei ihm ein Todtenbein 
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ans deu uͤbertünchten ‚Grab herauf, mußte es dad Benifizi 
ausfchreiben Iafien. 

Es war.felbft vor der Gemeinde erjchienen in all feinem 
Staate, hatte den Maynen imponiren, fie mit der Verach— 
tung behandelt wollen, welche es jo oft jellige Maunlene, wo 
te V'rſtang heige u nit wüße, was öppe o i d'r Welt d’r 
Bruch jpg, gezeigt hatte. „Loſet ihr Manne, hatte es ge- 
jagt, ihr werdet mir doch nicht unnöthige Koften machen wol- 
Yen, jondern Berftand haben. So ein Benefizi trägt nichts 
ein, aber Köfte giebt's und Schryber muß me futtere, es weiß 
te Mönfc wie mängift v’rgebe, und alles für hell nichts, als 
daß de d'Lüt hönne grwungere, wie rych me ſyg un was me 
alter Gattig heig, un dag me 1 d’r Tüte Müler Hunt. Das 
werbet d’r mr öppe nit welle z'leid thue u muthwillig e 
Wittfrau, wo ſöoli King het un mit Ehre wott dur d'Welt 
ho, plage? Mr hei dppe üfl Sad nit bös z’weg un wenn 
mr nit Ung’fel g'ha hätte, un er o ne Hy angers gfy wär, 
fu wäre m'r noh beſſer z'weg. Aber allweg fteits nit bös, u 
we me föoli ſpitz nade luege wett, ſu chönnt me de ame 
angere Ort afah un es wär de viellicht noh mänge, dem me 
d's Benefizi usſchrybe ſött.“ Das war den. Mannen doch zu 
ſtotzig vorgekommen und Einer hatte Eiſi gefagt: „Los Frau, 
das verſtehſt du nit oder biſt ſuſt lätz b'richtet, es Benefizi 
muß ſy, das iſt g'ſetzlich, un G'mein wird nit welle d'r Gring 
dar hah, u b'ſungerbar wo me nit weiß, wie d'Sach ſteit u 
fo mänger Mattig genugglei wird. U viellidt wärs gut gſy, 
wenn me jcho längfte drüber g'luegt hätt, wo dr dä Schyn 
beit lah fälle, z’jelbift wärs aftändig giy, aber z’jelbift iſt's 
nit gut gſy öppis z'ſäge, aber jeg prediget en Angere.‘ 

Eiſt war jedoch nicht die Frau, welche jo leicht ih ab- 
herden ließ und erjchreden, Eiſi begehrte auf, wurde endlich 
anzüglich, wollte nicht jchweigen, troß den Bitten des Schwa- 
gers, daß es doch abjegen und die Mannen nit ertäuben 
folle, das trage ihm nichts ab, als daß fie ed ihm eintrichen. 
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Er folle nur brav mit ihnen Balten, - fagte Eifi, es ſtehe 
ihm wohl an, wenn ſein Bruder unterm Herd es wüßte, er 
würde ihm auch dafür danken. Es ſehe gar wohl, wie Alle 
unter einer Dede ſeien. Zuerſt mache man Ausgeſchofſene, 
Sppe die Hungerigfte um Unverfchantijte wo fi i dr G'mein 
beige, dene könne es d'Büch fülle, es wilfe fe Hung wie 
mängift, und d'rzu made fie Taglöhn’ uf, daß eim d'Haar 
3 Dderg ftange u z'letzt v'rſtoß me ihs u d'King, d'Sach Tönne 
fi mit em Rügge aluege, un es nift fih da en Angere y mit 
Schmeichle u Spide. Es merk's, «8 hätte eine feine Nafe, 
fet nicht erſt feit heute auf der Welt und hätte zu oft foldhe 
Sachen verhandeln hören, daß es wife, wie es öppe gebe, 
und woher fo magere Bürlein d's Geld welle. erfchinde, für 
d'Zeyſe choͤnne z'gäh u de Schulde z’wehre, wo fi uf ihre 
Lumpenböflene beige, 

Begreiflich hatte Eifi endlich Zeit zu ſchweigen, mußte 
unverrichteter Sache heim, ſtrotzend von Gift und Galle. 
Wohl; wenn feine lieben Mitbürger hätten hören koͤnnen, wie 
Eif fie vor feinen Freunden titufirte, wie ed den Gemeind- 
rat) Hechelte, verfpottete, ausſchimpfte, ſie hätten e8 geprügelt, 
Einer nach dem Andern und weiß fein Menſch was mit ihm 
angefangen. Eiſi hätte gern prozedirt, hielt lange Berathun- 
gen mit feinen Sreunden. Sie riethen ihm an, es jolle durch 
bie Verwandten die Gemeinde reverfiren Lafer, wolle fie das 
niht annehmen, jo könne man ed mit ihr probiren. Aber 
Eiſi fand feine Verwandten, welche dazu geneigt waren; feine 
Bräder pußten ihm ab, die entferntern Verwandten fagten, es 
gehe jete nüt a, un i fellig Sache mifchlete fi fih nüt, fi 
heige für ſeie jelber g’nue z'luege. Als Eifi feinen Rechts 
freunden feine Noth Hagte, von feinen Verwandten fagte, es 
ſei Einer ein Schelm wie der Andere, meinte ed, wenn fie 
ihm einen Revers oder wie man einem fellige Papier fage, 
unterjehrieben, fo würde es auch gut fein und diSach hätt's. 
Da machten fie bedenkliche Gefidhter, bis Einer. unter ihnen, 
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ber gejchickter war als alle Andern und mehr konnte ald Brod 
efien, fagte: „B'hütis ja, vo Herze gern, aber es ift nit 
g'ſetzlich, e jellige Revers muß vo de fiebe nächſte Wrwandte 
ungerfchriebe ſy.“ „Was ift das für e Schelm, wo felligi 
G'fetz geit gab made, für e donſtigs Spitzbub“, Frug Eifi. 
„Es wird d'r Schnell gſy ſy, d’r alt’, antwortete der Rechts— 
gelehrte. „Das wird o e Rechte ſy, jagte Eifi, dä wird o e 
Schwefter g'hah hah, wo ner het welle bſch— da Hagel. 
Mit Sellige fütt me muttfüre im Hustage, wenn me Brönn- 
herd macht für Kabispläte; aber e8 wird doch bald e Angere 
pfyfe, jeligi Ruftig abrume, un G'ſetzi mache, wo ei Fründ 
d'm angere chah helfe?’ „Per jche, antwortete der Fründ, 
aber es Wyltſchi wird's allweg noh gah, bis die Rechte am 
Platz ſy.“ 

Alſo ein Benefizium gab es. Ach, ſo ein Benefizium und 
noch dazu das eines Wirthes, was das für ſüße Gedanken zu 
erwecken im Stande iſt. Es giebt Leute, denen ſo ein Ding 
vorkommt accurat wie der Morgenſtern, wenn er am hellſten 
der Sonne vorangeht. Wohloerſtanden, nicht allen dabei Be— 
theiligten iſt's fo, es giebt jolde, denen es jehr zuwider tft, 
ed giebt Prinzipale, welche nie in eigener Perfon beim Sn- 
ventarifiren erfcheinen, e8 giebt aber auch andere. Aber man 
denfe fi fo ein Individuum, oder vielmehr ein Subjekt, an 
der mageren Koft, das z'Faßnacht ſchon Fein Fleifch mehr im 
Hauſe hat und son trodnen Erdäpfeln, dünnem Kaffee Lebt, 
Herböpfelbitlene, wo gire, wenn man eind som andern reißt, 
und Röfti, wo Staubwolken davon fahren, wenn man die 
Thüre auf- und zuthut. Man denke fi eind von denen 
magern Schreiberdhen, die von der rau Prinzipalin, welche 
ftreng katholiſch jcheint, weil es bei ihr immer Faften ift, ſehr 
mager gehalten werden, bei blinden Suppen und blauer Milch; 
welche noch feinen Kredit haben und fpottwenig Lohn, und 
drei Sonntage hintereinander werweifen, ob ed ihnen zum’ 
Schoppen ein Bratwurftzöpfli ziehen möge, und zwar das 
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alles, weil fie exit ihre Väter ausgeſogen oder müde. gemacht, 
und zweitend für etwelhe Sabre vorgefreſſen. Plötzlich geht 
ihm die Möglichkeit auf, zu einem Inventariſiren zu Formen, 
vieleicht zwei oder drei Tage lang, wo alles nichts koſtet, wo 
vieleicht ganze Platten voll ganzer Brägelwürſte find und 
nit bloß Zöpfleni, wo der Wein in ganzen Guttern auf 
gejtellt wird und alles umfonft, wo man Ginen doch nod 
immer heit nehmen: nimm Doch, näht, bis man nicht mehr 
mag, bis man Angſt hat, d'Hut heig nimme, feine Frau 
Prinzipalin ſaure Augen macht, weun man länger als achte— 
halb Minuten am Tiſch ſitzt; wo man abſitzen und erwarmen, 
wo man ein halb Dußend Mal behaglih jagen kann: mir 
fütte dent mache un wieder dra bi, und ein halb Dutzend Mal 
bebaglich antwortet: mi dhönnt öppe, aber ih hulf nit preffire, 
d’r ganz Tag ift ja üſe u fertig werde m'r koch hüt nit. Und 
wenn's denn endlich heißt: wei wer, und der Fragende Die 
Hand auf den Tiſch legt, um fi aufzubelfen, weil er fühlt, 
daß er bedenklich g’ihweret, das Fraueli chunt und feit: e noh 
eis, d'r heit ja nüt g'no, iſch es ech öppe nit gut g’nue gſy, 
ib hah doch wäger agwengt, was ih chönne hab? Die muß 
emel noh u3, ſeh treydit! 
Sole fette Tage in Ausjicht, jollte das nicht -jo ein 
ermagertes, verſchriebenes Herz unausſprechlich erquiden, er- 
quicken wie himmliſcher Thau; wie ſollten da nicht die ſteif 
und g'ſſtabelig gewordenen Beinchen neues Leben kriegen, 
hüpfen und ſpringen wie junge Zicklein, wenn die alte Geiß 
wit einem sollen Uter gegen fie könmmt. Wenn dann endlich 
der Prinzipal, gleich dem türkiſchen Sultan, unter die erreg- 
ten, hoffenden Subjefte das Schnupftud wirft und unter deu 
in Hoffnungen Gefchwellten Einen zum Glücklichen macht, 
daun Hat deſſen Woune fein Ende, indefjen bricht fie nicht 
aus, von wegen den Andern, aber wie er jelig vor ſich Hin- 
Yächelt, wie er unvermerkt in jein Kämmerlein fchleicht, Näh- 
zeug nimmt und die Hoſenknöpfe friih annäht, daß man 
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meinen follte, er wolle fih daram gen Himntel ziehen laffen, 
im Gitet die Einſchläge auslägt und währſchafte Bändel ein- 
giebt, wo man welche bat, und bas alles in ſtill feligem 
Lächeln. O es ift ſchön! 

Aber ad), wie traurig, wie ſchreclich, wie thränerlich, 
wenn ſo eine hoffende Seele betrogen wird, wie es ſich auch 
ſchon zugetragen hat, und der Arme laufen muß wie ein ge— 
hetzter Haſe bis zum erſten Brunnen, um ſeine lechzende Zunge 
zu netzen. Wie traurig, wenn er nach harter, langer Morgen- 
arbeit, endlih mit der einen Hälfte in eine Stube gewiefen 
wird, "während dad Weibervolk bie anbere Hälfte der An- 
wejenden, welche ihm näher am Herzen Liegt, ins Stödli oder 
in ein Hinterftühdhen zieht am Kuttenfecken. O wie er 
ſchmachtend den Günftlingen nachfieht, und wie er immer 
ſchmachtender wird, während er die räße Suppe, in welcher 
gejalzenes Fleiſch gekocht ward, verzehrt, und noch ſchmachten— 
der, wenn er amd halbgefochte räße Zleifh hin muß und an 
wohl gefalgene und biaungefochte Rüblt, und ſonſt nichts da 
ift, fein Tropf Wein, fein Tropf Waffer, er hungrig ift, Die 
räße Spetje zufammenfchlagen muß, und vor Durft ſchreien 
möchte und doch nicht recht darf, weil er noch z’wenig lang 
beim Handwerk iſt, um uv'rſchant fein zu dürfen. So ein 
Höllenfraß und Mordiodurft verflären fih in zwanzig, breißig 
Jahren, wenn der magere, bungrige Anfänger ein fchöner, 
fetter, ftattlicher Prinzipal geworden ift, zu einer anmuthigen . 
Erzählung, ungefähr wie. die unſäglichen Strapazen auf dem 
Rückzug aus Rußland bei den mit dem Leben Davongekomme— 
nen fich verflärt haben. — 

- Sobald der Prinzipal an einem gut befeßten Tifche fißt, 
guter Wein auf dem Tifche fteht und es heit: Seh, trinket 
doch, machet aus, je fängt er an, der. Prinzipal nämlich: 
das ift hier nicht fo, wie ich es einmal gehabt habe, es ift 
fchen mehr ald zwanzig Jahre, wo ich noch ein Anfänger ge- 
wejen bin, d'Lehrzeit war freilich aus, aber me ift- noch geng 
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noh gar grüfeli dumm. ‚Da hat mich mein Prinzipal, er ift 
jeßt längſt g’ftorbe, er tft e gute Herr giy, aber jy Frau es 
vrfluchts Rybyſe, o g'ſchickt, gab inventarifire, und ih hah 
mih druf g’freut, mi glaubt's nit, nit e Neuthaler hätt’ ih 
g'no d'rfür. Da hah nih g’meint, ih überhöm de o, einift 
recht gut un ginue z’efle, vo wege mir jy mängiit jo hungrig 
vom Tiſch gange, mir hätte de Hühnere nache g’frefje, wenn 
fie öppis im Trögli g'hah hätte, aber die heis g’hah wie mir 
u ſy o geng z'früh fertig worde mit ihrer Sad. Und doch 
bet ihm ſy Pfoſte meh as zehntaufend Pfund abtreit es Sabre. 
Sp. wäger, z’jelbift ift es d'rby z’fy giy, es ift anders gſy als 
jegt, wo me chum mit em Lebe d’roo chunt.“ „He öppe gar 
e Mangel fieht man euch nicht an, Herr Major‘, jagt dann 
etwa. ein Gerichtsſäß. „Bi gihlachter Art”, antwortete der 
Major, brach dann den Incident ab und fuhr fort: „Sa, wie 
g'ſeit, ih hah mih g’freut, mi hätt m'rs gar nit chönne ab- 
Haufe. Spät ſy m’r fertig worde, un ih hah e Hunger g’hah, 
wie me de. hungrig wird in dem Alter we me orbinäri nit 
fürig z’effe het; und e Durft hah nih g'hah, daß es mih 
düecht het, es jchled alles a mr. Und du was hei mir: e 
räßi Suppe, g'ſalzes Fleiſch um pEocheti Rübli und hinger nüt 
u vorfer nüt, un d'rby ift’s ‚bliebe; die Schelme i d’r andere 
Stube hei ed Herrefrefie g'hah un Wy, meh a8 g’nue, wie 
m’r nache hei möge merke. Sa, ih wirde myr Lebtig dra 
finne, was ih zjelbift für e Täubi un für e Durft usg’ftange 
hah. U was du noh d's Aexrgſte gſy ift, myner Kamerade 
hei vrnoh, wie es is gange iſt, u hei mih du noh brav us⸗ 
g'lachet. Sider denke nih allimal dra, wenn bi er e fellige 
G'legeheit Wy ufe Tiſch chunt. IH wüßt m'r zwar jet 
befſer z'helfe.“ 

So redet der Prinzipal, ſo oft er bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten, welche ihm noch immer nicht unerquicklich find, perjön- 
lich erſcheint. Es ift freilich nicht Speife und Trank, was 
ihm allein erquicklich vorfömmt, ed hängt an ſolchen Dingen 
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ein- filberner Schwanz, der das Hauptgericht ift, welches ihm 
anı beiten mundet. Es ift ein unglüdicher, aber in ver 
Natur der Sache Tiegender Umftand, dat das Feld, weldes 
vielen Leuten zun Unterhalt angewiefen ift, das Unglüd: ihrer 
Mitmenſchen ift. Wir wolleh nicht alle die Arten von An- 
weifungen auf bad Unglüd anführen, nur eben zwei, die— 
fenigen des Arztes’ und des Schreiberd. Der Arzt müßte 
verhungern, wenn feine Menfchen frank würden und fürdteten 
fterben zu müffen. Der Schreiber hätte auch nicht viel zu 
thun, wenn: die Menfchen nicht öfonomifh oder phyſiſch auf 
die Gnepfi kämen, oder ökonomiſch und phyſiſch von ber Gnepfi 
herab zu Tode fielen. Beide leben vom Unglüd der Leute, 
aber unendlich befier ift doch der Arzt daran. Der Arzt er- 
fheint im Unglück als der Helfer, der den Schnierz mildern, 
den Menſchen aus der Gnepfi wieder auf feite Beine ftellen 
will, er ijt eine wohlthätige Erſcheinung jeden Leidenden, und 
das faſt immer fihtbare Leiden weckt in ihn das Mitgefühl, 
und dieſes Mitgefühl wird dem Kranken fihtbar, der gar 
nit daran denkt, daß der Arzt vom’ Leiden Lebt und vielleicht 
den Ruf zu einem Kranken wie eine fröhlihe Botfhaft an- 
gehört hat, und zwar nicht: wegen dem Helfen, jondern wegen 
dem Ziehen. Der Schreiber iſt in ganz anderer Tage; er 
Hilft von feinem Webel, er erſcheint nur als ein nothwendig 
Webel; er lindert Feinen Schmerz, aber er Toftet Gelb, er wird 
dazu noch aufgedrungen und nimmt zuweilen faft alles was 
da ift, gerabe-bei Benefizien z. B. und bei Geltstagen. Er 
ericheint daher dem, der die Nothwendigkeit feiner Gegenwart 
bei diefen VBerhältniffen nicht begreift, jelten in einem liebens⸗ 
würdigen Lichte, obgleich es unendlich viele Fehr ehrenwerthe 
Schreiber giebt, und einige ih alle Mühe geben, fi} Tiebens- 
würdig zu machen, bejonderd bei Zeuten, welche leicht In Fall 
kommen Kontrakte machen zu laſſen, Obligationen, Käufe; ja 
wo vielleicht bald ein Schlagfluß zu hoffen iſt und eine darauf 
folgende Theilung. 
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Sp bringt es halt das Leben mit fih, und hoch in Eh» 
xen ijt der zu halten, der feine Perſon über feinen Beruf 
erhebt, und während der Beruf ihn unter die Blutfauger - 
ordnet, fein Charakter ihn zum Tröſter, zur Stüße folcher 
ftempelt, die Zroft und Stüge bedürfen. 

So ein Benefizium begiant hier und da aud) Leute in 
Verſuchung zu führen, welche der Natur der Sache nad) eigent» 
ih dabei durchaus unbetheifigt wären. Das find die, welche 
fih Ioden lafien, Eingaben zu machen in Benefizien, in bes 
Hoffnung, fie bezahlt zu Triegen, weil niemand orbentlich Aus- 
tunft geben Tann, ‚weil kein ordentlih Hausbud da ift, weil 
man lieber was zahlt ala prozedirt, namentlih wo Gemein- 
den Prozeſſe führen follten. Solche Eingaben machen Männer, 
von denen man ed nicht erwarten follte, und daß ſolche Ein- 
gaben con Amtswegen gezüchtigt worden wären, wie fie e& 
verdient, hat man nicht ‚gehört. Es ift überhaupt nit dem 
von Amtswegen eine jehr heikle Sache, der Begriff verbunfelt 
Äh ganz, wir denken auch, das Wort werde ſich bald ver- 
fieren, wie ein auögebrannter Stern am Himmel auch nicht 
mehr geſehen wird. 

Am meiſten erfreute ſich jedoch über das ausgeſchriebene 
Benefigium⸗-Inventarii die gegenüberwohnende Speiſewirthin. 
Jetzt könne man ſehen, mie es herauskomme, fie hätte Töne 
lauten. hören, wie es unſquber ausſehen ſolle. Sie hätte es 
immer gejagt, es komme fo; wie ſollte es auch anders. Nie— 
mere hah -w doch geng ‚groß thue, jo muß es z'letzt zBode 
gab... Sie wolle fich nicht rühmen, aber d's Halb mehr Kunde 
hätten fie. 28 Halb minder: verthäten fie, und fie wifje, wie 
an einem Kleinen Orte der Profit Plaß habe. Das gebe da 
eine Aendexung, darauf könne man zählen, ba. könne man 
ſehen, daß doch noch Gerechtigkeit im Himnel ſei. Was die 
Leute fie erplaget hätten, es könne es niemand glauben, fie 
feien nirgends ficher gewefen yor ihnen, d'Kinder nicht und fie. 
nicht, fie hätten nirgends fein jollen und doch hätten fie. ihnen 
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nichts in Weg gelegt, fondern ihnen bienet, wo fie können 
und mögen hätten. Sie könne nicht jagen, wie fle beten und 
Gott danken wolle, wenn der Hochmuthsteufel und Hoffahrts- 
narr ihr ab den Augen käme. Wenn e8 länger hätte dauern 
follen, fie hätte es nicht ausgeftanden, nein, fie hätte es nicht, 
d'Nszehrig wäre das mingft, wo fie aufgelefen hätte. Sa, es 
heig fe mängift düecht, fi heig fe jcho am Hals. \ 
Sndeffen fo arg ald die Syeifewirthin es machte, mußte 

e8 doch nicht fein; denn fie war noch nie jo viel unter dem 
Benfter oder sor bem Haufe geweſen, wie über diefe Zeit, 
troßdem daß e8 Winter war. Und wo die beiden Weiber fich 
zu Gefichte kriegten, da gränneten fie einander an, machten 
welche wüfter, daß es Einen oft dünfte, fie-jollten entweder 
das Maul nicht wieder zubringen, oder die Zunge nicht wieder 
ind Maul. So oft die Speijewirthin abkommen Tonnte, war 
fie am Süpelfrögli, handthierte da nach Herzendluft, und 
ſchabte Eifi Rübli, und füllte das Trögli mit ihren Sachen. 
Hatte fie den Rüden gekehrt, jo ſchickte Eifi die Jungfrau, 
ließ die Sachen heranswerfen und ihre drein thun. Darauf 
vaßte die Speiſewirthin, kam dann herausgefahren wie ber 
Bysluft und fagte der Jungfrau wüft und warf Eifi's Sachen 
heraus und that ihre wieder drein. Dann ließ Eiſt zum 
Läufterli aus allerlei Titel fliegen und Weiſungen für die 
-Rungfrau, bis ihm das Läufterli zu enge warb, es ſich zum 
Hans aus machte und mit eingeftenimten Armen’ fein grobes 
Geſchütz loßbrannte. Die gegenüber auch nicht faul, fuhr 
ebenfalls ihre gröbiten Batterien auf und fo brüllten fie über 
das Süpeltrögli einander an, troß den Homeriſchen Helben. 
“Diefer Südeltröglifrieg verdiente ganz eigens bejchrieben zu 
werden. | 

* Da einmal ein Benefizium fein mußte, fo mochte Eifi 
nicht warten, bis inventarifirt wurde, es meinte, und feine 
Freunde b’richteten es nicht beffer, wenn das einmal geſchehen 
fei, fo nehme man die Siegel ab und es Türme wieder mit 
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"freien Händen falten und walten. Der angejehte Tag brach 
endlih an, an welhem das dazu beftellte Perjonal ſich ein- 
finden follte, Schreiber, Schäßer und Ausgefchoffene der Ge⸗ 
meinde. Schon frühe des Morgens hatte die Speifewirthin 
die Nafe unter. dem Fenſter, um die Mannfhaft anrüden zu 
fehen, und wer vorüberging, den rief fie an: Weißt, beute 
Ihreiben fie ihnen däne ihre Sachen uf, es nimmt mih nüt 
wunger wie's ufe chunt, ih weiß's, aber anger Lüt werde 
d'Glare ufthue, wenn fi g’feh, wie's. fteit,.ed nimmt mih wüt 
wunger, ad wie die donftigs Täſche D’rzu es ost mache 
wird. 

Es heißt, die Speiſewirthin habe als Strafe für ihre 
G'wundernaſe einen Pfnüſel aufgeleſen, ſo daß ſie gefürchtet, 
daran erſticken zu müſſen. Es kömmt mancher G'wundernaſe 
kommod, daß ſie nicht ſo delikat iſt, ſie müßte ja ihrer Leb— 
tag im Pfnüſel ſein. | " 

&3 war aber auch Grund einen aufzulejen, denn Die 
Speifewirthin mußte ihre Nafe gar zu lange unter dem Fen— 
fter haben, um die geſammte Mannjhaft einrücken zu jeben, 
diefe ließ ſich gar ſo verzattert herbei. 

Zuerſt fanden fich die Ausgefcoffenen von Eiſi's Ge— 
meinde ein. Eiſi empfing fie pukt, ftichelte, es werde ihnen 
angit gewejen fein, daß fie fo früh da jeien, oder ob es bloß 
der Ö’wunder fei,. wie man ed bier öppe hätte, ed nähms 
wunger, daß fie nicht ihre Weiber mitgebracht, dad wäre etwas 
für fie gewefen. Manne follten. nadifch nit fo. g’wungerig fein, 
aber ed werde ihnen in ihrem Krottenneftli was Neues felt- 
fam jein. Indeſſen hätte ed fih Doch nicht dafür gehalten, - 
ihnen an Eſſen und Trinken was abgehen zu laffen. Es 
jtellte ihnen gehörig dad Frühſtück auf, ftellte Zuder dazu, 
pfefferte e8 ihnen aber mit feinen Reden nicht ſchlecht. — 

Nah und nad trappeten die Schäßer herbei. Einer 
hatte noch Autter rüften müfjen, weil der Knecht das Un- 
gnannt an der Hand hätte, der zweite hatte nicht gewußt, 
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was für Zeit es ſei, die Uhr jei ihnen geftanden, und we 
er habe geben wollen, fei noh neuer do u heig ne chönne 
o’rfume. ' 
„Wenn d'r Schryber da wäre, wir Tönnten anfangen, 
meinte Einer; was ift o für Zu?" „Es wird balb zehne 
fein’, antwortete der Andere. „Der Amtjchreiber wird jelbft 
kommen, meinte Siner, und der ift nicht der frühſte.“ Unter: 
deffen that Eifi vertraut mit den Schäßern, machte die gute 
vertraute Frau gegen fie Es wollte ed den Gemeindömanne 
einreiben, wie es bier Aftimirt jei, und für was man es hätte, 
und wie fellig Kuuble wie fie ſeien, feinen Beritang hätten, 
und nit wäßten, mit wen fie es zu thun hätten. Es feßte 
fih neben fie, fpaßte mit ihnen, nahm fie dann beifeitd, Einen 
nad dem Andern, und jagte ihnen, wie fie B’rftang brauchen 
jollten beim Schätzen, und nit jo ungeryche fahre, wie es ge- 
bört, dag man ed an mandem Orte jo mache; jo könnte man 
ed zwänge, eim z’o’rdächtige un d’r Name z'mache, mi heig 
a Haag uje g’wurftet u bal für nahe. Oeppe übertriebe 
bigehr es nicht, jelb trag nüt ab, aber fi fälle ſih i Acht näh, 
was fi mache, b’fungerbar mit d'r Schatzig vom Hus u dr 
Ligetſchaft. Es well ne füge, was Trumpf jpg, fi hönne fih 
de d'rnah richte. Mih möcht me d'rvoſtoße, u d's Mas Bru- 
der möcht's a d'Hang näh öppe ume Spottprys, wie ſi's de 
mache, wenn fi chönne z'Platz cho, u die zwe Mulaffe, wo fi 
da g’ihiet hei, ſeu d'rzu helfe. Ih hahs ſcho g'merkt, d'r 
dümmer von ne bet ſcho e Ton lah falle, wie's für e G'mein 
fih nit wohl ſchick, fo ned Wittfraueli im e ſellige G'ſchäft 
lah z'hürſche, b’jungerbar wes öppe noh wyt abhange fyg, wo 
me nit Hönn d'rzu luege. Wohl, dem hab nih du d'Nafe 
g'wüſcht, er-ift froh gſy z'ſchwyge. Ih hah denkt, ih weil 
d’r füge, was Trumpf iſch, fu weißt, woran daß de bift, u 
worauf bier g’ipikt iſch. 

Begreiflich tröfteten und beruhigten diefe Männer Eift: 
„häb nit Chummer, jagten fie, öppe viel zwänge werde die 
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nit, u mir fehäße wie öppe recht u Billig un d'r Bruch ift, 
vowege mir hei e Pflicht uf is.“ 

„Sb wett doch gern, er ham bald, jagte einer der 

Schäter, und fchauete feine Uhr, d'r halb Tag iſch jebt de 
nme; halbi englefi u noh nit ag’fange, u er noh nit da, un 
um viert fött ih wieder bei, gah fuhre; hah zwar gfeit, fi 
fölle afe einiſt yche gäh, wenn ih nit da ſyg.“ Auf dieſe 
Bemerkung bin hielten es Alle für paffend, zu muckeln und 
zu ſagen, wie es ihnen z’wider fei, fo lange zu warten; ob 
e8 aber Allen Ernft war damit, das wiſſen wir begreif- 
lich nicht. 
Endlich kam ſo ein grau mager Ding die Straße herauf 
und beinelte ſtark der Gnepfi zu. „Das iſt nit d'r Amt- 
ſchreiber, ſagte ein Schätzer, das tft eine von ſyne Schryber⸗ 
dienere, es fol e g'ſchickte ſy, het aber e wunderlige Name, 
ib hah das am letzte Solothurner Märit g'hört, ſyner Kame- 
rade hei ihm all fo g'ſeit, ih chahs ume nit ſäge, neuis faſt 
wie Ankebock.“ Als man meinte, das graue Ding werde zur 
Thüre hereinſchießen, ſah man es draußen bei der Speiſe— 
wirthin ſtehen; es hatte die Kappe in der Hand, wiſchte den 
Schweiß ſich ab und plauderte holdſelig mit dem appetitlichen 
Fraueli drüben. Da ward Eiſi täuber als ein welſcher Hahn, 
wenn er was Rothes ſieht. „Luegit doch, wie da d. ſch. Bub 
ſih nit ſchämt, mit er e fellige Luenz uf d'r offene Straß gab 
zTarifire; wohl, dem wei m’r Bei mache! Fri lauf u fäg’, 
er föll e nangere nah ho, ed wart Alles ſcho mängi Stung 
uf ihn.“ Fritz lief ab und verridtete wahrjcheinlich feine 
Botjchaft, treu, demm der junge Herr drehte fich jo raſch um, 
daß er beinghe über eine Hinter ihm liegende Kegelkugel ge⸗ 
fallen wäre. 

„Spät, ipät, fügte im einer der Schäßer, mir hei afe 
glaubt, ihr chömit nimme.“ „'Siſt nit my Schuld, jagte der 
junge Herr, ſchlenggete feine Kopfmähne aus dein Tinten Auge 
und blies in bie rothen Finger, an denen nur wollene Halb- 
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händſche ſtaken; ’sift nit my Schuß, der Herr Amtſchryber 
het m'rs z'ſpät g’feit; er bet felber welle ho, du hei plöß- 
lich e Tall gäh, wo ner het müfle. gah helfe e Unterjuchung 
mache, un jeit m'r du erit hüt am Morge, dag ih do müß. 
Sa du ift nüt z'weg gſy, bis ih du d's Papier g’rüftet g’hah 
bad, was nöthig giy ift, du ift es ſcho ſpät giy. Un be if 
ed noh e Plätz bis bie Hin, gäb wie me lauft. Lah g'ſeh, 
was iſt eö jet für Zyt hie? ib hah im Jaſt ıny Uhr o’rgeffe 
(er hatte Feine), «8 het grad halbi zehni g’ichlage, wo nih 
furt bi." „Da ſyt Dr brav g’loffe, jagte der Schäßer, hätt 
eh nit möge myni Bey etlehne; es iſt bal englefi.“ „Es iſt 
ar leid, fagte der junge Herr, da müfle m'r g'ſchwind a 
D’Arbeit; aber fo geits bi nid, wo jo viel G'ſchäft ſy, gits 
geng öppis ungfinnets, a Das me gar nit denkt het.“ 

Der junge Herr jpazierte bei dieſer Entjchuldigung etwas 
bei. der Wahrheit vorbei. Sa freilih hatte er es zu rechter 
Zeit gewußt,. ſchon geftern Vormittags; aber du liche Zeit, 
was das für Zeit braucht, bis eim junger Herr zu einer ſolchen 
Reife gerüjtet ift, vielleicht gar zu feiner erſten! Wir wollen 
nicht einmal davon reden, wie: ängftlich er ſich inftruiren läßt 
über alles, was er zu beobachten habe, was er fehreiben müjle, 
was nicht, wie er das Papier zu Iiniren babe, und wie manchen 
Bogen wohl, das ift nicht die Hauptſache. Aber man denfe 
Rh, er bat die Stiefel bein Schuhmacher und zufällig Fein 
gewaichened Hemd daheim. Seht follte er fragen, finiren, 
Notizen machen, dem Schuhmacher nad, der Wäſcherin, jollte 
mit den beffern Hojen zum Schneider wegen Stegreifen, ſollte 
noch died und das, er wußte nicht, wo ihm der Kopf ftund. 
Das Hemd zu kehren ging. nicht mohl, obgleih er. daran 
dachte, es war .ein gar zu grobes, bloß neunkrauzeriges 
Schwabentuch; den Hosen, trauete er. nicht recht, ob fie. Steg- 
reife erleiden mödten; er war in großer Verlegenheit. Seine 
Kollegen jahen feine Berlegenheit wohl und ergößten fid 
gröhli daranz Feiner gönnte ihm ‚fein morndriges Glück, fie 
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hofften halb und halb, er werde außer Stands fein, Abzu- 
marſchiren, oder wenigftens müßte er jo geben, daf fie und 
Andere nah Herzensluft über ihn fpotten könnten. Aber fie 
täufchten ſich; der junge Herr hatte einen befonders glüdlichen 
Ing. Als er in feiner Angft zum Schuhmacher Tief, ihr zu 
prejiren wegen den Stiefeln, begegnete ihn Einer, der aus 
dent gleichen Orte war, aber in einer andern Schreibftube das 
Handwerk lernte; dieſem Hagte er feine Noth. Der hatte 
viel Patriotismnd im Leibe und fagte, denen wollen wir es 
reifen, wart nur, Hofen und Hemd mußt du haben, wenn du 
nur die Stiefel Friegit, von wegen meine brauche ich jelbft, 
fo iſt d'Sach gut. Diefe Stiefel waren e8 aber, welde ihn 
eine Stunde anfgehalten hatten. Dem Schuhmacher war 
nicht halb jo angit, fie zu liefern, als dem jungen Herrn, fie 
zu Triegen, von wegen der Kunden befter war er nit. Sein 
Bater wollte ihm Fein Geld mehr geben, weil er von ben 
Söhnen einer war, weldje die teuflifhe Freude zu haben fchei- 
nen, bie Eltern audzubeuten, ärger als der Ärgfte Dieb es 
tönnte, bis fie in den Spital müffen; fein Verdienſt war un- 
bedeutend, und hatte er einen Kreuzer, jo verthat er zwet. 
Endlih Hatte er fie, Hatte dazu noch zehn ganze Batzen im 
Sad, denn ald er Hojen und Hemde fih zu Gemüthe geführt 
batte, Hatte er zum Freunde gejagt: Könnteft du mir nicht 
noch zehn Batzen geben, ich gebe fie dir wieder, ſobald id 
zum Bater Tomme; me ifch doch neue nit recht wohl, wenn 
me fe Chrüzer Geld im Sad bet am ene frömde Ort, es 
mah eim gäh, was will. Der Freund hatte WU gejagt und 
fagte auch B. 

Jetzt ſtelle man ſich das ſchwellende Glück in der jungen 
Bruſt imfered jungen Herrn vor, als er aus der engen Stube 
ins Freie kam, ein frifches Hemd am Leibe, währſchafte Hofen 
an ben Beirfen, zehn Baten Geld im Sad, kein Prinzipal, 
der ihm abpugte, feine Kameraden, die ihn ausführten,: jegt 
einmal ganz jelbitftändig drangen in Leben, und noch bazu 
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nit etwa als nichts, fo ganz nur Gitzimiſt, jondern als 
Einer, der was vorftellen follte, der jo viel jein jollte draußen 
im Rande, als der Herr Amtfchreiber felbſt. Potz Blitz, was 
da für Stoff zu einer jchwellenden Bruft war! Da braudten 
die Vögelein nicht zu pfeifen, die Blümelein nicht zu duften, 
die Sonne nicht zu gligern, Die Berge nicht majeſtätiſche Ge- 
fihter zu machen, jo eine junge Schreiberbruft mit Wonne 
zu füllen; die kochte fich den Wonneftoff in der eigenen Pfanne, 
und die Vögelein Eonnten lange zwitichern, und die Blüme- 
lein blinfen: jo eine innerlich glüdlihe Seele merkt das alles 
nidt. Er war noch feine Stumde weit gekommen, ſo -ftreefte 
fih ein Wirthshausſchild gegen die Straße hin; den merkte 
er und dachte, das ſchickte fich hier wohl, den Amtjchreiber zu 
probiren, und fi) zu poftiren, daß ed eine Gattig hätte; zu- 
dem nahm es ihn wunder, ob dad Stubenmeitli noch dort fet, 
welches er einmal gejeben und das ihm jo b’fungerbar wohl 
gefallen hatte, von wegen ed that jo manierlich, züberlete 
ihön, und hätte jogar noch Vermögen, hatte man ihm gefagt. 
Deppe preffiren mit dem Heirathen thue es ihm nicht, fagte 
unfer Held, aber man wife nie, was es gebe, und da ſchade 
es allweg nüt, wenn me zur Zyt Öppe Iueg, wo me anne 
well, fih o öppe bifannt mach u ag'nehm. Wann Eonnte die 
Stunde günftiger jein? ein weißes Hemde, jchöne Hofen an, 
Geld für mehr als einen halben Schoppen, und das Recht 
dazu, des Amtjchreiberd Poftur anzunehmen, er mußte Ein- 
druck machen, d's Meitſchi mochte wollen oder nicht. 

Gr ftellte fih aljo bolzgrad auf, poftirte ſich vom Tüfel, 
fhritt gegen das Wirthshaus zu und öffnete weit der Gaft- 
ftube Thüre, daß er gleich mit der ganzen Poftur darin er- 
fchien. ‘Drinnen faß wirklich d's Anneli ganz alleine und 
fnorzete an einem Strumpf. „Servitör, Zungfer Süßlädt, 
fagte der junge Herr, und ftredte ſich ſchön gerade in feiner 
hart geichnürten ſchwarzen Kravatte. Was lebet d'r geng, es 
freut mih, wenn d’r wohl ſyt“, jagte er mit ftarfem Anftand 
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md fehr herablaffend, ungefähr wie der Prinzipal mit ihnen 
redete, wenn er freundlich thun wollte Der gute Zunge 
wußte nicht, daß ihr. Pringipal ganz andere Mienen machen 
tonnte, wenn er mit einem Iuftigen Mädeli oder einer Sungfer 
Süßlächt ſprach, ald wenn er einem g’jtabeligen Subjekt 
kapitelte. Dazu fchlenggete er den Haarbüſchel zurüd und 
ftrih mit gejpreizten Fingern nah. Anneli machte Fein un: 
manierlih Geſicht; da Fein hübicherer da war, fo gefiel ihm 
unſer Herr nicht übel. „Was lebit d'r geng, ſagte eö, ihr 
int lang nit da gſy, u womit hab nih ufwarte?” Damit 
legte es bie frei geworderien Hände über einander umd rieb 
fie auf einander. Der Herr trieb feine Hände auch, aber 
anders; der rieb fie in einander und ſagte: „es macht früſch 
dä Morge, e halbe Schoppe Rothe denf! Wenn man fchen 
ftark Läuft, jo mag man fih doch nit erwärmen, man muß 
etwas haben, für nachzubelfen, b'ſunderbar wenn man noch 
einen weiten Weg hat.“ 

Unglücklicherweiſe ſagte er das, als Anneli bereits unter 
der Thür war, ſo daß die Frage: „wo geits de noh hi?“ 
ausblieb. Während Anneli den Wein holte, rupfte der junge 
Herr. fih noch beijer z'weg, übte fich im gravitätiſchen Schritt 
und dachte flarf, wie er dem Gefpräh die rechte Wendung 
wieder geben könne. Es brannte ihn, zu erzählen, er ftelle 
heute den Herrn Amiſchreiber vor, derfelbe hätte jonjt Eeinen, 
dem er fo was anvertrauen könne; derſelbe wille, daß, wenn 
er ihn ſchicke, die Sache gemacht jet, gerade wie wenn er fie 
jelbft geniacht, oder noch beſſer. Aber gar nichts wollte ihm 
einfalleit, gäb wie er-bie Hände rieb und am Hembdefragen 
rupfte. Da ftellte- ihn Anneli den Wein auf den Tiſch, frug: 
„kann ich ſonſt noch mit etwas aufwarten?” und als er ge: 
fagt hatte, -Daufeiget, Jungfer Süßlächt, emel einift nit, 
frug ed, Die Hände über einander reibend: „Um V’rgebung, 
wo geit der Meg us?“ - Wie dem guten ungen da ein 
Licht anfging! Es gehe doch nichts, Dachte er, über ein 
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MWeibervölhli, das Verſtand hätte, das mög jelber. nob: e 
Schryber mit em z'Sinn do un neuis erfinne Da erzählte 
er, für was ihn der Amtſchreiber halte und wie er ihn dahin 
ſchicke, wo d'Sach e Naſe heig, wo nit e niedere drüber chöm, 
un bi ihre G'ſchäfte lay es fih Tuege, poß Wetter, .mi ſyg 
v’rantwortlig; es heig ſcho Fäll gäh, wo jo ne Antichryber 
mängs tufig Pfung heig 'müſſe erjege, wil ſih jo ne Gali 
überluegt heig, un d'Sach nit exakt gemadt.un na'm G'ſetz. 
Ueſe Amtſchreiber het ſcho mängiſt g'ſeit: i keim G'ſchäft 
chöme ſo ſchwer Fäll vor wie i ſym, und niemere müß ſo 
vertrauti, chennbari un durriebeni Lüt hah, wie jo ne Amt» 
ſchryber, ſuſt heig es g'fehlt mit ihm. 

Es glaub's, ſagte Anneli, un da uf d'r Gnepfi werde 
o noh nit am liechteſte ſy, drüber z'cho; es ſyg dert fo nes 
G'ſchäft, d'Lüt heige ſcho lang d'rvo g'redt. Er glaub's, ſagte 
der junge Herr, es ſyg ihm ſcho vor cho, es heig em Amt— 
ſchryber ſelber gruſet dra hi, u drum heig er ihn g'ſchickt, er 
werd wohl g’wüßt hab, warum. Aber was ſäge de d'eät? Es 
Hunt eim mängift chumlig, wenn me ſelligs weiß, mi cha fih 
de rangire un öppe i Acht näh. Es ift uf gar mängi Sad 
z'luege, ed glaubt’8 niemere, we me nüt vo d’r Sach weiß. 
Natürlich erzählte Anneli gerne, was die Leute fagten, wie 
dort ein Geſchäft jei, viel gebraucht worden und wenig ein- 
genommen, erzählte, wie albez die Gumene fluchten über die 
dortige Unordnung und wie fie fem Geld erhalten könnten, 
wie die Leute auf der Gnepfi faft Teinen Wein mehr braud- 
ten und der beite Wein, wenn fie ihn vierzehn Tage im Keller 
hätten, jo jchledht würde, daß Fein Menſch ihn mehr erkennen 
würde für das, ‚was: er gewejen. Mit ihm hätten die Leute 
noch Erbarmen gehabt, jdolt e.wüfte wäre er nicht geweſen; 
aber feine Frau, das jei eine wüfte, jo recht es hochmüthigs 
Beel, un wenn ed die ſcho her, jo möchten es ihr die Leute 
ume gönne, ed fei auch fry gar niemere, ber öppe Erbarme 
mit ihre hätte. Vor dere ſölle er fih nur in Acht nehmen, 
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ſuſt mad ihm die d'r Marſch.“ „O, Sungfer Süßlächt, heit 
nit Chummer, fagte der junge Herr, üfereim chunt mit gar 
viele Lüte i Vrkehrt, u da wachſe eim d'Haar uf de Zange, 
mi weiß nit wie. Der gröbft Bur, wenn er i P’Schmbftube 
chunt, wird jo zahm, daß er nit weiß, darf er noh uf zweu 
Beine ſtah oder ume noh uf eim. 

Er begann Anneli zu erzählen, wie man jo einen dum- 
men Bauer zahın made; es waren alte Gefhichten, welde 
er anders datirte und in ihre Schreibſtube verfehte, und wir 
zweifeln, ob er felben Morgen ab Fleck gekommen wäre, hät- 
ten ihn nicht einige Luzerner Säutreiber aus feinen holden 
Selbftvergefien gewedt und fein tete A tete geſtört. — Plötz- 
lich -fiel ihm ein, daß er eigentlih auf die Gnepfi folle, er 
nahm holdſelig Abichied, und Anneli ermangelte nicht zu jagen: 
„Hömit de zueche im Heigah. Das tönte wie Harfenflang 
und Saitenfpiel in die Ohren und machte einen Glücklichen 
noch glücklicher, von wegen, er deutete das perjönfich, nahm 
dad auf zu Ehren feiner fchönen Augen und agnehmen 
Unterhaltig, wegem agnehmen Ydruck, daher drehte er fi 
um fo gut ed die Kravatte erlaubte und jagte höflichft: ef 
wiffe ed nicht, wie es gehe, mi müß fih geng na'm G'ſchäft 
richte, aber wenn's möglich fei, mit allen Vergnügen. Apropos, 
heit d'r oͤppe Gigare, i dem Talte Wetter wäre efni nit übel. 
„B'hütis ja”, fagte Anneli und bracdte das Drudli, er chönn 
ſelber usleſe, ſagte ed. So ein Gigarrenaußlefen, befonders 
wenn Einer nicht weiß, auf welcher Seite man fie ind Maul 
nimmt und in großer Angft lebt, er koͤnnte eine kriegen, 
welche nicht gut fei, mit Zundhölzchen nicht recht umzugehen 
weiß, bald die Finger, bald die Nafenjpige in Gefahr bringt, 
giebt die ſchönſte Gelegenheit zu angenehmer Vertraulichkeit, 
zu beimeliger Annäherung. Erft mußte Anneli jagen, es 
glaub, das fei eine gute, dann, es glaub, das ander Ort ſchick 
fich beffer ind Maul, dann, es wolle ihm Feuer machen, er 
ſoͤll ume zieh, fry brav, dann, jet heit er m'rs noh gloͤſche, 
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chömet bas yche i Gang, wo dr Luft nit zieht, u thüt be 
fry ſüferli, fo, jeb glaub brönnts, n we d'r braun zieht, fu 
wird's ech hah. Jetzt muß man doch ein Möff jein, wenn 
man dabei nicht zu allerlei galanten Redensarten und Manie- 
ren Anlaß finden und ſich Dabei nicht wieder einige Minuten 
länger verſäumen follte. 
- Sao kam es, daß unfer junge Hecht fo fpät eintraf, aber 
begreiflich jagte er was Anderes; man muß fi früh daran 
gewöhnen, wein man im Alter was rechtd voritellen will, 
allezeit mit guten Gründen bei der Hand zu jein. Eiſt ſah 
ihn verflucht jauer an, aber -unjer junger Herr nahm gar 
feine Notiz son ihm, er ſah es für keine wichtige Perfon 
mehr an, nach dem was er von Anneli Süßlächt vernommen. 
Aber ſchön ſtrüßte er fi vor den Stihtfägen und Iängte 
ihnen die Hand, fragte, ob das nicht die Ausgefchoffenen von 
ber Gemeinde feiern, längte dann auch dieſen die Hand und 
fagte, er hülf anfangen. Da fagte einer der Gerihifägen: 
„e ih wett doch noh 5ppis nah, wenn me [doli wyt g'laufe 
ch, fu mah ine wohl öppis Geh, du ' iſch noh es ſufers 
Kacheli, Wirthi, du wirſt wohl noh neuis i d'r Kanne hah.“ 
„He, ſagte Eiſi, wenn nüt it, fu chah me mache, wes fy 
muß. „Der junge Herr ſagte zwar, er hätte nichts nöthig, 
ex fei gar nicht gewohnt, durd) den Morgen etwas zu nehmen 
und heute hätte er noch apart mit dem Herm Amtjchreiber 
deſchinirt, wo dä ihm feine Snftruftionen gegeben; da müſſe 
man immer mehr nehmen, als man eigentlich möge, ter Herr 
Amtſchreiber thäte es nicht anders. Indeſſen als Eiſi ein 
Kacheli zuſammengerüttelt hatte, jo nahm er es doch und 
verſorgte dazu jo tapfer Käſe und Brod, daß die Manne 
dachten, dä Kehr muß das Deſchinire mit em Herrn Ami— 
ſchryber nit b'ſungerbar b'ſchofſe hah. — „Scho bal halbi 
zwölfi, ſagte endlich Einer, jetz wär's doch de afe Zyt.“ „Sa, 
fagte der junge Herr, man müffe daran hin, er ſei z'weg, d's 
Papier ſyg linirt, er müß nur noch Einiges ausfüllen. So 
Gotthelfs Schr. XVIII. 11 
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packte er fein Säadli aus, em altes Ridikül der Frau Amt- 
fchreiberin, welches gewöhnlich zur Ehre kam, bei foldhen Ge⸗ 
legenheiten aufzumarſchiren, jo wie ein vornehm Kutſchenroß, 
wenn es alt und längſt von der Staatskarofſe entfernt wor⸗ 
den, doch noch zuweilen zur Ehre kömmt, untergeordnete Sub- 
jefte zu ziehen, wenn die einmal Staat machen und fid) zei- 
gen möchten. „Nein aber, jetzt babe ich in der Eile das 
Zintenhüsti o’rgefle, der Herr Amtſchryber het m'rs Doch z'weg 
tha u g’feit, ih 1008 mitnäh, es chöm eim mängift chumlig. 
Weit d'r doch jo gut jy, Frau Wirthi, und m’r g'ſchwind es 
Tintenhüsli gäh.“ „Sa, ja, brummte Eifi, bifehle da e 
niedere Loͤhl und nüfterte in allen Eden herum und in zwei 
oder drei Stuben. Endlich fagte ed, ed wiſſe keins, es werd's 
es King v'rſchleipft hab oder i d'r Schul v'rgeſſe. Jä, fagte 
der fchöne Herr, Tinte müſſe er haben, das ſei unerläßlic, 
man folle zum Krämer ſchicken, der werde ficher haben, und 
ein Gütterli folle er gleich dazu geben, man könne es dann 
weichen und zurücdgeben, um nicht Koften zu maden. Das 
fei ihm afe es G'ſtürm, ſchnauzte Eifi, es g'ſäch wohl, daß 
niemere begeht d'Sach furtz'trybey wern die D— z'freffe u 
zfufe beige bis .übere Hemlischrage uf, ſu früge fi de am 
angere nüt nah u das Benifizi chönnt fy wos wett. Die 
Magd rapportirte, d’r Krämer heig fe Tinte, dr. Schumeifter 
handli drum. He, fu lauf zum Schumeifter, g'ſchwing, füft 
nachtet's, eh die Dräyhüng ag’fange hei. Die Magd ploͤtſchte 
im Centnertrab dahin, ſo lange Eifi ſie ſehen konnte, dann 
machte fie ſich's bequemer, ſtellte fich hier und dort und b’rid- 
tete, was im Wirthshaus gehe und wefür fie fpringen müſſe. 
Endlich, endlih kam fie in ſchwerem Trabe wieder angerüdt, 
daß die Scheiben zitterten, und jchnopfete: D’r Schumeifter 
ich nit daheim. Er ſyg i d'Rütti gab mufe u werb Pr 
Schlüſſel zur Schulſtube i d'r Täſche hab, fi ſyg emel 
B’ichlofie, aber fi well ihm es King ſchicke, u de weil fi de, 
we ner d'r Schlüffel ſchick, es King mit eme Gütterli ſchicke, 
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t re Stung oder zwene längſt müfle.fi Tinte hab, es ſöll nit 
fehle, het d'ßrau g'ſeit. — 

Da fahen fie einander mit Bedenken an. Eifi verfprüßte 
faft vor Zorn und fragte ſpöttiſch: ob's nit d's G'ſchydſte 
wär, wenns ne grad zu Mittag brächt, fi hätte jetzt, Bis 
Tinte him, am baafte Zyt d'rzu. Unfern jungen Herm 
ward Fagangft bei diefem boshaften Vorſchlag, Hatte er doch 
eben erſt jo tapfer eingepackt, daß er, obgleich ſein Magen 
eine auffallende Dehnbarkeit beſaß, wirklich in Verlegenheit 
gekommen wäre, noch mehr zum frühern einzupacken, aber mit 
Einfällen eben nicht behaftet, wußte er nicht, wie dem Vorſchlag, 
defien Bosheit er eigentlich nicht einmal recht begriff,” begeg- 
nen. Glücklicherweiſe waren die Schäger gewanbter und 
wußten ſolchen Zumuthungen zu begegnen. Sie hülfen, mein⸗ 
ten dieſe, d's G'halt öffnen, wo die Baarſchaft ſei, die koͤnnte 
man zählen und afe ang'fähr übers Hausbuch luegen, un was 
Sppe für G'ſchrifte da ſyge, eintft müß das doc g'macht fy, 
u gäb jetz oder gäb fpäter, das chöm öppe i eis, u mit eme 
Rysbly hönn me d's Nöthige da de ufmache, es werd nit jo 
viel gäh, u mit der Federe chönn me de hinger dry vrüberfahre. 

In diefem Vorſchlag fand unfer junger Herr große Weis- 
beit, kriegte daher Reſpekt vor ſolchen Männern. Das feien 
Leute, dachte er. 

Man fand die Siegel unverſehrt, brach fie auf und öff⸗ 
nete dad Bureau, welches das Herz bes Haufes, d. h. bie 
Schatzkammer war. Es iſi ein eigenthümlicher Augenblick, 

wenn jo ein verfiegelt Bureau aufgeht, offen vor den An- 
weſenden Tiegt, fie nur die Hände außzuftreden brauchen, um um 
zu erfahren, was darin ift, ed zu erforjchen in den verborgen. 
ften alten, und mandes Herz bat da ſchon gefchlagen in 
großem Bangen und bloßer Neugierde auch. 

Bor dem Bureau feines Baterd, wie oft ift da ber 
Knabe geftanden in großem Refpekte, jah ftaunend, wie aus 
einer Schublade der Vater blankes Geld nahm, fah anderes, 
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welchee fo wohl ihni gefiel, aber meift alles nur. auf Augen 
blicke, jeine Neugierde jättigte ex nie, bie Schaͤtze alle überſah 
er nie, und was in, all ben, Schriften und Briefen ſei, durfte 
a nicht fragen. : Wie manches, ‚Weib ſah Jahrelaug auf des 
Mannes veiſchlofſenet Gehalt, ſein Bureau, grollend und 
eiferfüchtig. Was barin war, das war ihm verborgen, ſelten 
öffnete es der Mann in feiner. "Gegenwart, und nur auf 
Augenblide, wie der Kluge in ‚einfamer Schenke, wenn gegen- 
über ein Unbekannter. figt,. jein Geld nicht hervorzieht und 
gushreitet, weil ‚er die. Macht gereizter Luft ermißt. Und 
wenn der Schuldner Zinſe brachte, und der, Gläubiger ſchloß 
die geheimnißreiche Kaunner auf, nahm Bücher heraus, that 
Geld hinein, wie oft dachte jener, o wenn ic doch ſehen 
fönnte, wie viel drinnen iſt, wenn ich einmal fo recht nach 
Herzensluſt das Geld durch die Singer laufen, überfchauen, 
mit den ſchon. geblümten Schriften tändeln, träumen könnte 
eine Stunde lang am offenen Bureau, alles was darinnen, fei 
mein! , Nun ift geftorken. der Befiger, des geheimen Gehalts, 
den, Echlüſſel zu ſeinein Scheint konnte, er nicht iĩnitneh⸗ 
men. Diefer blieb, ‚ging in andere Hände über, diefe ſchlofſen 
jetzt auf, vor fremden Augen Liegt nun offen zum beliebigen 
Erleſen, was fo viele Sahre lang jo jorgfältig gehütet wat, 
der Sohn, das Weib, ber,vielleiht zum Schäger gewordene 
Schuldner ſtehen endlich am Ziele ihrer Wünſche, nach Be— 
lieben können ſie enthüllen und IHauen, was jo lange ihnen 
verborgen war. 

‚ Ein anderer Schlüfjel zu einem andern geheimnißvollen 
Behälter. blieb nicht hieufeben, den nahın der Geftorbene mit, 
den Schlüffel zu feinem innern Leben, zu feines Herzen 
Empfindungen, zu. den Gedauken jeiner Seele. Wenn der 
auch hienieden bliebe, dem andern Schlüfjel gleich, zu finden 
‚wäre in irgend einer Taſche, wenn man mit demſelben auf- 
ſchließen fönnte des Todten geheimnißvolle Kammer, leſen 
könnte, was da innen ſich bewegt hatte in der Jahre langem 
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Laufe, aufgeſchrieben fände in wunderbarer Schrift in der 
Spraͤche ber Geiſter, was da. ihnen’ alles! ſich bewegt und. ge: 

Teget ‚hätte, vor dem ‚Sahne aufgerolit' wäre des VatersJ Inner—⸗ 
ſtes, die Wittwe leſen könnte ihres Manues Seufzer, feine 
Gebete, feine T Träume, jeine Hoffnungen. Was würde erft da 
innen zu finden und zu Iefen fein, und wie würde beben in 
Grwartung jeder, der flünde vor dem aufgeſchloſſenen Ge: 

heinnig. Aber was das für ein Sterben wäre, wen man 
wüßte, daß nach dem Tode die Lebenden aufſchließen könnten 
der Seele geheime Kammer, leſen könnten, was da innen alles 
ſich geregt und bewegt hätte in. des Lebens langem Kaufe, 
"alles was jpäter vergefjen, überwunden worden, alles was 
flüchtig vorübergerauſcht und was täglich wiedergekehrt. Was 
das für ein Sterben. wäre, im Bewußtſein, wenn du deine 
Augen geichloffen haft, io: werden ‚fe Fonımen. und werben deine 
Seele öffnen und Werden ſchauen Alles, was darin gelebt, was 
Du darin geborgen haft.’ Da fühlt es der Sterbende, wie 
gut es ift, indie Hände Gottes zu Formen ſtatt in die 
Hände der Menſchen, wie gut es Gott geweint, daß er 
Has Schauen der Seelen ſich felbft vorbehalten hat,’ Teinen 
Schlüſſel dazu für die Menfchen gemacht, einen Borhang da⸗ 
vor gewoben hat, den kein ſterbliches Auge durchdringt. Doch 
‘wenn auch verjchloffen und unſichtbar die Seele von hinnen 
geht, wenn endlich das Bureau offen fteht, jo werden doch in 
demſelben ihre Spuren gefunden, Zeugen von ihren Wefen 
"und was fie wohl zuleßt gebadht und gewollt. Da innen 
find vieleicht Briefe verwahrt, die Vieles jagen, ba innen iſt 
“vielleicht der letzte Wille verwahrt, in welchen enthalten ift, 

wen die gefchiedene Seele am meiften geliebt, enthalten ft, 
was zulegt beſonders ſie bewegte. Es finden ſich da innen 
aber auch die Zeugniſſe, ob fie Ordnung geliebt, den Ihrigen 
Vorſorge gethan, dafür geſorget, daß ihr Tod nicht die Thüre 
ſei, durch welche ihre Hinterlaffenen eingehen müſſen ins Elend. 
’ Ah, da war es ſchlecht beftellt mit Steffen, einer ber 
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Ausgefhoffenen meinte, er hätte es fry nob nie fo atroffe. 
„Du wirft öppe noh nit mängift d'rby gſy ſy, allem a, fi 
werde äppe die Witigere vorab g'no hah“, antwortete Eif. 

Wo eine Meinung jo beftimmt und ſcharf fih äußert, 
da ſchweigt man einftweilen, man blickt ſich bloß, wartet den 
Augenblick. ab, wo die jcharfe Perjon den Rüden gekehrt hat, 
dann läßt man Los, was Einen drückt. — 

‚Der Ausgefoffene Hatte jedoch vollkommen Recht, es 
war im Borgefundenen ein G'hürſch jonbergleichen. Es war 
wohl ein. Hausbuh da, aber dafjelbe in einem Zuftande, 
um deswillen es verdient Hätte, an einer Kunftaugftellung 
auögeftellt zu werden. 

. Lang Stück konnte nian nichts leſen, beſonders was 
Eifi aufgefräbelt hatte, jehr oft war die Sache jo geftellt, 
daß das Gegentheil herauskäm. So erfchien z. B. mehr als 
eine Kindbetti, welche als ausſtehend verzeichnet war, wo es 
aber zu leſen war, als wãre man wegen einer Kindbetti ſchul⸗ 
dig an Klaus Kräuchi acht Fr., oder aber wegen Weinliefe- 
tungen von Heren Guf ober Herrn Köb fund: Wein ge 
liefert zwölf Säum, tut fünfhundert Fr. Regifter hatte der 
Buchbinder eins gemacht, aber. bald war eingetragen, bald 
nicht, bald durchaus unrecht, Kötz z. B. im Buchſtaben G, 
Guſch aber im Buchſtaben F. Dann war wohl geſchehen, 
wenn die Papiernöth groß war, daß hier und dort ein Blatt 
herausgeriffen worden war. Wenn z. B. ein Reiſender was 
ſchreiben wollte, der Krämer ſchon nieder war, der Schulmei— 
fter in ber Ruͤtti, und im ganzen Haufe nicht eine Hand groß 
weißes Papier fich vorfand, jo hätte Eifi fi) doch nicht dafür 
‚gehalten, fo was zu befennen, fo lange nod irgend weißes 
Papier zu kriegen war, Da nun Steffen nicht hätte d's 
Hergetts jein follen,, ihm einen Schlüfſel zu verweigern, wenn 
er ibn nämlich zufällig hatte, fo müßte in ſolchen Nöthen un- 
b'finnt das Hausbuch herhalten. Aus dem gleihen Gründe 
mußte daſſelbe herhalten, wenn etwas aufzufchreiben und Fein 
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ander Papier da war, was eigentlich durchaus nicht in das 
Hausbuch gehörte. Begreiflich hatte man nicht immer Zeit 
zum Schulmeifter zu ſchicken, beſonders wenn er in ber Rütti 
muſete. So hatte 3. B. Steffen darin aufgefchrieben, wer an 
einer bei ihm abgehaltenen Steigerung auf ein ihn weiter 
nichts angehendes Stück Land geboten und wie viel, — bloß 
wegen der Merkwürdigkeit der hohen ®ebote, — aber was 
für einen Vertrag er mit dem Gerber hatte und wie fie in 
Rechnung ftunden, das fand fi nirgends. Es fand ſich auf 
ein bedenklich Gekribel voor, welches niemand leſen Tonnte. 
Endlich gab Eifi Auskunft, daß es eine Rechnung fei, wie oft 
die Speijewirthin das Sübeltrögli troß angelegtem Berbot 
benußt babe, zu jener Zeit, wo fie einen Prozeß beöwegen 
begonnen batten. Es fanden fi) Duittungen, aber im Haus⸗ 
buch fand die Schuld noch, Zuhrbriefe, aber Teinen Betrag 
im Hausbuch angezeigt, es fand fih da ein fürchterlich Ge- 
wirt, weldhes dem Stellvertreter des Amtfchreibers den hellen 
Schweiß auf die Stime trieb. 

Baarſchaft fand fi vor, über hundert Fünffrankenſtücke 
und allerlei Gerümpel noch daneben, wobei Eifi nicht erman- 
gelte zu bemerken, fo Hudelleute, wie man meine, feien fie 
Doch nadiſch nicht, es ſyg mänge Gugag, der anger Leute 
Vogt fein möchte, u ſöoli Geld heig er nit, u ſy Aetti nit, 
n d'r Großätti nit binenangere g'feh. Es heig 4. B. es 
Burgerg’meindli, we me bert dBure all uf e G'ring jtellti, 
föoli Münz als da Sei, fiel ihnen nicht aus den Säden, man 
koͤnnte d'g — fo lang doppeln ald man wollte He ja, fagte 
einer der Ausgefchoffenen, öppe viel Geld des ume zichräze 
bei m’r nit im Bruch, m’r luege öppe d’rfür, daß, we m'r 
grſtorbe ſy, d'Schulde nit daher höme, wie d'Kräye uf ene 
Keib. He, fagte Ei, die uv'rſchantiſti Nation ſyge d'Kräye 
nit, we me todt ſyg, jo thuys eim nit meh weh; hundertmal 
uv'rſchanter fyg das G'ſchmäus, wo eim bi lebigem Lyb plag, 
we me fih nit wehre chönn, we me ſchlaf oder we me eß, 
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oder we me Wittwe werd, oder es arms Waigli. Aber 
apropos, vo wegem G'ſchmäus, g'chochet wär's, u aftändig 
wärs, we d'r's nähmtet, wife warms if, Öppe d’r ganze 
Zag 98 Für z'hah, für nüt u. wieder nüt, wurd fih öppe nit 
ſchicke ſo für es arms. Wittfraueli, dere med Rübis u Stübis 
alles ufſchrybt. 

Unterdeſſen hatte des Schulmeiſters Kind Tinte gebracht, 
unſer junger Herr konnte vervollſtändigen, was angefangen war. 
Als er zum Einjchreiben der Baarjhaft kam, gerieth er in 
Berlegenheit, wie er die Füuffrankenſtücke berechnen jolle, ob 
zu fünfunddreißig Batzen oder zu vierunddreißig, und einen 
halben, geſetzlich oder ungefetzlich. Darüber hatte. der Aınt- 
‚[ehreiber feine Inſtruktion gegeben. Cr trug den Fall den 
Anweſenden vor. Die Schäßer meinten, er folle fie ungejeh- 
Lich nehmen, gehe Doch alles, was einzuziehen fei, ebenfalls 
ungefeglih ein, und Wein und derlei Schulden werde man 
auch nicht. gefelich bezahlen. Die Ausgefchofjenen dagegen 
Tagten, fie hätten den Befehl, fih am Geſetz zu halten, und 
fo wollten fie alles g’jeglih haben. Gehe. ed dann wie ed 
wolle, jo jei man nah dem Geſetz ‚gefahren und man Tönne 
ihnen nichts vorhalten, und z'letſcht de noh öppe gah z'v'rgüte, 
wes z’wenig fug u me läß g'rechnet hätte, jelb möchten fi doch 
neue nit. Das werde ihnen öppe niemere zumuthe, jagte 
Eiſi. Aber ed jehe wohl, worauf ed gemünzt fei. Sie joll- 
ten aber nur maden, was fie fönnten, ed ſei dann auch noch 
da. Daß man mit ihm machen könne, was man wolle, öppe 
wie man fi) gewohnt hätte, fo bei einem Nebeuöfraueli, wo 
nüt vo d'r Welt wüß, felb fei nit. D'Feufedryßiger ſölle fie 
ufmache, wie me fe ynähm un uögäb, u nit angerd. Es fött 
kes V'rmoöge füre cho, ed merks wohl, aber fi jölle fih i Acht 
näh, was fi mache. Se jei d's Effe z'weg, fi fölle made 
u che. . 

Der Schreiber hätte noch gerne die Sage ind Reine 
gebracht, ein Schäßer aber. (der, welder beim mußte um zu 
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füttern-und zu melten) meinte, es ſei ſchon lange über Mit 
tag, bal.brü, er hulf öppis gah näh, me.chönn de geng nache 
nph furtfahre, wes noh Zyt ſyg. Begreiflich hatte dieſe Mei- 
nung das Mehr, und Eifl’s Aufwartung lieg man ſich ‚beha- 
gen, denn Eifi hätte ſich nicht dafür gehalten, die Sache nicht 
zecht zu ‚machen, wie unanftändig ihm auch die Männer 
waren. Die Männer vertieften fih in gemüthliche Geſpräche 
über sorliegende Dinge, vom Rindfleiſch kamen fie auf die 
‚Kühe und vom .Kalbfleif auf die Kälber u. ſ. w. Luſtig 
wäre es gemwejen, den Gegenjaß zwiſchen dem jungen Herrn 
und den andern Männern, namentlih den Ausgefhofjenen, zu 
betrachten. Der junge Herr aß fo. haftig, als ob er in 
Zucht lebe, er möchte zu kurz fommen, und wenn er nicht 
raſch made, jo könnte nichts mehr da. fein, ober ein ftrenger 
Blid der Frau Prinzipalin jage ihn vom. Ziiche, ehe er fatt 
fei. Die Andern hatten ed nit jo, man ſah es ihnen an, 
daß fie in voller Ruhe dad Bertrauen hatten, es ftehl nes 
niemere. Namentlich einer derſelben aß mit einem Behagen, 
daß ed eine Freude war ihn zuzuſehen; ed lag in feinen 
Eſſen der feite Entſchluß: kume nih nit hüt, fo made nih bis 
morn! d. 5. kriege ich heute nicht gemig, jo eſſe ih bis in 
den folgenden Tag hinein, und ehe ih genug habe, höre ih 
nicht auf. Er nahm langjamı, führte langſam zum Munde, kaute 
langſam, jchludte langſam, legte und bygete alles z'weg, als ob 
ed Sahrelaug aufgebyget fein ſollte. Cr war daher beitändig . 
Hintendrein, und ald die Andern fchon beim Rindfleiſch waren, 
war er exft bein Voreffen, und als fie mit. dem Kalbfleifch faft 
fertig waren, da reckte er erſt nah Schweinefleifh und Sauer- 
fraut. Aber das irrte ihn nicht, brachte ihn nicht in Jaſt, 
auf feinem Geſichte ſtand gefchrieben; Machet ume, das ift 
mir doch glych, ihr werdet wohl warte, bis ih o fertig bi. 
Wenn man ihn mit dem eilfertigen Heren verglich, jo hatte man 
zwei ſchöne Bergegenwärkigungen, der Iangfamen Stabilität, 
Die es fich behaglih macht auf der Welt, und der flüchtigen 
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Beweglichkeit, die heißhungrig alles verſchlingt, und doch nie 
recht fatt zu werben ſcheint und alfeweit mager bleibt. Es 
war auch recht ſchön, wie Beide einander Blicke zuwarfen und 
innerlih ſich gegenjeitig auszäpfelten. Der Ausgeſchofſene 
lächelte, weil der Andere fraß- wie ein: junger Jagbhund. 
Friß du ume, dachte er, du wirft bald höre, u maſt nit Halb 
e ſöpli wie nih. Der junge Herr lächelte nicht werriger. Herr 
Jeſes, wie der it, wohl, den winde die Frau Amtſchreiberin 
anders dreffire, u de wurds ne noh felber Iere, wenn er un- 
geffe vom Tiſch müßt. Wenn ers bi üs fo mich, fo hätt 
er nit erſt D’Suppe gefje, wenn ſcho keis Stänbeli meh uf de 
Platte wär. Net aber, jo Hab nih doc nah niemere g’feh. 
Das ift es rechts Bure Babi un überchunt dä Weg niene g’mue, 
Und während der Andere Bloß für. fih lächelte und zäpfelte, 
warf der junge Herr Blicke bald nach diefem, bald nach jenem 
und wollte winken und deuten, aber aus feinem einzigen Auge 
lockte er Blicke des Einverftändniffes hervor, nicht einmal aus 
Eiſes Augen. Eifi war diefe Welfe zu effen nicht ganz new, 
zudem hatte ed den Schreiber auf der Mugge, es hatte ihm 
die Speijewirthin noch nieht vergeffen, und auch die Frage 
wegen den Fünfunddreißigern nit. Es ift num nichts fataler, 
als jemanden zuzublicken und nicht verftanden zu werden, 
darum ward der junge Herr verlegen; um dieſe Berlegenheit 
zu verbergen, aß er um fo haftiger, ımd als er diefes fah, 
läthefte der Andere deito jeliger nnd aß um fo behaglicer. 

Den Herrn wurmte ed, daß niemand ihn verftehen wollte, 
und es ift, wie gefagt, nichts fataler als das Gefühl, nicht 
verftanden zu werden oder nicht verftanden werben zu wollen, 
unter Larven die einzig fühlende Bruft! Dem reife ich es 
doch, dachte er, denn ſich rächen zu wollen, ift eine allgemeine, 
auch der fühlenden Bruft zukommende Empfindung. Kaum 
hatte er den legten Biffen hinunter, jo daß er deutlich fühlte, 
noch einer babe nicht mehr Weite, fo fagte er, er Bulf wieder 
dra hi, es fei ihm, daß die Sache geförbert werde. Da blieb 
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es ftille am Tiſch, Fein Menſch antwortete, aber audy Feiner 
that einen Want. Das Täftige Schweigen verfüßte er fidh mit 
einigen tapfern Schlücken, endlich fagte er doch wieder: Sa, 
es wär m’r doch recht, wenn m’r wieder dra hi ginge, m'r 
hei faft nüt g'macht hät noh, un es ifch viel Arbeit.” He 
ia, ſagte endlich der behagliche Ausgefihoffene, da alle Andern 
ſchwiegen, er hätte nichts dawiber. Sie ſeien ſchon um achte 
da gewefen, wenn man zjelbift hätt chönne afah, fu hätte 
oppis möge erpäh, u de wo me g’meint heig, es gäbs, heigs 
du a dr Tinte gfehlt. Wenn er das g’wüßt hätt, fu hätt 
er mitbrunge, er hätte notti o daheim; — das jet von einem 
guten Kalb (das Fleiſch, welches er at), aber doch notti nit 
vo me ne fo ſchwere, wie er letzte Zyſte uf Langete g’führt 
heig. Das gab eine lange Geſchichte, während welcher er mit 
dem Effen noch weniger preifirte als sorber. Wahrhaftig, es 
fängt ſchon an zu dunfeln, fügte endlih mit ungebuldigen 
Geberden der junge Herr, welchen die Kälberverhandlung wenig 
intereffirte, wir werden doch einift dra Hi müße. Da zog der 
eine der Schäßer die Uhr hervor und jagte: „Io wäger, ſcho 
meh a8 halbi feufi, da muß Th bet, yche gäh werde fi wohl 
afe hab, aber träyche u melche muß ih felber u gäb th hei 
Bi, geits noh nes Wyltſchi. U gab ih da fyg oder nit, ihr 
hönnet notti furtfahre.” „Selb nit, ih wott nit eleini d'Sach 
made u d'rby ſy“, jagte der andere Schätzer. Nach langem 
Märten ward endlich erkannt, mi well für hüt da blybe u be 
morn zytli furtfahre. Mit fellige Sachen könne man ofnehin 
beim Licht nicht viel ſchaffen, B’junderbar wenn eim d'Auge 
afaye böje u me fe Spiegel bi nihm heig. 

Der junge Herr wurde Dabei nicht gefragt, die Andern 
machten das mit halben Worten aus, ſie veritunden fich inner- 
ih, und wenn man im Herzen einig ift, jo braucht es der 
Morte nicht viel, um ſich zu verftändigen. Jede Sache bat 
eine gute Seite, wohl den, welcher fie rajch bemerkt, wenn 
fie ihm ſich zuwendet, er tft zum Diplomaten geboren, er wird 
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Großes vollbringen in der Welt, d. h. gute Pöftlein werden 
ihm allweg uiht fehlen, während der Eigenfinnige und Starr 
köpfige, Der gar nicht begreift ,. bag man jede Sache wenden 
kann wie an einem Bratſpieße und allemal was oben ift, am 
beiten ift, wie ja. auch unfere Erde gleichjam an einem Brat« 
Ipieße Täuft und es Mittags oben auf ihr am helliten ift und 
am fchönften, wenn man nämlich was Gutes zu Mittag bat; 
iondern welcher was anders will, was, eben nicht oben ‚oder 
nicht Srumpf it, fein Glück beim Schwanz zieht, und mit 
Welt und Weltkindern beftändig. im Kriege liegen wird. Uns 
jer junger Herr. hatte große Anlagen in diefem Fach, wenn 
man diefelben ihm ſchon nicht anjah, er faßte es raſch, wie 
kommod es ihm wäre, wenn er die Lücken in ſeiner Inſtruk⸗ 
tion, welche die Erfahrung ihm bemerkbar gemacht hatte, aus— 
füllen und namentlich beſtimmte Weiſungen vom Herrn Amt: 
ſchreiber erheben könnte, wie die Fünffrankenſtücke zu berechnen 
ſeien, ob zu fünfunddreitzig Btz. oder ar ‚zu. vierundbreißig 
and einen halben Btz. In dem Fall, fagte er, wolle er ges 
ſchwind heim, der Herr Amtſchreiber habe es nicht gerne, wenn 
ſeine Subjekte außer Hauſe übernachteten, und jetzt gebe es 
es ja noch gar gut. Das Ding fand Widerſpruch, wenn man 
morgen wieder erſt bald um zwölfi anfangen könnte, ſo wär's 
doch neue bös, ſagte Einer und Eifi meinte, dr Amtſchreiber 
werd wijjen, warum er fie lieber daheim hube. Aber Vrftand 
werd er doch o hah u bigryfe, daß, we me ume e Stung oder 
zwo a re Sach ing, e Sad) länger gang, as we me dra Bi 
gang, wie's öppe o d'r Bruch Ing u wofür me d’r Lohn heig. 
D’rnebe chönn er mache, wie er well, es frag dem einſtwyle 
nüt nah. Unſer junger Herr wäre vielleicht rückgängig ge- 
worden, wenn ihm nicht Anneli Süßlächt Lieblih vor Augen 
geltanden und der holde Spruch: chömet de zueche im Zruckcho, 
in den Ohren geflungen hätte. Er ging, aber wegen Anneli 
hatte er fich verrechnet, auch nicht zu einem traulichen Augen- 
blick fand daſſelbe Zeit oder Luft, nicht einmal die Gigare 
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half es ihm anzünden; es waren jetzt andere Majeftäten da, 
Sterne erfter Größe, die ein fo armfelig Ding, das no gat 
fein Stern war, höchſtens ein einer Mond, der um einen 
Amtſchreiber Tief, und von diefem alleine Slanz und Licht 
empfing, telal verdunkelten. Er ward böſe in feinem Gemüůthe 
und wälzte in ſelbigem ſchwere Gedanken über das ganze 
weibliche Geſchlecht. 

Alle und Eine feien doch zleich, dachte er, und Eine fd 
nichtsnutzig als die Andere. Keine hätte Sinn fo für einen 
rechten Menſchen, soll Verdienft und innern Geift und hoher 
Bildung, der einen Begriff hätte son beiden Sprachen und 
wüßte was weltſch fei, der eine fo ferme Handſchrift jchrieb 
und ſchon hie und da was ins Amtsblatt gemacht hatte ohne 
Aufſatz, was doch gar Maicher nicht Fönne, der meine-was er 
fei, und d'Naſe ſchon bald z'oberiſt hätte. Die Särnäfeni 
liefen jedem Hofenbein nad, in dem ein Lieutenant ſtecke ober 
jonft Einer mit einem Titel, und wenn's am Ende nur ein 
Maufer wäre Dder ein Lumper, nnd je mehr Einer lumpe, 
beit beffer gefalle er ihnen. Da innen ſeien Viele geweſen, 
ja faſt Alle, die nichts werth ſeien gegen ihn, b'ſunderbar 
innerlich, aber weil fie ſchöner daher kämen und titulirt wären, 
drei oder vier jogar mit Schnäuzen, jo hätte er: Hintenab 
nehmen können, und fein gut Wörtchen hätte das Sämäf ihm 
gegeben. Dem wolle er es aber zeigen, dem wolle er nicht 
bloß gut genug fein, wenn es alleine ſei und an Strümpfen 
knorzen ſolle, da kehre er nicht mehr ein, oder wenn es ſein 
müſſe, jo gebe er dem Täſchli fein gut Wort, Und warke 
das nur, bi er einmal fei, was er zu werben gedente, dann 
wolle er daffelbe trappen, daß es wiſſe, was trappen ſei. Cr 
wolle ihm dann feine Frau bringen, eine gebildete Tochter, fo 
eine aus einer Serunberiänte, wo wiſſe wo ber Murtenſee 
jet, ober gar eine weltſche, dann wollten fie das Lumpen— 
mönſch, wo gar feine Bildung habe, nit einmal anfehen, 
das müffe dann willen, daß ein Unterfchied ſei zwijchen einem 


174 


Stubenmeitli und Standeöperjonun. U we das fih de nit 
h’ Singer abbyß bis hinger a Ellboge, fu well er hingerzi ga 
Rom laufe. 

So wälzte unjer Subjelt donnernde Gedanken in feinem 
Gemüthe, welche jedoh noch ſelben Abend in den froftigen 
Grörterunigen des Amtſchreibers abgekühlt wurden. 

Wir wollen die ganze Geſchichte des Inventarifirens 
nicht beſchreiben, wollen beim Vorgeſchmack e8 bewenden laſſen, 
die Geduld ‚könnte Manchem bei der Beſchreibung fo gut auß- 
gehen, ald fie bereit Manchem bei der Sache felbft ausge- 
gangen ift. Nur Weniged Bezeichnendes müſſen wir noch 
berühren. 

Am folgenden Tag war man ziemlich früh beifammen, 
die Gewiffen ſchienen in etwas erwacht zu fein, indeffen ganz 
beſonders rüdte man doch nicht mit der Sache. In einem 
Wirthshauſe giebt es der Sachen gar manderlei aufzujcrei- 
ben, befonderd wenn man im Kaufen, was Einem in die 
Augen ftah, eben nicht fpröbde gewejen war. Don Vielem 
war der Werth den Schäßern nicht bekannt, ſie ſagten oft, ih 
weiß my Treu d'r Sach fe Gattig z'gäh, und wenn Eifi fagte, 
“was 23 glaube, das die Sache gefoftet babe, “So düechte es fie 
gewoͤhnlich viel zu viel; da gab's ein langes Werweiſen, ehe 
‚endlich Einer ſagte: „be nu, jo machit e ſövel, es wird enan- 
gexe nit übel b'ſchyße, u wes de ſcho meh gilt, ſu wird niemere 
nüt d’rwider hah.“ — Wenn aber auch die Sache ihnen be- 
Iannt war, jo lief es doch oft nicht kürzer ab. Ein Schätzer 
hatte den Brauch, Vergleichungen anzuftellen fo oft er Fonnte, 
zwiſchen der Sade, die er fhäßen jollte und den eigenen 
Sabfeligfeiten, welde er daheim hatte. „Grade jo eins ha— 
ben wir auch, ume daß de üſes viel d's brävere ift, d'r Groß- 
ätti hets ſcho kauft, er bet mängifch g'ſeit, es heig ne ume 
jSoli koſt, um jitz iſt es noh emel d's Halb meh werth, weder 
das.“ Solche Vergleichungen dienten natürlich nicht in Eifis 
Kram, es erkaltete daher fihtbar gegen die Schätzer und den, 
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welcher fo. ftark in den VBergleihungen war, träupfte es oft 
nicht ſchlecht ab. „Es iſch doch ſchad, fagte ed, Tebt dä Groß⸗ 
ätti nimme, wo ſövli gut u ſöoli wohlfel bet chönne chaufe, 
ed mangleti ne niemere ‚bad ad grad Du ſelber.“ — Dagegen 
ſchien eine Annäherung wit den Ausgefhofjenen ftattgefunden 
zu haben. Eiſi begegnete ihnen. freundlicher und fie achteten 
ſich Eiſiss Reden mehr. Wie das zugegangen war, warb 
nicht erforfcht, ‚aber der Abend war lang, den fie alleine im 
Wirthshaus zugebracht hatten und dann müßten doch alle 
Bildung und aller Fortſchritt nichts Helfen, wenn eine MWelt- 
frau wie Eiſi an zwei Baurenmanulene nichts abbringen, ih— 
nen nicht wenigftend imponiren ſollte. Zubem fahen fie viel 
Saden und glaubten vielleicht, wo fo viel Sachen feien, müffe 
auch Bermögen jein, allweg jei die Sache nicht fo bös, wie 
fie den Verdacht gehabt. Freilid Wein war nicht viel da, 
zum Berwundern leer waren die Fäſſer. Eiſi entſchuldigte 
‚dies, indem es jagte, fie hätten viel bejtellt, er hätte Langift 
kommen jollen, ed wifle nit, wo er bleibe. Güft, meinte 
der abgetrümpfte Schäger, möge die Wyhändler nit warte, 
bis fi ſchicke hönne, es ifh ne o ums Geld, wenn fi denke 
choͤnne, fi überchämte 's öppe einift... „Du wirft afe viel Wy 
kauft hab, ſagte Eifi, daß de jo gut Bricht weißt; wirft 
meine, d'Wyhändler heiged o wie du, we de drü Müttli Kom 
o’rkaufft u d'r Müller zahlt nit grad, fu leift ja o enangere 
nah anger Schub a, u laufſt vo Hus z'Hus, gah B'richt 
yzieh, ob's ächt v'rlüre müßıft, oder ob's ächt e Müglichkeit 
ſyg, daß de de nadiſch chönniſt d'Hoffnig hah, daß de de öppe 
einiſt noh zahlt werdiſt, gäb d'r jüngſt Tag v'rrumpelt heig.“ 

Den gröbſten Hatz jedoch ſetzte es ab bei der Schatzung 
der Liegenſchaft, welche man bis zuletzt aufgeſpart hatte. Eifi 
wollte für's Guggersgewalt, daß man den Werth.nicht bloß 
nach den Kaufſummen beſtimman ſolle, ſondern noch dazu 
ſchlagen, was man für Koſten damit gehabt. Zu dieſen 
Koften rechnete es aber nicht bloß das verbaute Geld, ſondern 
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es hatte auch an das verprogedirte gebucht, vo wege, we Ihe 
nit' grad das G'werb g'hah- hätt, fu hätt me nit’ müße pro» 
zedire, u wers chauf, muͤß doch den o viel rechne, daß d’Pro- 
zeß jet abtha ſyge. Die Schäßer wollten aber kaum mehr 
hinanf zu der Kauffumme, gefchweige denn ba Hinauf, woran 
Eift dachte, auch gar nicht jo hoch, wie’ Die Liegenschaft au⸗ 
geſchlagen worden, als Steffen ben Schein hatte fällen Taffen. 
Damals hatte man einen muthmaßlihen Werth im Auge, 
von dem Feine Rede mehr war, und nicht den wahren Werth. 
Stem die Speiſewirthſchaft drüben lief jegt ordentlich, item 
die neue Straße war noch wit gemacht, und da der In- 
genieur geändert hatte, jo war mit Grund zu vermuthen, daß 
mit einen neuen Gelehrten auch eine ganz neue Oelehrfam- 
fett, neue Grundſätze und Anfichten aufs Tapet kommen wär- 
den, ja die Gnepfi ganz und gar abgefahren werben fönnte, 
in welchem Fall fie dann wirklich dienlicher zur einer Wald- 
bruberhütte als zu einem Wirthshaus wurde. Dias alles be- 
griff freilich Eiſi nicht, darum that es wäfter als nie, weil 
es etſt jegt recht deutlich jehe, wie man es ihn machen wolle. 
Es zwängte aber nicht viel. Es komme ihm ſövli nicht Darauf 
am, u müßlich ſygs ja, daß die Schagig doch nit viel z'bidüte 
heig. Vierzig Krone Hönn er noh helfe zuechemache, ume daß 
Eifi fih nüt zerchlage hätt, meinte ber eine Schäßer. Ih pfiff 
Dr nf dyni vierzig Krönleni, fagte es, du wotſch mih für e 
Narr hab, aber ih jötts nit merke, u d’r noh grüfelig danke; 
aber dä Kehr bilt a d'r Lätze. Es gebe aber Einen, der 
werde ihnen ſchon den Marſch machen. 

Endlich, als alles, was man finden und auftreiben konnte, 
auf dem Papier war, fand es fih, daß, wenn man das halbe 
MWeibergut, deffen Nachgang erklärt war, darzurechne, noch 
Vermoͤgen herausfah, und d's Halb mehr würde. e3 gegeben 
haben, wenn fie nicht geſchätzt hätten wie Schelnen und Spig- 
buben, fagte Eifi jeinen Vertrauten. 

Sie könnten jegt fehen, wie die Sachen ftünden, ſagte 
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Eifi zu den Betheiligten, und daß es Teine Rede fei, daß es 
hier nicht fortfahre, darum hoffe ed, man werde es jetzt nicht 
miehr fo wollen eingenterle wie bis dahin; es werde jetzt doch 
ungenirt gehen können über Geld und Wein und alles was 
es Öppe nöthig Hätte. Das fei in einer Wirthſchaft nicht: wie 
öppe in einem Bauernhaus, wo man nichts mangle als alle 
Tag Erväpfel und alle fieben Jahr, wenn’s gut gang, einen 
frifhen Anzug an die Betten. Da Tomme alle Tage etwas - 
Ung’finnted vor, wo man nicht Zeif habe des ume z’gumpe, 

u de noh grufam ahah jött, für das, wo ſy müß; fo a d'Gnad 
vo me ne Schnürfli möge ed nit ho. 

„De, wie ed herauskömmt, Grau, weißt du noch nicht, 
ed frägt fich, ob alles da ijt, was ihr ſchuldig fein, ich zweifle, 
wart nme, das wird ſich bald erzeige. Es tft mir, ich Hätte 
einen Ton gehört, wo was Anderes fagt“, fagte der böfere 
Schäfer. „Du wirft manchen Ton hören, während der Tag 
fang ift, fagte Eifi, dawider bin ich nicht, aber ob ber Ton 
von einer Kuh kömmt oder von einem Menjchen, ſelb merkit 
du nicht, dafür find deine Ohren nicht gereifet. Einmal dir 
find wir nichts ſchuldig. Gottlob, wenn wir dir einen Kreuzer 
ſchuldig gewefen wären, bu wärift Tag und Naht vor ber 
Thüre g'hocket, wie d’r beft Hushung, bis de ne g’ha hättiſt.“ 
„Nit, nit, jagte der andere Schäfer, dad chunt neue afe wohl 
grob, un es wär dir nützer, Wirthi, du zugift d'Pfyfe e hlyfeli y, 
allweg weißt du noh nit, wie's chunt.“ „Selb wär g'ſpäßig, 
fagte Eifi, wenn ih dad nit wüßt, wer ſötts be wülje, u de 
beit dir ja alles ufem Papier.‘ | 

Eift wußte gar wohl, daß das nit fo war, es kannte 
einzelne Ausftände ganz genau, aber curios ift ed, wie der 
Menich felbft Dinge, die er weiß, fih ausreden, ober beſſer 
geſagt, ganz vernütigen Tann. Eifi machte fich ſelbſt weiß, 
was nicht auf dem Papier ftehe, das mache nichts, das müßte 
ia niemand und jelb brauche aud niemand zu willen. Halb 
dachte es, es werd vergeſſen, halb hoffte es, wenn es mit 
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den Leuten vernünftig rede, jo gäben fie die Anforderung nicht 
ein, ſondern kämen an ihn's und fein Verſprechen. — Kurz, 
curiod waren Eiſi's Gedanken, wunderlich burdheinander, das 
Bloß ſtand fett und Kar vor ihm: ed wolle Wirthin auf ber 
Gnepfi bleiben, die nächften Verwandten möchten ihm das nicht 
gönnen, aber wenn es fi v'rflucht wehr u d's wüftift alles 
mac), fu beig das fe Noth, V'rmöge ſyg allweg g’nue da, u 
was da ing, Ing ſys, u mit dem chönn ed mache was es welle, 
da heig ihm Te Hung nüt z’bifehle. 

Alles nun, was dieſer Meberzeugung widerſprach, feien es 
Menschen oder eigene Gedanken oder eigenes Wiffen, trümpfte 
ed verflümert ab und wies es Turzweg won der Hand. Diefer 
Gemüthszuftand ſcheint wunderlich, faſt unnatürlich, und doch, 


wenn die guten Leute ihre Vergangenheit erleſen wollen, ſo 


werden bie Meiſten finden, daß derſelbe ihren eigenen Erfah— 
rungen nicht fremd geblieben tft. 

Als der ihm günftigere Schäßer Eifi auf jo hohem Roffe 
ſah und mit jeharf eingelegte Speer, fo fagte er: „He nu, 
fei das jet wie ed wolle, jo geht das mit dem Wein und 
überhaupt mit dem Vb'ſchließe üs weneli ober nüt meh a, 
das iſt d's Maffaverwalters Sad. Wenn der dich über alles 
Laffen will, fo kann er unferetwegen, das ift feine Sache, wir 
haben ihm da nichtd zu befehlen und nichts zu verbieten.‘ 
„Das wäre g’ipäßig, wenn das nicht an euch wäre. Sch habe 
mit ihm geredet, und er hat mir gejagt, wenn ihr und bie 
Ausgejhofienen ihm ume ed paar Buchſtabe welle gäh uf 
Stempel, ſu mad er was me well, es ſyg de nit öppe, daß 
er Freud dra hätt, mih z'plage. Un ih hah nihm wohl ag’feh, 
daß es ihm jo gſy iſch, vo wege er iſch e brave Ma, es wär 
wohl gut, es wäre all e ſo.“ 

Dawider hätte er nichts, ſagte der Schäßer, er fei ihm 
ganz der rechte, und wenn die. Ausgefchoffenen den Maffaverwal- 
ter autoriftren wollten, fo jei es ihm ja recht, aber wie gefagt, 
feie gehe es nichts an, fie ſeien nichts als Schäfer. 
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Damider würden dppe die Manne nichts haben, mieinte 
Eifi, fie könnten ja jet fehen, daß da nichts Gefährliches fei, 
wo noch jo viel Bermögen zum Vorſchein käme. . 

Das düech feie wunderlich, daß fie da follten autorifiren, 
das jei ſonſt neue nicht der Brauch. Allweg thäten fie es 
nicht von fih and machen, fie müßten es erſt der Gemeinde 
vorbringen, wenn. dann die eintrete, jo Tönne ed ihnen au 
recht jein. Als nun Eifi gegen dieſen Aufſchub proteftizte, 
weil auf diefe Weile ihm die Sache: eiugefchlofien bliebe, es 
wifje Fein Menſch wie lange, denn bis die Mannleni d'Müh 
nähmten, z'ſäme z’ftopfe, gehe ed mandmal lange, und es 
Babe ſich verflucht und verſchworen, ſo eingenterle,. wie wenn 
nichts fein wäre und ed zu nichts was zu ſagen hätte, lafſe 
es fich nicht, da fand unſer junger Herr paffend, jene Stimme, 
zu erheben und Eifi zur Ordnung zu weijen. Er hatte Eifi 
bedenklich auf die Mugge gekriegt, denn Eiſi hatte ihn immer: 
fort mit ſchnoͤder Verachtung behandelt; er wollte das Ding 
ihm jetzt eintreiben. 

Es werde fich dem Geſetze unterziehen müflen, wie ale 
andern Weiber au, wo ganz andere Bermögen aufzuweijen 
hätten. Die Gemeinde könne und werde nicht eintreten, fie 
hätte dem Mafjaverwalter nichts, zw erlauben und nichts zu 
serbieten, dad Geſetz ſpreche darüber deutlich, und wenn. ber 
Maflaverwalter was wolle, ſo wife er, an wen er ſich zu 
wenden babe, fonft jolle er nur das Selig leſen, in. denen 
urid denen Paragraphen ſtehe es deutlich, ein Kind könne e8 
begreifen. | 
„u mih düecht de, ſagte Eiſi, das ging euch nuͤt· a, u 
bad föttet d'r begryfe, Wenn die Manne wei, ſu beit bir 
nüt d'rnah z'frage, dir ſyt nut a8 e Schryberdiener, u nob, 
vo be mingere eine, u de noh lang nit dene Manne Bogt, 
u bruchet ihne nüt gah vorz'cheue, was fi z'thue ober nit z’thue 
beige, die werde äppe, jo Gott will, wißiger jy, as daß fi 
vom ene King manglete b’richtet z'werde.“ Unſer Herr war, 
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wie gejagt, noch wohl jung, hatte noch Teine Naje wie das 
Rhinoceros ein Horn, das bekanntlich nie roth wird und vor 
nichts erfchridt. . Er warb böfe, die Luft zum Aufbegehren 
fehlte ihm nicht, bloß das Courage dazu und vergefjen hatte 
der Amtjchreiber ihn zu infteuiren, wo er allfällig aufzubegeh- 
ven hätte, wo ber nicht; ex jagte daher.bloß: „Ih wott dene 
Manne gar nit bifehle, ih hah bloß: g’jeit was im G'ſetz ift, 
d'ruebe Hönne fi ja made, was fi gut finde, dry miſchle ih 
mih nüt.“ — Selb wird d's Beſt ſy, ſagte Eifi, ed düech 
ihn's, er Hast zu ihm ſelber g'nue z’fuege,. un d's G'ſatz werd 
ihn öppe weni agah. Wenn er ſchryb, was me ihm bifehl, 
fü werd er öppe nah weni angerem weh z'frage hah. Da 
fach unfern Mann denn doch das Puntendhri, die Amtsehre. 
„Verzeiht, Frau Wirthin, da. ſeid ihr falſch daran, wir müffen 
dis Geſetz Tonnen, und alles was wir machen, müffen. wir 
nad dem Gefeß machen und eben aud dazu fehen, daß alles 
nach dem Geſetz geht.‘ „Oeppis Dumms e fo, jagte Eifi, 
da wurb me de jellig ſchicke! U de düecht mih noh, wenn 
ſelb wär, ſu jottet dir be z’erft bi euch ſelber luege, daß es 
nahm Gag gang, u daß de Lüte nit d's Halb meh g'heuſche 
wird as recht ifch u g’hubelt ganz Nädt, dab me z’legt nit 
weiß, weles die gröfti Sau iſt.“ „Frau Wirthin, jagte unfer 
Männchen, was, mir beujche d's Halb meh as recht ift? das 
kann ich nicht jo annehmen, das ift g'ſchulte, ih v'rmahne, ihr 
Manne.“ „Siebemal heut ihr v'rmahne, we d’r weit, fagte 
Gift, das den Rummel in folden Sachen aus Erfahrung wohl 
kannte, aber ih hah mit g’feit, dir heufchet d's Halb z'viel. 
Was zum Tüfel wettet dir o z'heuſche hab, fo eine wie Dir 
ift frob, wenn ihm niemere nüt beufcht, ihm nit us eme nie 
dere Hus eitie oder eini nah jpringt u d'Hang bar bet.“ 
Das flach, jebt ward or wirklich zornig und fagte: 
„Was, ed läuft mir and jedem Haus jemand nad und heig 
z'heuſche. Das ift nit wahr, ich vermahne noch einmal.“ 
„Putzit doch z'erſt d'Ohre u troͤchnet fe, eh d'r v'rmahnit, 
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fagte Eifi, fuft füge die Manne, dir ſyget ume e Stürmi u 
lade neh u8. Ja Iueget ume,. es lächeret allfame, daß Pr 
da vom G'ſatz Prichte weit,. un es eifalts Wyberuötchli het 
eh am Hang, u weiß was d's G'ſatz erlaubt z'rede u was 
Brmahne ft. Es düecht mih, mi fött am Amiſchryber lah 
zwüfle, thue, wenn er fe Witzigere ziſchicke? heig, jin fütt 
er ed angermal felber cho.“ Das fagte Eiſt laut, was 8 
aber im Hinausgehen brummte, daraus wußte min nichts u 
machen. 

Unſer Herr fragte zwar rund um: „waß teit fi, was het 
fi g'ſeit“, aber alle ſagten, ſi heig neuis brammmlet, ſelb heige 
fi g'hört, aber v'rſtange, daß R. öppis drus mache chönnte, ſels 
heige fi nit. 

„Aber vorhin hat mich bie uor ſchante Frau geſcholten, 
Daraus wird doch wohl etwas. zu machen fein, fo lenn ich das 
doch nicht annehmen“, ſagte er. 

„Ih wett das lah g'rathe, ſagte Einer. Es iſt es 
Wybervolch, u dene iſch ſih nit viel z'achte, am Wefte: chunt 
me mit.ne furt, we me thut, als hätt me nit g'hört, was fl 
g’feit hei. U de wurd me u8 dene Worte Öppe niit emal ‚viel 
hönne made, fi bet nit 'gfeit, dir ſyget alle Lüte ſchuldig, 
bloß dir ſyget frob, we fi euch nüt heuſche, m nit daß dir 
z'viel heufchet, bloß ihr füttit z'erſt bi euch luege, u das. het 
gar ed wyts Mul, daß wit ziel g’heufche wurd. Das if 
e fhlimmi Frau, die has eim füge, Die chah eim nngere refe, 
daß me möcht nah Gott fehreie, u d's Beſt iſch bed), mi thũey 
nit emal d'rglyche, daß med g’merkt heig.“ 

„n doch e Dummi, jagte ber erbitterte angehende Herr, 
fie kennt von Teinen Geſetzen etwas und will in Feine Ord⸗ 
nung fih fügen” „Was weit d'r, jagte der Schätzer, es ift 
es Wybervolch, u fi heid mi armt Thüri alli fo. Was het 
Die de Gebe nahz'frage, die gange fe ntt a. Gi hei's mit 
eni Zwänge, zwänge ift ihres G'ſatz, u waß fie zwänge: chönne; 
Das ift recht. Da ift nüt angers z'mache, als d'r Mähre zum 





182 


Ang z'luege u je öppe im G'läus zu ebhah, nüt lah zwänge, 
as was me gern will, d'rnebe Iah feufi grad ſy.“ 
7,8 mahnt mih dra, ſagte ein Ausgefchoffener, üſe 
Gerichtfäß Kenn d'Sach, het er öppe felber wohl e Handligi ?“ 
„Ebe nit, antwortete dieſer, gar e Teni hab nih, drum 
hab nih am befte öppe e unpartheyiſche Meinig abgäh. © 
V'rhürathete darf nimme ſäge, wie's ihm iſt. Er hets grad 
wie e Landjäger mit ſym Regierungsſtatthalter, gäb wie's ihm 
iſt, muß er ne doch rühme.“ 

Kurz, der junge Herr mußte ſeinen Zorn verwerchen, da 
war niemand, der ihn Hand bieten wollte, die Wirthin anzu- 
greifen. Da erfuhr er's praftiih, daß er im G'ſatz nicht 
vollftändig beſchlagen jei, aber noch viel weniger in der Welt 
Läuf und Gäng. Mr ift nicht bloß der Stärfere, fondern 
her Meiſter, welcher ber Stärkere jcheint, nicht im Recht und 
in der Gerechtigkeit, jondern in irgend einer irdiſchen Macht, 
im Geld, im Maul, in der Zauft, in der Frechheit u. ſ. w. 
Der. wire wohl Recht haben, denken die, wo ſchwache Gedan⸗ 
ten haben, ber bürfte fonft nicht fo aufbegehren; der ift e 
Ruche, ed ift beffer, man komme dem nit in Weg, denken 
die, welche die eigene Haut lieben; der hat’8 dem tüfeld Iuftig 
g'macht, die muß. me noh meh z'ſäme reife, denken die, welche 
Bosheit im Leibe haben und ihre Freude daran, wenn Men- 
ſchen oder Hunde fih beißen. — — —« 

Und bieſe Läuf und Gäng findet man nicht etwa blog 
inter den barfüßigen . Gafjenbuben und Mäftauflefern, nicht 
bloß ein jung Schteiberlein, ohne Namen und ohne Klang, 
erfährt fie eines rauzigen Wirthin gegenüber, die find gäng 
und gäb in höheren Regionen, denn wo ſteht gefchrieben, daß 
die Feingekleideten oder Hochbetitelten nicht noch unterm Balg 
den Gafienjungen bergen®. Es wollen Biele ganz beſtimmte 
Erfahrungen in dieſem Kapitel gemacht haben, Den Kürzern 
ziehen zu müflen, we man dad Recht ganz beftimmt-auf jei« 
ner Seite weiß, thut allerdings weh, inbeflen muß jo Einer 
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denken, er jei noch nicht auf der Höhe der Zeit. Ein ge- 
ſchnäuzter, hochgeftellter Mann. hat jüngft an einem Orte, ber 


ſonſt moraliſch berühmt war, wo ſich aber Spangrün ange⸗ 


ſetzt zu haben ſcheint, geſagt, das Wort „legal“ ſei ein rela⸗ 
tiver Begriff. Es wat kein Jeſuit, der das geſagt hat, ſon⸗ 
dern gerade das Gegentheil; — aber bekanntlich berühren die 
Extreme fih. Sei dem jedoch wie ed wolle, Recht hatte er 
allweg, denn für relativ wird der Begriff „legal“ wirklich ge- 
halten an jehr vielen Drten und bei vielen Menjchen, und 
bejonders da wo Spangrün fi angejeßt het an den Wänden 
und in den Herzen. Relativ legal handelt jeder Sauniggel, 
der Sunft hat, denn er wird nicht geitraft, fondern befördert, 
legal ift jede Ungerechtigkeit, jede Schlechtigkeit, jede Lüge, 
ſobald fie entweder den Schub der herrfchenden Macht hat, 
oder von der herrihenden Macht ſelbſt ausgeht. Gottlob, vor 
folhem relativen legalen Sauniggelthum ſchützt und die Ver- 
fafſung! 

Aber eben auf dieſer Höhe der Zeit war unſere liebe 
junge Seele nicht, begriff ihre Stellung nicht, die Klugheit 
der Andern nicht, ſondern ward grimmig im Gemüthe und 
wälzte ſchwere Gedanken. So manchen Tag, dachte er, hätte 
er den Leuten gedient und ihnen gerathen, wenn ſie am Haag 
geweſen, daß ihm ſelbſt faft der Verftand darob ausgegangen, 
und jetzt am Ende dieſen Dank davon! Aber warten die nur, 
denen wolle er es eintreiben, wenn er einmal z'Platzg komme, 
die dummen Kerls wüßten noch nicht, was jo aus einem 
Skhreiberlein e8 einmal ‚geben könne. Einſtweilen aber, bis 
er äußerlich was geworden, Gerichtäpräftdent oder gar Land⸗ 
ammann, halte er es bei ihnen nicht aus, er wolle und müfle 
unter gebildete Leute, welche Bildung und Kenntniffe zu würdi⸗ 
gen wüßten, hätte man einen Rod an, was fir einen mm’ 
wolle, eigene ober gelichene Hofen und ſei man gewafchen 
ober nicht gewaſchen. Unter ſolchen Leuten werde er feinen 
Weg machen, und folche Leute gebe ed Gottlob, und je näher 
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er der Regierig fei, deft mehr Heffnung fei für ihn, erkannt, 
herdorgezogen und gewürdigt zu werden. Er ward ordentlich 
beredt in feinem Zorn, doc wohl verftanden, bloß innerlich, 
nicht. Außerlich, und wenn ein Anftand Tam, fo jalbete er fein 
Gedankenrad mit Wein, bid ed wieder in Schwung Fam. 
Begreiflih hat aber auch die jchönfte Rede ein Ende und 
bintendrein ein Punktum. Als der junge Herr bis zu dem— 
felben gelangt war, fund er auf, griff nach dem abgeitande- 
nen Ridiküle der Frau Anıtfchreiberin, das nun in Staats— 
dienft übergegangen war, weil e8 privatiım nicht mehr taugte, 
und pacte ein alles was er laut Inſtruktion mitnehmen. jollte. 
Auf die Mahnung, er folle nicht breffiren, er komme noch im- 
mer heim, gab er feine Antwort, jondern nahm kurz Abſchied, 
wie ed jungen empfindlichen, ſchönen Gemüthern eigen ilt, und 
Eiſi überfah er ganz. 

‚Aber Eifi war eine Weltfrau, wie befannt, Tonnte fi 
faffen. Zudem giebt dad Siegsgefühl zuweilen den Anſtrich 
son Öutmüthigkeit. „De, be, fagte es, als ber junge Herr 
ohne Abſchked von Daunen wollte, fo wei m'r doch nit v0 ne 
nangere, das wär fih doch d'r werth, taub z'ſy über en an— 
gere wege ed paar Wörtlene. Seh chömit, m'r wei nob 
G'ſundheit mache, ih hab da noh e Maaß befiere brunge, we 
fi m'r ſcho alle v'rmacht u o’rftegelt heil Seh chömit u thüt 
W'ſcheid un ed angersmal redet ame nd arme Wittfraueli 
z'beſt u nit z'böſt, fuft geits nit gut i d'r Welt u dir werbit 
dach nit euer Lebtig ume fo e Schryberdiener welle blybe.“ 
Er mußte Bescheid thun, er mochte wollen oder nit, aber 
den Groll vergaß er darob nicht, nichts verlegt ſolche Ge— 
müther giftiger, als eine Weberlegenheit, die Einem entgegen- 
tritt, wo man feiner Stellung nach fi ‚überlegen glaubt, eine 
Ueberlegenheit, die man legal zu überwältigen Feine Kraft in 
ſich hat. 

Sobald er aus dem Hauſe war, glimmte der Zorn auf 
und jeder Schritt, den er that, blies ihn ftärker an. Nun 














185 


war er zornig über fich felbft, Daß er der dummen hochmüthi⸗ 
gen Frau nicht ernftlidh ‚die Kutteln gewaſchen und ihren gel- 
ben geichwefelten Wein, wo ihm ganz wunderlid) mache, ins 
Gefiht geſchüttet hätte. — Es dünkte ihn je länger je mehr, 
ed werde ihn ganz ſchlimm, und wenn er nicht was mache, io 
hätte er vielleicht morgen Kopfweh und wie darin das wich— 
tige Geſchäft, die Erftlinge feiner Weisheit, ind Reine brin- 
gen? Wenn er vielleicht noch was nehmen würde, fo würde 
ihm das wieder wohl machen, fiel ihm ein. Erſt dachte er 
an Taltes Wafler, aber das made gerne den Huften und 
b’junderbar im Winter und fo ind Laufen hinein, jagte er 
fih. Deppis muß doch fein, dachte er, aber während dem 
Werweiſen war er bei mehreren Wirthſchaften vorbeigefommen 
und er Fannte Feine mehr als die wo Anneli Süßlächt Schenf- 
fönigin war. Dem Säumeitſchi thät er's nit z'Gfalle, Dachte 
er, ed könnte ſonſt gar meinen, er käme feinetwegen; aber 
wunder nähmte es ihn Doch, was es für ein Geficht machen 
würde, ob es ihm vieleicht nicht Leid fei, daß es grob und 
mug mit. ihm geweſen, ex brauche fich ja feiner au nicht zu 
achten, und. ſchnauzen werde er zuleßt auch können, wenn es 
fein mäfle; ja gerade, wenn er gebe, zeige er, daß ihm fo an 
einer Gäxnaſe nichtd gelegen fei. Die Logik war nicht fchlecht, 
wie überhaupt die meiften Menſchen ftarf in der: natürlichen 
Logik find, d. h. mit bündigen Schlüffen beweifen können, daß 
fie gerade das um der Vernunft oder um der Religion willen 
thun müfſen, wozu fie eben am beften aufgelegt find oder 
durch fleifchliche Lüfte getrieben werden. Diefe Logik ift nicht 
bloß gut, fondern fie trägt zumeift auch den Sieg Davon, was 
fie bewiefen bat, das führt fie auch aus; fo that fie auch bei 
unferm jungen Herrn, wie ſich auch der alte dreitägige Groll 
gegen fie auflehnen mochte. Ja er entſchloß ſich, zarob 
machen wolle er es nicht, er bigehre öppe nicht, daß es öppe 
z'teuf gryf, u fo bi me ne Meitſchi Höun me nie wuͤſſe; er 
heig ſcho mängifh g’hört, jo Meitjchent ſyge gar zarti Weſe, 
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obſchon me d'r Amtſchrybere u d'r donftigs Wirtht nit ag’feh 
fött, daß das o zarti Meitfcheni gfy wäre. 

So trat der junge Herr in Gedanken wohlgerüftet ein. 
Er ſah zu feinem Schreden accurat die gleihen Majeitäten 
ba wie das vorige Mal, und b’funderbar alert und Yuftig 
Anneli Süßlächt unter ihnen herumſchwirren und gugeln mit 
ihnen. Das verlegte ihn Thon, indeffen faßte er fih, trat 
näher, und ohne Gruß jagte er: er möchte einen halben 
Shoppen und für einen halben Bagen Zuckerwafſer. Anneli 
wandte fi ſchnippiſch und fpöttiich ihm zu und fagte: 
„Deppis Dumms e fo: Ih hab myr Zebtig noh niemere für 
e halb Bate Zuderwaffer gäh!“ Aber er wolle drum grad 
für ejövel, meh mad ihm nit wohl, antwortete unfer Herr. 
„He mira, fagte Anneli, mi habs made, aber öppe z'tüfels 
ſüß wird’8 nit ſy.“ Als es die Sachen brachte, jah es die 
Majeftäten jpotten und Iachen, und wenn man Beifall weiß, 
fo juckt es Einem geme zu einem Wit. „Da habt ihr aber 
das ſchoͤne Säckli bei euch, was tuſigs heit ihr geng mit eme 
Säckli des ume z’laufe, traget d’r öppe d’r Frau Amtfchrubere 
d'Eier z’jäme”, frug das jehnippifche Auneli und rieb, vor 
ihm ftehend, rüftig die Hände „Nei, Jumpfer Süßlächt, 
tagte er, zomig zum Zerfpringen, das ſchickte fich beffer für 
euch als für mich, dir würdet ech o beffer druf verftah als 
ih." „Das wär noh d'Frag, ſagte Anneli, u de we dire nit 
v’rftundet, jo wurd ech die Sppe fcho’b’richte, die ſoͤll ech neng 
brav i d'r Kur hab, heißt's?“ Was nit i fys Fach g’höre, 
fagte er, da lay er fih nit b’ridte und er beig wichtigere 
G'iſchäft als jo. „He nu fo de, mira”, jagte Anneli Talthlü- 
tig und. wandte fich Taltblätig den Majeftäten zu. 

Es wollte unſerm jungen Heren fait den Kopf oben ab- 
fprengen vor Zom, davon nahm Anneli keine Rotiz, es ſchä⸗ 
ferte und lachte, und, wie er. Urſache hatte zu meinen, über 
ihn. Er trank jeher langſam, weil er hoffte, Anneli werde in 
jeine Nähe Tommen, dam wollte. er ihm was verflurt uver⸗ 
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ſchants jagen, das es ſein Lebtag in der Naſe hätte; er jann 
ſtark Darüber nad, allein,. weil e8 nie Fam, fo hinderte ihn 
die Täubi am Denken. Endlich ging’s ihm doch zu lang, ex 
frug was er fhulbig jet; aber zweimal mußte er fragen, ebe _ 
Anneli es einmal hörte, endlich antwortete ed ihm, aber nur 
fo über die Adhfel, aus der Mitte der Stube, dieweilen es 
eben mit einer Majeftät ſprach. So mußte der Arme gehen, 
ehe er was recht uv'rſchants erfinnet und angebracht hatte, und 
bereute bitterlih die Logik, welche ihn hieher gebracht und Die 
zwei Batzen, welche er verthan hatte, u hell z'Unnutz, denn 
das heig ihm Du erft nit wohl gemadt. 

Ume eis ing, bad ne tröfti, dem Täſchli heig er eis 
g’längt, es heig lang dra g’worget, er heigs wohl g’merkt, 
wenn’d ſcho nüt derglyche thah heig. Nei, Jungfer Süßlächt, 
heig er ihm g'feit, das ſchickti ſih beſſer fuͤr euch as für mih. 
Ume ſchad ſygs, daß er ihm das nit heig chönne ſäge, wo er 
heig welle erfinne, das wär noh viel v’rflüdfter gſy. 


[U [U 


Zwölftes Vnpitel. 


Wie Eifi auf das Kenefizium das Rrapel Eriegt und zu 
infereffanten Auffchlüffen kömmt. 


Das Denefizium-Inyentarii Tief alfo und der Amtjchrei- 
ber ſchrieb Briefe fo viel er konnte, das Stüd zu vier Btz. 
Doch war er ärgerlich, dieſer Poften gab bei weiten nicht 
aus wie man hätte erwarten follen, dieweil eben im Haus- 
buch nicht viel aufgefchrieben war, und gar oft die Namen 
der Betreffenden unkenntlich; ein Argeres donſtigs Hudelbuch 
ſei ihm fein Lebtag nicht unter die Singer gekommen, fagte en. 

Eifi ‚lebte während dem Berlauf nicht übel. Die Siegel 
wurden freilich nicht abgenommen, aber eben beſonders jharf 
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war der Mafjaverwalter nicht. Den Wein, den er ihm zu- 
maß, mußte e8 ungefähr im Ankaufspreis bezahlen, beim 
Berwirthen blieb ihm alſo immer ein Stück Geld in der Hand. 
Im Nothfall kannte ed in den Käffern Zügeli, an die Der 
Mafiaverwalter nicht dachte, von denen er wahrfcheinlich nichts 
wußte. Was ihn's am täaubften machte, dad waren die Gu- 
mene, über die ließ e8 lange Zylete ab, daß man ordentlich 
Angft Friegte, ed hänge alles aneinander, es könne nidht mehr 
anfhören, bis es erftide. Von den vielen, die fonft zu ihnen 
gekommen waren, zeigte fich jelten einer mehr in jeinen Haufe. 
Dagegen hatte es den Zorn, fie in der Speiſewirthſchaft vor- 
fahren zu fehen, mußte fehen, wie die Wirthin.fie freundlich 
und zärtlich empfing und mauchmal nah Stunden erft und 
dann noch zärtliher und freundlicher verabſchiedete. Das 
tonnte ed faft nicht vertragen, es dünkte ihn's manchmal, es 
müſſe erwörgen. Das wären jebt die Herrchen, die jo ſchön 
gethan hätten, jo treuherzig, ala ob es ihnen nicht ums Gelb 
fet, fondern nur um ihre Freundſchaft, als ob Steffen, und 
abjonderlih Eifi, ihnen die liebſten Leute feien auf dem 
ganzen Erdboden. Das waren die, denen Eift fo gut aufge- 
wartet, von welchen ed jo wenig gefordert hatte, die manch— 
mal jo gnietig wurden nah Mitternacht, fürfelten und ftürm- 
ten und doch nicht zu Bette wollten, denen «8 jo oft mit 
Kamillenthee helfen mußte, oder mit einer ſauren Leber den 
fturmen Kopf und ſchlechten Magen doktern. Die alle fuhren 
vorbei und fahen nicht einmal Bin, thaten drüben fhön — 
die — und Titel kamen dann aus Eiſt's Mund, fo- lang und 
faftig, faft wie Bandwürmer. 

Und wenn zuweilen aud Einer ſich bei ihm zeigte, ſo 
that er ſo fremd und unheimlich, hatte weder Ruhe noch 
Bleiben, that als ob er krätzig wäre oder geſtohlen hätte, 
fragte wunderliche Sachen, und wenn Eifi ihn fragte, warum 
er den beſtellten Wein nicht ſende, ſo hatte er Ausreden, und 
wenn es ihm vortrug, was ſie ihm etwa noch ſchuldig ſein 
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möchten, das folle er nicht angeben, ed wolle ihn nach und 
nad) bezahlen, e8 jolle ihm nicht fehlen, jo brummelte er ver- 
blümte Redensarten, aus denen Eifi wenig machen konnte — 
die Weltfchen fagten fogar: oui, oui Madame, n’ayez pas peur. 
Dann machten fie fih nach einem flüchtigen Viertelftündchen 
und einem lumpichten Halbſchoppen fort und wohin? — hin- 
über im die Speijewirthichaft, faßen dort Stundenlang und 
verhandelten e8 wahrfcheinlich und achten e8 aus, Wenn das 
nicht ijt für einer Frau das Herz abzubrüden, fo weiß id 
nicht8 mehr, das Aut wäre dafür. Andere Freunde machten 
es ähnlich; ſolche, Die ſonft da geſeſſen hatten bis nach Mitter- 
nacht, alle Tage, zeigten fich felten mehr, Taum eingral in 
der Woche, und die, welche in der letzten Nacht mit Steffen 
gejpielt Hatten bis nah Mitternacht, die fahb man, wenn’s 
dunfel war, nie mehr in diefen Haufe, bie und da trank 
einer derſelben rafch einen halben Schoppen bei Eifi, aber 
felten. 

Was das für ein Leben, für ein Dabeifein ift, und na- 
mentlih für eine Fran, und zwar für eine hochmüthige, bof- 
fährtige, heigblütige, wenn fie nicht bloß jehen muß, wie die 
Lente ſich von ihr wenden, jondern weny fie jehen muß, wie 
fie gegenüber bei ihrer Todfeindin einkehren, dort fiten und 
bleiben, einen Fieben langen Abend dur, während es öde und 
einfau bleibt im .eigenen Haufe. 

Was das für ein heißes, bitteres Sitzen ift, einen lieben 
Iangen Abend dur, in weiter öder Gaftftube, alleine mit 
feinem Zorn, feinem Groll, drüben aber, in des Feindes Haus, 
erleuchtete Fenſter und Hinter denfelben ein bunt Gewimmel, 
Was da für Gedanke auf- und nieberfteigen müffen, von 
fünf bis zehn Uhr, einen langen Winterabend durch, bein: 
düftern Schimmer einer verglimmenden mageren Kerze! Das 
find nicht Engel, welche aus offenem Himmel auf- und nieber- 
fteigen, das find ſchwarze, trübe Schatten, welde an der 
Seele vorüberitreihen, Geſpenſter, die durchs öde, ſchwarze 
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Moor fchweben, ein Grauen der Wanderer. Was fo ein arın 
verlaffen und do hoffährtig und hochmüthig Weib alles innen 
muß in öder Einſamkeit, wie da Vergangenheit, Gegenwart, 
Zukunft fi burcheinanderichlingen, dreien Schlangen gleich, 
die graufig durcheinander gewunden, fich ringeln um einen 
zudenden Meufchenleib und dreiköpfig ihm ins Auge züngeln. 
Wie ed da vor ihm auffteigt, was alles da gewejen, und wie 
fhön ed gegangen, und wie viel Gutes man dem erisiefen, 
und wie viel Geduld jenem, und wie die ed jeßt machten, 
wie fie jeßt noch Freude hätten, mit den ärgſten Feinden zu- 
fanımenzufpielen, und was fie Einem noch alles thun würden, 
wenn fe fönnten, und wie daran niemand ſchuld fei ald ber 
Mann, der geftorben! Der fei ein Löhl gewejen, hätte fie 
da hinein gewerdjet, allen Leuten geglaubt, nur der Frau 
nit. Aber warten die nur, ed fomme auch eine Zeit, wo 
man denen daran denken, es eintreiben wolle, daß fie daran 
zu denken hätten ihr Lebenlang. Und bei diefen beftimmtern 
Gedanken dann, doc einem forınlofen Nebel gleih, einer 
ſchwarzen einförmigen Wolkendede, ein düſter Bangen, wie es 
kommen werde, ob man durchſchlagen könne durch die vermeint- 
lichen Feinde, oder ob man z'Boden müſſe, ungerecht, durch 
Uebermacht und Spitzbüberei bezwungen. 

Das alles ſind heiße brennende Gedanken, züngelnde 
Schlangenzungen, ein Verzehren in Rachſucht und Zorn, eine 
geiſtige Höllenpein. Von der eigentlichen Reue, der Einkehr 
in ſich ſelbſt, dem Erkennen der eigenen Schuld, dem tiefen 
Weh über ſein eigen Weſen, iſt dabei keine Spur, darum iſt 
auch kein rechter Troſt da, bloß vin öber, in. die Luft gebau- 
ter, der auf Hoffnungen der Rache ruhtg da ift Fein Erheben 
des neuen Menſchen aus dem von Ihränen der Reue erweid- 
ten und befruchteten GSeelengrund, da iſt nichts als ein ver- 
zweifelnd Umfichichlagen eined Geſchöpfes, das in. den letzten 
Zügen liegt, das blind nad dem Alte ſchlägt, an dem es fi 
xetten Fönnte aus dem gähnendeh Abgrunde, wenn es ihn 
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ergreifen würde, ſtatt nach ihm zu. jchlagen. Man denke fid 
nun einen jolden heißen, glübenden Gedankenſtrom, einem 
glühenden Lavafluffe vergleihbar, der alle Tage zur n&m- 
lihen Stunde beraufraufcht, brennend und. fprühend durch Die 
Seele ſtrömt, oft erft in den erfien Morgenftrablen verglüht, 
man denke, wie tief der ſein Bette fih ausbrenut, wie dürre 
die Seele werden muß, wie glühend die geiftige Höllenpein. 
Wenn dann ſchon zuweilen ein paar Schnapsbrüder 
famen und an einem halben Schoppen Herböpfler einige 
Stunden Turggeten, jo war das nur Del ind Feuer, und 
heißer und mächtiger rauſchte der feurige Strom durch Eifi's 
Seele. Die verthaten in vier Stunden vielleicht vier Watzen, 
an den vier Baten hatte ed feinen Baten Profit und Dabei 
faft für jo viel Licht gebraudht, das war feine Herrlichkeit, 
vieleicht einen Kreuzer Gewinn jelben Abend und drüben 
glänzten zwei, vielleicht ſechs Lichter und hinter denfelben war 
ein bunt Gewimmel! | 
Wenn gar niemand da war, dann kam wohl Anne Lifeli 
hinein, ſchmiegte an die Mutter fih und fagte endlich: „Ach, 
Müetti, ed iſt m'r wieder fo angft ume Xetti, weiß nit warum, 
aber fait all Abe chunts mih a, daß ih nüt möcht a8 bete u 
briegge. Müetti, wettiſch m’r nit helfe für en Aetti bete, 
d'Angſt v'rgeit mr de, u wenn ih de fhlafe, fu düecht mih de 
geng, ih g'hör d'Engeli finge im Himmel, o Müetti, fo fchön, 
fo ſchön, ih hab albez nit g’nue loſe.“ Gewöhnlich weigerte 
Eiſi fih anfänglich, wie hei feine Gedanken au brannten, 
an das Feuer hatte ed ich gewohnt, es Löfchte es nicht ein- 
mal gerne aus, und ‚immer no wars ihn, als ob jemand 
das Beten ihm wehle, ald ob ihm die Worte im Halfe ans 
fhwellten, als ob es ſich jchämen müßte, es wußte freilich 
nicht vor wen. — „Gang m’r jeßt, chär m'r nit, erft vor- 
gefter hah d'r ja ghulfe, ſchwyg m'r jetz. Anne Bäbi ſöll, 
g'hörft, ih wott nit, wotſch jetz ober wotſch nit, oder ſoll d'r 
d's F.. erhaue?“ Aber Aune Liſeli ſetzte nicht ab, es ſagte, 
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Anne Bäbi fei nicht da, es flattirte der Mutter, der ja nie- 
mand mehr flattirte als ihr Anne Lifeli, und wem thäte flat- 
tiren nicht wohl? Sie jöll ume afe loſe, äsß well afah u 
füge was es chönn. Und hatte Anne Lifeli e8 jo weit ge» 
bracht, jo wußte es wohl, die Mutter betete zulegt auch, und 
wenn auch die eriten Worte kamen wie einzelne Regentropfen 
nach langer Trödene, langſam, eins lange nad) dem andern, 
fie famen am Ende do alle und wirklidh rafcher und geläufi- 
ger und manchmal nicht einmal alle im gleichen Zone, jon- 
dern es war zuweilen wirklih, als ob Eifi in das eine oder 
andere Wort etwas gelegt hätte, das in den andern nidt war. 
Und nicht bloß das, ed warb dabei Eifi wirklih wohler, es 
war ihm, als verfiege der heiße Strom beim Quellen des 
Gebetes, es warb ihm milder und Finder umd Herz, ed wech- 
felte freundliche Worte mit Anne Lifeli und ſah drüben Die 
hellen Senfter nit. Ja, e8 war ihm manchmal, als rinne 
ihn was die Baden ab, als werde ed ihm innerlih ganz 
wunderlich; dann gab es wahl Anne Lijeli ein Müntſchi und 
frug ihn's: „Maſt öppe es Bigli Wurft un es Tröpfli Wy, 
ju ſägs, d'rnah will dih de iS Bett thue, wenn Anne Bäbi 
nit da iſch.“ Und wenn dad Kind dann zu Bette war und 
Eifi fort wollte, und Anne Lifeli fagte: „wart noh, Müetti, 
noh bete“, fo wartete Eifi, betete nad, feufzte wohl dabei, 
und wenn ihm Steffen derweilen in Sim kam, fo war doch 
fein Groll bei dem Gedanken an ihn. Kinder werben als 
Heiden geboren, fie müffen vor etwas Sichtbarem beten, d. 5. 
ein wirklich Wejen muß ihnen gleihjam zu Handen des un- 
fihtbaren Gottes ihr Gebet abnehmen. Sagt man ihnen 
fpäter, wenn der Leib gewachſen, dieſe Eulturftufe aber gei« 
ftig nicht überwunden, verflärt ift: „Biſt jeßt afe große, haft 
felber bete, wenn ib ſcho nit geng d’rby bi“, fo hört das 
Beten auf; fie wifen nicht, was beten abtragen follte, Hört 
ed doch niemand mehr! Daß der innere Menſch nicht im 
gleichen Verhältniß wie der äußen wächst, wird allezeit ver- 


4193 


geffen, wird ja doch auch immer und immer vergeflen, daß 
Kenntniſſe nicht Bildung find, daß induftrielles Streben an 
fid) fein chriſtliches iſt, daß in der-Ausbentung der Erde mar 
das Himmelreich nicht findet, daß die dem Menſchen verheißene 
Krone nicht dein wird, der Herr ver Elemente, Äondern der 
Herr feiner jelbit wird, nicht dem, der die Geſetze erkennt, 
welche Gott in die Welt gelegt, jondern dem, der Die Geſetze 
erkennt und faßt, nach denen die Seele der Menfchen zur 
Seligkeit kömmt. 

Wenn aber endlich Anne eiſeli verſtununte, feine: Aeuge⸗ 
lein ſich ſchlofſen, Die Engelein niederſtiegen vor ſeine Seele, 
himmliſche Lieder fangen und mit Wonne ſie füllten, und Eifi 
ging wieder in die vordere Stube, ſah drüben die hellen Fen⸗ 
fter, dahinter das bunte Gewimmel, ‚dann fiedete, neu .auf. der 
heiße, verjengende ‚Strom und jeder lebendige Kein, der ſich 
geregt hatte in feiner Seele, verwandelte ſich in einen feuri- 
gen Springbrunnen, und ed düechte Eifi, es pohle ihm nim- 
mer, bis es einmal hinüber gehe, Allen wüft jage nad Her- 
zendluft und. die.d— Täſche unter den Tiſch ſchlage, daß fie 
vierzehn Tage lang nit mieh füre mög. Weyn:dann die in 
der Gaitftube hängende Schwarzwälber-Uhr Stunde um Stunde, 
ſchiug und endlich die zehnte, drüben es immer heller ward, 
ftatt Dunkler, darob die eulfte Stunde ſchlug, endlich die 
zwöälfte, :ohme.baß der Glanz drüben viel drüber wurde, was 
da Eifi verwerchen mußte! kaum glüht der Ofen in einer 
Eiſenſchmelze heißer, als der Zorn glühte in Eifi's Bruſt, und 
ie heißer er ward, befto feiter.war es gebannt in feine vor- 
dere Stube, faft. wie ein Geift, der was hüten muß und erit 
zur Ruhe barf, wenn der Hahn kräht. Es mußte die Feniter 
drüben hüten, bis der letzte Gaſt entwichen, bis das letzte 
Licht verlöſcht war. Aber wie zornig derweilen die feurigen 
Wellen durch feine Seele rollten, das faßt niemand als ein 
eiferfühtig Weib. 

So einer gehe alles an, aber man wife warum; in ehr- 
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lichen Häufern herrſche das Gefeg, um zehn Uhr müſſe Seier- 
abend fein, aber bei’ jo einer dolders Täfche Liege Alles unter 
einer Dede, darunter könne fie machen was fie wolle. Das 
fei afe e Ornig, wes jo him, de gut Naht! Aber mi wüß 
warum, we me glaub, es fyg ame Ort e rechte Ma, ju mad 
e felligi Taäſche ihm Dred i.D’Muge, daß er.am heiter belle 
Tag nüt meh g'ſech, v'rſchwwge um Mittinacht. Wohl, fie 
hätten ed fo treiben follen, me. hätt ne wurde! Das gute 
Eifi vergaß, daß fie in ihrer Glanzzeit ebenfalls. geinacht hat— 
ten, was fie fonnten, daß fie ebenfalld dieſem oder jenem 
Sand in die Augen geftreut und grüslich aufbegehrt hatten, 
wenn zur Selteni Einer fie in Verlegenheit gebracht Watte; 
in Koften Tann man kaum jagen, denn Bußen derhalb waren 
nicht der Rede werth, und wenn die zweite acht Sr. betragen 
hatte, jo koſtete die britte vielleicht nicht ınehr als einige gute 
Flaſchen, dieweil die Anzeige wicht begründet gewejen. Und 
wie fie dann gelacht, den Anzeiger ausgejpottet, gerühmt hat: 
ten, daß ed doch noch vernünftigere und befjer meinende Leute 
gebe, als ſolche Spigbuben, welche nur darauf ausgingen, bie 
Leute ind Unglüd zu bringen. Es ift fehr merkwürdig, zu 
welcher Tiefe die Achtung vor den Geſetzen gefunken tft au 
vielen unnennbaren Orten. Geſetze feien nichts als e Donner 
Zwang, ein verfluchter Hemmſchuh perjönlicher Freiheit, Yaut 
welcher jeder machen könne, was er wolle, je fieht man die 
Geſetze an. Wer Uebertretungen der Gejege anzeigt, ift ein 
Unglücksmacher, fo nennt man ihn, als folden verfolgt man 
ihn. Wer die Anzeigen zu berücjichtigen, die Uebertretungen 
zu firafen hätte, muß denen, er müſſe nach der herrſchenden 
Meinung fih rihten, die Meinung des Volkes ehren, die 
Majorität, die Freiheit, den Unglücksmachern den Mari 
machen und lange Nafen, wo es möglich jei. Das tft präd- 
tig fo, das ift herrlich, ganz dem Zeitgeift angemefjen; fo ur- 
theilt man eben an jenen unnennbaren Orten. Diefe Anficht 
führt aber in ein unnennbares Elend Binein, und namentlich 
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in das, daß jede Regierung an diefen unnennbaren Orten auf 
faulen Füßen fteht, und auch bei ſchwachen Windſtößen über- 
purzelt. Das müfjen auch die Glieder folher Regierung füh— 
len, fie zappeln erbärmlich beim leifeften Zephir, ſuchen bie 
Segel zu richten und drehen die Mäntel, hilft aber al nichts, 
Und wenn ed auch hülfe, was hülfe es ihnen? Mas hülfe es 
ihnen, wenn fie Die Menſchengunſt erniederträchtigen könnten 
Bis ind Grab, durch den Verrath der Geſetze Gottes? Im 
Grabe faßt fie dann ein Anderer, der immer der Gleiche ift 
und fi nicht verrathen läßt. 

An dieſes Auslachen, wenn den Unglücksmachern Naſen 
gedreht wurden, an den Jubel, daß man nicht mehr fo in 
verfluchter Tyrannei fei, Dachte Eifi nicht mehr, das hatte es 
rein vergeflen, ed hatte mit veränderter Lage ganz andere 
Anfihten gekriegt, hatte feine Grundſätze geläutert, und zwar 
ohne daß es es mußte, es hätte, wenn es geiftlidh gefinnt, 
d. h. in geiftlihen Redensarten geübt gewejen wäre, fagen 
können, der Herr gebe ed den Seinen im Schlaf. So redete 
aber Eifi niht, ſondern ed fluchte jämmerlich in ſich ſelbſt 
hinein, oder an die Talten Scheiben, über alle dabei Bethei- 
ligten und verſchwor ſich bei allem Heiligen, bei einer ſolchen 
Hubelorbnig, wo d'Hure Küng fyge, u 's Lumpepack Meifter, 
choͤnns nit gah, da chöm legt d’r Züfel u nahm Die ganze 
Daitete. 

Wenn dann endlich drüben bie Lichter erloſchen, fo fuchte 
Eifi wohl fein Bett, aber Ruhe fand es felten, es fei denn, 
daß es fein eigener Gaft gewejen; [doch dieſes war nicht Re- 
gel. Eifi lebte gerne gut, aber apart trinken, dazu hatte es 
den Hang, die Anlage nicht, wenn ed fie gehabt hätte, fo 
hätte e8 ihr begreiflich nicht widerftanden. Uber wie joll 
Ruhe über den Leib kommen, wenn die Seele in Aufruhr ift, 
Daß ihre Ufer, der ganze Leib, erzittern. 

So verwerchete Eiſi einige Wochen, ohne daß es viel 
an's Benefizium dachte, außer in ſo weit, daß es deſſen Ende 
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herbeiwünfchte, weil es feine Einſamkeit nur demfelben zu 
ſchrieb und den Lügen der Täſche druüben, die, wie zuweilen 
ein Weib, das verſtohlen fich bei“Eiſt einſchlich, ausfagte, 
nichts Anderes b'richtete, als wie es einen gruſamen Geltstag 
geben nnd- an denen Hoffahrts Narte ein Sündengeld verloren 
gehen werde. Das regte Eiſi's Zorn allemal neu anf. Es 
"hatte fi anfänglich wohl erfunbigt, wie es ftehe nit dem 
Benefizi, aber gehört, es jei nichts eingegengen, Das neuis dr 
werth fe. Da Fehe man, hatte es gejagt, wie man es in 
ungerechten: Verdacht gehabt, ed wolle verheimlichen. Wenn 
die Lente was zu fordern hätten, fo "hätte ja jeder ber erite 
fein, feiner warten wollen bis zuleßt, wo er ja g’risfirt hätt, 
nüt meh ziübercho. Es nahms wohl zuweilen wunder, “ob Die: 
fer oder jener, dem es angehalten, er -folle nit eingeben, ob 
‚der, welcher gefagt hätte, „n’ayez pas peur, 'Madame,“ fein 
Verſprechen gehalten oder nit. Indeſſen hätte es fi doch 
nicht dafür gehaften, daß es hätte Fragen laſſen, oder gar 
felbft zu fragen gegangen wäre. Die würden ſchön Yachen, 
Dachte ed, und meinen wie angft ihm fer, und es ftehe ſelbſt 
im Glanben, d'Sach überhey. - -D: jere ‘nei, bie Schreiberleni 
‚müßten es nicht auslarhen ober ‘gar’ abpırken, ed mög d'r 
Sach wohl erwarte. Luege fi ume zu, was fie mache. 

Da Fam eines Abends, - als Eift abermals einen Zorn 
verwerchete ohne Gleichen, denn nicht weniger ald zwei Wein- 
gumene und einen Weinherrn "wußte es drüben, und Feiner 
- fegte einen Zuß zu ihn, kam die gedachte wohlmeinende Frau 
geſchlichen, die allenthalben obenauf war wie en Pantoffel- 
zapfen. Sie wuhte unter dem Scheine der Gutimeinenbeit 
den Leuten Sachen zu jagen, die ihnen faft Abel machten, fo 
wie man die greulichften Wurmmittel 3. B. den Kindern ein- 
hüllt in füge Latwerge. „Du guti Frau, fagte dieſe zu Eifi, 
bift aber eleini, du chahft mih doch afe dure, wie ung'wahns 
muß d’r doch das ſy, albez jo viel Lüt u jetz niemere.“ „He, 
nu, es geit fo i b’r Welt, fi kehrt fih, feit me.’ ,,W z'letſcht, 
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wes noh jo-blich wie's jeßt wär, fin wär's d'r noh z’göıme, 
aber ih hab hüt e Ton g’hört, du chabft mih Doch afe dure, 
du armi Frau, was, de biſt.“ „Das wird aber neuis Dumms 
ſy vo dr Blättere, e v'rfluchti Lugi, wo fi erheit un erloge 
bet. Seh, füre nit. Einiſt muß e8, doch fy, g'ſeh nih wohl, 
daß ih ber Herreihlaipfe D’Hgar uſem Gring ſchryße u er e 
Zäng, adhe- ſchlah, daß fi: fe.i de Schuhne muß. fuche. Geb 
füre mit, ‚Zrini. „Darf wäger jchier nit, los Frau, du. du» 
riſt mih viel zfaft. U. de mein de mit äppe, i heigs vo bere 
däne. B'hütis, die redt nüt mit mir, u we fi feho- wett, fur 
wett ih: nit, meh: weder es Sahr hei-m’r-engngere nit emal 
meh gute Tag g’jeit uf d'r Gap Cie hafiet mih gar gru- 
ſam, fi mah's nit erlyde, wes neuere gut mit dir meint.” 
„Seh, ſtürm m'r nf e halbi Nacht, wie der Sigriſt zu W., 
wo ner het weile Iere lüte; jäg was iſt's, ju weiß ihs einiſt.“ 
„Lue, Wirthi, ih fött ſchwyge, vo wege, weß be nit wär, fu 
macht ed d'r ume z’leerem V'rdruß, u mägl iſchs, Daß es 
nüt a d'r Sach iſch, 00 wege, ed chunt 99 dere däne, aber 
air hei ſi's wit g'ſeit.“ „Wie weiſch es de?“ fragte Eifi 
ſchnauzig. „He, wie waiß ihs. Da halb Tag, he es iſch 
grad gſy, wo fimit der Auppele Säu. da durg g’fahre ſy, 
bi nih zum Bach u hah neuis welle ſchwäyche, ſu chunt grad 
Säbel Grits Nähyere v'rhy u het neuis ungerem Fürte. Ih 
traue es ſyg e Halbi Broͤnz gſy, ſi ſäge geng, fi nähms fo 
orflucht gern, daß ſie maͤngift läugs Stück ihres Fürte un 
ed Hemli, oder was fi uf d'r Schoos heig, z'fäme nähy, daß 
mes faſt nit meh vo ne nangere mache chönn. St füge, daß 
fi für d's Tüfels G’melt:ibri Naſe beig weile a nes Göller 
ſchnurpfe oder ſüſt a neuis. Si Ihleipft e Schuhmacher des 
ame, u ganz halb Tage ſoll er bi ne hocke, füge d’Rehrmeiticheni, 
dä wird er e d's Geld gäh hab, für. gab e Halbi zreice. 
Die geit vrby.u ftellt fih.bi.mn. Mr rede ſuſt nüt mit 
enangere, m'r hafſe enangere, du weißt, wie ſi mirs einiſt 
g'macht het i dr Chile, wo fi i üſe Bank borzet ij. für ds 
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Tüfels G'walt u zZ’oorderift abg’hodet, un Ihres G'ſchirr yche 
drückt het, ad wärs e Dfewegge, un nme wil fi ed neus 
Tſchöpli aghah bet, u fe d'Bube recht hätte ſolle g'ſchaue. 
Sa wolle, die ſchwarzi Gränne, fi het m'r faft Plätze abdrückt 
zielbift, vo wege, ih bi eigetlig z’sorberift g'hocket gſy, bu 
weißt, w fiber haffe m’r e nangere- Wo die fih du ftellt, 
vente ih, was wott die, daß die wieder wott afah rede. U wo 
nib du ufluege, g'ſeh nih du, bag fi neuid ungerem Fürte 
bet, un ed ifh m’r grad z'Sinn ho was, u hah du däycht, 
R ing öppe hie gſy, u heig ihri Sad bi dir -g’reiht u du 
heigift er e neuis für mih g'ſeit, we fi mih öppe g’jeh jött, 
u hah B'ſcheid u Antwort gäh, wo fi g’fragt het: machſt's 
fuber? Ih jdtt, hah nih g'ſeit. Biſt neue us gſy, Grit, 
hah nih du g'ſeit. Ha neuis müße reiche, hets du g'ſeit. 
Wirſt bi Steffes Eifi gſy ſy, hah nih du g'ſeit, iſt's z'weg? 
Nei, ih :bi Bi diſere gſy, mi macht's dert geng d's Halb 
befſer, ſeit das Taäſchli. U wie ih ihm du druf wott diene, 
wie's ſih g'hört het, ſeits du: ja, u was die m'r g'ſeit het, 
weißt's o? nei aber, wie nih g’lodt hah, hahs zwar geng 
denkt, das höm e fo, u hahs o mängiſt g'ſeit zu myne Lüte, 
ſeit die ſchwarzi Gränne. Weiß aparti nüt, hab nih du 
g'ſeit. Hätt gern g'ſeit, weder was all Lüt ſäge, daß Die, 
wo ihm d's Brönz gäh heig, i alle Tüte Mülere fyg wege 
ihrem G'ſchleipf.“ ‚Warum heſt's nit g'ſeit?“ fragte Eif. 
„Hätt nit möge z'Pkatzg dio’, antwortete Trini. „Das wär 
be Tüfel, wes d’r Nerft gſy wär”, antivortete Eifi. „Los, 
wäger nit, u fußwarms hätt die Täſche 's ume g’feit u däych, 
mys Aettis Bruders Sohn hechlet dert. "Aber los jiß, was 
es du feit, aber wäger ih darf. d'r's faft nit füge. Dent, 
was ih v'rnoh Hab, feit du bie Täſche, dWirthi het m'r's 
fett. Seht ſygs am Tag, wie's dem Hoffahrtänarr dert äne, 
wo fe geng am Senfter usgrännet heig, gang, die chönn jet 
vs Sädli näh u d'r Gottswille gah heuſche. Da choͤnn me 
doch noh g'ſeh, daß e g'rechte Gott im Himmel ſyg. Es geb 
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e Geltstag, vo de grüslichſte eine, viel, viel tufig Pfung Inge 
z'weni. Wo dad Täſfchli das feit, ift m'r du d's Für dure 
Gring g'ſchoſſe u du füge uih, das ſyg erheit um erloge. 
Mes wär, fu müßt ihs Doch o wüße. Es gange. ja Teuer 
Schulde y, hab nih du gfeit. Da lachet dur das Moͤnſch, o 
ih bi jo taubs worde, ih hatt ibm möge a G'ring ſchieße, un 
jeit du, du bift, ſchynts, laß b'richtet, oder thuft ume d'rglyche. 
Sa, im Afang ſyg weni ngange, d'Lüt heige daycht, fi welle 
wit d'r Sad nit prejfire, es ſyg z’legt noh früh g'nue. Were. 
nit chent, wie's d'Lüt mache, hätt chönne glaube, d' Sach wär: 
nit föoli bös. Aber die lebte drei Tag, du wohl, du fung es 
bu do, es ing.e jhröfligi Sad gſy, fi beige dPoſt bal nit 
möge g’führe, jo ſyge Briefe do im uſe (Weltſchland) un 
d'Amtſchryberei ſyg geng .g’jtodet voll Lüt gſy, d'r Gericht⸗ 
ſchryber heig ſih geng hinger enangere v'rflucht, jo heig er's 
nie erlebt, u wenn das noh länger währe ſött, ſu lief er furt, 
daß ne ke Hung meh g'ſächt, Ho wege, lebig g'ſtieng er's nit 
länger us. Un hüt oder morn erſt gang's us, aber es ſyg 
ſcho geſter jo grüslig viel gſy, daß, wo ſi's heige welle zjäme 
rechne, längs Stück 's keine chönne heig. Wohl, du iſt's m'r 
du nimme z'helfe gſy, jetz ſoölls ſchwyge, hah nih ihm bu 
g'ſeit, fuſt Höms de uſufer da dänne, ih well's lere, jo gab 
zlüge u d'Lüt verlümde, ja wolle. Du ſeits du, es lüg nit, 
ed heigs nit erfinnet, fi dinne heigs g’feit, die heigs jelber 
gfeh, u nit menge Tag werde's d'Kilcher u d'Märitlüt b’richte, 
Sp hets g’feit u geit vu u laht mih am Bach ſtah wie ne 
Mulaff, u wo nih du endlig d's Mul wieder z’füme bringe 
chah un ihm o fo. recht vaterländifh wüſt füge wott, fſu iſch 
ed. du {ho wyt e weg gſy. Jetz hab. nih däycht, .ih-- well 
d'r's cho füge, dautit du g’jehuft, wie wüſt u lugethaft d'Lüt 
afe ſy, u web öppe e Ton g'hörift d'rvo, de grad wüffift, us 
welen Zoch er hunt. A der. Sah wird nüt ſy, natürlich, 
oder heft du öppe neuis vernoh?“ frug. Trini, und. machte 
ganz ſpitzige Augen zu der Frage. 
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Sa SR: feitten Zorn und Angft und ſchnürten ihm den 
Hals zuſammen, aber det Zorn überwand die Angft, der Un- 
glaube an’ feine Zuftände, welden ber Hochmuth ihm einge- 
redet hatte, der war noch nicht erſchüttert. Es follte niemand 
von ihm reden, was es ſelbſt nicht glaubte; es wäre aljobald 
hinüber geſtürzt und hätte dem Tüfel 00 Lugnere d’Zäng hin— 
gere gichlage, daß fie fe m’ ben Schuhnen hätte müße z'ſäme 
lefe, wenn, Drini ihm nicht in Weg geftanden, d’r Tufig Gotts- 
wille angehalten hätte, es folfe do ja das nicht machen, - ed 
böm zwüſche yche u müß ih de etgelte, u ſys Vaters Bru- 
derd Soda. . U de föll ed ne do däne d'Fteud nit mache, 
ed ſyge Gumene däne und angerd Herre G'ſchmäus noh meh, 
u die hätti die größtt Freud daran, we zweu Wyber enangere 
o jo recht rupfte u ziletſcht hätte fi 38 de noh mit diefere, u 
we de Alles‘ wider ihn's ſyg, was es de mache weit? Es 
müßt d'r Chärzer -zieb u Schang u Spott usſtah, u Diefi 
hönnt d'r Buggel voll lade. Cs föll lieber warte, bis dä 
uflath elleini ſyg, de, wenn es glaub ed mög je u ed g'ſechs 
niemere, du föll es de gah u fe abhoſche, bis es es düech, es 
heigs jetz für e' Rung, aber d'r Tuſig Gottswille allweg nüt 
füge, wer ihm neuis g'feit heig, es bruch ja gar nüt z'ſäge, 
warum es ete gab, ft him bäyde, ed ſyg z'ſäme Sparte 
on Langen: 

Es hielt hart, bla ik ſich feßte, denn wenn eine Frau 
jo recht ertaubet ift, fo frägt fle nach. gar nichts, und daß 
jemand ftindler fein Tönne als fie, das fällt ihr gar nicht eim. 
So eine arhte Weibertäubi ift die Schwefter der berühnten 
nordländiſchen Berſetkerwuth, das Bat ſchon mehr als ein 
Mann erfahren, wenn ‚bie ertaubete. Frau ihn aufiudte im 
Wirthshauſe und Ihm in. Mitte feiner Spießgefellen in bie 
Haare fuhr. :.Sie hatte auch nicht Tange gewerweifet, ſehe es 
jemand ‚oder niemand, fei ſie oder er ftärker, fie fuhr Halt los, 
denken that fie nichts. Endlich, da Trini nicht abfeßte mit 
Wehren, überwog die Ausſicht auf befferen Erfolg. Gift ftellte 





Trini feinen üblichen Lohn für. eine Kräzete auf, einen halben 
Shoppen ſammt einem Stück weihen Brod und verhandelte 
mit ihm die Leute in der üblichen Runde son einem zum an» 
dern, bis Trini feinen halben Schoppen aus hatte und, zärt- 
lichen Abfchied nahm. Böſe Leute wollen behaupten, Trini 
babe noch‘ jelben Abend drüben bei der Speiſawirthin einen 
ganzen Schoppen getrunken und zwar ebenfalls ‚gratis. 

Als aber Trini fort war, kam Eifi die Angſt doch wie: 
der, die Poſten, welche es kannte und die nicht aufgeſchrieben 
geweſen, ſtiegen wie. Geſpenſter vor-ihm auf, Ahnungen von 
andern durchſchauerten wie. bewußtloſes Grauen feine Seele, es 
machte ihm heiß, daß es-den Schweiß, abwiſchen mußte. Es 
lag: die Nacht Durch. ghne Schlaf, wie im Fieber. Als der 
Tag fun, verſchwand allmählig feine Angſt, gleich, wie Ge- 
ſpenſterfurcht; der Glaube an das, was es nicht jah im Gon- 
nenichein vor Augen, löſte fih auf, wie fogenanuter Aber- 
glaubenim Scheine fogenannter Aufklärung. Es warb überzeugt, 
es jei wihtd da, indeſſen wollte es fich jo recht vergewifjern, 
daun die More abſchlah, daß ed dem Brunneftof un dem 
Südeltrögli g'ſchmuecht werd. Es finnete zuerft daran, den 
Maffaverwalter zu beſcheiden, aber jeit einigen Tagenhatte 
ed ihn im Verdacht, er ſei falih an ihm, es hatte ihn na 
lich zwiſchen Tag und Nacht in die Speifewirthichaft - geben 
ſehen. — Es entſchloß ſich kurz und gut auszufahren. Gie 
hatten zwar das gleitige Biggerli nit mehr, dagegen einen 
guten alten Blötfhi, mit welchem das‘ dümmſt Wybervolch 
Fahren: konnte, jo lange die Mäder rollen konnten. Dieſes 
Ansfahren alleine hatte am fich nichts Auffallendes, ſchon bei 
Steffens Lebzeiten hatte Eiſi oft Zügel und Geiſel gehand⸗ 
Habt. Bloß das Ziel maskirte Eiſi, e& fuhr vom Haufe weg, 
als ob es d's Land ab wolle, lenkte dann aber jeitwärts, bis 
es in die rechte Richtung Fam und an den Ort, wo drei Amt⸗ 
ſchreiberei ſtand. Dort Hatte es eine Freundin, „ut weldher 
es vielen Berkehr trieb. Es ſchickte ihr. allerlei zu, Unten 
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und was man fo auf dem Lande produzirt, während fie ihm 
Deffert lieferte, wenn es deffen nöthig hatte, oder Zitronen, 
oder eingemachtes Dflafter auf Daten. Es war eine gut« 
mütbige Perfon, und fo lange ein Menſch auf zwei Beinen 
ftund, verachtete fie ihn nicht, ließ ihn nicht fahren. Sie 
fagte oft, Feine Feder müffe man zertreten, wie fehlecht fie 
auch fei, die fchlechtefte fer noch zu was gut, v'rſchwyge öppe 
e Mönſch, wenn eim jcho düech, er ſyg z'ungeriſt niede, teufer 
nüßti nit. Mi wüß nie, ob me ne nit noh nöthig heig, u jo 
Yang eine leb, ſyg dr Sad nie z'traue; ed: hönn eine fih 
b'ehyme über Nacht, es wüß fe Menſch wie, u de v’rfluchti 
Täſche udtheile dene, wo g’meint beige, fi hönne uf ihm ume 
trappe wie d'Kühyer uf em Miſt. — Diefe Freundin empfing 
Eift freundlich wie immer: „He, bit o einift wieder da, das 
freut: mih doch, fagte fie, hab g'meint du ſygiſt g’ftorbe. oder 
höhns, u hätt doch nit g'wüßt für was. Wes beffer Wetter 
u Weg gſy wär, ih wär erpreß ufe do, cho luege, was mit 
d’r ſyg; aber ih alte neue afe u mah nimme laufe wie albez, 
b’fungerbar diefe Winter. Es ift m'r neue ufem Herz, daß 
ed mih zytewys düecht, es well mit m'r dure Bobe ah. O, 
mi weiß nit, we me jung iſch u g'ſüng ums Herz, was me 
het, u wie me fött zifride ſy. Net, das weiß me nit, bis es 
angerd wird, de finnete med neue.” Es wär fo, fagte Eifi, 
d’inebe chah me gung ums Herz ſy, u doch e Burdi druf 
hah, daß es eim düecht, es müß abe nangere. „Heſch Wr- 
druß, heſt neuis“? fragte theilnehmend die Freundin. 

So ging Eiſi das Herz auf, es packte aus, was ed darin 
hatte and frug um Rath, wie machen, um über d'Sach z'cho, 
ob's Acht jelber i d'Schryberei müß? „Bewahre nei, fagte 
die Freundin, ib will Dr ſcho d'rzu v'rhelfe, es. iſt nüt 
liechter.“ 

Und richtig, ehe eine Halbe Stunde um war, trat der 
Amtſchreiber ein. Er war verblüfft im erften Augenblick, 
doch faßte er fi, mid richtete nun Eifi an, daß ihm faft 
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g'ſchmuecht wurde, eine joldhe Summe wäre tn Traum ihm 
nicht in Sinn gekommen, Der Geltstag fer unvermeidlich, 
fagte der Amtjchreiber, wenn man nicht meconımodiren Tönne, 
e8 fei auch möglich, daß falſche Eingaben gemacht worden, 
das werde ſich aber erzeigen. - Er hätte anfangs nicht geglaußt, 
daß es jo bös ſei, aber in den letzten Tagen hätte es ihm 
ſchier welle afah gruſe. „So, fagte Eifi, iſt's da Weg“? 
aber wunder nähms ihn's doch, woher das alles gekommen, es 
hätte Doch auch darum wiſſen müſſen. Der Amtſchreiber konnte 
nur oberflächliche Auskunft geben, nannte nur einige der be— 
trächtlichern Summen; welche ihm im Gedächtniß geblieben 
waren. Die richteten Eiſi wieder auf. Das fei erheit und 
erlogen, jagte ed, son diefem und jenem wiſſe es fein Wort, 
dene Spigbube wolle es den Marſch machen. Aber gerade fo 
fei e8 mit den verfluchten Benefizien, es hätt's ſchon mand- 
mal gehört. Da meine ein jeder Spitbube, er Tönne einge- 
ben was er wolle, und hintendrein könne man entweder zahlen 
oder prozediren, dann komme es zum Eid, und wenn e jellige 
Schelm dazu kommen könne, d'Finger ufz'hah, fo fer alles 
verſpielt. Es habe nicht umfonft gewehrt und gemeint, es 
müſſe nicht fein, aber jo.are Frau los me nüt, es wolle es 
ihnen aber um d'Naſe rybe, daß fi z'ſchmöcke beige meh as 
g'nue. Die aber, wo z’grechtent eingegeben, die würden jchon 
mit fi reden laffen, ‚wenn fie gjechte, wie c8 gegangen und 
wie man ed ihm machen wolle. 

Der Amtfchreiber nahın ER die Hoffnung nit, fa, ja, 
fagte er, me müß Iuege, d'Sach werd fih jho made, Met- 
bern in folchen Umſtänden Wahrheit einſchenken, thut niemand 
gerne, das ift eine- Sache, die man dem Nächſten gerne gönnt. 
Niemand thut.gerne den erſten Zorn:ab, zieht den Haß auf 
fh, die Nachrede, man habe jemand ins Unglück geftoßen, 
Das ift die merkwürdige Täuſchung, daß der Unglüdliche den⸗ 
jenigen, welcher ihm zuerft die Wahrheit verkündet, Die Angen 
‚über fein Unglück öffnen will, für den Urheber feines Unglücks 
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anfteht, nicht jatt werden kann, ihn zu verfluchen und zu ver- 
dammen. Deu entzieht man fich gerue, will nit d'r bös 
Ma ig, ‚giebt answerchenden, Beſcheid, Hilft mit verblümten 
Redensarten, ich aus der Klemme, thädiget Sragende unein- 
läßlich ab und drüch ih. Man denkt dabei yur an fih und 
bedenkt nicht; welch Unheil man anrichtet, Denn der, welchen 
man mit ‚jolden Redensarten getröftet uud abgethäbiget hat, 
läßt das Zweidentige aus denſelben fallen, behält nur das, 
was ihn zuſagt, macht Daraus, beſtimmte Ausſprüche, Die 
Recht pder Rettung verheißen, und klammert fih daran, wie 
der in. einen Strom Gefalfene an jeden Zweig, der über das 
Ufer hängt. Sp behauptete Eiſi- und ‚behauptet es noch, Der 
Amtſchreiber hätte geſagt, die Sache ließe fi machen, wenn 
man ed begehre, u we me: lueg. Aber es heig ebe niemere 
bigehrt z'luege, d's Conträri, e niedere hätü's zu unterdrücke 
u vo ſyr Sach z'bringe g’jucht, da wer vor Gott i alli Ewig- 
keit nit: Vrantworte Fönne. 


—E— Saite, 


ei ee ſich ſendet Freunde aus und micd auf einen 
sStandpunkt gefteitt. oe 


Das Benefiziun ward außgeferkigt; her Geweinde zuge» 
tens und, Gt ſchlug die Hände üher dem Kopf zuſammen, 
als es daſſelbe zu Geſichte kriegte, denn es hatte per se ver⸗ 
gefſen, wie es 'bei.ihnen zugegangen war. Cine Unmafſe 
kleiner Schulden kamen zum Vorſchein für hundert Dinge, 
am die es durchnus nicht mehr. dachte. Hier hieß man den 
Knecht was. mitbringen; ſäg de, mi welliche:zahle,. wenn ute 
öppe yche chöm; dorthin waren: Kinder, Mägde auögefandt 
worden; ſollten was holen, ſollten nur: ſagen, man werde dann 
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felbft zahlen. Das alles wurde vergeffen, die Leute fotderten 
ed nicht ein, dachten, es gebe noch mehr, fie wollten es ‘dann 
zufammen machen, oder fie hatten. einen Gonto eingegeben, 
aber man hatte defien fich nicht geachtet, er war mit anderm 
Papier verbraucht worden. Wie ſich aber ſolche Schüldleni 
aufhäufen und ſummiren können, davon hat man keinen Be— 
griff. Darum fagte Eiſi, es chönn neuis ſy, aber e fünf, 
darvo ſyg ke Red, es müßt ſih ja ſchäme bis i Bode ache. 
Dann kamen die Metzgerſchulden, hier für Kälber, dort für 
Schafe, für Kühe, beſonders Reſtanzen von vier, ſechs, zehn 
Neuthaler. Nur zu oft hatte Steffen geſagt: Sä, da heſt 
afe, mit em Reit wartift mr wohl noh erchly; hätt viel 
‚z'zieh, aber niemere wott m'r öppis gäh. Müller und Bäder 
waren nicht weniger betheiligt, dann erſt die Weinhändler von 
allen Sorten, vor allem aber die, welche zumeift bloß mit 
wacelnden Wirthen Gejhäfte machen, mit: welchen Wirthe, 
die Geld haben, ihrer Unredlichkeit, ihrer Verfälihungen und 
MWuchereien wegen, nichts zu thun haben mögen. Dieſe Fa- 
men nicht bloß mit Rechnungen angezogen, fondern mit 
Schulobillets und Zinjen, und ob die Summe, welde im 
Billet ſtund, nicht um einen Diittel größer-war als der Be- 
trag des "gelieferten Weines, ‘wer wollte das -unterfuchen, war 
doch das-Billet da und von Steffen unterzeichnet und in 
Steffens Hausbuch war-von diefem Weine nichts verzeichnet. 
Dann kamen andere Schulden. Steffens Bruder 3. B. hatte 
eine Sorderung son taufend Fr., Die er geliehen, eingegeben; 
ähnliche - Anleihen Tamen mehrere. Dann kamen die Bürg- 
iheften, ‚die Steffen fo-leichtfinnig ale möglich eingegangen 
war. Wahrſcheinlich dachte er: das komme jet auf eins, 
zppe eſchly minger oder e Hy meh. Dann erſt kam das 
Weibergut und die anf- der Liegenſchaft haftenden- Schulden, 
fo daß die Schuldenmaſſe das Vermögen weit mehr als um 
die Hälfte überſtieg. 

Dieſes Ergebniß hielt die Gemeinde Eiſi ünter Die Naſe 
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und fagte ihm unverblümt: „lue, du dumms Srayeli bu, 
wie's gange wär, we me d’r glaubt hätt, das wär jufer ufe 
ho. Hätt' me nme ſcho früher g’luegt, mi hätt chönne, wi 
hätt ſölle, aber es ijch z'ſelbiſch angere Meijter giy. Da 
ich nüt angers z'mache, hör ume chäre, da muß geltätaget 
jy, das ift fertig. Sövli V'rmöge g'ha u jeß ſövli Schule, 
un i jo Zurzer Zyt, ‚wo wottiſch jig mit de Schulde chönne 
huſe, wo d'r's nit heit höune mache, wo d'r jüoli rych gſy 
ſyt?“ Als Eiſi von Steffen fagen wollte, wie der ſchuld jei, 
jegt alleine ed anders fahren wolle, da hieß es: „Es wir 
dppe eis d'm angere nit viel für z'hah hah. Mr bei Gteffe 
wohl kennt, m'r wüße, wie er eine gſy iſch, wenn er d's G'fell 
g'hah hatt, e nangeri Frau z'übercho, wo hätt wüße z'huſe, 
nit ume z'bruche, jo hätt Steffe chönne e Ma abgäh, d'r 
V'rſtang hätt er g'hah d'rfür. Aber wenn Bedi nüt v'rſtange 
vo d'r Sach u nüt wüße, as bruche, ſu chunts e ſo. Da 
wollte Eiſi die Arme ſtützen und ſagte, es nehme es doch 
wunder, was es ſchlechts gemacht habe, und was es ſolle ge— 
braucht haben, wenn Einer was wiſſe, ſo ſolle er hervorkom— 
men und es ſagen. Vo wem d's V'rmöge chöm,-werd me 
wüße, u wer d'Sach heig müße mache, hätt me chönne g'feh, 
wenn me wär cho luege, un es well ihs düeche, as hätte fi 
jelber o nit viel V'rſtang vo d'r Sad. „Los du, branze wei 
m'r nit, d'Sach iſch wie fi iſch, d's Belt iſch, du luegiſch öppe 
bi de V'rwandte u bi de G’oatterlüte, wer öppe vo de Kinge 
d's eint oder d's anger well, u du luegiſt für Platzg als 
Köchi oder Stubemagd, öppe die jüngft wärft nimme, aber 
d'rnebe noh brasi g'nue, vo wege da ift nüt angers as Pr 
Geltstag azrüfe.“ Das thue es nicht, fagte Ei. Um PM ag 
zu juchen, darum jei es ihm noch lange nicht, und wenn es 
jein müfje, jo werde es fie nicht fragen, für was ed bravs 
genug fei, einmal gewiß nicht für jo jhläberige Kubermann- 
leni. Der Amtſchreiber ‚hätte ihm deutlich gejagt, wenn fich 
jeınand feiner annehmen wollte, jo jei d'Sach z’made. Wenn 
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man daraus thäte, was falſch fei, mit den Andern um ein 
Billiges accordirte, und d'Sach im rechte Preis anſchlüge, es 
ſei alles d's Halb z'wohlfeil, jo laſſe die Saqhe ſich machen, 
wie man nur wolle. 

He nun, wenn es ſo leicht ſei, jo ſolle es 68 machen ober 
zum Amtjchreiber geben, der jolle ihm helfen, das ſei ihnen 
ja recht, fie aber wollten die Erbſchaft nicht antreten, dazu 
jehe fie ihnen zu ftrub aus. ber wenn jemand anders es 
wolle, jo jei e3 ihnen ja recht. — Zum Amtichreiber gehe es 
nit, jagte Eiſi, dä heig de z'uv'rſchamt ufg'macht für ſy 
Mühy u heig doch nit emal möge ſelber cho, heig ume ſo ne 
Löhl g'ſchickt, aber er werd g'wüßt hah warum. Meh as 
drei Tag ſyg er da gſy u Doch heig es ihm der Hunger nit 
chönne g’itelle, som Durft wells ume nit rede. Es wiffe no 
andere Zente, wo es 3’ Rath gehen könne... Wenn fie fich Feine 
‚Mühe geben wollten für ihre Burger, jo wolle es felber Ine- 
gen, jo liederlig ſetze es nicht ab und laſſe fahren, was ſie ſo 
viel gekoſtet. 

He nu jo gump, u weds mache chahſt, ſu gieb bis den 
u den. dr B'ſcheid, ſuſt rüfe mr dr Geltstag a, ohni 
Pardon. 
Was doch Eifi beim Hetimfahren für einen Zorn ver—⸗ 
werchete über die Kudermannleni, die ſo mit ihm umgingen, 
auch. gar. fein Einſehen haben wollten mit ibm, ihn's behan— 
delten wie eine Kadhelifrau oder eine Umgängerin! | 

Eift fuhr zu feinem Bruder, daß der ihm helfe, oder 
für ihn's einftehe, reverſire; es wuhte zwar nicht was dag 
Mort bedeute, aber man hatte es ihm jo gejagt. Es hatte 
zwar anfangs auch Verdacht auf ihn gehabt, er wolle da 
was für jeine Buben fiihen, feither hatte es aber nicht ge- 
merkt, daß ex die Hand im Spiele habe, auch hatte er nichts 
ins Benefiztum gegeben, es traute ihm daher noch am meilten. 

Doch der wollte nichts von der. Sache. Reverſire, öppis 
Dumms e jo, das chah me nit u we me hönnt, fu wott ih 
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d'Finger nit yche hah, es choͤnnt ner fe abſchnelle bis a 
d'Achſle zueche. Brav Wybergut mache u ſuft nebe zueche 
noh was me chah, das war feine Meinig; in dieſer Beziehung 
war er zu Rath und Hülfe bereit. 

Aber Eifi hatte dafür taube Ohren, es finnete nur in 
einer Richtung, die Räthe, welche nicht in die gleiche Rich— 
tung fchlugen, die waren ihm vom Böfen. Eiſi wollte Wir- 
thin bleiben, der donftigs Täſche gegenüber wollte ed nicht 
weichen, der wollte es zeigen, daß am beiten lacht, wer zu- 
legt e3 thue, u daß al ihr Aufreifen und Heßen ihr nichts 
helfe ald je jelber i d's Loch z'ſchlah. 

Eifi fagte daher feinem Bruder wüft,. fuhr bein umd 
machte heimlich feinem ehemaligen Rechtsfreund Beicheid, alſo⸗ 
bald vor ihn zu erjheinen. Der. hatte e8 wie alle geichaffe- 
nen Kreaturen, er ließ ſich gerne der Sonne nach, verſchmähte 
es jedoch auch nit, im Finftern fh was zu Gemüthe zu 
führen, er war eins jener beglücten Gefchöpfe, die Tags und 
Nachts ihr Sutter finden können. Er hatte fi lange nit 
bei Eifi jehen laffen, jondern hatte ſich zur Speifewirthin 
‚übergefiedelt, der Botſchaft jedoch folgte er jonder Säumen. 
Als Eifi ihn anranzte, ob er ein bös Gewiſſen habe, daß er 
fih nicht mehe zeigen dürfe, wege der Inenz da äne, -oder ob 
er fih feiner verfhäme, daß man ihn gar nicht fehe, begehrte 
der auf und fagte: er habe alle Urſache zu glauben,. Eifi 
zürne ihm, - e8 häste ſich jo und fo gegen ihn betragen, und 
da er fich nicht im Fehler gewußt, fo hätte es fih ihm nicht 
gejchteft zu fragen, was das bedeuten folle, er hätte gedacht, 
es hätte ihn's jemand aufgewiefen. Die befte Manier im gemei- 
nen Reben, ſich bei folchen. Anläflen- herauszuhauen, ift unmer 
das Aufbegehren, durch daſſelbe wird zumeiſt der Gegner ver- 
bläfft, die Stellung wirb verändert, der. Friede wird gejchloffen 
mit gegenfeitigen Zugeftändnifien. Es ift eine. ähnliche Weife, 
wie die jogenannten Mächte von jeher ihre Kriegserklärungen 
abgefagt haben; — jebe ift im göttlichften Recht, bat den 
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Frieden gewollt, wirft, der. ‚andern ad Break mb 
die erſten Feindſeligkeiten vor. 

Eiſi war in ſolchen Kämpfen nicht Neuling; es meinte, 
DaB jeien Schnedlentänge, er werde geglaubt. haben, es ſei bet 
ihm nichts mehr zu ‚verdienen, und das jet nichts Anderes, we 
me halt d’m liebe Brod nah müß. O jere, ſagte der Freund, 
wegem Brod brud er de nit jo..nöthli. z’thue, - ed. ſyg ihm 
wege d’r G'ſellſchaft, we me dr ganz Tag im Bureau gſy 
ſyg, ju ſchwäz me am Abe gern: e. weneli u v'rnehm 5ppis 
neus. „Syg dad jeht wie's well, ſagte Eift, fu los neuis.“ 
— Nun erzählte es ihm, wie es ihm gegängen allenthalben 
und wie die Sachen ſtünden. Der Freund machte anfangs 
ein bedenklich Geficht, nahm das Benefizi zur Hand, rechnete, 
ftüßte. den. Kopf auf, und machte dazu ein jo bedenklich Ge⸗ 
fit, daß der ſchwarze Maudi, weichen ihm: gegenüber auf 
einem verlöcherten Liſchenruhbett fein Lager: hatte, Angft 
friegte, einen Kagenbudel und den Schwanz. firub machte, 
zum Senfter. hinausgejprungen wäre, wenn Eiſtrihm nicht Die 
Thüre geöffnet hätte. Endlich, nach einer heißen Stunde, in 
welcher fein Wein anjchlug, den er durch den Rachen goß, 
fagte er; „Wirthin, ih mag rechnen wie ih will, ſo Bat der 
Amtſchreiber Net, d'Sach chunt gut, wenn ſih ume 'öppere 
d'r Sach anäh will, Lue. ſelber, ſövli Schulde ſy, ſövli der 
Gattig u föoli der Gattig, u die da alli chöͤnnt me villicht 
durſtryche, we me d'Sach recht erliedt. Lue jetz, we me dene 
zechni vo hundert git, u dene zwänzgi, ſo ſchlecke ſi d'Finger, 
de dA mit d'm Gültbrief muß Zeyfe Ich fahre, emel bis « 
eine, u es ſy fiebe. Wes e Herr .giy wär, ſövli hätt er nik. 
lah z'jäme cho, aber das ift noh Eine us d'r eltere Lieferig; 
die hei fih g’meint, wenn fie hei chöme rühme, jo u fo viel 
tufig Pfund usftehedi Zeyfe beige fi:u heufche niemere Fene, 
bis es well für nahe gab; Die jy aber neue nimme did. U 
we me be öppe was ba ift recht a d'Schatzig bringt, un oͤppe 
z'gelte macht, was me eimangle chah, öppe unger d’r Hang, 
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ed brucht de notti Fe Steigerig z'ſy wo nüt weder choſt, u 
Hus u Hei.o Öppe im wahre Werth niumt, fu luegt bir noh 
ed ſchöns V'rmöge uſe u du chahſt wirthe hie jo lang de 
Iebjt, u dih erit recht uflah. Aber natürlich mit dene Lüte 
muß me rede, mi muß ne nah. Oeppe z'Hus u 3’Hei de 
amerbiete, fi welle d'r d'Sach ſchähche, felb werde fie öppe nit. 
We d'r de Gläubiger. d& Weg a d'Hang gange u de villicht 
fo zum Schyn e Käufer hättiſch, daß de biwyſe chönntiſch, 
d'Sach well d’r ſövli gelte, ju muß d'Gmeind ytrete, fuft will 
ib de. Ih übernihme de d's Ganze, ih will be bim Schieß 
ſcho luege, ob ih mög g'fahre oder nit.“ 

Eiſi ſagte, ſo ſygs ihm vorgſy, aber us euangere näh 
hätt es d'Sach nit chönne, wes jetz ume öppere hätt, der d'r 
Sad nachlief, es ſelber chönn nit vo Hus, ſy Bruder ſyg e 
Sch— hung u juft frau es kem Mönfche, weder wenn er wett 
gab, er veritiengd, un es hätt. d'r Glaube zu nihm. „Sa 
fryli, Wirthi, v'rſtah thät ihz wohl, aber de ſy noh zwo oder 
gar drei Sache d'rzwüſche; d'rnebe that ih d'r's gern z'G'falle. 
Eritlih hah nih v'rflucht viel z'thue u Könnt faft nit er- 
trünne; zweites bi nih nit dy Vogt, nit-dy V'rwandte, hätt 
fe Profur vo d'r G'mein; wenn öppe eine vo. de Virwandte 
d'rby wär, emel im Wang, Bis ıne Öppe afe e Lifte hätt, fir 
wärs ſcho öppis angerd; u endlig dä Augeblick wär ih wir: 
Lich nit bi Gelt, für dere Uslage z'hah, vo wege das choſt, is 
Weltſchlang yche un all ne nah. Ih fött: Geld hah wie 
Steine, ſött chönne yier Küh futtere d'rmit, we mes jchnäßle 
chönnt mie D’Herböpfel, aber es gehyt m'r i Gott? Name nüt 
y, u d's Wüſtiſt mache brächt ih nit übers Herz. Meh weder 
ed Dotze chönnt ih uf e Gring ſtelle, wo nih ustriebni Rechti 
hah, Uslage es weiß e fe Tüfel wie viel u Hüfe Geld z'ſäme 
brächt wie-Birlige, aber ih mah neue nit, d'Lüt dure mih, 
mys Herz ich z'lings für ſelligs.“ 

Wege de Köfte brudte er nit Chummer z'hah, fagte 
Eifi, dad wett ed. luege: z'mache, es heig noh Gelb, öppe ganz 
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blutt fyg ed notti nit. Nit daß ed öppe aparti e Mutech 
g'macht heig. U de heig ed noh viel Sache, daß fyni ſyge, 
vo Heimet u vo de G'yvatterlüte u fuft öppe Kram, u we me 
das Öppe vor u nah z’gelte mad, ju gabs moh es ftufs Hüfli. 
D's Gelt jött nüt im Weg fy u wege de G'fchäfte werd ſih 
das öppe o mache, gab e Wuche uf oder nieder, werd das 
öppe nit viel druf ahcho; mit for Sad) aber preffird. Aber 
beim Berwandten, bei der Profur blieben fie fteden. 

Da ging die Thüre auf und Gteffend Bruder, deſſen 
Schuldner er geworden war, kam herein. Er fam nit hold⸗ 
jelig, der muthmaßliche Verluſt drückte ihn fehr,. er wollte 
ſehen, ob da nicht irgend wie etwas zu feinen Gunften zu 
machen jei, und wenn nicht, Eifi fo recht oberarm wüft jagen, 
der Sejcheidteft war er eben nicht. Dem Rechtsfreund ging 
ein Licht auf, den Schwager faßte er beim Zipfel und ehe fie 
gute Nacht fih jagten, war der Schwager zufrieden, einft- 
weilen wenigftene, und die Sade richtig. Er war ber erfte 
Schuldner, der neunzig Prozent einfchlug, d. h. auf dem Ya-. 
pier, denn Eiſi verſprach jchriftlih und mündlid, ihn, wen. 
die Sache zu Stande Fame und ed auf der Gnepfi bleiben 
könne, vollftändig zu entfchädigen. Auch verftund er fih dazu, 
perjönlih der Sache fih anzunehmen und wenigſtens im Kehr 
herum mit dem Freund gemeinfhaftlih zu agiren, gegem 
Weltſchlang zu well er ne de lab made, uf das donners 
Weltſch heig er fih neue nie recht chönne v'rſtah, v'rſchwyge 
de neuis d'rmit mache. 

Sp könne es nicht fehlen, fagte der Rechtsfreund, d'Sach 
müß gab, fi mög welle oder nit, u mängs tufig Pfung chönn 
me da Weg uſem Für zieh, aber jelligg chöm nit alle Tüte 
3 Sinn. Te mehr fie rechneten, deſto mehr Profit ſahen fie, 
Eifi Friegte die befte Hoffnung reicher zu werben als es je 
gewejen, es war der fröhlichite Abend, den es feit Steffens 
Tod zugebradt. — Die da äne wart die ume, dere well es 
es de zeige, was Trumpf ſyg, und eb die barfuß dem heilige 
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Almueſe nablauf, fetz es ſy Seel nit ab. Aber z’erft well 
ed fe de noh einift erchrute, daß fl nah Bott ſchrei u mein, 
alli Beinli ſyge abenaugere. 

Die nächſten Tage ging das Accommodiren alſo an, die 
Beiden Tiefen nach und kriegten alle Tage befjere Hoffnung, 
daß das Ding fh machen werde. Freilich mußten fie dabei 
auch viel abthun und Hören, aber fie gewöähnten fih daran 
und übten ſich dabei in gottfeligen Redensarten. 

Allenthulben empfing man fie finfter und böſe, jagte zu> 
erft, mit der Suche wolle man nichts zu thun haben, ent- 
weder Alles oder Nichts, und wenn man ſchon unterjchreibe, 
io gebe es doch aus allem nichts, wer da o weit d'Finger 
zueche hah? U de a fellige hoffährtige u hochmüthige Lüte, 
ww ein nit emal heige möge danke, we me ne d'Zyt g'wünſcht 
heig, müße gah z'v'rfpiele, das düech je ftrengs. U wes noh 
nit e Wirth wär, fi wette noh minger ſäge, öppe jo ne Krä- 
met, wo d'Müſterler zBode g’ritte heige oder dA ſüft Ung'fell 
g'häh heig, aber jo ne Wirth, dem 13 Gelb zueche trohli, wie 
dur e8 Stiefelrohr ab, wo z'erſt d's Land’ usnußi, daß ed e 
grüdligi Sach ing, grad. wie es ſchlechts Lehemannli d's Höfft, 
wo es empfange heig, De noh gab geltätage u d'Lüt noh 
einift, nob nahm Tod um ihri Sad z’hringe, das ſyg nicht 
recht, dA Weg choͤms nit gut, u mit der Sach welle fi mit 
zthue hab, fi welle.nit gah Goͤtti jy, für daß die hochmüthigi 
Graänne noh länger chönn Die fümehmi Frau made u ſeie 
über d'Achſſe aluege. Es nähm fe einift wunger, was die o 
für es G'ſicht macht, wenn ſi ufem Blutte hocki. 

Dann begann der Rechtsfreund ſeine Rede: Ja, ſagte er, 
es ſei jo, er koͤnne ihnen nichts darwider haben, es thäte ihm 
auch weh, ſein Geld zu verlieren, und viel ſei gegangen, wo 
nicht hätte gehen ſollen. Aber geſchehenen Dingen müſſe man 
z'beſt reden und Steffen, wo ſich eigentlich zu verantworten 
hätte, nicht weil er alleine ſchuld geweſen, fondern weil er 
doch der Hausvater gewejen und die Hand hätte am Arm 
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haben follen, der fei jeßt unterm Herd, am ihm könne man 
nichtd mehr machen. An die armen Kinblein folle man den⸗ 
fen, es wäre doch auch grauſam für die, wenn bie fo von 
Haus und Hof jollten, vielleiht in Umgang, und vermöchten 
fich doch nicht? dafür, und wenn es baun grüglige Lüt aus 
ihnen geben würbe, jo .müßte man fh auch ein Gawilien 
machen, wenn man geholfen hätte, fie ven ihrer Sach ſtoßen. 

Was jelb fei, fagte dann wohl hie und Ha eine Bäuxrin, 
jo ftoße man niemand von jeiner Sache, wenn man nights 
wolle, ald was Ginem von Gott und Rechtqwegen gehäm. 
Dann ſei es aber noch die Frage, ob's den ‚Kindern night 
wohl ginge, wenn fie unter brave Leute kämen, und fie möch⸗ 
ten faft Tommen, zu wem fie wollten, jo ging es night: übel. 
Sie hätte noch nie gehört, daß ed aus Kindern, die nichts 
arbeiteten, äßen und tränfen was fie gut. dünkte und g’jchände- 
ten, daß es eine himmeljchreiende Sache fei, je mad Gutes 
gegeben habe. Und öppe wültere, uoerishanteri, ſchmäder⸗ 
Träßigere King, als die jeien, hätte fie nie geſehen. 

„Sa, ja, du gute Sau, fagte dann der Rechtsfreund, 
der zwiſchen den beiden Wirthinnen fi) eine bedeutende Ge— 
wandtheit im Umgang mit Weiber erworben hatte Du 
baft Recht, fo. ift d'Sach, die beiten Kinder find es nicht, 
aber das wurd fih ändern, zahl Darauf, Es bet ſcho mängs 
Kanari angers afah pfufe, wes het welle v'rſufe, v'rſchwyge 
de es Wybervölchli. Und dann wird dazu geſehen werden, 
zahl darauf, die läßt man nicht jo machen, wie es fie gut 
düecht. Selber werden müſſen fie, und Die, fuemhen Leute 
bleiben bahinten. Daneben mußt für di rechnen, und es iſt 
doch beffer Sppis, ad gar nüt, befſer e Lus im Habis, 08 gar 
fe Fleiſch, feit me. albez, Bon hundert. giebt man zehne, das 
ift doch geng bas, und an mandem Orte gieht man. gar 
nichts und begehrt bie Leute um ‚alles. zu bringen." „D:ippe 
wege d'rx Ehrlichkeit d'wege würbet ihr nicht nachlanfen, wert 
ihre nicht jähet, was dabei zu profitien, fo, wärst. ihn wohl 
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Daheim geblieben”, antwortete man gewöhnlid. Daun be- 
gann wohl auch Steffens Bruder eine Rebe, und wollte jeine 
Gemeinnütigteit darthun, weil er voran unterjchrieben mit ere 
fellige Summ, und doc) wenn jemand bezahlt würde, jo würde 
er ed, von wege er Time gleich vorab nad dem Weibergut. 
Indeſſen auch er mußte mande Bemerkung jhnupfen, dag er 
fih wohl werde zu decken willen, daß wenn Eine förli nah 
bim Ofe fyg, fu gang er neue ſelte ung’wärmt dämee u. ſ. w. 
Am Ende unterfehrieben fie Doch, weil ihnen zehn Prozent im- 
mer lieber waren ald gar nicht. Und wenn auch bier und 
da Einer nicht unterſchrieb, jo tröftete man fidh leicht damit, 
wenn man fie alle hätte bis an den, fo werde ed mit dem 
z'letzt auch noch zu machen fein. 

Endlih blieb der Bruder dahinten, und Eifi ſchwitzte 
Geld um Geld für weitere Ausflüge. Der Freund mußte auf 
Bafel, wo fie aus Landſchäftler und Picardant den Mark— 
gräfler machen und aus Elſäfſer und ſchwarzem franzöfifchen 
den Taveller und fonft herrlihe Tafelweine; er mußte auf 
Vivis, wo fie den See nahe haben und noch apartes Wafler 
faft in jedem Keller; mußte hierhin, mußte dorthin, traf die 
Leute niht an, oder es hieß, man wolle noch warten, bis der 
und der unterjärieben; fo gab’3 ein Geſpreng hin und her, 
und ob allemal der Freund die Wahrheit berichtete und alle» 
mal da gewefen ‚war, wo er vorgab, das Fonnte man nicht 
anterfuchen, er reidte ohne Paß. Wahrſcheinlich trauete er 
bein Regierungsftatthalter- nicht, und ohne deffen Empfehlung 
friegt man bekanntlich bei der Polizei keinen, wenn man fein 
Vorrecht dort hat, wenn man aus ber Stadt ift zum Exempel. 
Ob -diefem verlief der gejeßlihe Termin; die Gemeinde 
flug Die Erbſchaft aus, der: Geltötag ward erkannt und ver- 
leſen. B'hutis Bolt, wie that Eiſi, als ed vernahm, der 
Geltstag jet verlefen |worden. Die Speifewirthin war felben 
Tags jo. fröhlich: ums Haus getänzerlet und hatte mehr als 
ſonſt Hinüber gegrännet, daß es Eiſi auffiel; aber es dachte, 
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die Taäſche wird. "aber bieffni ſy. Pr nu, nehm ſi ume reht, 
ſu iſch A deſt ch für e Tüfel gireiſet; indefiew ermangelte Eiſi 
nicht, wieder zu grännen. Am Abend kam“ Trini und gab 
nach einer langen Rede endlich Aufihluß.: über: die Urſache, 
welche die Speijewirthin jo fröhltih und grännſüchtig ‚gemacht. 
B'hütis, wie da Eifi, toßte und audfehrtel . Trini mußte auf 
der Stelle um den, Rechtsfreund aus, und als der erſchien, 
ſagte es ibm jo wüſt, daß es Einen dünkte, er fallte in Heine 
Fetzleni verfahren, ehe er nur ‚init einem. ‚orte‘ fich ver· 
theidigen konnte. 

Endlich, als er ſchnupen, zu Athem kommen fonnte, faſt 
wie Einer, den man den Kopf unterm :Waffer gehalten, der 
ihn endlich los gekriegt, als es, ehen: die. höchſte Zeit war; 
entſchuldigte er fi, daß ex gemeint, Eiſi wiſſe per se darum, 
daß der Geltötag erkannt jet, das ‚hätt ihm per se follen an- 
gezeigt -werden,, aber ed werd's p niemere gern thah hab. 
Indeffen ändere das jetzt an. der Sache nichts; accommobiren: 
fünne man nad) wie vor, da ſei der Geltstag gar nicht. im 
Weg; im Gegentheil, das zeige den Leuten, daß ed Ernſt jet, 
und wer noch nicht unterſchrieben ‚habe, der fei jetzt froh,i 
wenn man noch einmal komme, und ſei vielleicht mit dem 
Halben von dem zufrieden, wo man ihm früher habe geben 
wollen. Darum ſolle es doch nicht To thun, d'Sach mache 
fih jetzt d's Halb ringer, wenn man recht kuraſchirt dran bin 
gebe. Was ed etwa mehr Koſten gebe, fei-nicht: der Rede 
werth, und wenn d'Sach bis .an die. gemadyt: jei, To made. 
fi das allweg auch; der G’richtichreiber und der Antſqhreiber - 
würden allweg auch mit ſich reden laſſen. 

Schwer ließ Eiſi ſich beſchwichtigen; der eltstag ftach 
ihm im Kopf, und. das Grännen; und: Tänzerlen ſeiner Geg- 
nerin konnte es wicht: vergeflen, und der Rechtsfreund mochte 
jagen was er, wollte, allweg war es wieder einen Schritt” 
näher dem Ziele, wo es nicht hin wollte; jebt nur ned) die 
Steigerung, jo war die Sache fertig, mit dem Rüden Tonnte 
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es feine Herrlichkeit anfehen, mußte ben Kürzern ziehen gegen 
die More drüben, ' während Die bliebb, mußte es gehen; das 
war ihm, als wenn man mit einem Garbenfnebel ihm alle 
Eingeweide:im Leibe umdtehe. Sie Könnten ſich in Acht neh⸗ 
men, ſagte es, wenn's denn dahin Foınme, fe ſollten fie lue⸗ 
gen, was es macher 

„Da häb du nicht Kummer, grau, ſagte der Freund, 
verlaß Dich darauf, d'Sach geit: Aber Sppis Gelb foͤtt ich 
wieber Hab, das Reife koſt v'rflucht viel Geld, wenn ih auch 
bie verfäumte Zeit gar nicht techne, ſo zwe bis drei Füfe- 
dryßgler find futſch, mi weiß nit wie, oo wege es ifch gar 
mänge; er unterſchreibt nicht/ Dis er 'ein halb Dutzend Slafchen 
un Leibe hat, Kfüngerbit fo'ne'Meltfd mahnt mi an einen 
Heuſtock, der angehen‘ will; da Fan nian Melchter um Meld- 
ter Waſſer daruͤber abſchütrten, er fchlucet alles, und je mehr 
er ſchluckt, Heft ftärker rauchnet er! Einer zMurten hat ge- 
meint, 'wenn einmal die. Kameele ausgeftorben feten, jo wolle 
unfer Herrgott d'Lacoteſchlüch in: Afrika ſchicken, bie ſeien 
beſſer verpicht als Kameelſchläuche, es möge mehr darein u de 
noh Wy ftatt Wafſer, oo’ wege es erzeig ſih je Länger je meh, 
daß bier Meltfche die beftel Kameel gäbte wo me ume wünſche 
chonnt. ‚Eigentlich fei' er- Thon’ Lange reuig getvefen, daß ers 
nicht von Anfang an fo gemacht, utid d'Kameel ind Weltfch- 
Yand.gepflaizt: hätte, und die Weltſchen ins Kameelland.“ 

Eiſi war nicht empfänglich:für folge Späße, ed brummte 
ſtark über daB Sündengeld, weldhes "darauf gehe, und wahr- 
ſcheinlich für nichts und wieder nichts, ſpendirte indeffen wie- 
der die Einbünde ber Kinder und ein Paar ſchwere Göller⸗ 
kettelein. Er könne ſelbſt ſehen, daß er dafür Geld kriege, 
es damit. mache und d'Sach: abbteibe, umne für ſih lah füre 
Narre Zah; ſyg es ihm' zeköftlig wies ſcho wett, öppe viel 
haätis de nimme dra z'wenge. „Häb nit Chummer, Frau, ih 
dent das läng, u wes wit läugt, fu fehlt doch nit viel meh,” 
fügte der Freund und: ri fi mit feinen Schäßen. 


—— hpeun  \ 
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| viereeknies Vnpiiel. 
Es ergeben ſich noch andere Standpunkte, daraus enlſteht 
| Allerlei, 


Nun gab es noch ganz andere Pladereien, wie Eift es 
nannte, welche ihn's faft die Wände auftrieben; es wurde 
noch ganz anders v'rpetſchirt und die Sachen eingejchloffen, 
und nur mit der größten Mühe Eonnte cd es z'weg bringen, 
dag das Wirthshaus nicht gefchloffen wurde, dag man ihn 
gegen Bürgſchaft einiges Geräthe Tief. Zum Wein verhalf 
ihm jene Freundin, welche ihm zum Amtjchreiber verholfen 
hatte. An all diefen neuen Dingen ſei der Gerichtfchreiber 
ſchuld, behauptete Eiſt, das vom Geſetz nichts kannte. Dä 
— tet mit der More da äne unter einer Dede, ed ſyg e 
Schang für d's ganz Lang wie das gang, u wo me Lüt, die 
me a angere Orte ſcho fiebemal g’häycht hätt, a fellig Plätzg 
thüy, wo fi, anſtatt g'häycht zip, d'rvo lebe chönne, Wittwe 
it Waiſe ziſchindte u anger brav Lüt, u de d'Säch mit ſellige 
— z'v'rbruche, daß d'Steine uf dr Gaff⸗ ſih v'rſchlüfe wege 
der Schang. Der Gerichtſchreiber machte den Amtſchreiber 
wieder gut, aber erſt jo recht, als nun eine neue Schatzung 
vorgenommen wurde, und alles noch niedriger geſchãtzt als 
früher. Der Gerichtſchreiber, der nicht ungern den Bureau— 
ftaub mied und bie freie Luft genoß, weil er Anlagen zu 
einer ſchönen Seele Hatte, mächte die Inventare felbit, trümpfte 
Ei ab; daß die Schwarten Trachten und ohne es zit wiffen, 
rächte er des Amtſchreibers Subjekt ſchrecklich. Eiſi verſuchte 
freilich auch Widerſtand, aber ein Gerichtſchreiber und ein 
bloßes Subjekt find zweierlei Krebſe. Schon das Bewußiſein, 
eine Staatsperſon vor ſich zu haben, verurſacht bei vielen 
Leuten, und begreiflich auch bei Wirthsleuten, gar gerne eine 
Art von Zungenlähmung. "Denn gäb wie Eiſi was ſagte, fo 
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grungten ihm die Anwejenden mißbilligend darein, beim Sub⸗ 
jet hatten fie e8 umgelehrt gemacht. Nichts lähmt aber die 
fharfe Zunge mehr als allgemeine Mißbilligung, der Zoru 
und die Grobheit können fteigen, aber ber Wit wird ftumpf, 
verfriecht fih. Beifall ift des Witzes Schleifitein, er ſprudelt 
am munterften aus einem ungeftörten oder gefchärften Selbit- 
bewußtjein, darum iſt's Königen und Hofnarren am leichtejten 
wigig zu fein, darum weiß man von Königen und Hofnarren 
fo viele ftehende Witze; fie hatten das Vorrecht zum Wit, 
und ſobald fie den Mund aufthaten, lachte bereits Alles 
vorläufig. 

Zudem bielt der Gerichtſchreiber — ein ftattliher Mann 
— viel auf Würde, d. h. wo.er Untergebene vor fih zu ha⸗ 
ben glaubte. Da konnte er thun wie ein Landvogt aus ur- 
alter Zeit, potz Bimmelfapperment! Sp vor Mannen duldete 
er weber Anzüglichkeiten noch Grobheiten, ſpäßelte nicht, 
plänfelte nit. Da jebte er die Leute, daß fie meinten, fie 
feien ftößlige auf den Grind gefallen, daß fie oft fagten, der 
fei gewiß am läße Ort füre dio, u g’hörti eigetlig a nes 
angerd Ort. Dann trat freilih aud eine. ganz entgegen- 
gejegte Natur in ihm hervor. 

Segen die Mannen, weldhe was zu bedeuten hatten, da 
konnte er ſich glatt und weich machen wie. ein länghaarigs 
Küngeli, konnte alles Mögliche thun, von wegen der Populari- 
tät. Einmal klagte ihm ein Vetter, er mache feine Karriere, 
kriege Fein Pöftlein, nicht einmal im Militärbepartement, was 
Boch grad für ihn am fominodeften wäre, vo wege wui und 
neöbah! Dem fagte er: „mußt’s machen wie ih, dih Don- 
nerd meine, u d'rnebe Arſchlecke jo ſtreng de maſt, b’fungerbar 
wes niemere g'ſeht.“ „Vetter, hatte ver gejagt, albez hätt’s 
mr nüt g'macht, Öppe e hlyjeli bi nih afe dra g’wahnet gſy 
un es het neue niemer angers düecht, aber jet wott's in'r 
neue faſt drab gruſe u was fieg d's Volch?“ „Narr, was 
biſt, warum gruſe, d'Chuft iſch geng die glychi, ſagte der 
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Rathgeber, u fdoli nieder z'hah wie albez, brucht me nimme 
meh. U wegem Bold, Narr, was bilt, das het nüt d’rwibder, 
ed iſch fih dra g’wahnet un es iſch ihm jelber ag’nehm, nume 
muß me ihm felber albeeinift eſchly jchlecte, aber ume fo tm 
allgemeine, un das geit v'rfluxt ring, d'r erſt beit Löhl chahs 
mängift am befte.‘ 

Der Mann hatte den Strih und aud fo gewiffe nicht 
unangenehme Manieren für eine gewiſſe weibliche Culturſtufe, 
gegen Eifi aber war er fadgrob. Ob es nicht auf der Cul—⸗ 
turftufe jtand, welche ihm angenehm war, ob es ſich ſonſt ge- 
gen ihn verfehlt hatte, wiffen wir nicht; aber er Lie ſich mit 
Eifi in fein Wortgefecht ein, gleich hieß es, er verbitte fi 
das, und Eifi folle daran denken, mit went ed rede, Grobhei- 
ten anzunehmen fei er wicht gewohnt, aber Ruhe ſich zu ver- 
Ihaffen, das wifje er. Eifi jagte, es wiſſe wohl, warum ber 
fo fei, aber eine ertaubete Frau redet viel, während der Tag 
fang ift. Kurz der machte den Amtſchreiber wieder ganz gut, 
jo daß es wieder Vertrauen zu dieſem Triegte und bei feiner 
Freundin ihn einmal fein Leid klagte und fein Herz aus— 
jhüttete. Der Amtſchreiber und der Gerichtichreiber haften 
einander begreiflih gräßlih — wie Hund und Kaße, fagt 
man gewöhnlih; das Bild paßt aber hier durchaus nicht. 
Hund und Kate gewöhnen fih bekanntlich fo an einander, 
daß fie in füßefter Eintracht aus einer Schüffel freffen; das 
aber eben iſt's, was Aınt- und Gerichtfchreiber felten oder nie 
fönnen. Der Amtfchreiber war jedoeh ein gewirter Mann, 
packte nicht vor 'jeber Stau aus, ſagte, fo viel er höre, fei 
alles in der Form, aber jeder Menſch habe feine eigenen Ma— 
nieren. . Er glaube, dad Accommodiren könne immer noch 
gehen, und er ſei recht gerne bereit, auch etwas’ einzufchlagen, 
aber vor allem müſſe man mit dem Heren Gerichtfchreiber 
reden, der Fönne in der Sache am beiten vathen, und was 
der einfchlage, das wolle auch er einidjlagen, wenn er jchon 
die größere Mühe und Arbeit habe und wicht Halb fo viel 
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einzunehmen. Nur jolle man eilen und Eifi jolle machen, 
daß es wifle, woran es fei, und zu viel Geld ind Blaue aus— 
geben, das thäte er nicht mehr an feinem Plag.. Eifi iperzte 
pn der Sache. Aber es giebt Dinge, die bei allem Sperzen, 
Treiben, Haften nicht ab Fleck wollen, es ift accurat, als ob 
man in einen Napf vol geftoßener Nidel ober in einen Hau— 
fen weichen Lehm ftüpfe, man kann ganze Tage ftüpfen, man 
kriegt die Schuh voll, aber weiter bringt man weder Nidel 
noch Lehm. 

Es ſelbſt machte mit dem Gerichtichreiber nichts zu thun 
haben, und jein Rechtsfreund hatte bald dieſes bald jenes 
3 Wort, was noch fein müfje und warum er geftern nicht ge- 
Tonnt und morgen wieder nicht könne. Endlich verlor Eifi die 
Geduld, jagte mit Wüftthun Bruder und Schwager auf die 
Beine, dem Rechtsfreund ſchickte es ſich aber unglücklicherweiſe 
wieder nicht, er mußte ins Seeland vor Audienz; die mußten 
hinter den Gerichtſchreiber, daß er ſeine Meinung ſage und 
Nachlaß der Koſten verſpreche. 

Der Gerichtſchreiber fuhr die beiden Mannen gar bebent- 
lich an, wahrfcheinlich war er felben Tag mit dem Iinfen Fuß 
zuerft in den Schuh gefahren. Das fei ihm ein ewig dumm 
Geftürm, jagte er, was fie doch auch finneten? Es nähme 
ihn nur wunder, wer fo was Dummes ihnen angegeben hätte 
und wie fie fo dumm fein könnten, jo was zu glauben. Ho, 
fagte Eiſi's Schwager, öppe hüt erſt ſeien fie nit auf bie 
Welt gekommen, fie wüßten notti wohl, was Nceommodiren 
fei, und daß das ſchon viele Leute getrieben hätten, denen es 
nichts an der Ehre gejchadet, und was Andern erlaubt gewe- 
fen, "werde wahrjcheinlich ihnen ebenfalls erlaubt fein. Gie 
hätten ihn nur fragen wollen, ob er ihnen nicht auch an den 
Koften ſchenken wolle, der Amtſchreiber hätte gejagt, er molle 
auch, wenn der Gerichtfchreiber wolle. „Nüt ſchenke ich, ant- 
wortete derjelbe, keinen Kreuzer, und böret m'r jeßt ftürme. 
Aus was wollt ihr zahlen, was ihr verſprechet, oder wer ver- 
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bürget e8, daß bezahlt wird? wer will da zueche?“ Es werde 
fi deffe Sppe nüt mangle, antwortete der Schwager, was 
man verfpreche, das werde ſcho öppe zahlt werde, allweg könne 
man ed aus dem nehmen, wo man mehr löſe ald die Saden 
geihägt jeien, wenn ed verkauft fein müſſe; aud den was vor 
e Gültbrief u d's halb Wybergut us für ſchieß. „Nüt ſchießt 
für, jagte der Gerichtfchreiber, Tein Kreuzer. Wenn die Koften 
abgezogen find, fo ift nicht einmal genug da. Das Land ift 
nichts werth, ich wollte e8 nicht gefchenkt, wenn ih darauf 
bleiben müßte; nicht fieben Hühner kann man darauf wihtern, 
v'rſchwyge denn andere Waare. Das Haus ift nichts werth, 
bejonderd wenn bie andere Woche die neue Straße erkennt 
wird, da Lönnen fie dann zuſammen plären, bie beiden Wei- 
ber, es hat ed dann eind wie dad andere. Was der Grüm-' 
pel ift, der zählt nichts, außen fir und innen nix; ich hätte 
geglaubt, es wäre viel mehr da. Für alles, was ausfteht im 
Hausbuch, gäbe ich nicht manden Batzen, wenn die Schuldner 
gerne zahlen wollen, wohl und gut, wollen fie nicht, fo iſt's 
fertig, mit dem Lumpenhausbuch ift nichts zu beweifen. Es 
müßten allweg, wie es auch. das Geſetz vorfchreibt, zwei währ- 
ſchafte Bürgen herbei, die müßten garantiren, daß, was man 
verfpreche, auch bezahlt würde. Wer Tüfel da wollte Bürg 
fein, von wegen, mit dem bloßen Garantiren fei es da nit 
gemacht, da fei es ums Bezahlen zu thun. Oder ob fie etwa 
die Bürgen feien? Dason hätte man ihnen nichts gefagt, 
ſagten die beiden Berwandten, emel einiſt jeien fie fich deffen 
nit Sinnd. U wes nöthig ſyg, ſu hönn me de geng noh 
luege. Es wär emel einift ume darım z'thüe, Daß er ſich 
unterjchreibe, daß er ein Namhafte an den Koften jchenke, 
das andere werde ſich ſchon machen. Sie dächten, öppe d'r 
Wüſtiſt gege Wittwe u Waiſen werd er nit welle ſy. 

Was er ſein wolle, das ſei er für ſich, ſagte der Ge— 
richtſchreiber, fie gehe das allweg nichts am. Das ſei ihm 
eine uverſchante Sache, fremde Leute zu plagen, daß ſie 
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ſchenken follten, was ihnen von Gott und Rechtswegen zu- 
komme, um ſich felbit bezahlt zu machen, und dann noch 
uverfhant zu thun, wenn man nicht ihr Lappi fein wolle. 
Sie follten jeßt machen, daß fie fortfämen, fie wüßten jeine 
Meinung, und für ganze Tage mit jolhen Leuten zu ftürmen, 
dafür fei er nicht da. „He nu, ſagte Eifi's Bruder, we das 
jo g’meint ii, ju cheu m'r gab. Lebit wohl, z'danke hei m'r 
nüt.“ Beide waren aus Gemeinden, welche nicht in des Ge— 
richtsſchreibers Bezirk lagen, ſonſt wäre er glimpflicher mit 
ihnen umgegangen, hätte ihnen vielleicht die Sache auch des 
Nähern erläutert. Ob fie ihm geglaubt hätten, das ift eine 
andere Frage. Es herrſcht, namentlih in dieſem Gebiete, 
eine fo unglaublihe Befchränftheit in vielen Köpfen, daß fie 
das Dümmfte felfenfeft glauben, dagegen die klarſten, mit 
Geſetzen belegten Erläuterungen von der Hand weilen. Sieht 
man der Sadye näher auf den Grund, jo findet man, daß 
man feithält, wad man gerne glaubt, jei ed aus Cigennug, 
Rachſucht oder Neid, und von der Hand weist, was biefen 
Leidenschaften nicht in Kram bient. Man follte es nicht 
glauben, aber es braucht ſchon einen bedeutenden Grad, nicht 
bloß von allgemeinem Berjtand, jondern von Kenntniß jeiner 
felbft und Kraft über fid) dazu, gutem Rathe glauben und 
ihn annehmen zu können. 

Die beiden Manne waren begreiflih ſtark ertaubet, einen 
ſo groben uv'rſchante Himmels — hätten ſie ihrer Lebtag 
doch noch nie angetroffen, erkannten beide einſtimmig, d'rzu 
d'r wüſtiſt Gythung un Batzeklemmer, war ebeufalld beider 
Meinung. Wenn er einen gefunden Blutstropfen im Ranzen 
hätte, fo hätte er gegen Wittwen und Waijen nidt jo fein 
koͤnnen, fondern wenigftend das Halbe ſchenken müſſen. Oeppis 
Recht hätte er d'rneben vielleicht, meinte Eiſi's Bruder, und 
d's Belt könnte wohl fein, man ließe die Sache fahren, liefe 
nicht mehr die Beine ab darum, und juchte bloß fo viel Wei- 
bergut zu machen als möglich, das fei die Hauptfad; Beim 
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andern bringe man doch nichts heraus, er ſehe das wohl. 
Diefer Meinung dagegen war Eiſi's Schwager nicht. „Sa, 
fagte der, dad wär humlig, dä Weg überhäm ja niemere 
nüt. Diefe Weg gabs doch noh öppis. Sött ih de v’rgebe 
nache g’lüffe fy, un m'r hah lah wüft fäge un us Erbarue 
mr ali Müh gäh hab, u zi'letſcht nut übercho, un alles fölle 
v’rjpiele, nei bim Donftig, felb wott ih nit, dad wär ja bie 
ung'rechtiſt Sad vo d'r Welt wo ſy chönnt. Du heſch chum— 
lig z'rede, du heſch nüt im Für, du, du biſt nit nache g'lüffe 
u heſt d'r nit müße lah wüſt ſäge wie nih; we des hättiſch 
wie nih, du wurdiſt o angers rede u dih nit ſo für nüt u 
wieder nüt lah abſprenge vo me ne ſellige Kalb, wo öppe 
d'Sach nit elleini v'rſtah wird, u de noh lang geng nit. 

„Hab nüt d'rwider, e uv'rſchante Uflath iſch er, ſagte 
Eifi's Bruder. Aber es düecht mih doch, d's Wybergut wär 
jetz d'Hauptſach, u alles angere ſött me lah gheie wie's 
gheie will, u dys Bigehre wird's notti nit ſy, welle gah 
vorab z'näh, was de Kinge g'hört. Oeppe ſchöns wär 
ſelb nit.“ 

„Ds Schönft wär allweg, meinte der Andere, wenn du 
zueche ftiengiih un o neuis thätiſch, Bürg wärifch oder fuft, 
ad ume de u Angere welle z’bifehle, was fi thue jölle u was 
ſchön wär. G'redt ift bal viel u oft nüt, u dä Weg bet 
ſcho mänge Hudel d'm angere welle helfe." Das gab natür- 
lich Feuer, und wenn andere Leute nicht gefchieden hätten, fo 
wären die Beiden blutig hintereinander gerathen, denn beide 
waren ertaubet und beide ftärfer am Leibe als am Geifte, 
namentlich der Schwager. Er hatte ed wie viele Kinder ge- 
fcheidter kundiger Väter, er hatte bloß des Vaters Haus ge- 
erbt, ded Vaters Willen und SKenntnifjfe nicht, von wegen ber 
Bater hatte jein Wiſſen und Kennen nicht den Kindern zuge- 
wandt, fi auch bei ihnen apart durch niemand vertreten 
Yaffen; darum geriethen fie, wie jhon oben gejagt, nicht ab- 
fonderlich, weder zu geiftiger noch zu leiblicher Arbeit. 
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Nachden man fie auseinander geriffen, machte Eifi's 
Bruder fi) heim und verſchwor fi) Hoch, wegen der Sache ver- 
jeße er Teinen Tritt mehr, luege fi fynethalb, fi ſyge jeß 
nimme bie daheim u d'Sach gang ne hell nüt meh a, aß er 
gern well, un es fi ihm öppe wohl ſchick. — 

Der Andere bagegen fuhr Eift zu, that dort wie ein 
brüllender Löwe und wenig fehlte, er hätte Eifi die abgeftreckt, 
die deffen Bruber beftimmt gewefen waren. Der Rechtsfreund, 
der ganz unvermutbet, wie er jagte, früher beimgefehrt war. 
von feinen Gejchäften in der Fremde, der mittelte jedoch. Er 
that Täfterlih über den Gerichtfchreiber, was das für einer. 
fei. Dem wolle er e8 aber eintreiben, er habe für den jchon 
lange eine Kochete über dem Feuer, jeßt wolle er ihm anrich— 
ten, daran folle er genug haben fein Lebenlang Da D— 
habe dem Volk jährlich nicht bloß etwa vier oder fünftaufend, 
mehr als zehntaufend Fr. Er Fennte die Sade, aber er. 
wolle richt, deft Schlechter jei es von ihm. Das fei ihm nur 
wegen den paar Franken, die er ſchenken jollte, aber die wolle 
er ihm jalzen, daß er grännen müffe, daß ed dem Teufel 
darob grufe. Das was er gefagt, feien alles Spaße und 
Dummheiten, fie jollten fi nur auf ihn verlaffen. Aber einft- 
weilen jollten fie ſtill fein, jest könne man fo viel nicht 
machen, weil der Hund nicht wolle und der Amtjchreiber auch 
nit, und man nicht gleich jemand bei der Hand habe, der 
das Geld werde fchießen wollen. Aber man jolle das nur 
gehen laſſen, bis die Sache von der Regierung zurüd fei, es 
werde fih ſchon anders kehren, und g’jeßt, ed komme nicht 
gleich u d'r Geltstag ging v'rby, je miechs aber nüt, mi hönn 
ne ufhah, u de ſygs de a dene z'etſchädige, wo d'Schuld 
foge dra. Wohl dem D. weit er de e Gunte made, dä ihm 
mängsmal lieber ſy fütt as das Wirthshüsli mit allem was 
drinne ug. 

Die Antwort von der Regierung fam inbeflen immer 
nicht, wohl aber nahte fih der Zag ber Steigerung, und 
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gäb wie Eifi. läfterte, das — Kalb ven G'richtſchreiber jet 
an allem ſchuld, es fand im diefem Zorn je länger je mei» 
ger Troſt, denn je länger je größer ward fein Leiden. 


Hinfzchntes Hapitel. 
Wie aus Allem endlich ein gellstag entſteht und was ihm 
noch alles vorangefft. 


Es giebt je länger je mehr Leute, welche. nicht arbeiten 
mögen, doch gerne gut Sad hätten, reich werben möchten. 
Co bloß mit dem grad ane Zähne trödnen an ber Sonne, 
kömmt man weder zu dem einen noch zu dem andern, das 
begreifen die Leute noch. Wenn man zum, Zaulpelzen umd 
Zähnetröcknen an der Sonne wirthei oder d'Frau und d'Kin⸗ 
der wirtben läßt, jo fehlten d'Fiſchli z' Morge und diKrebsli 
zNacht nicht, jo meinen die Leute noch bis auf den hentigen 
Zag, obgleich das Amtsblatt von verhudelten Wirthen wim⸗ 
melt, wie in einer Kajerne die Flähe wimmeln im Uugufk.: 

Menu daher irgendwo eine Wirthihaft ausgeſchrieben 
wird, zu freier .Haud ober Seltstaggwegen, zum Ausleihen 
oder Kaufen, fo fedelt das daher wie Spahen anf einen 
Kirſchbaum, wie wilde Zauben auf eine. Eiche, wenn die 
Eicheln reifen, wie Meuft Hinter eine Wanne mit Haußet. 
Da kömmts daher vom Oberland und Niederland, alles Ruftig, 
die wohlfeil reich werben möchte, und firmt in allem Herum, 
und ſteckt in alles die Nafe, und rümıpft fie über alfes, rühnıt, 
wie man ed gehabt, und grännet über was man finbet, thut 
verflurt hochmüthig, als ob man daheim alle Bfchättilächer, 
wegen Mangel an anderm Platz, voll doppelter Bemimblonen 
hätte und d’r Gring voll Klugbeit und Sineffe og : Tafel, 
frägelt viel und ‚giebt Doch Fein manierlich Wort und tut mit 
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ben Leuten im Haufe ungefähr wie mit Schallenwerdern, 
wenn man dad Schallenwerdh beſichtigt. Sp ein Ehepaar 
auf der G'ſchaui macht überlaut fich gegenfeitige Eröffnungen, 
wie es nicht alles jein müfle Hier, die Leute wären fonft nicht 
über nichts gekommen, und wenn einmal ein Wirthshaus jo 
verhudelt jei, fo ſei ed faft nicht möglich, es wieder gut zu 
machen und Gaſtig zuechez'zieh, es wein geng alles, es ſei 
noch das alte G'hudel. Ein Haus fei bal z'ungerobis, aber 
ufftelle jelb gang lang. 

Kam blog Mannevolh auf d'Oſchaui, fo ging's noch. 
Eifi war gewohnt mit dem Zufahren und vertrug auch nod 
was. Kam aber jo hoffährtiges Weibervolk g’wäggelt, rieb 
fi die Hände, rümpfte die Nafe und b’richtete, wie ed ihn 
fein müßte, was es alles dolete und nicht dolete, was ihm 
weg müßte u was ufläthig ſei, ſchüli, jagen die Zürcher, dann 
kam Eifi ab der Kette und that wie ein alter Metgerhunp, 
der Zunge faugt, und trümpfte jo junge Gäxnäſeni ab, daß 
fie weißeten wie. junge fi beißende Rofſe. Doch das war 
noch das leichtere von dem Weh, das es auszuftehen Hatte, 
son wegen die famen und gingen; "die meiften jah es nicht 
wieder, und bei den meilten Hatte es das wohlthuende Be- 
wußtjein, daß es dene es gejagt, das fie ein Wyltſchi daran 
denken würden. Biel bitterer weh thaten ihm Nachbardlente, 


denen es nit auf den Leib konnte, deren Plagen fih alle 


Tage wiederholten. 

Wenn ein Haus in Geltstag verfällt, d. h. ein Haus, 
in welchem allerlei Effekten find, ſo tauden rundum allerlei 
Hoffnungen und Gelüfte auf. Es ift Feine Haushaltung, in 
welcher nicht was fehlt, wo man nicht Died ober das haben 
follte, aber das Gelb hatte Einen gereut, neu machen Yaffen 
mag man nit, aber fo ungefähr und um den halben Preis 
time man hölliſch gerne dazu. Giebt's nun an einem Orte 
einen Geltötag, To fönmt Einem fo ein Haus vor faft wie 
den Spaten ein Kirſchbaum, der zu plündern ſteht; was da 
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alles zu haben wäre um den halben Preis, halb fauf-, Halb 
plünderungsweife! Die ganze Maffe betrachtet man als 
berrenlofes Gut, möchte ſich auslefen was jedem anftändig 
wäre, und wenn man ed umfonft haben könnte, fo trüge man 
durchaus fein Bedenken, ed umfonft zu nehmen. Wen die 
Sade gehört, wie man zu den frühern Befigern geftanben, 
kömmt nicht in Betracht, Mitleid ift Feines da. Si hei's 
g'hah, hätte fi g’luegt, daß ſi's Könnte b'hah, d'r Reſt geit 
mih nüt a, das ift Wahlſpruch. Nun nimmt es Einen wun- 
der, was da fei, ob wohl gerade das, was man wünſcht, ob es 
fi der Mühe Iohne, der Steigerung beizuwohnen, in welchem 
Zuftande die Gegenftände feien, und wenn zwei. von einer 
Sorte vorhanden find, welches wohl der beffere fei. Das alles 
möchte ınan vor der Steigerung wifen, an ber Steigerung 
felbft kann man dann nit alles fo punktum unterfuchen, 
jedenfalls pafjen viele Augen auf und guden ebenfalls. Und 
je näher man dem vergeltstagten Haufe wohnt, ein um fo 
näher Recht glaubt man an die Sachen zu haben und eigent- 
ich pflichtgemäß auf jegliche mögliche Weife dafür forgen zu 
müffen, daß man das Befte am wohlfeilften vorabkriege, nit 
öppe fo ne frömde Schelm, wo's eigetlih gar nüt agang, u 
wo me gar nit jdtt zueche Tab, eim D’Sad vorabnehm. 

Auf der andern Seite herrſcht das natürliche Gefühl, 
das Seine ungern in fremde Hände übergehen zu ſehen. Es 
dünkt Einen, es follte niemand Davon mögen, Fein Menſch 
darauf bieten; wenn niemand darauf böte, fo würde es Einem 
ja bleiben. Und allemal, wenn man merkt, daß jemand da— 
von möchte, wird man roth im Geficht, bei jedem Bot giebt 
ed Einem einen Stich und wenn jemand etwas erfteigert hat 
und wegträgt, fo denkt man: jo, aud du! hätt doch nicht 
"geglaubt, daß auch du fo fchleht wärift, aber wart nur, Dir 
treibe ich es ein. 

Die Begierde der ganzen Nachbarſchaft nach ſeinen 
Sachen mußte Eifi auf das bitterſte empfinden. Wenn's 
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bammern wollte des Abends, jo jah Eifi, wie Nachbaren um's 
Haus ſchlichen, ſah fie hier einen Wagen, dort einen Kommet 
beſichtigen, fo gleichſam im Vorbeigehen, ſah des Morgens, 
wenn ed aufkam, fie aus dem Stalle konimen, und wenn es 
einmal ung’finnet vom Eſſen ging, fo war e& fidher, verbäch- 
tige Geftalten hier ober dort ftehen zu ſehen. 

Audere machten die Sade noch anders, die Famen zu 
ihm ins, Haus, thaten gar theilnehmend, fagten wohl: „vu 
arnıi Frau, wie de mih doch dure Hahit”, Liegen unterbefjen 
die Augen herumfpazieren, mufterten was fihtbar war, frag« 
ten verblünter and unverblümter, je nachdem fie ein gröber 
oder feiner innerlich Yarriht hatten, na dieſem und jenem; 
doch ſehr jelten war jemand fo grob zu jagen: „wes öppe nit 
ʒ'höch ufetriebe würd, ſu hätt ih Muth Drzu, hätt ſcho Lang 
gern es felligs Fhah, aber d's Geld het mih neue g'reut. 
Nit dag w'rs nit g'ha hätte, aber wenn me King bet, ju 
muß ine geng z’erit a Die finue, gab me neuis z'Unnutz us— 
git.“ Die Andern ſagten höchſtens: „Aber nei, Eiſi, dag Du 
das erlebe mußt, . Tue, du hahſt mi dure, ih chah nit ſäge 
wie (die. Sejnjten nahmen hier einen Zipfel von der Scheube 
und fuhren damit an den Augen herum). Wie dich doch alles 
grüsli teue muß, hättiſt alles jo Ihön im Stand g’ha u jeh 
d'rvo z'müße bi lebigem Lyb, nei, es iſch ſchroͤcklig, es z'rſchryß 
mih, ih g'ſtiengs lebig nit us. U v'rmahſt dih deſſe nüt, u 
wärs a dir g'lege 819, ju wärijt de im Staug, niemere e jo, 
aber was ah en armi Frau zwänge, we dr Ma nüt nuß iſt 
u d's Geld. oberarm yche v vihlengget. De Tobtne föll me nüt 
böſes nahrede, es heißt, fi chönne ein noh plage, un ih möcht's 
juft nit thue, ih wurd mih ſchäme, aber- g’jeit hab nih zu 
myne Lüte mängift: da Steffe ich doch d'r nütnutzigiſt u 
fülft, wo’8 git, wie mih doch die Frau erbarme hab; we die 
e rechte Ma hätt, wo ere a d'Hang gieng un a d'Spte jtüng, 
dad wär die fürnehmit Wirthi d's Lang uf d's Lang ab, 
i mängem Canton fung we Te jelligi. Aber alles wirft be 
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doch nit lah orkaufe, du wirſt o Vhah oͤppe d's bet D’ebg, 
bi ſelligem V'rmoͤge wirft de dih Ippe nit kah blutti made? 
Deppe Sie beſte Bett wirft de Khalte, un Zppe es’ ſchönß 
Bureau un die großi Gumode i d'r Stube mit dene‘ arige 
Umbänge u länge Franſine, ume fo öppe das ſchlechter wirt 
furtläh, öppe die pläßete Sache oder Pie, wo ume noh Halb 
ganz ſy? Aber grad öppe dä groß ſchön ehrig Hafe wirft 
nit furt lab, un Pr Brönnhafe o nit, wenn de Wieder. oͤppis 
neus afahſt, oder d's Wirthshus wieder a bih nimmft; ſu 
mangfift fe. Die beſſere Täßleni, ‘da die ſchone Blaue, die 
wirft näh um bie ſchöni gelbi Kaffeefanne? Emel Th miecht, 
het mes, ſu het mes, laht mes furt, fu gilts nüt ü we mes 
ume hab fött, ju choſt's es Sündegeld u d'Sach macht me 
d'rzu noh all Tag ſchlechter.“ So fühlten die feinern Weiber 
auf den Zahn, miſchten dag’ Süße nit dem Sauern fo’ Fünft- 
lich, daß Eifi ihnen nicht nach Noten dienen konnke, ſich fan- 
gen und ködern ließ, und; erft Hintendrein dachte: oder wott 
die donſtigs Täſche öppe o cho ſteigere u het fi beretiwege fo 
nöthli g'fragt, was ih b'häb u was nit? 

QOualen ſtund indeſſen auch die Speiſewirthin and, nebeh 
ter großen Wonne, in welcher fie fi wälzte, die jedoch nadh 
und nach abzuſtehen anfing, denn jede Sache wird alt, ab- 
fonderlih eine Sache, die man alle Tage im Munde hat, und 
jeden Gafte, der die Nafe zur Stube hinein Yat, sorfaut. 
Begretflih Hatte fie feit Wochen die größte Wonne ausge: 
ftanden, Hatte viel bünbigere Kenntniß von Stand der Dinge 
als Eifi, und ermangelte nie, denfelben ihter Gaftig mitzu- 
theilen und anfzuftellen an einer von ihr ſelbſt gemachten 
Sauce, welche ungefähr aus folgenden drei Beftandtheifen 
Beftund: „He nt, es geit doch noh i d'r Welt albeeintft nah 
vr G'rechtigkeit, wes mängifch ſcho Lang geit bis me fe gfeht. 
Es nimmt eim zu Gott wunger, daß ed da äne fo ‚lag gange 
iſch, fo wie ſis triebe hei, das het afe fe Gattig g'ha. Aber 
wunger nimmt's mih notti, ih mah faft nit g'warte, was daͤ 
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Narr afaht. IH traue geng, ſi häych fib, oder fi: hönn de 
Ippe ng’finnet wieder manne; aber wer wett e jelligi möge 
u vrmöge fe nachez’fuehre, vo wege die vrbrudt de öppis, 
ih chahs eim füge. Hier pflegte fie gewöhnlich an die Sauce 
einen Langen Stiel anzubringen. Auch fie hatte per se darauf 
fpekulizt, an ber Steigerung zu glänzen und Eiſi zu zeigen, 
wer z'letzt noch Trumpf habe; fie hatte ſchon Silber geſpart, 
jo viel fie. konnte, um fo- recht mit, demfelben zu klimpern und 
zu glänzen, was nicht mit Baten zu zahlen war, mußte war- 
ten bis nach der Steigerung, ob fie nach der Steigerung 
zahlte, ober es hatte wie der alte Burſche im Lieb: „vor der 
Mefie zahl ich nicht, nad ber, Mefl wird au nicht draus‘, 
wiflen wir nicht. 

Jetzt ſah dieſe Speiſewirthin andere Weiber hinüber- 
geben, die man ſonſt nicht im Wirthshauſe fah, namentlid 
bei-Eifi nit, und Hug genug war bie Speifewirthin, ob» 
gleich fie Bäbi hieß, alsbald zu merken, daß jene Weiber 
nicht bloß wegen ihren. guten Herzen und wegem Grbarmen 
hinüber gingen, fondern wegen wad andern. Nun wollte e8 
Bäbi faft verjprengen, daß die drüben alles follten ausg'wun⸗ 
dern und erlefen können, e8 aber nicht, und fo aufs Gerathe- 
wohl dreinplampen ‚müßte, nicht wife, was alles da jet und 
was das Beſſere jei. Bäbi jeßte ein paar Male an, um 
hinüber zu gehen, geiftete ſich auf, fagte fi: „töbte wird bie 
dich oͤppe nit, u freße nit, die wird doch wohl öppe zahmet 
hah un alt; g'nue ſy, emel zehn Jahr iſt die älter als ih, 
für z'wüſſe was, es erlyde mah u was nit, u de hah nih vs 
Recht fo gut as zpper anger, u de chönnt ih ja öppe e Knecht 
zwegftelle, daß er mr g'ſchwing zHülf choͤm, wenn ib afing 
brülle, u daß er fe de fo recht vom Tüfel abhabereti.” Sn» 
befien war fie doch! nicht Babi genug, die Sache ins Werk 
zu fegen. „Was Tüfels hätt’ ih z'letſcht d'rvo, d'Lüt hätte 
Fgruſami Freud dra, wenn m’r enangere recht v'rkreblete, u 
de dörft ih ja. gar nit emal a d'Steigerig, z'ſelbiſt will ih 
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doch de ah, da nimmt's mih doch de. zu Gott wunger, 'ob ib 
dert nit föoli Recht heig, wie ne angere Mönſch.“ 

Es half ſich ſo gut es konnte mit Nachrichten durch Trini 
und ſtillete jo jeinen G'wunder beſtmöglichſt. Es hätte fihere 
Nachricht, theilte es daher feinen Säjten mit, daß a d'Steige⸗ 
rig nüt g'rechts ho ‚werd, un ed fug eine e Narr, wenn en 
deretwege ume e Tritt v'xſetz; d's Beſt g'ſech me niene meh, 
es wüß ke Mönſch wo's hi cho ſyg; u was ſyg, ſyg es G'hudel, 
daß es e Schang ſyg. Oeppe Sorg g'ha heig miemere zur 
Sach, es heig ſo müße gah, wie's gange ſyg. Aber mi wüß 
wohl woher, das chöm, ung'recht Gut thüe nie gut. — Es 
heiß, Eiſi's Großätti ſyg rych worde, es heig ke Mönſch 
g’wüßt wie, aber es ſyg geng d'Red gange, juſt z'ſelbiſt ſyg 
e ryche Kränter, dä uf Zurzi welle heig, v'rlore gange, u kei 
Mönſch heig chönne erfahre, wo ner o hi cho ſyg. Es werd 
wohl öppis a d’r Sad ſy, mi wüß ja, wie es Eifis Schwe⸗ 
ſter gange ſyg . 

So konnte Eifi der Steigerung nicht ausweichen. und 
hatte doch nicht alle Hoffnung. vperlpren, der Rechtsfreund 
wußte immer neuen Troſt, und wenn Eiſi in vollem Zorn 
auf ihn einfuhr, fo hatte er immer die Antwort: „E aber 
Fraueli, thue nit. jo, grad das iſch gut, grad fo hah nihs 
welle, jegt wird’ öppe nimme fehle”, und wußte ed mit den 
dünmſten Gründen zu bereben, daß es ganz bufch auf wurde; 
was man halt gerne hört, das glaubt man auch gerne. Ber- 
nünftige Leute hätten an diefem Glauben gar nichts begreifen 
fönnen; het va Narr 's nit glaubt bis am leßte Tag, ed mach 
alles nüt, es choͤm noh gut, ſagten Die Nachbaren unter ein- 
ander. Gin. joldher Glaube wird, viel häufiger. ald man 
glaubt, gefunden in Sirael. Glaubt ja doch fo. manches arme 
Mädchen an Treu und Liebe, bis e tm Unglück ſitzt, bis der 
Zreuloje mit einer Andern am Ultare fteht;. glaukt. doc die 
arme Mutter an die Rettung ihres Kindes, bis die blaffen 
Lippen ſich nicht mehr öffnen wollen, im fineren Auge der. 
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Tod fihtbar wird; glaubt doch fo Mander an längeres Leben, 
nanmt das letſe ſchwindende Leben für leife werdende Gene- 
fung, denkt an's Sterben nach Taum, wenn aud der legte 
Athemzug entſchwunden ift, denft ans "Sterben nicht, an's 
Leben nit, bis Dee Seele der Tod erfcheint, bid das Herz 
im Tode bricht; ach, und: glaubt ja- ſo mandes Babi wicht, 
daß es ein Babt, jo mancher Lädi nicht, daß er ein Lädi, jo 
mancher Taugenichts nicht, daß er ein Taugenichts ſei, bis 
Gott es ihm ſelbſt ſagen muß, es- ihm mit feurigen Buch- 
fiaben an die Stirne ſchreiben wird. 

„Du wirft Öppe: nit welle d’rby ſy, hatte jemand Eifi 
gefragt, als der Tag der Steigerung nahte, du: wirft mit De 
Kinge dppe e weni nebe us welle,: bis d'Sach für iſch.“ 
„Barum jollte ih neben aus? fuhr Eiſit auf, gäll, daß man 
deft beffer b'ſchyße un ftehle chönit, wenn ne niemere uf 
Dinger luegti. O jere nei, ih blybe d'rby bis z'letzt, ih 
wüßt gar nit, warum ih nih ſött, bi nih doch nit d'Schuld, 
v'rmah mih deffe nüt, u wär ih nit gſy, jo ging's noh viel 
wüſter. Net, ih wott de Lüte unger d'Auge ſtah, ſelb wott 
ib, fi müße nit meine, ih heig mih z'ſchäme u dörf mih nit 
zeige. Ih wort: luege wer Freud dra het, oo Äfer Sad 
z'kaufe un fih möcht wärme a üfen Für. D'Lüt chenne möcht 
ih, 90 wege es chunt de öppe e Zyt, wo's mr chumlig cho 
hönnt, wenn ih wuͤßt, wo nik d'Sach z'ſneche hah u wen ihs 
ytrybe cheih.“ n 

„de, ja ja, ſagte die Frau, du chahſt's fo made, aber 
Mängi hönnt nit d'rby fu, nit die Zechnift g’ftiengs us. 
Aber frage muß ih doch, zürns nit, aber es nimmt mih nofti 
wunger, wo de de us wotih, we # Sach v'rby iſch, du wirft 
drum gluegt hab, wirft:öppe welle gab Krüzerwirthi ſy?“ 

„Barum nit gar Krüzerwirtht, ſagte Eifi, ebe jo mähr 
Hühmermeitli. Net, da hah nih nüt g’inegt, un ih hätt mit 
grwüßt, warum:ih luege ſött. Wunder nähms mih notti doch, 
wer mih hie ustrybe wett; es iſt de notti mys Geld gſy, 
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mit dem d'Sach Fauft un zahlt worde iſch. Da blybe ih, 
u we me vier Roß afehti, mi brächt mih mit weg. Wil doch 
de luege, ob noh G'rechtigkeit uf dr Welt iſch.“ „Mit dere 
iſchs afe bös, antwortete die Frau, fi jäge, e8 fyge Schmutz— 
flecke druf ho u du heige's d'Müs g'ſchmöckt u ſyge d'r hin- 
ger cho u heige je z'völmig g'frefſe. Weiß nit ob's iſch, un 
a alle Orte möcht ihs nit ſäge.“ „Es wird viel dra mache, 
fagte Eiſi. Aber ſyg's wie's well, ſu will ihs probire.“ „He 
ja, ſagte die Frau, wed glaubft du zwängiſt öppis, ſu machs, 
ih möcht d'r's gönne. Un ih glaub, du chömiſt noh öppis 
awänge, ed chah neue ſchier e niedere made was er will, u 
wenn eine recht ufbigehrt, fü iſch me froh ne lah z'laufe u 
git ihm noh e Pfofte, Kfungerbar wenn er öppe e Schnäuz- 
Ver iſch. Aber wenn ih dih wär, a d'r Gteigerig wär ih 
doch nit da, es ijch fuft neue nit dr Bruch u was d'Lüt fäge, 
het me fih doch geng e weneli z'achte.“ „Was frage th de 
Lüte nah, rede die doch was fi wei, u wes ne nit recht ifch, 
was ih mache, ſu ſtecke ſi doch es Steckli d'rzu u hode druf.“ 
„Su adie, fagte-die Frau, ih muß gab, ih habs Brod im 
Dfe, es wird wohl gut ſy, aber m’r loͤy's gern lang drinn, 
e3 grauet de minger, u de Müſe iſchs o z’wider dra hi, wes 
ordli herts iſch. Aber dent, was nr g'ſcheh if, wo nih am 
vordere Tag ed Brod näh wott, fu rührt es fi drinn, grad 
wie wes lebigs wärs, ih hah bim Schieß e Gur usg'lah, fi 
heis im ganze Hus ume g’hört u ſy cho luege. U wo me 
du recht luegt, was iſch du gſy? Hei m'r nit d'Müs d's 
Brod usg'hölt u drinn g'neſtet u Jung g'hah, ſieben jung 
Müs fi drinne giy! Un vom ganze Brod Bei m'r kes Schne— 
feli hönne bruche übere Tiſch, d'r Rauft hah nih du noh 
yg'ſchnitte, daß es die Angere nit g'wüßt hei, vo wege es 
bet mih graue, es iſch b'ſungerbar guts Brod 'gfy un.emel 
wit meh a8 fenf Wuche iſch es gſy, dag mr bache g'ha hei. 
Adie!“ und brummend ging fie fort, denn, daß Eifi an der 
Steigerung: anweſend fein wollte, war ihr begreiflich nicht recht, 
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von wegen fie hatte ein Pfänni im Auge un ed b’jungerbar 
ſtyfs Garteſchüfeli. Sie verbreitete überall, was Eifi im 
Sinne hatte und überall nahm man das Eiſi fehr übel, und war 
Eifi ſchon vorher nicht beliebt‘, jo verlor es jetzt vollends das 
legte Fünklein Gunft und Gnade bei ſämmtlichen Weibern 
rundum. 

Eifi hatte das Ding fih doch leichter vorgeftellt als es 
war, ed ging ihm falt wie manden jungen Helden, dem es 
ein leicht Werk ſchien, eine ganze Armee zu überwältigen, jo 
lange als er fein Soldatenbein jah, dem es aber zu duttern 
anfing, als er die erſte Slinte zwigern jah, der nah was 
Sicherm fih umſah, jobald der erfte Schuß Tosging- 

Es grante Eifi doch, als es am Abend vor der Gteige- 
rung an die folgenden Tage finnete, wie das eins nad dem 
andern verjehwinden würde, hier aus, dort aus, daß es nicht 
einmal wußte, wo aus, und wie die Leute es anjehen wür- 
den, einander müpfen, fragen: „ift das je, d'Wirthi, wie mah 
die d'rby jy, Dad muß dach e usg' ſchamti ſy!, und wie dieſe 
oder jene, bie es ſonſt jo. gut kannten, es morgen vielleicht 
nicht mehr. fennen, zimperig. thun, die Hände reiben, höchſtens 
jagen würden: „Go grüß ech u wie geits“, und wie drüben 
viel Gäft fein, Chaije und Schärbänt dort Stehen würden und 
hier nichts, obgleich es auch wirthen wollte und. angewendet 
hatte mit Borkehren. Aber. was das für ein Vorfehren ift, 
wenn man gewohnt war, alles um ſich zu haben, die Hülle 
und Fülle an Geräthen und Borräthen, mit vollen Händen 
zu fpenden, dad Geringe nichts achtend, bein Rafſeln zer 
fpringender Flafchen und Kacheln nit einmal umzuſehen, 
Anken ind Feuer zu werfen, wenn man nicht gleich hölzerne 
Scheiter bei Handen hatte, uud jet bloß noch bie und da 
ein Pfänni und ein Kacheli und etwa noch ein Schüfſeli uud 
ein Züberli, und an Vorräthen bier .ein Brösmeli und bort 
ein Reftli, armſelig alles, als hätte man die Mäufeneiter ge 
plündert, oder jchmäderfräßigen -Suugfern die Säde geleert, 
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und doc vielleicht, troß aller Arınfeligkeit, noch viel zu viel. 
Denn wer ift gerne in einem Wirthöhauje, wenn Geltstag- 
fteigerung darin ift? Iſt's nicht, als babe jede Sade eine 
eigene Kuft, Laufe Einem im Halje auf, daß man es fait 
nicht binunterbringen könne, oder würge Einen wie halbreife 
Kannenbirnen. Darum, wer ed. anderd machen ann, mag da 
nicht nehmen, nichts effen, abjonderlich alfälfige Wirthöleute 
nicht, welche an die Steigerung kommen. Iſt's Denen nicht, 
wenn fie was genießen jollen, als müßten fie vom .eigenen 
Sleifhe effen und vom eigenen Blute trinken? Oder iſt's ein 
Gruſen ab der eigenen Kuft der Sachen und dabei denken zu 
müffen, auch ihre Sachen kriegten dieſe Kuſt, wenn Geltstag 
ſei in ihrem Haufe? Es giebt eine eigenthümliche Geltstags⸗ 
kuſt in einem Wirthshauſe, wie ed einen eigenthümlichen 
Leichengeruch giebt, einen eigenthümlichen Gaftftubengeruc, 
der alle Morgen friſch zu riechen tft, ehe die Stubenmagd Die 
Federn aus den Haaren gemacht, den Zieger aus den Augen 
und friſche Luft eingelaffen hat in die burenänderlige Unaus⸗ 
ſprechlichkeit, in die unausſprechliche Durenänderlichkeit. 

Iſt's zu machen, jo läßt man das Fuhrwerk am nächſten 
Orte und ſchmuggelt fi) herbei, fo unvermerft. als möglid), 
abjonderlih die Männer. Den Weibern ift dies freilich. oft 
nit recht, fie jagen: „emel ih ſchüche mih nit, hätte ji o 
tha wie mir, fu hätte fi o chönne bi ihrer Sad blybe, jo 
gut ad mir; und dabei denken fie wohl, „ja lueget mih ume 
a, ib hab am liebe Gott z'danke, daß ih nit e felligi bi, 
fonder e ganz e angeri, wo noh mängi, wo meint, mas fi 
iſch, chönnt Erempel näh vo me ne Byſpiel.“. 

Das alles, thun und finnen, ‚hatte ihn's halb taub, 
halb weich gemadt; da ging es noch durch die Stube, wo 
feine Kinder alle jchliefen, ‘jo wohl und feſt, daß fie nichts 
wußten von der Welt, nichts von Geltstag und Steigerung, 
feinen Gebaufen daran hatten, daß vielleicht bald die, Stunde 
kommen könnte, wo ſie kein Bett mehr hätten, ja. wo fie 
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nichts hätten, vücht wühten, wo fie ihr Haupt hinlegen könn— 
ten. Anfangs ward Eifi taub bei diefen Anblid; „da liegen 
fie, fagte es halblaut, als ob fie alles nichts anginge und ich 
alleine muß alles austrappen und auseſſen, und ed düecht 
mih doch, die Größere fütte afe Pr V'rſtang hab, z’merfe 
was geit u z’finne, daß fi o dra Schuld ſyge, un jetz o öppis 
thue, oder emel o d'rglyche thue fötte, daß fi DV’ Sad o öppis 
aging u daß fi o d'Schuld dra ſyge. Si fötte finne, was fü 
afe Eoft hei, u was me für feie het müße usgäh. Niene bi 
iſch me, daß me nit für e Hampfele Geld Sade oder Kram 
hei brunge het für feie u de ſöoli nüt Sorg g'ha d'rzu, u 
d'Sach vrdredet u v'rhudlet gſy ifh, gäb me nume ume 
g’luegt bet. Ja we die nit gſy wäre, ed hätt noh lang 
g'hah, bim Donftig. A de Kignere düechts mih nüt angers, 
es King iſch es King, aber die Größere, wohl, vie fütte d'r 
Prftang hah! We fi nit bei, wohl, fu hah me ne ne made”, 
und Eifi war darauf und daran, dem erften Antrieb zu ge 
horchen und den älteften Jungen zu haaren vaterländiſch, ihn 
partitular zu züchtigen, damit er fein eigen Selbft im Weh 
ertränfe und Antheil nehme am allgemeinen Weh. Es ift 
Das eine eigenthümliche Kurmethobe, die öfters angewendet 
wird. 

Indeſſen, wie gefagt, Eifi war halb taubs, halb weiche. 
Als es To im Zorn an’d Lager trat, in welden die beiden 
älteften Buben fchliefen, ficher, feft und kühn, man hätte eine 
Kanone ablaffen können neben dem Bette, fie hätten fih nit 
geregt, jo ftußte e8 und das Weiche fahte ihn's ſtärker: „Ei 
ichlafe bin Dolver, wie wennd nie meh gut wär! Mer weiß, 
wenn fi wieder D’rzudhöme, wer weiß, vieleiht iſt's ne vor 
gfy, daß fi d's legt Mal i dene Bette ſy, u wei's jet noh 
recht profitire! U fi hei Recht, un fe jitz ufz'jage, wär notti 
nicht recht. Un es hönnt z’leticht noh öppis z'bidüte hab, 
wenn ih je ufjagti drus, fi chönnte meine, ih wär d'Schuld 
u heig ne fe nit gönnt, u wer weiß, was es fuft noh öppe 
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hönnt z'bidüte hab, öppe aparti mit Scelligem möcht ih mid 
nit noh gar v'rſünge z'letſcht, wo nih mih ſuſt nit v'rfehlt 
hah. U nüt d'Schuld ſy u z'letzt doch alles usfreße müße um 
alles abthue, un alles ſölle dure ſchleipfe u z'letſcht doch müße 
b'hange, d'King eim nüt helfe chönne u die Angere alli meine, 
fi ſyge Kräye u nih ume e Keib u niemere hah uf d'r ganze 
Welt, wo’d gut meint! U bi es ſchöns Meitſchi gſy, u hab 
zechetuſig Pfung Vrfallnigs g'ha, u jiß e alte Kratte, föyfi 
King u morn d'r Geltstag, u nüt Schuld, u nüt wüße wo 
us un a!’ 

Da überwältigte einmal die weiblihe Natur Eiſi auf 
fo recht, es weinte ih in ein Weinen hinein, das am Ende 
faft einem Erbbeben gli, ihm Leib und Secle jchüttelte, ihm 
fait den Athen nahm, Gedanken hatte es lange Feine, vom 
allgemeinen Elende wurden fie überfluthet. Als endlich der 
Wolkenbruch fih ſchloß, Die Elendsfluth zu verfiegen beganır, 
erhob fi über die Wafjer der Fels jeiner Natur. Nein, 
Dachte ed, weder häyche noh iS Waſſer, das G'falle thue ih 
ne nit, Die Freud müße ji nit hab, dene will ih untere Bart 
jtab, daß fie wüße, daß Eifi Eifi biybt, mache fi mgnethalb 
was ji wei, fi hei's z'v'rantworte. 


Serhszehntes Bapitel, 
Wie ein geftstag angeht und was zuerſt aus dem Haufe geht. 


Am folgenden Morgen war es ſchön auf Erden, ach, 
wenn cd eben fo jhön in den Gemüthern gewejen wäre! 
Klar ftieg die Sonne auf, überfilberte das Eine, übergüldete 
das Andere, und taufenditinunig zwitjcherten die Vögel des 
Schöpferd Lied aus grünendem Buſch, von ſchwellendem 
Baume, die Märzenglödlein nidten in leiſem Morgenwinde 
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den Takt dazu, und vom dampfenden Mifte weg Trähte Der 
Hahn jein Wohlgefallen an des Schöpfers Herrlichkeit, Der 
Some lieblihem Scheine, der Vögel munterm Gefange, der 
gadernden Hennen holdfeliger Freundlichkeit. 

Dede aber, dumpf und traurig fah es um das Wirthe- 
haus auf der Gnepfi aus; faft einem großen Sarge gleich, 
der zugeſchlagen und vernagelt eine Leiche birgt, ftand es da. 
Drüben in der Speijewirthfchaft rührte man fih früher, es 
tauchte der Kamin, ed wurde ums Haus gewaſchen und 
gekehrt, die ſämmtliche Mannſchaft ſchoß zu allen Löchern aus 
und ein, wie es in einem Bienenftode geht, wenn er zu 
ftoßen droht. Still ward noch auf der Straße, bloß einige 
Hunde machten ihre Morgenpromenade, Kinder holten Mild 
und Mägde liefen mit Zübern ben Brunnen zu, als ob es 
brenne, ftunden aber bet den Brunnen, ald ob fie auf Ange- 
frieren warten wollten und serwarfen dazıı die Arme, als ob 
fie Gott einftweilen in Windmühlen verwandelt hätte. Bett- 
Ver ſtrichen durchs Dorf, Zugvögeln gleich, die durch Steppen 
ſtreichen. Ein Mädchen und ein Knabe hoſcheten lange am 
Wirthshaus und ſchrien kehrum: „möcht d's Almuſe“, aber 
kein Leben regte ſich drinnen, z'leerem mußten ſie wieder fort. 
Dann kam ein Mannli daher an langem Stecken, die Pelz- 
tappe wohl über die Obren, gehorfamft wabelten die Ian- 
gen und breiten Fecken feiner Spedfeitenkutte nad. Doch be- 
wegte fie fih in immer Eleinern Schwingungen und ſtand 
endlich gehorfamft ganz ftille, als das Mannli ſich ftellte, den 
Steden vor fih, beide Hände darauf und das Wirthshaus 
betrachtete. So ftund das Mannli alleine lange, knüpfte auch 
mit feinem Vorübergehenden eine Unterredung an, rührte fich 
weiter nicht, als daß es zuweilen eine Prife nahm; aber 
wenn ein Kind vorüber ging und ihm die Zeit wünſchte, fo 
dankte ed. Dann endlich ftellte fich nicht weit von ihm ein 
anderes Mannli auf, lehnte fih an eine Ladenwand, machte 
Tubak ein, verfenkte in tiefe Betrachtungen fi, gab einen 
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Laut von ſich. Endlich kam eine Frau daher getrippelt, die 
Hände in den Kittelſäcken, die ſchwieg nicht, gab dem einen 
Mann die Hand, wünſchte guten Tag, hing dem Wunfche noch 
einige Redendarten au, dann die Frage: „it da noh niemere 
uf?” Als das erfte Mannli antwortete, er hätte noh nientere 
g’merft, jo meinte die Frau, das hätte doch afe fe Gattig, 
ſcho bal achti un es zeig fih noh niemere. St hulf ga dopple, 
ed ſyg ere neue jo g'ſpäßig, fehter wunderlich, fi nähmt für e 
halb Batze Brönz, u de ſchick es fih grad am befte üppe 
z'luege, was da ſyg un öppe z’frage, gab jo ned G'ſtüchel 
jpg, daß niemere zueche hönn. Es jei ihm gleich, fagte das 
Mannli, we du dopple witt, fu chum d'r nah. Gäbs afaht e 
Schlund, ſchadt nüt, ed macht eim nme herzhaft zum Biete, 
3 viel nügt nüt, mi chönnt ume z’furafchirt werde, u felb tft 
nicht gut; mit z'viel Biete het ſih ſcho mänge überlüpft. 

Sie gingen, fanden wider Vermuthen das Haus offen, 
aber Teer die Gaſtſtube und dort mußten fie lange Lange dop— 
peln, ehe endlich Eiſi erſchien, ftattlich angezogen, doch nicht 
im eigentlihen Staat, und rauzig fragte: „Was hättet d'r 
welle?“ So ging für ihn’s der Tag an und Martern began- 
nen, die es fih nicht vorgeftellt hatte. Der Menſch kann 
wohl fih vorftellen, was fich zutragen, wie es gehen werde, 
aber was für Eindrüde das machen werde auf fein Gemüth, 
was er bei diefem, bei jenem empfinden werde, das kann er 
fih nit sorftellen, das Tiegt außer aller Berechnung. Der 
Meni kann was vom Wetter wifjen, Tann fagen, auf den 
Abend wird es donnern, es wird regnen durch die Nacht, aber 
wann der Zorm donnert in feiner Seele, wann bittered Leid 
in feinem Herzen ſich ergießt, ob im nächſten Augenblick oder 
in der nächften Stunde oder gar nicht, das weiß er nicht. 

Da kamen nun Leute, welche gar Feine Rüdfichten hat» 
ten, welche ganz ungenirt fragten, nach diefem, nad jenem, 
ohne fich feiner viel zu achten, Gefpräche führten, wie es eine 
ftrenge Sache jei, jo vor e Hang ufe z'wurſte und müße 
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zg'ſeh eis Stücki hie us träge, d's anger bert us, neh viel 
ärger a8 bi re Bruni. Da chönn me doch denke, emel meh 
as d's Halbe werd nit g’jtohle u d's anger überchöm me ume, 
hie hömenüt ume Wie die Leute fach mehrten, wuchs auch 
ihre Courage. Zuerſt trippelte das erjte Sraueli aus ber 
Gaſtſtube in eine anbere Stube, dann trappete ein anderer 
Trappi nad, dann ein anderer anderd wo ang, trappeten all- 
mählig im ganzen Haufe herum, zu allen Thüren ein, g’ichaue- 
ten alles, Iobten, fritifirten wie auf einem Marfte, wie in 
einem berrenlojen Haufe, wo es niemand weiter was anging, 
was man fagte, was man machte, wohin man ging. Die 
Kinder, die gewohnt waren Liegen zu bleiben, fo lange «8 
ihnen gefiel, waren aufgeitöbert worden wie ein Neft voll 
junger. Wachteln, wenn des Mäders Senje über fie fährt. 
Wie die jungen Wachteln zerftreuf durch den Klee ſchlüpfen, 
hier aus, dort aus, bis in einer fernen Ede die Alte leiſe 
ſchlägt, dann auf den erftien Schlag die junge Brut der ru- 
fenden Mutter zuftrebt, ihrem Schutze ſich anzuvertrauen, ſo 
liefen die aufgeftöberten Kinder wohl auch zerſtreut, verwun- 
dert, die Kleiniten ängſtlich durchs gauze Haus; aber ihnen 
tief feine fhüßende Mutter, da waren Teine Slügel, unter die 
„Te fich bergen Fonnten, und wenn eins zufällig auf die Mutter 
ftieg, an ihr Fürtuch fih Kammern wollte, jo hieß ed: „gang 
m'r doch unger de Füße weg, bang doc nit ſo a m'r, gang, 
Iue wo die angere fy, ih hah jitz angeri Sache z'thüe! Putz 
d'Naſe, gang, fi jölle dih wäſche, Du g’jehit ja dry, mi muß 
ſih ‚fen. ſchäme.“ 

Richtig ſtunden oft die Leute hei den Kindern ſtill und 
ſagten laut, unverholen zu einander: „Nei aber au, luegit 
au, was das für King ſy, kes g'ſtrählt u kes g'wäſche, u 
laufe ſo des ume, noh ame ne ſellige Tag. Nei, jetz nimmt's 
eim nüt mich wunger, daß es jo gange iſch; bi ere ſellige 
Ornig, wie wetts chönne gut gäh!“ 

Das nöthige Perſonal war da aus Eiſis Gemeinde, die 
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Geltslagsverordneten, der Weibel, Eiſi's Schwager und end» , 
lich kam auch der Gerichtfchreiber mit Sädli und Parifol, 
ſchob das unbekannte Perfonal ohne viele Rückſichten bei Seite, 
bot dagegen mit auögezeichneter Freundlichkeit und Tieblichen 
Geberben den Mannen bie Hand und fagte: er hätte gebadht, 
zu früh zu fommen trage nichts ab, man müſſe Doch mit dem 
Ausrufen warten, bis bie Leute da feien, und vor den Zehne 
gehe es jelten gut. Es werde ohnehin öppe nicht gar geben, 
und mangelte man doch jo viel zu Löfen, nur uin das NB- 
thigfte zu decken. „Ihr werdet es wilfen, am vorbern Tage 
if’ Herausgefommen, wo bie Straße durchkömmt, das bat 
Ah übel getroffen für uns, indefjen, es kommt einem Anden 
wohl. Es ift Halt fo in der Welt, was Einem nüßt, ‚fihabet 
Kom Indern, day muß me ſih halt ſchicke.“ „Grad jo iſrs, 
faͤgte der Weibel, wie d’r Herr G'richtſchreiber feit, mi muß 
Ah dry ſchicke, u wes eim nit breiht, ſu macht's noh nit 
füolt. “Sun mußte er Beicheid geben über die erkannte 
Richtung und Mündung der neuen Straße; den Einen gefiel, 
Andere fanden es eine Hornvieherei, Einige wollten proteftt- 
zen, Andere, wie der Herr Gerichtſchreiber geſagt, fich darein 
ſchicken, wahrſcheinlich alles je nachdem es die Leute breichte, 
z gutem oder z’böjem. 
Ob dem Reden hin und her über hochgeachtete Weisheit, 
welche der Gerichtſchreiber mit großem Behagen anhörte, da 
er nicht unter der erkennenden Behörde ſtand, und es üblich 
iſt unter uns, daß jede Behörde eine Galgenfreude hat, wenn 
einer anderen Behörde was Menſchliches entfährt, verſtrich 
Zeit und fie merkten es nicht, bis endlich Eiſi Fam, und ohne 
den Gerichtſchreiber zu grüßen, fagte: Es düechs, ed wäre bal 
Zeit anzufangen, die Leute wären da und preffirten. Der 
Gerichtfchreiber fuhr z'weg, ald ob ihn jemand geſpickt oder 
Ein Couftn ihn geſtochen hätte. — „Frau Wirthin, ſagte er, 
Bas iſt unſere Sache, wir fangen an, wenn wir ed gut Anden, 
ad anftändiger wärs, ihr wäret 'gar nicht da, am aller- 
Sottheifd Schr. XVII. 16 
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wenigſten ſteht euch das Befehlen an. Hie iſt's jitz usbifohle, 
da prediget morn oder übermorn ſchon en Andere.“ Das 
werd ſih de erzeige, meinte Eiſi, und es düechs, ob es da ſei 
oder nit, gang de niemere nüt a, un wenn ed d'Meinig gäh 
well, fu heigs d's Recht. Mi heig. ihn b'ſchickt für zfteigere 
u unit für Zdampe un eim d'Sach z'v'rnütige, ihm werd d's 
Mut emel einift niemere welle v'rbinge u de emel er nik, 
Gift machte es wie ein Schüß, der durch eine Schießſcharte 
geſchofſen, der ftredt feinen Kopf auch nicht durchs Loch, fon- 
dern macht fi) Hintere, läßt die erwiedernden Schüffe durchs 
Yeere Loch puffen. Der Gerichtſchreiber wetterte wohl, aber 
Eiſi war verſchwunden und der Herr ging and Werk, denn 
richtig der Sache nad war Eifi's Bemerkung. 

Man ging alfo an die Arbeit, und nachdem die üblichen 
Formalitäten bejeitigt waren, ſagte der Gerichticreiber, je 
wolle man jegt anfangen, und. natürlich bei der Liegetſchaft, 
vo wege, wenn ine wüß, daß er der Höchſtbietend fet, ſo 
werd's ihm de chumlig dio, noh anger Sache weh d'rzu zftei- 
gere, gläfigd Geſchirr un angers. Es würden Käufer da fein 
und fie follten nur brav bieten. Jetzt zeigte ſich begreiflich 
die Wirkung von des Gerichtichreiberd Nachricht, die Käufer 
fahen fih an, meinten, fie hätten Luft gehabt, aber auf ben 
Bericht Hin wär Einer ein Narr, wenn, er ein Bot thäte; 
was man mit einem Wirthöhaus anfangen folle, wo niemere 
d'rzu chöm als im Winter und Schnee d’Hafe und im Som- 
mer öppe hie u da em Agertihe? Nun wurbe freilich der 
Lage des Hauſes wieder z’beft geredet. Es wurde gefagt, 
immerhin‘ bleibe. hier eine Verbindungdftraße, wenn öppe e 
rechte Wirth darauf komme, jo höre dann die Speifewirth- 
ſchaft auf,.weil es nicht mehr zwei hier abtragen möge, alſo 
gewinne man eher als man verliere. Es feien reihe Leute 
zentum, banım jei bie Schaal gut und Kinbbettene gebs ganz 
hageldick, ed ſchätz es hie ume e Bur nit, wenn er nicht es 
Dotzemal müß Kindbetti Hab, er würde denken, d'Lüt meinte, 
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er vermöchte es nicht. Ganz beſonders wurbe auf das Mät⸗ 
teli und das Bächli dabei mit einem verflucht fhönen Waffer- 
fall aufmerkffam gemacht, wo man erriditen könne, was man 
nur wolle: Knochenſtampfe, Dele, Reibe, Säge, Mühle, Ga- 
Landern, Wollen- ‚oder eine :andere Spinnerei, eine Broͤnnerei, 
eine Glasfabrike, wenn d's Sand nit e wenig zu -weit zu 
führen wäre; vortrefflih wäre es Gelegenheit für eine Gas- 
brennerei, wenn einmal den-Bauern. ber Berftanb kaäme, Gas⸗ 
beleuchtung einzuführen in. ihren Häufern, um Del zu erfpa= 
ten, und von wegen den Schmutzflecken, Die ihre Bücher Triegen 
uud auch das Papier, wenn fie ed zu viel auf den Tiſchen 
berumweßten. : Sa, Tagte der Weibel, man häste bemerkt, daß 
allemal nach einem Erbbeben das Waſſer mehre, emel ums 
Halbe. Wenn's nun einmal reiht ſtark erbbebnete, ober es 
paır Mal brav hintereinander, : jo gäb das.e Bad, kene fo 
im ganzen:Banton, de choͤnn mie. alles ſame errichte, weine d's 
Geld heig, Wallerfog: emel de g'nue, fogar e Roth» ober -e 
angeri Farb, e Fabrike v0 Ternigent Ammermehl und e Kaffee 
mühle d’mebe, oder kehrum bal das bal died, geng was am 
meifte yirag. Das fyg B’Hauptjach-t d'r Welt, d's Geld, un 
was eim d'Sach abtrag, u we me d'rzu de noh chönn geiftlig 
jy, warum nit, ſu ſyg d'Sach deft befler, d'Lüt pafſe eim de 
öppe deſt minger uf, fi däyche, es mangli fih nüt, u glaubes 
eim, we me fih' jelber recht tapfer rühmt. Luegit, fagte der 
Weibel, e ſelligi G'legeheit chunt nit ume,..wenn Eine das 
Weſe da chauft, es git my Thüri öppis us ihm, es git e Zyt, 
all Zytige hei vo nihm, b’fungerbar wenn er es paar Chrüzer 
nit ſchücht, Fürs. ſelber lah dry z'thue. Drum bietit, ſeh wer. 
bet d's erſt Bot, er überchunt e Maaß u de gute, ih hab ne 
wrſucht, ih habs eim ſäge, wie er iſch, u was d's fürnehmſt 
a nihm iſch, am Wy nämlig, er iſch geiſtig un rühmts 
nit ſelber, er Het viel Lyb un iſch nit hochmüthig, er: if 
vo ebe rechten Alter u wird doch wie länger .wie Alter um: 
fo hübſcher u milder u nit räßer un das wär Tallweg- 
16 * 
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d Haupuſach⸗ vſurgerhar Hi: de ig nit. aa ihn Mann- 
lent? 2: Zur 
Doch der. Rebel mode. ‚eben wie er. wollte, uw: er 
konnte 43° jonft und wax- berkhur dafür, ſo wollte duch alles: 
nicht anſchlagen. Die Leute ‚waren aus dem Guntept. gebracht, 
und weil auf einmal zur Hauptſache wurde, was als Neben- 
farbe Tauıy geachtet worbi® war; fo :wallitn ſie die Sache erft 
befjer: g'ſchauen. Aus dem. runde. erfannten : bie Lenler der 
Dinge, was Anderes zweg zſchryhe. R 
Zu Seh we8. wei re — HBorc Grichtſchreiber/ ih noͤcht 
ech erſucht Hab, das Inh agrüfe, ih mötht be furi, ib Hab 
wyt; thüt m'r dis Gifalle u fit mx g’fchwing das, es war 
grad da.“ So rief vian rund um und hinter dem Gericht⸗ 
ſchreiber ftund: nach: Einer, Der rief vicht laut, der flüſterte 
ibm was ins Dhr. Der Gexichtſchreiber war jetzt zum gnüdi⸗ 
gen Hera gemacht, deſſen- Gunſt und: Gnade jedermanm ſuchte. 
Es ward ein. förmtkich Spael und: wer; has Spiel verſtaund, 
trug Beute heim. Su dtieſem Spieb wären es hauptſächlich 
zwei Künſte, auf, deren Zwetkmäßige Anwendung dad Meiſte 
ankam. "Dev exſte Kniff wir der, daß man: von vornen herein 
exkläͤrte, das willich, ıbann. fich. dazu ftellte, ſagte, das. laßt 
mir, daß wir niemand Darauf biete, _ jonft Inegit, :treibe ich 
euch auch das, was ihr: wallt, heunf vom Zeufel: Aber öppe 
föoh yerrichant: wird miemere ſy u mr das welle nechetrybe 
oder gam-vorreue Mul eweg naͤh. Solches Seigigen der Sache, 
nah ehe man fie enfteigert hat, Kejeitigt: Keicht audere Käufer, 
Ihlägt die Luft. nieder; . befnebens wenn jemand ed treibt, den 
die Leute ſcheuen müflen, den fie nicht gerne böſe machen. 
Sinem ganz gemeinen. Gränipler, beſonders wenn er dazu noch 
ein Fremder ift, würde dieſe Kunft wenig helfen. “Die andere 
Kunft wird verdeckt getrieben und zw ihrer Ausühung tft eben 
Gunſt und Gnade der Steigerungs-Regenten von Nöthen. 
Wenn. Einer, der zu vergelßstdgennde' Habe’ zu feinigen, die 
beiten Städe um ein Trinkgeld fi anzueignen gewohnt: ift, 
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und ek Lönmnt’ ande @der erften ⸗ Kinſt, mit dem eiiifaden Hand⸗- 
barüberfchlagen nicht fort, ſondern ſieht Leute; die ſich nicht 
abſchrecken Laiffen wollen, ſondern - entfchloffen - fihb, ihm die 
Sachen bis auf das Aeußerſte ſtreitig zu micichen, ſor wird 
eben die zweite Kunſt geubt. Man nähert: fi) -hönitilh>eihem 
Steigerungs-Regenten ünb : fftert hut zu: Das Kr 
jetzi Bei Leib. und: Sterben nicht ausvufen, "td will“ bir’ derun 
ein Zeichen geben, wenn's gut HE mid d'Stube ſih⸗ giüferet 
bet! ..Sft man einberfländen; ſo kann nun die Gegenburtti 
lange auf den Ausruf warten, frãgt fie nach; ſo helßt · es: 
Das kömmt noch lange nicht; wahrſcheinlich erft- morgen,‘ 
ehrt fie ben Rüden; raumt ſte das Feld, fo wird geblicket 
und hui iſt die Sache abgethan nnd nicht raſch genng! kann 
der Weibel ſagen, und "zu! Dritten. Das find-- Halt 
Nünſte; -fo‘ viel wir willen, Mind Re: in keinenr Eeſatz verboten 
amd vermuthlich werden fie auch nicht allenthalben getrieben, 
fonbeim ſehr ſelten, wechrſcheinkich Da: fe an ber Steige» 
‚rung auf der Gnepfi getrieben- worden feier‘ behauptete man 
‚fteif und feſt, aber ſehr möglich iſt es, DaB die Behauptung 
durchaus ungegründet iſt, denn behauptet jetzt noch Eiſt, der 
Gerichtſchreiber jet ſchuld daran, daß der Geltstag nicht durch 
ein Accommodement verhindert worden, weil es ihm um bie 
Koften gewefen,; und wer unbefarigen tft, hat Doch einfehen 
müfen, daß auf: ſolchemn Boden: ein Aecommodement unnidg- 
lud) war. :- 

Sch, ſagte her Beriötfäteiber chn⸗ auf alles was man 
darſtreckte und ausgerufen haben wollte, zu achten, da iſt der 
Stutzer geſchrieben ſammt Waidtaſche, Pulvethorn und was 
Hrzu gehört. Nein, nicht hier: der klänere iſt es, bork Der 
größere, we fo ſchon eingelegt iſt, ein Staatsflück und: nur 
fechszig Fr. geſchätzt, wer giebt: mehr alboſechzzig Fr.? So 
mußte:der Stutzer voran, mußte dieſen Reigen eroͤffnen, wid 
war doch zu einem andern "Reigen beftimmt. — Dir Skutzer, 
der ſchweizeriſche Enkel der Armbruſt mit welcher Tell den 


246 


Tyrannen erfchoflen, der Stußer, das Sinnbild des Schweizer 
Entſchlufſes, das Sinnbild des Looſes eined. Zyrannen in ber 
Schweiz. Der Stußer, des ſchweizeriſchen Hauſes Zierde, Die 
Wehre, die voranbligt, wenn der Feind einbriht, mit welder 
der Schweizer Weib und Kinder ſchützt, feine Hütte zur Fe⸗ 
fung macht, dieſe Wehre eröffnete in des Weibeld Hand den 
Reigen ber Zerftreuung aller Habjeligkeiten eines ſchweizeri⸗ 
ſchen Haufes, er öffnete die Thüre zum Austragen, zur frieb- 
lichen, gejeglihen Plünderung, er war der Erfte, der Weib 
‚und Kinder verließ, er ging zuerft, zur Thüre hinaus, zu 
welcher Weib und Kinder ihm folgen follten, um auf ber 


Gafſe zu fliehen, ohne zu wiffen, wo fie ihr Haupt hinlegen - 


könnten. Wie man die gleiche Sache doch doppelt auffafien 
kann. „Lue, mach g’ihwing, flüſterte unjer Slüfterer dem 
Weibel. Cs ift mir oͤppe nicht ganz ums Geld, weil ich ihn 
theurer haben müßte, es iſt mir wegen der Sach. Lue, es 
iſt eine Chrengabe, die er. au dem und dem. Schießet gewon- 
nen bat. Da würden die Leute doch ein Grefinier haben, 
wenn. ed zifaſt unter fie Fame. Da könne man jehen, würben 
Pe jagen, was mau mit jelligem g'winn u wo bi es zi'letſcht 
führ. Mach gihwing, ſelligi Chregabe fötte eigetlich nie i 
ne Geltstag, es fütt es G'ſetz d'rfür ſy.“ Der Weibel begriff 
das, raſch kam ber ſchöne Stutzer in des Flüfterers, Hände um 
ein Spottgelb, mehr als hundert Fr. war er unter Brüdern 
werth, von wegen er war nicht bloß ſchoͤn, er war auch gut. 
Da jagte Eifl: „jet: wohlet es mir fry, daß dä Donftig aus 
dem Hauſe iſt, dä -ift meh as halb d'Schuld giy a üſem Un- 
glück; mi. jött ſelligi Sache im, Mift v'rloche, fi bringe eim 
‚Unglüd is Hus un drum iſt's vor Gott u Mönfche recht, daß 
fino z'erſt wieder drus müffe mit Schang u Spott.“ 

Der gute Stutzer, die Ehrengabe an einem Schießet, 
trug an des Hauſes Unglück keine Schuld, wenn eine treue 
‚Hand, ein biederer Stimm ihn empfangen und getragen hätten, 
‚er wäre bed Haufes Schuß: und Ehre ‚geblieben, für Kind und 
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Kindes Kind. : Die treue Hand hätte ihn nur gebraucht, wenn 
des Hanfes und der Kinder Wohl bedroht geweſen. Der bie- 
dere Sinn hätte ihn ohne Leidenfchaft gebraucht, den Gebrauch 
nie zum Borwand gemacht, hätte nie vergefien, daß der Stußer 
nur dam ben Schweizer ehrt, wenn er feines Hauſes Schuß 
tft; und nicht, wenn er zum weiten Maule wird, das Ehre, 
Gut und Frieden verſchlingt. Dem biedern Sinne wäre bie 
Ehrengabe feine Berlocdung gewefen, untreu zu werden an 
Haus und Kind, Fein Anfang zur Chrlofigkett, fondern ein 
Sporm, ein Ehrenmann zu bleiben für und für, als ein 
ſchweizerifcher Ehrenmann zu leuchten unter dem Voll. Aber 
eben darin befteht die ſchweizeriſche Ehrenhaftigkeit nicht, daß 
man an allen Lumpeten tft und wo möglich der Erfte und 
der Letzte, daß man bed Hausvaters Pflichten den Feſten 
nachſetzt, daß man ben Farbenftrich fich Über die Nafe ftreichen 
läßt, der an ſolchen Feften eben Mode tft, und fo recht wäft 
thun kann; fondern darin, daß man trem tft im Kleinen wie 
im Großen, daß man nit bloß im Schießftande und hinter 
der Flaſche ein Mann tft, fondern hinter jeglicher Arbeit und 
in jeder Roth, treffe fie Waiſen und Wittwen, treffe fie den 
Bruder oder den Nachbar, das eigene Haus oder das Bater- 
land. Sole find die Ehrenmänner, auf die das Vaterland 
baren Tann, denen man im Sterben bie Seinen empfiehlt, die 
man im Gebete Gott empflehlt, daß er fie erhalten möge zu 
Nutz und Frommen Allen und Jedem. Schweizerifche Feſte 
find ſchön, ſchweizeriſche Chrengaben, feien fie gewonnen auf 
Heinen oder großen Schieß- oder andern Stätten, find die 
Trophäen dieſer Zeit, jedes Haufes Zierde, Orden und Kro- 
nen des Republifanerd; aber ob fie zum Fluch oder zum Se- 
gen ded Mannes werden; der fie empfängt, zum Fluch ober 
Segen des Haufe, im welches et fie trägt, hängt nicht ab 
von dem glattgetretenen Sprüchen, von dem Gebrüll, unter 
dem er fie empfängt, von der Zahl der Flafchen, bie dabei 
getrunfen werben, oder ob e8 Champagner, oder vierunddreißi- 
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ger Lacöte, oder vierundfünfziger Markgräfler geweien, ſon⸗ 
dern eben vom Sinn, der fie empfängt, vom Geiſte, der fig 
verwaltet, Diefer Sim, der das Haus ben. Kindern wahret, 
das Baterland dem kommenden Geſchlechte, die. Seele Gott, 
diefer Acht, konſervative Sinn ift es, der die Hände treu macht, 
fie weibt, daß alles, was fie empfangen, zum Segen wird, ber 
iſt's, der an Seften, wenn fie ächtſchweizeriſch fein follen, ge= 
weckt und genährt werden muß, der. ber Geift jein muß, Der 
die Feſte heiligt. Diefer Sinn ift es, der gepflegt und gehegf 
werden joll im gejammten Baterlande und allen defien Ein- 
richtungen, er ift’8, her ben Frieden bringt in Haus und Land, 
er ift der Acht chriftliche Geift, der zur Seligkeit den Men- 
hen bereitet, der ſtark macht für die Noth der Welt und rein 
für. den Himmel, zur wahren Steiheit führt, die da nicht 
kömnit mit Außerlichen Geberden, die da wachſen muß von 
innen heraus, Der Freiheitsfinn, welcher nichts iſt als eine 
angekleiſterte politiſche Anſicht, eine Meinung über ſtaatliche 
Einrichtungen, iſt bloß eine Wolke ohne Regen, ein Geſpenſt, 
das am Tage umgehend, fi für die Freiheit ausgiebt, alles 
verfpricht, nichts Hält, nichts hat für feine Befenner, weder 
Frieden hier, noch Seligfeit dort, ja nicht einmal politifchen 
Frieden, ja nicht einmal politiihe GSeligkeit. Wie follte da 
Friede fein, wg man von der Freiheit nichts bat, als eben. 
den Schatten, Worte, die man nachſprechen muß, pünktlich, 
exakt, hinterzi und fürezi, wie die Kinder das ABC, wie follte 
ba Seligkeit fein, wo man eine Freiheit hat, die nichts als. 
ein Irrlicht ift, welches in die Moräfte der Sünde lockt, 
und wo anders iſt eben Die Hölle, als in den Moräſten der 
Sünde. 

Aber leider nicht mit dieſem Sinne hatte Steffen die 
Ehrengabe empfangen, ob-fie ihm au nicht mit dem rechten 
Sinn gegeben worden, wifſen wir nicht. Aber was das für 
ein herrlicher Tag war, als er fie empfing, Eifi fonute es 
wiffen, denn ed war auch dabei, und daß es dem Jubiliren 
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uup Trakttiren ein Fade gemacht häfte, Minen win nicht jagen, 
wenn wir der Wahrheit treu Plejben:;wollem.. Es hatte. au 
Schuß und Preis vieleiht eine-.ngh, geäßere, Freude als 
Steffen ſelbſt. Es war,zu einer Zeit: geſchehen, ww es ſich 
meinte, mit Steffen ſich, zu; zeigen, als Wirthin ‚auf: Ser 
Gnepfi, wo es fi. alfo noch ganz beſonders meinte, als Stef⸗ 
fen den GStußer_gewonnen hatte, als ex gefeiert, ein Lebehoch 
nach dem andern ihm gebracht wurbe.,. Nie in feinem Leben 
hatte es fo flink die Wirthin gemacht, eingeſchenkt, Wein kom ⸗ 
men heißen, Geſundheit gemacht und luſtig gethan, daß. es 
Mauchem vorkam, nieht bloß, Steffens Stutzer häfte einen 
Stecher, ſondern auch feine. Frau. Was ſelber Abend, ſelbe 
Nacht koſteten, ſtand nicht im Hausbuch, Steffen hätte felbſt 
nicht gewußt, was er aufſchreihen follte, eß war noch zur Zeit, 
wo fie ungezählt aus dem. Schubläbli nehmen konnten, aüs- 
gaben. ohne zuſammenzurechnen, den Reft weglegten ohne nach⸗ 
zuzählen. Doch das war eine Heine Summe gewejen, — was. 
daran hing, war unendlich größer, Nun mußte Steffen, wo 
ed nur möglih war, den Stutzer zeigen, Die Flaſchen alle, 
welde er noch zu defien Ehren zahlen mußte, zeigte ex 
wiederum ‚nit. Das größte Unglüd aber war,. daß Steffen 
fi jeßt für einen: Schüßen von erfter Sorte, für einen Wett- 
kämpfer um die höchſten Preije hielt, meinte, jeßt fehlten ihm 
die beſten Preife nie, und. allmeg jet es em Chrenpunft für 
ihn, allenthalben darnach zu ringen. Cr hatte es gerabe wie 
ein junger Spieler, der anfänglid Glück hat und nun. für 
eine: Art von Pflicht es Halt, das. Glück auszubeuten, und 
wenn es ihn verläßt, wieberum für eine Pflicht, ihm nachzu⸗ 
Laufen, um es wieder zu haſchen. So war Steffen nicht bloß 
auf den Schießeten, fondem er miſchte fig: unter die Eliten, 
unter die Auserwählten, welche was ſetzen, mit: viel Schießen 
das Beite erzwingen wollen, und dieſes koſtet viel Gelb, darob 
it niemand noch reich geworden, aber Mander arm, bejonders 
wenn er nicht mehr zu ſetzen hatte als Steffen. Sehr lange 


250 


gings und fehr viel Geld koſtete es, bis Steffen enbli merkte, 
daß fih da nichts zwingen laſſe. Seht, wo er wenig oder 
nichts mehr erſchoß, gäb wie viel er Schoß, jebt fagte er, er 
möge nichts mehr damit zu than Haben, es käme alles nur 
aufs G'fell a, un er heig es donſtigs Ung'fell, gäb wie gut 
er ſchieß. Doch den Glücksſchuß ſchob er nicht dem G'fell zu, 
fondern feiner Kunft, denn er fagte, uf fe Schießftang choͤm 
ine, der beffer halten Fönne und 's befier g’jehy a8 er, da 
fördht er kene, aber es weil ihm nimme g’rathe, er glanb 
emel, er ſyg v’rheret, und wenn er wüßt, daß D’rgege öppis 
amade wär, er miechs. So hät ed der Menſch, jein Gläck 
fehreibt er feiner Weisheit und Kunft zu, fein Unglüd Dem 
Ung’fell sder'dem Neide. Steffen Tonnte ſchießen wie hundert 
Andere, wenn er nicht fehlte, jo traf er die Scheibe; ed ging 
entel geng Öppe bi, und wenn er fo recht in der Uebung war, 
fo ſchoß er ſchön grad ufe, d. h. fo ums Schwarze herum. 
Für einen Schügen hätte er ſich nie gehalten, hätte er nicht 
den unglüdliden Schuß getben, und unglüdlidh wäre der 
Schuß nicht gewejen, hätte Steffen ben rechten Sinn gehabt, 
dann hätte der Stußer nit ald das erſte Geräthe -wandern 
müflen aus dem vergeltötagten Haufe, verfludht und verwünſcht 
von des Haufes Frau, als des Mannes BDerführer und Un⸗ 
glüdsınacdher. 

Der arıne Stußer! das Ehrenwerthe als Ehrenpreis hatte 
er verloren, indem er aus dem Haufe, defſen Ehre er jein 
follte; in zweite. Hand überging. Nun galt er bloß noch nad 
feiner Nützlichkeit: -Und ob er dem neuen Haufe, in welches 
ex kam, nützlich ſei, wer fagte das? Theuer kam er in Stef- 
fens Hans, ſehr wohlfeil jetzt ins neue, aber waren ed treue 
Hände, die ihn trugen, ein treuer Sinn, der ihn empfing? 
Es iſt wunderbar, . aber es -ift dach. Es giebt einzelne Ge- 
räthe, wohlfelle und Toftbare, vornehme und ganz geringe, im 
die ganz eigene Geifter ſcheinen gebunnt zu- jern, böje Geifter 
vornehmlich. Mit dieſem, jenem Geräthe, fcheint ein böfer 
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Geift ind Haus zw ziehen, er ftellt ih in den Chefrieben, er 
best den Mann gegen bie Frau, Die Frau gegen den Mann, 
er ift der Funke ind Spinngewebe im Dache, der Funke ins 
Pulverfaß, im Keller der Wurm. im Gebälte, der Schwamm 
an den Wänden, der Keil, der. die .Herzen auseinander treibt, 
wie der Giſenwecken die verharzeteften Stöde. Oft meint man 
den böfen. Geiſt alsbald zu erkennen, ſperrt ſich gegen den 
Einzug beftmöglichit; oft trägt: man ihn ſelbſt hinein, merkt 
erft ſpäter deſſen Spuk; oft fühlt man imı Hauſe den böfen 
Geift, und weil man meint, alles auf der Welt müſſe ſeine 
bleibende Stätte:haben, und jedenfalls meint, alles was uns 
Plage, müfe außer und diefe Stätte haben, jo ſucht .man’ ihn 
bier, dort, in diefem, jenen Geräthe. Bei .deu. Katholiken 
herricht noch immerbar die Sitte, Daß fie. gerne etwas Geweih⸗ 
tes, Gebeiligtes im Haufe haben, ſei es ein Palmbüſchchen, 
fei: e8.ein gemein Amulet, fei: ed. eine heilige Reliquie, fe 
hoffen Schuß davon gegen böſe Geiſter, gegen Breften, gegen 
die Pet: Wenn was einbrechenr. will, wenn Unglüd fie um⸗ 
fluthet, wenn ihnen bange werben will um das Herz, jo wen- 
det fich ihr Auge dem Geweihten zu, anbetend neigen thre 
Lippen zu ihm fich nieder, und Ruhe kommt ihnen wieber, 
and. ein unnennbares Vertrauen Aberichattet fie, daß in Erge- 
bung fie entgegengehen :dem: Unausweichbaren. Wir Refor- 
‚mirte haben dieſe fichtbaren Zeichen verbannt und ntit Recht, 
wir haben uns damit um: Sahrhunderte empor gehöben Aber 
unfere Schwachheit, über. unfere am Sichtbaren klebenden Ra- 
turen, und recht iſt's jo, es ift eine Staffel in des Berges 
Mitte, ein Abſatz zwifchen-ber Erde und dem. Himmel, wohin 
wir doch Alle wollen: Indefſen haben. doch auch wir noch 
eine Art von geweihten Dingen, Andenken, Familienftücke 
nennen wir fie, doch auch diefe verlieren mehr ober weniger 
‚ihre Bedeutung, femehr alle Bande mit den vergangenen Ge 
ſchlechtern, alle Bande der Liebe mit den Gliedern der leben⸗ 
Den Gefihlechter ſich Indem, jemehr unfer Gemüth verfandet 
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in hen trocknen, ſcharfen Winden unferer Zeit.:— Solche An⸗ 
denken wandern in div, Häude der Gräunpler, Familienreliquien 
auf ben Eſtrich, die Zeichen. .ber. Geyättertreue in die: Span 
kaſſen, zu Gelde wird / alles; zu: Golde ſollte .alled werden. 
Sp geihieht dann eben das Umgefehrte,. dns Haud.wird dem 
doch beſetzt, über leider nicht mit geweihten Dingen, jondern 
mit Andenken und Reliquien anderer Art; an denen nicht Die 
Andacht erglüht; das Vertenuen ſich entzündet, der Muth empor- 
flanumt, ſondern an denen alle Tage der Aerger neu wird, bie 
innern Wunden immer. wieder aufbrechen, die Hetzen immer 
fränker werden am. verzehrendem Hnfie, in welchen jede Lebens⸗ 
freude ‚verfengt wird, wie bie Pflanzen vertrocknen ohne Thau, 
ohne Regen, in toͤdtender Tröckne. Das. Hund wird angefüllt 
mit Dingen, welche der. Mami herbeiſchleppi, mit Dingen, 
welche ‚die Iran erzwingt, jedes fröhmend: dem. inwohnenden 
Triebe, keins beadytend das andere, ober abwägend, ob das, 
was ed will .und bringt; der gemeinſamen Wohlfahrt dient. 
Jedes ftellt das Seine auf, wie es kann und. mag, unb jedes, 
wenn es das des andern. jehenimmß, ergrimmt im Herzen wi⸗ 
der dad andere umd flucht dem armen Geräthe, das ſich defſen 
nichts vermag, daß «nicht: ber: eilt ber Liebe es herbeigetra«- 
gen. Im armen Geräthe ſcheint ein eigener::Weift. lebendig, 
der den Bewohnern durch die Angen ind Hexz fährt und da- 
jelbft immer brennend erhält nicht das ewige Licht, der Liebe, 
ſondern dad andere Tener, das audı ewig; brennen joll, das 
wenigstens. in den unglückſeligen Herzen. brennt, ſo lange bis 
fie ausgebrannt find bier. aufi&xden:' Der arme Menſch, wie 
ſehr er fich erhebt, hängt doch vom -Aeußeglichen und beffen 
Sindrüden ab, darum follte er mit finnigem Emfte und mit 
wahrhaft reformirtem Sinne: dafür forgen,:: daß, was. ihn um- 
giebt, für ihn.erhebend fei, daß mit jedem Geräthe, mit bem 
er. fein Haus ziert,: ein guter Geift einziehe, der jedesmal, 
weun er es fiebt, ihn erhebt, ihn neu durchdringt mit heifigen- 
dam Gedenken einer jchönen Stunde, mit Dem Geiſte, der «6 
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at Hand gebracht. Das wäre die wahre, Achte Weihe, wid 
achte Reformirte, Hätten wir das Haus doch voll Reliquien, 
heiliger Amulete, und was der Schweizer ar vaterländifchen 
Feften gewonnen, das würde ihm zum geweihten Palmbüſchel, 
deſſen Anblick ihm dab Zeugnig geben würde, ſein Haus ſei 
ein geweihtes und ſicher vor jeden boͤſen Geifte, ſo lange bie 
Weihe des Herrn'es überſchatte. Aber dafür müßte nian eben 
wiffen, wos Acht ſchweizeriſcher reformirter Sinn fer, müßte 
begteifen, daß der Sinn ganz was anderes fei, als zuſammen⸗ 
geftoppelte Phraſen, und dieſes begreifen noch ganz ändere 
Majeftäten nicht als wifer Eiſi, das dem Stuger Muchte un 
hoch denſelben Sinn barg in feiner Bruft, der ſcheinbar den 
Staber zu des Hanfes Fluch gemacht, : und mit demſelben 
Sinne andere Dinge ins Dans. ſchleppte, auf denen daun bes 
Mannes a 108. - _— 
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. Siebenzehntes Vapitel. 
Wie cine Within eine Ahr haßt, welche fie im Ropf gehabt 
die aber nicht nach ihrem Ropf gegangen. 


Doch während wir ba ſchwatzen und gottſelige Betrach⸗ 
tungen anftellen, eilt die Zeit von dannen, rollt Die Steige⸗ 
rung fih ab. Wie Ameifen an einen Stück Holz, welches 
fie zernagen wollen, tummeln die Leute fi durchs Haus, 
und bald bier Einer, bald dort Einer fihleppt was zum 
Steigerungstifche, Dad er andgerufen haben möchte. Bald: 
wird ed Amsgerufen, ein Spinnrad, ein Grhäpfeldrüder, eine 
Wuſchbaͤhre, dann konmt ploͤtzlich der Einfall, man wolle un. 
ten die Fäffer ausrufen oder hinterm Haufe die Wagen. Die 
Menge rollt über einander, frdmt zu den Thlren ans, fährt‘ 
um die zu verfteigernden Gegenftände herum. Unterdefſen 
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kommt der, welder den Stutzer gefteigert und im Sicherheit 
gebracht, daher geichlihen mit einer Thönen Pendule und 
meint: xüfit um'r g'ſchwing noh das, ed geit grad. T eim zw 
ji. Eiſt ſah ed und meintes ‚gut wenn die einmal fort ift, 
es glaubt's kein Menſch, wie froh ich bin. Wege dere habe 
ich einen Verdruß 'ausgeftanden, ich. könnte es niemand fagen, 
ed bat ſich alles umgedreht in mir, ſo oft ih fie ſchlagen 
hörte, Dem: Keßer habe ich ed aber g'reiſet, ih hah ne nüt 
meh ufzege,.er bei du vo nihm jelber g’härt Ichlah. „Was 
bat er dir denn z'leid gethan?“ frug der Weibel. Eifi be- 
gann zu erzählen; „ruf doch, ruf”, fagte der, welcher die Uhr 
gebracht. „Wer git mehr als vierzig Fr., rief der Weibel, 
viegzig Br. zum eriten Mal „Bierzig Ir. ım.e Bate‘“ 
fagte der Andere. „Bierzig Ir. un e Babe zum. erſten Mal’“, 
rief der Weibel. „Nit, nit, rief Eifi, nit, es iſch ja niemere 
da, u fiebe Dublone het da Hung koſt. Wartet doch, mi muß 
z’erft d'Lüt zueche muftern, das iſch nüt das, rief Eifi, wartit 
doch, ſäget doch de Lüte, fi jölle fih zueche mache”, und ging 
felbft nach, die Leute zu muftern. Unterdeſſen tönte es drin— 
nen fort, vierzig Fr. ein DE.- zum Erfte. Drei Batze, rief 
eine andere Stimme.. Bierzig Ir. drei BE. zum Erſte, wer 
git meh? Vierzig Sr. vier, Btz., tief haftig der Erſte. Vier— 
zig Sr. vier BE. zum Erfte ift bote. Vierzig Sr. vier BE. 
zum Zweute, preffirte der Weibel. Vierzig Sr. ſechs Btz., 
rief der Zweite. Vierzig Gr. ſechs DE. zum Erſte, wieder⸗ 
holte der Weibel. Da ſtolperte es die Treppe hinauf. Zwei⸗ 
undvierzig ‚Sr; rief der Erſte haſtig. Zweiundvierzig Fr. zum 
Geften, zweiundvierzig Br. zum Angere und zweiundvierzig Fr. 
"am Dritte, rief: der Weibel. Sp rief der Weibel eben, als 
der Zweite, den der Aufſchlag von vierzehn Btz. anf einmal 
verblüfft hatte, ſo daß er einige Zeit brauchte, ſich zu erholen 
win” zu jamneln, den Mund zu einem nenen Gebote öffnen 
wollte. Das ging ihm g'ſchwing hier, ſagte er. Das gang 
wies gang; ſagte der Weibel. Wenn Eine a ne Steigerig 
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well, ſu ſoöͤll er fih daheim bfinne, oder. d'Frau mitnäh,' we - 
die's gleitiger hönu, a d'r Steigerig fyg Eine da für z’biete, 
Wenn er warte wollte, bis fih e niedere Lappi usb'ſinnt hätt, 
fu müßt er in Ewigkeit .weible un usrufe and fteigere,. u felb 
wär ihm doch z'wider. „Emel du weißt: de’ nit, fagte der 
Andere, ob du de fertig bift mit fteigere,. we du de ſcho un« 
gerem Herb bift, u ob du nit mußt ume do, cho nache befjere, 
Selb weißt du noh nit.” Nun gings dem Weibel ſo mie 
früher jenem, Die Antwort hatte eingefchlagen bei ihm, aud 
er mußte fich faffen, uud. ald er den Mund zur Duplit öff- 
nete, war jener verjchwunden. 

„Scho anegäh? jagte Eifi, als es wieher kam. Selb 
wär m'r doch be lieber, mi warteti, bis o Lüt da wäre, DE 
Weg bunt me wohl 00 d’r Sach, aber nit zum Gelb, u felb 
wär m’r doch de d'Hauptſach.“ Der Gerichtfehreiber repli⸗ 
eirte nicht, Diesmal ignorirte er Eiſi's Rede. Darin hatte er 
viel Takt, zu wiſſen wo er reben und wo ey ſchweigen follte, 
Bertrauten jagte er, damit fei ed gerade wie mit dem Wet⸗ 
ter. Trage man Eifen mit fi, fo ziehe das das Wetter an, 
und ganz ung’finnet könnte man einen Blitz anziehen und 
3 Bode bonnert werden, ehe man was dazu habe fagen kön⸗ 
nen; jo jei es mit dem Reben, da müffe man mohl wiſſen, 
was-für Wollen am Himmel feien und wann man Worte in 
den Mund nehme, zu unrechter Zeit ein Wort könne Einem 
das verfluchtefte Wetter auf den Hals ziehen, und hätte man 
geihwiegen, jo hätte man dad Verſtuchteſt thun Können und 
fein Menſch hätte ein Wörtchen gejagt.: - - 

Da der Gerichtſchreiber nichts ſagte, jo meinte ein, es 
werde dem Uflath (der Pendule, nicht dem Gerichtſchreiber, 
verfteht fih) ahange oder ihm atha ſy, ihn's taubs z'mache 
bis z’leßt ufe. Da fei eb, erzählte es einer Nachbarin, es fer: 
noch wicht jo manches Jahr, einmal ausgefahren mit Steffen 
an ein Gefangfeft, es heigs neue düecht, es möcht o einift 
luege, wies a dene gang; und wenn ihn's dũecht hätt, es luegti. 
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es Profitli d'rby ufe, ſu hatts’de im Stun g’ha, o einift eis 
by ne ne az'ſtelle. Un⸗es recht es v'rflucht es ſchöns, es 
hätte de welle zeige, daß“ es es choͤnnt, ſo gut as a bene Orte, 
wo fi meine, es ſyg nienene jo wie bi ihne un eim de uf- 
warte, ſyner Säu heiges längs Stück befier g'ha. So feien 
fie zuſammen "gefähren, es jet: ein ſchöner Morgen gewefen 
und viele Leute feten da zufammengelummen, e8 wüß eigetlidh 
nit wege was. &funge FE ft b'ſungerbar ſchön hah, wie 
me g’jeit heig, aber es heig neue wirt d'rvo g’fpürt un afe 
längi Zhti übercho, ‘aber ed heig neue nit g’wüßt wie made 
für dänne z'cho. Ungereinift heigs g’Hört, fe Moönfch heig 
meh e Gar usg'loh, un es ſyg ihm:fiy e:&tei abem Herze 
fahre, es heig däycht, es Ing us. Es ufe mit be Angere n 
heig nah Steffe g'luegt, aber-b& ſyg niene ziſjeh gſy. Glück 
ligerwys ſyg Eini da gig, die sb ſcho yyſeh heig, m die heig's 
gefragt: wei m'r oͤppe des ume e weni, bis es wieder ageit? 
Was agah, Fügen ih, öppe will's Gott, iſt's us, fi erlitte 's 
ia nit, költſch brun fi fi fa Alli gſy, wo's g'hört het. Nei, 
jagte die Andere, fi müße- noh einift dra bi, aber wenn de 
wyt, ft wei m’r e went des ume, u’ d'Stadt Iuege, Sppe viel 
rars ſoͤll zwar netie-nit ſy, es iſch m'r o lieber, ih müß nit 
wieder yche. Nun erzählte Eiſi in Kürze, wie fie umher ger 
gangen, dies und jenes Kefehen hätten, unter andern jchöne 
Uhren, und wie ihm auf einmal in Sinn gekommen, dere hät- 
ten fie noch Feine amd: gerade ſo eine hätte es Yängft Haben 
wollen, diewetl es dine Schande für fle fei, noch Feine zu ha⸗ 
ben. Wie ed eine gekauft, nicht die fihönfte, aber die Leideft 
nicht; fiebe Dublone nur hätte fie koſten ſollen. Er ſolle fie 
einpacken, babe es befohlen, wenn fie fortwollten, fo wollten 
ſie diefelbe holen umd ‚bezahlen. Gelb hätte es wohl Bei fidh 
gehabt, aber nit ſövli, wie man wohl denken könne. Es Hatte 
anf .Steffen gerechnet, ber eine ganze Blatere voll mit ſich 
genommen. Wo fie zur. Kirche” gefommen, da heige fi noh 
g'ſurret drinne, und' wie. fie g'werweiſet heige, ob wieder 
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hinein oder was fonft machen, da fei ed aus gewefen und 
d'eüt aus der Kirhe hinaus und — dem Wirthshaus zu. 
Ste feien nicht die Letzten gewejen und da fei es Yuftig ge 
gangen, aber Steffen hätte es nicht geſehen; zwüſche yche, 
wenn nüt luſtigs gange, heigs geng müße denke, wo dä ächt 
aber ſyg. Da hätten fie angefangen z'erſt allerlei z’ftürmen, 
du zfinge, das ſyg ſcho Tuftiger gange, u du z’tanze, u das 
ſyg d's Luftigift vo allem gſy. Es hätte auch müffen, gäb 
wie ungern, und drob ſei's ſpät geworden, es hätte es nicht 
gemerft. Da fei, wo ed am luſtigſten gegangen, Steffen da 
gemwejen und hätte gejagt, fie wollten fort. Es heigs düecht, 
heig er fo lang ihm nüt nahg’fragt, fo preffirs ihm jitz o 
nüt. Z'letſcht heig e8 doch müße, u z'noth heig es es noh 
Hönne zwänge, baß fi öppis geſſe beige, er heig z’erft g'meint, 
er mög nit, u doch heig er du gno, daß es fih heig müße 
ſchicke, wes o neuis welle heig. U wo fi abg’fchaffet heige 
nnd furt welle, jyg du da Eine g’ftange u heig g’fragt, ob 
er jig d'ühr reiche ſoöͤll. Es heig da donſtigs Keßer ganz v'r⸗ 
geffe aha. Da frag Steffe, was für e Uhr? Da ſäg es, 
ed heig eini kauft, wie fi ſcho Yang eini hätte ſölle Hab un 
er ſoͤll ihm g'ſchwing fiebe Dublone gäh. Da heig Steffe 
ihm gjeit, es ſyg e Narr mit d'r Uhr, u wie er fiebe Du- 
bione hah wett? Un es heig doch wohl g’wüht, daß er meh 
a8 fiebe Dublone mitgno heig, aber es heig ne nit v’rgebe 
d’r ganz Tag nüt g'ſeh, un Narr heig es ihm nit welle lah 
füge vdr be Lüte. Es wiſſe was e8 gefehen, und wenn er fi 
nimme beig, fu welle e& je ſcho überdho, aber die Uhr wells 
jetzt. Es Hätte nit angers tha vor de Lüte u hätt me nihm 
d’r Gring abg'ſchriße. Es heigs am Wirth g'ſeit un dä heig 
ihm enangerenah fiebe Dublone gäh, un äs heig D’Uhr gno, 
die ſyg ime Kiſtli gſy. Das heig du neuis chönne gäb fi hei 
gſy ſyge, es ſyg d's erft Mal gſy, wo fi enangere o jo recht 
g’feit heige, es hätt fih möge z'todt pläre z’jelbift, no wege 
Steffe ſyg trunfne gſy, u es nit, u ba heig er ihm Sache 
Sottheife Schr. XVII. 17 
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g’jeit, Sache, we d's Halbe wahr gſy wär, fu hätte d'Sunne 
nie mehr jölle aſchyne. Was aber du d's v'rflüchtiſt gſy ſyg, 
wo's du morndriſt die Uhr uspad, fu heig fie ihm du gar 
nüt meh g’falle, dä donſtigs Schelm heig ihm g’wüß en an- 
geri ypackt, a8 es uög’leje heig und Doch heig ed je du müße 
b'hah u heig nüt dörfe füge, u o neue niemere heig fi welle 
g’falle Du ſyg dä Schnürfli vo Wirth, wo's die fiebe Du- 
blone etlehnt g’ha heig, neue grad einijt daher ho, u heig 
je ume welle. Er heig ung’finnet es Roß gfauft, heig er 
3 Wort g’ha. Steffen werd's g’merft g'ha hah, oder ob's 
e abg’rebti Sad gſy Ing, wüß es nit; wo's well Gelb nah, 
heigs kes Schlüßeli, u wo's Steffe ſuech, ſyg da niene u dä 
Wirth heig tha, wie e Katz am Hälfig, dä Uffath, es heigs 
düecht, es möcht ihm die Uhr ob em Gring v'rihlah. U wie 
wmängift es die G'ſchicht ſih heig müße g'höre fürhah, u was 
ed bderetwege heig müße lyde, es glaubs fe Mönſch. Es fung 
allimal taub worde, wes dä Käßer heig müße aluege u froh 
ings, Daß er furt ſyg. Wes gwüßt hätt, daß er um das 
Lumpengeld furt ha, ju wär er nit erft hüt furtcho, fo Lang 
Täubi drum hätt ed nit g'ha, um das hätts ne Längft chönne 
bruche. 





Archtzehntes Enpitel, 
Wie Eifi dagegen G'ſchirr im Kopfe hat und aroram. 


Kit, nit, rief Eiſi plötzlich, als jein Bli auf den Steige- 
rungstiſch fiel und ed auf demſelben jein ſchönſtes Kaffeegefchirr 
fah, auf einem großen Cabaret und der Weibel eben fagte: 
wer giebt mehr als dreizehn Sr., zum zweute u zum —. 
„Kit, fagte Eifi, das lah nih nit, das wott ih, ſechs Krone 
fü bote.“ „Aber was wotſch d'rmit, jagte ein Mann zu Eif, 
ſpar dys Gelbli für Beſſeres.“ Lah du mih made u lue du 
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für dih“, antwortete Eifi. „Aber warum willft du das g’hebt 
hah?“ fragte ihn's eine Frau. „Sechs Krone, rief Eifi, will 
d'rs de ſäge, allweg- chah nih dere Züg nit alles Iah fahre, - 
b’jungerbar was brüchigs ift. We mes ſcho hingerdry g’jeglig 
ume hab hönnt, wi fi fäge, fu möchte d'r Tüfel alles z'fäme 
trybe u was v’cheit iſch, iſch v'rheit.“ Es ift fonft Sitte, 
daß, jobald man weiß, daß die Sache für die Bamilie erftei- 
gert wird, was gewöhnlich irgendwie verlautet, das Bieten 
mit großer Beſcheidenheit getrieben wird. Und fowte Einer 
fortfahren will, müpfen ihn die Andern und jagen: e was 
witt, ed iſch für ſeie. Eifi hatte der Sache noch viel beffer 
den Tätſch geben wollen, wollte jelbft bieten, es wollte jehen, 
wer d's Herrgetö ſyg, von feinen Sachen zu kaufen, b’funger- 
bar, wenn ed felbft darauf biete. Nun waren wohl Leute, 
bie fih vor ihm ſcheuten und balgeten, wie Eine doch jo un- 
g'ſchämt fein koͤnne und beiwohnen und jogar bieten. Wes 
noh pläreti d'rby, daß me choͤnnt d'Häng unger ihm wäſche, 
fu wette fi noh nüt ſäge, aber Te Thran heig® noh v'rgoffe, 
te Thran! 

Aber nicht Allen imponirte Eifi. Es waren glänzende 
Weiber da, feiden und galanderirt, gab wie leicht fie ſich 
drehten und kehrten, fo raufchte es, faft wie das murmelnde 
Bächlein, das durch duftende Wiefen fich fchlängelt, faft wie 
der Zephyr, wenn er durch den grünen Wald fährt, auch hat- 
ten fie Ringe an den Fingern, Ketten um den Hals, kurz, fie 
waren ein jhön Luegen. Die hatten Teine Notiz von Eifi 
genommen und jahen e3 nicht an, wenn aber Eifi von ihnen 
fih abwendete, fo blickten fie einander und rümpften die Na— 
fen. Dagegen betrachtete Eifi fie oft, und wären feine Blicke 
Pfeile gewejen, jo wäre feine lebendig ab dem Platz gefom- 
men. Die Batten aljo fihtbar feinen Reſpekt für Eifl, aus 
deren Mitte Fam die bietende Stimme und trieb Gabaret 
ſammt Geſchirr auf zwanzig Sr. hinauf. Endlich erlangte 
Eifi doch den Sieg, der Weibel fagte und zum —, lah g'ſeh, 
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wott noh öpper, und zum — und zum — dritte... Der WBei- 
bel lag mit Eifi nicht unter einer Dede. Schwyg du, hatten 
die Weiber zu der Bietenden gejagt, bis die Witziger, fi hönnte 
zleßt fäge, du heigiſt's expreß g'macht, u we fi ganzi e Narr 
wird, ſu müßtifh du d'Schuld ſy. Gs iſch geng wege dene 
arme Kinge, u we's ne ſcho gut ging, we die dänne ham, ſu 
dörft me's nit emal lut ſäge. Die guten Weiber, wie ihre 
zarten Herzen für Eifi's arme Kinder ſchlugen und zwar ſo 
gewaltig, daß keine von denſelben an das eigene Trüppeli 
dachte, das. jede zu Haufe hatte. — 

. IIn Zom und Triumph, faft wie Juno in Supiters 
Donnerwagen, fuhr Eifi ab mit dem Cabaret, jagte für fid: 
fun han dih do, un wenn ih d'r Kittel hätt müße v’rfaufe 
un d's Gloſchli d'rzu, fagte ed dem Weibe, das ihm folgte 
und no etwas nachtrug. „Aber warım hangift e fünli daran, 
ſagte das Weib, öppe ſelligs hättiſch geng übercho, wenn d's 
wieder brucht hättiſch, das wird notti mit d's enzige i d'r 
Welt ſy, un öppe nit viel thürer. „Selb nit, fagte Eifi, 
was das koſt het, weißt nit. U ſyg das wie's well, fu hab 
nih das nit welle Inh, das wott ih b'hah.“ „Was ift de 
d'rmit“, fragte die grau. Da erzählte Eifi, als es zum zwei- 
ten Male guter Hoffmung geweſen, hätte es Gotte fein müffen, 
in einem Wirthshaus, bei entfernten Verwandten. Da ei 
ſchön aufgewartet worden und b’junderbar ſchöns Geſchirr hät⸗ 
ten die gehabt, daß es es faft hätte verfprengen wollen vor 
Zorn, denn der Gattig. hätten fie Teind gehabt, ed hätte nicht 
einmal gewußt, daß man jelligs hätte Es fei ihm nicht 
mehr wohl da geweſen, es hätte preffirt für fort und auf.dem 
ganzen Heimweg hätte e8 von: nichts b’richtet ala won ſolchem 
G'ſchirr und daß fie auch deren haben müßten. Da hätte 
Steffen gejagt: He, ich wollte mich nicht ſo plagen, es iſt 
jegt öppe eine Zeit, wo nicht viele Leute fommen; aber wenn 
hu dieſes Mal einen Bub haft, fo kannſt du anfıhaffen fo 
ſchöns als du willit, dann muß e Zure gab. SEE ein Meitſchi, 
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fo machen wies nur wohlfeil und die alte Ruftig thuts auch 
noch, fie wären an mandem Orte froh, fie hätten ſolche. Es 
jet ihm noch, als ob es heute geweſen, wo er das gejagt habe, 
und es wifle noch auf welchem Pla. Da fei es ihm immer 
gewejen, wenn es nur einen-Buben kriegte, vorher Hätte es 
nicht viel darnach gefragt, weler Gattig, es heig nüt angers 
g'finnet, as wes nume für wär. Gluͤcklicherweiſe hätte es 
wirklich einen. Buben gegeben und es eine Freude gehabt, es 
Sinne ed. niemand jagen. Es Hätte nicht vierzehn Tage ge- 
wartet in die Kirche zu gehen, es häkten fi alle Leute ver⸗ 
wundert, als fie es ſchon gefehen, und z’momdrfch ſchon Hätte 
Steffen mit ihm muͤſſen nad Solothurn- um Gefchter zu Tau: 
fen. Da hätte es nichts geſpart, es -mälle es ſagen, und 
Steffen hätte nicht gewehrt, wie ex ſonſt wohl hie und ‘ba’ 
zum Brauch gehabt. Es hätte ihm ſelbſt geftllen, und- wenn 
es oͤppe g'werweiſet, jo hätte er noch angeſtrengt. Es ſei 
aber dafhır auch ſchoͤn gegangen an der Taufe. Den Deffert 
Hätte er son Bern kommen laffen, d'Bratis und d's angere 
hätten fie ſelbſt gemacht; aber e bfungerbart din Heihe fie 
b'ſchickt, e Gaus heig d'Gotte mitbracht, un & angers Bratis 
heig ne e gute Fründ g'ſchickt, dein fie viel Wy abgno Beige, 
uſem Schwarzwald, es heig ſölle e Rehſchlegel ſy; die Wyber, 
wo ne d'Sach nit heige möge gönne, heige g'ſeit, es ſyg neue 
es Schaffüſtli, aber es wohl beizts, die Tüſche. ES ſei d'r 
werth geweſen, recht aufzuwarten, fie hätten eine vornehme 
Gevatterſchaft gehabt und fonſt viele Leute eingeladen weit 
der. Es Hätte ein vornehmer Gummi faſt ſein Roß z'todt 


geſprengt, um dabei zu ſein. Mehr als acht Tag hätten ſie 


ed im Stall gehabt, und blog Tritt für Tritt hätte man es 
führen können. Depps viel Profit hätten fie davon nicht ge- 
habt, denn einen Krenzer dafür zu Fordern hätte man ſich ge- 
fchämt. Gut dreißig Perſonen feien da gewefen, und ein Mal 
über das andere Mal hätten fie fi verwunbert, wie DaB eine 
Aufwart fei, jo feien fie doch nie dabei geweſen. Das fa 
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wahr, und noch im Grab müß es ihm's nachreden, einen Wein 
hätte Steffen z’weg gemacht gehabt, die Beine hätte man 
nicht Stille Halten Eönnen unterm Zifche, wenn man ihn von 
weiten gejehen habe. Er hätte noch kommen laffen, T’ichäm- 
pi8 fage man ihm, und noch andere Ruftig, ed wiſſe nicht 
mehr wie man ihr age. Luſtig gegangen ſei's, es nie ſo 
dabei geweſen. Trunken ſei worden öppis ſchröckligs, gäb 
was man auf den Tiſch geſtellt, es ſei gerade geweſen, als ob 
man alles auf einen heißen Stein geſchüttet, und geſungen 
hätten fie, es heigs düecht, d'Wäng ſötte's nit hab. Bloß ein 
paar Weiber hätten Geſichter gemacht, gerade als ob man 
ihnen Doͤrn in den Wein geſchnäzelt hätte und hätten bie 
Mauleden faft bei den Augen oben gehabt. Und grade die 
hätte am meiften gegrännet, bei der es vorher zu Gevatter 
geftanden. Es heigs v’rflümeret g’lächert, grännit ume, hätte 
ed gedacht. Wo es bald Morgen gewejen, feien die hinaus» 
gegangen nnd ſeines Schwagerd Frau, aber ed nit Dumm, 
fei nahe, vo wege, ed jet ibm bald 3’Sinn do, da Tönnte 
man wad vernehmen. Da hätte e8 Sachen gehört! Es jet 
ihm in alle Finger gekommen, fie, ihre Köpfe voran, in die 
Löcher zu flogen. Aber ed hätte nichts dergleichen gethan, 
jondern gedacht, wartit dir ume! In die. Küche fei ed gegan- 
gen, hätte Kaffee beföhlen und angewendet, Daß ed wohl ge- 
wußt, folchen. hätten fie noch nie gehabt. Da ſei aufgeftellt 
worden in dem Geſchirr, und was die da für Augen gemadt 
und einander -geblict und grännet, mon glaub ed nidt. Es 
aber hätte gebucht, blicket ume u grännet ume, grad fo ifl’s 
mir recht. Se mehr die Andern gerühmt, deſt täuber feien 
die worden, es ſei faft v'rſpritzt vor Lachen. Da bätte fi 
endlich Eine nicht mehr halten können und gefagt: B’funger- 
bar g’fallt mir dad o, u wenn ih nit däyche müßt, es nähms 
zletjht äpper anger, fu fchaffet ih mr o a, Aber es ift e 
Zyt, un es lehrt eim zur Sad luege, we me d'rby biybe will. 
Du heigs du g’feit, es ſyg ihm o fo, d'rnebe aber choͤms geng 
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druf a, wie me thüy. Es ſyg nit Sinns vo dem z'lah, u 
fo Yang es leb, däychs nit, daß öpper d'Freud hab werd, ’8 
z'ſynige. Mi hönu nit wüße, hätte darauf Eine geantwortet, 
daß es es nit hätt fölle g’höre. Aber ed heig's notti g’hört 
u gfeit: Es hätt nüt d'rwider, ed gang mängs ung’finnet, 
aber jelb weils eim gut ſy d’rfür, daß öppe niemere Freud 
hab ſoͤll a dem G'ſchirr, fo lang ed noh Kenn Kaffee arichte. 
Da hätten fie gejchwiegen und die Pfeifen eingezogen, und 
wenn ed den letzten Kreuzer hätte geben müffen, jo hätte es 
ihnen nicht die Freude gemacht, jagen zu können: Jä, gal 
Eifi, jetz prediget en Angere, u jeß heſch's! 


Aennzehntes Hnpitel. 


Wie Kabi, die Speifewirtin, ein Schesfi im Kopf Hat, und: 
wie der Schwarze Rabi darum bringt. 


Sp padte Eifi aus, während ein Kind ihm Wade ftehen 
mußte und berichten follte, ob was Bejonderes gehe. Seht 
kam es gelaufen und berichtete, fie hätten noch fo allerlei 
Grümpel verkauft, Waſchſtecken, Bierfrüge und Grasbähre, 
jeßt redeten fie davon, fie wollten effen, es jet fchon lang über 
die Zeit, u thüye d’r giyche fi wüße nit we. Si rede d'rvo, 
fi welle über. Da fuhr Eifi auf und machte den Mannen | 
den Marſch, daß fie wußten, wo fie effen follten, jo daß ſelbſt 
der Gerichtjchreiber nicht aufreden durfte, jo gerne er auch 
in die Speifewirtbfchaft gezogen wäre. Dort ging es aller- 
dings lebendiger zu, dorthin waren die glänzenden Weiber ges 
zogen und mit ihnen viele Männer, die aber nicht fo glänzten 
wie die Weiber. Auf dem Lande ift bis dato die Toilette 
das ausjchlieglihe Eigentbum der Weiber geblieben, einige 
Schmachtlocken und einige Stegreife an jungen Dandys abge- 
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rechnet. Nun war eine Gelegenheit geboten zu. jchönen Tiſch⸗ 
reden, an denen auch die Speifewirthin fo eifrigen Antheil 
nahm, daß Jie die Aufwart vergaß und mande Bemerkung 
nicht hoͤrte (ſolch Geſchütz wird meift im Rüden abgebrannt). 
Nit bas ad me hie fyg, nähms eim deft meh wunger, daß 
ed däne nit beffer gange ſyg, Die müßte afe g’hufet hab von 
Tüfel, un dr Platzg ſyg doch fo bös nit gſy, u ſövli V'rmöge 
für e Afang, wo's nit d'r Hundertiſt heig. Dieſe Tiſchteden 
wurden unterbrochen durch die Nachricht, daß man drüben 
wieder anfangen wolle zu ſteigern. Sie wirkte wie Pulver, 
das als Minen unter die Bänke gelegt worden. Wie da die 
centnerigen und zweicentnerigen Dinger, welche die Bänfe be- 
lafteten, auffuhren! Das wär d’r Tüfel, hieß es allgemein, 
faum hätte man halb gegeffen, jelligd ſyg doch neue nit per- 
mittirt, me wart jüft, bis d’Lüt wieder da ſyge, aber ed werd 
wieder neuer was mwohlfels welle. Cr glaube, fie wollten an's 
Schesli hin und and Geſchirr, erläuterte der Berichterftatter. 
Da festen fich viele, viele Centner wieder nieder, brachten es 
ihm und meinten, da preifire es ihnen nicht, das wollten fie 
fie machen lafjen u noh nah, was öppe noh chöm. Unter diefe 
Zahl gehörten die meiften Weiber; das brachte die Speife- 
wirthin faft aus dem Hüsli. Die gute Speifewirthin wußte 
noch nicht, wie man fich jelbit vor den Füßen ſein kann. Gie 
brannte ärger als ihr Kochöfeli vor Begierde hinüber zu gehen; 
alleine hatte fie es nicht gewagt, auf das Begleit der glän- 
zenden Weiberſchaft gerechnet, ſich aufgedonnert, daß ihre 
Kinder ſämmtlich ihr nachliefen und ferien: Mutter, wotfch 
z’Ringbetti oder z Märit? Sie hatte ſchwatzen müffen mit den 
Weibern, den Kragen lehren, wie man jagt, hatte darob die 
ürzefte Zyti gehabt, während fie den Andern um fo länger 
wurde, hatte Kochen und Aufwart verſäumt. Jetzt ald ed an- 
ging, war fie nicht fertig, die Weiber nicht gewohnt, halb 
gegeffen aufzuftehen. Hatten die mal die Beine. unter einem 
fremden Tiſche, jo wollten fie fein, wollten öppe lebe, wie's 
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dr Bruch ſyg, we me furt ſyg, wollten das Bratis gehörig 
verjorgen, wollten Datere, den Defiert ſchenkten fie nit, eine 
Halbe Rothen verſchmähten fie nicht. Sa es kam ſchon bier 
und da Einer in den Sinn zu jagen, den Kaffee habe fie emel 
gerne, fie glaube, wenn fie einmal fterben follte, mit Kaffee 
könnte man fie wieder lebig machen, aber fehwarze nach den 
Eſſen nehme ſie ihn doch am liebſte, wenn neuer wett, ſi 
hulf. — Das ſind die Weiber, die ſtark den Männern nach— 
ſtreben und ſtark in der Emanzipation der Weiber machen. 
Ach, fo ein Schesli war der guten Speijewirthin ſchon 
Lange im Kopf geftedt, ihr förmlich hineingewachſen. Wie 
oft hatte ſie im Kothe pfoſeln müſſen von einem Markte heim, 
und wenn ſie eine halbe Stunde hinter ſich ein Fuhrwerk 
raſſeln hörte, war ſie ſtille geſtanden und ach, was für zärt— 
liche Liebesblicke hatte ſie ihm zugeworfen, ſobald es in ihren 
Geſichtskreis kam; ach, und- wie oft hatte ihr das gar nichts 
geholfen. Das Pferd hatte fie noch überfprigt, in den Haag, 
in ein Gräbli gedrüdt, daß fie einen Gir und ein „Uflath‘‘ 
nach dem andern auögelafien, aber es hatte nichts geholfen, 
die Leute darauf hatten. gelacht und fie in Kyb und Koth 
pfojeln müfjen bis heim. Wenn fie im einen oder im andern 
eriticht wäre, fe Hung bätte je ufg’lefe, hatte fie oft geklagt. 
Manchmal hatte man fie wirklich aufgeladen, wenn man das 
Wägeli nicht bereits fchon voll alter oder junger Schweine 
gehabt hatte. Sie hatte glückliche Stunden jo verlebt. Aber 
ach, wenn der Bysluft jo recht zog, oder es hurnigelte, daß 
man glaubte, das Kapenhageln wolle angehen und fie eine 
ſchöne Kappe aufhatte, eine neue Scheube an und dazu nur 
einen ſchlechten Parifol, ad, dann kehrte ſich in ihrem zarten 
Herzen alles um, daß fie jo z'weg ſei, und nicht in irgend 
einem Scesli, wo e Theil noch eigene Leder hätte, die man 
vormachen könnte. Wenn dann gar noch Eifi vorbeirafjelte 
im Schesli, mit dem gleitigen Biggerli, Dann drehte fich nicht 
bloß ihr Herz um, fondern alles im Leibe, fie warb zur radi— 
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faliten Kommuniſtin. Wenn das gerecht fei, daß jo Eine 
fahr, während fie fo durch Di und Dünns ftampfen müffe, 
jo möchte fie doch wifjen, was Gerechtigkeit fei. Aber das 
müfſe ander3 kommen, fie fei Einem gut dafür, und es feien 
noch andere Leute ihrer Meinung. 

Bei ſolchen Seelenſchmerzen ward begreiflih, daß fie 
nichts ſehnlicher als ein ſtyfes Schesli wünfchte, fo mit Ledern, 
wo man fi) gut einmachen Tünne, öppe von den Töftlichiten 
brauche ed nicht zu fein, daß fie ihrem Mann beftändig mit 
diefem Wunjche vor den Ohren lag, faft wie ein guter Haus- 
hund vor der Haudthür oder eine Kate vor dem Mäuſeloch. 
Der Mann war aber auch ein harter Klog, wie viele Männer 
find: „Was finnift Babi, war feine faft unveränderte Ant» 
wort; was finnift Babi, d'r letzt Zeys nit gäh, d’r vorig ebe 
halb, u d& 0 bal ume, u be noh anger Lüt, die Geld wei. 
Nei, Babi, wed nit laufe maft, fu blyb daheim. Nun hatte 
Babi feine Hoffnung auf Eif’3 Schesli geftellt, und Hoch auf 
war ihm das Herz gegumpet, ald es dachte, wie’! Dann aud 
bei Eifi vorbei tſchädern wolle, daß es fry Feuer gebe und es 
müſſe nicht zu machen fein, wenn es nicht über und über über- 
dredet werde, allemal wenn Babi bei ihn vorbeifahre. Und 
wenn’d es v’rjprengti vor Täubi, fu ſygs ihm glych, und es 
wett jäge: recht g’jchehts d'r, du Narr, das iſt füre Hochmuth 
gut. Wie gejagt, einige Fünfudryßiger hatte es z'weg und 
ihri Wyherre feien alle ihre guten Freunde, tröftete es fich, 
die begehrten fie nicht zu plagen, warteten, bis es fih ihnen 
wohl ſchicke, und ging’s bis am legten Faſtnachtmärit. Das 
ſyge brav Herre, es wüß's. 

So weit hatte Babi alſo nache g'werchet, jetzt war das 
Schesli zu haben, und gewiß um Nichts, denn wer wett ihm 
i Weg do! wenn me merk, daß ed ed möcht, dachte es, fe 
Menſch thüy ed Bot druf. Und jetzt ward noch nicht fertig 
und die Blättere faßen da wie Trüecher, hatten feinen Ber- 
fand und thaten gar nicht, als ob die Steigerung fie was 
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anginge. Babi wußte wirklich nicht, ſollte es die Wände auf- 
fahren oder aus der Haut, und als es fie fragte, ob es fe 
nit düech, fie möchte gah biete oder gah Inege wie's drum 
gang, ed ſöll ed meineidigd fittigd Ryte drinn fy, antworteten 
fie kaltblütig, ſi ſyge nüt g’wungerig und Luſt zu dem alte 
Kratte hätten fie auch Feine, aber es jöll ne öppe e Fläſche 
oder zwo vom beffere Rothe bringe u vielliht, daß de noh 
öppe ini oder die Anger ed Taßli Schwarze nähmt. Es 
wett, daß d'r Schwarz jeie nähmt, dachte Babi. Die Speife- 
wirthin ſchoß, ftatt in den Keller, über die Gaffe, wo fie ih- 
ren Mann bei den Steigerungsleuten in Nähe des alten 
Krattend ftehen jah. „Los nenis, fagte fie, und rief. ibn ne- 
ben aus, Die Plodere wei nit uf, fi ſy abräntet, un ih darf 
nit vonne, u daß de m'r ji das Schesli nit lahyiſt fahre, 
g'hörſt, choſt's was well, fu wott ihs jitz, u g’hörft, biet bis 
es heſch, fuft Ine de wie's d'r geit!“ Denk chum z’tödte, ſagte 
Babis Mann Halb Taut, während er langſam wieder ber 
Steigerung fih zu drehte Da ſtund die Menge um das 
Schesli herum, g'ſchauete die Räder, revidirte das Räderwerk, 
probirte die Federn und bald war das eine nicht gut, das an- 
dere audgelaufen, das dritte mangelte Reparirens, und alle 
kamen darin überein, öppe viel werth jei es nicht, wenn man 
leicht was dafür geben müßte, fo Faufte man ringer ein neueß, 
dann wüßte man was man hätte, und hätte etwas nach der 
Mode. Das jei altväterifch, und leicht ein hoffährtig Meitſchi 
ober eine eigelige Frau fuhr eim nit emal drinn. Hatte do 
Eif gemeint, was ed hätte, als Steffen fid endlich zu dem 
Schesli bewegen ließ! Steffen hatte nicht daran gedacht, hatte 
eine währjchafte Haut, die was ertragen mochte, hielt nicht 
viel auf den Heußern, fürd Inwendige ſorgte er. beit fleitiger, 
wenn man inne nache gut g’füttert ei, jagte er, jo thüy eim 
fe Bysluft nüt, und wenn fein Biggerli mit ihm davon tihä- 
derte, fo jaß er auf feinem tſchäderenden Bernerwägeli, im 
Schneefturm und Regengüffen, ftolz und wohlgemuth wie ein 
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König. Aber hundertmal hatte Eifi gefagt, uf dA Hung 
gangs ihm nimme, und Doch war es ihm immer wieder ge- 
gangen, von wegen das Hozle auf dem Rumpelfajten war 
ihm doch noch aftändiger als das Daheimhocke. 

Da war einmal im Winter eine große vornehme Partbie, 
- an die fie auch eingeladen waren und auf die ed fidh viele 
Moden freute. Es war jchöne Schlittbahn, Steffen hatte ein 
verflümeret ſtyfs Schlittli z'weg machen lafſen, hatte ein 
Sichel gekauft, dag man es nicht fchöner hören fonnte, und 
ein Fähnchen machen lafien von roth und weißer Seide, daß 
man nicht genug luegen Tonnte, wenn ed jo recht wadelte im 
Winde. Daneben hatte Eifi einen Staat z'weg geforbet, der 
ihn's zu der. Hoffnung berechtigte, z'letſcht werd's de heiße: 
d'Wirthi uf d'r Gnepfi, die het m'r g’falle, das ift doch die 
Hoffährtigft giy u d'Sach ifh er e noh B’jungerbar wohl 
ag'ſtange. Wie eitel aber menſchlich Hoffen fei, jollte Eifi 
erfahren. Am Morgen vorher glänzte noch fo präcdtig bie 
Bahn, gegen Mittag ward es jo milde, daß Eifi meinte, 
grad jo jollte es morgen jein, wege d’r Kälti heigs ihm ſchier 
welle gruje, mi überchöm fo v’rfrore Naſe, un nüt ſtang ein 
minger a, as fo ne roth u blaue Knebel im Gfiht. Daß 
die Wälder ſchwarz wurden, die Berge dunkelblau, deſſen ach— 
tete ih Eifi nicht. Aber in der Naht, als das Haus in 
allen Fugen krachte, erwachte ed, müpfte Steffen: los doch 
wie dr Bysluft geit, ed wott w'r ſchier gruſe, fagte es. 
Aber am Morgen ſah man, daß ed nicht der Bysluft, ſondern 
der Flühluft war, er fprißte warmen Regen über den weichen 
Schnee, wüft gelb war tie fo jchöne weiße Straße geworden, 
Waſſer jummelte fih in jeder Bertiefung, bie und da war 
- fie Schon vollftändig ſchwarz. Was dad für ein Sammer war, 
für ein Hin⸗ und Herichießen, an allen Senftern berum, weil 
man immer hoffte, an einen andern Benfter ſehe dad Wetter 
befier aus! Aber durch Feines kam ein Hoffnungsitrabl, 
Steffen erklärte, der Schlitten gehe Fauın mehr, und wenn 
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man heute es fchon zwängen Fönnte, fo käme man morgen 
gar nicht beim, man werde dad Wägeli nehmen müffen, wenn 
es g’fahre fy müß. Was da Eifi für einen Zom ausitund! 
Steffen kam endlich zur Einfiht, daß es ihm weit ringer 
ginge ein Schesli anzufchaffen, als d'Frau jo zu jehen und 
fih fo fagen zu laffen. Als fie endlich doch fuhren, als aller- 
dings Eiſi's Staat wüft herhalten mußte im erneuerten. 
Sturm, als alle Leute zäpfelten und ftichelten, daß fie fo in 
einem offenen Wägeli daher kamen, ob er nicht etwas Deckts 
v'rmöge, er müß doch vo de wüſtiſte eine jy, daß er in felli- 
gem Wetter e ſelligi Tran uf eme fellige Kafte desume führ. 
Wenn Mänge e jelligi Frau hätt, noh hüt jchaffete er ihr ein 
füfzig Dublönigs Schesli a. Da ging Steffen in fi und 
erfännte feine Schuld und bekannte, daß es ihm jo nicht mehr 
gehen müfje, jelligd wolle er nicht mehr ausſtehen. Und wahr 
ſei's, wenn er alles rechne, fo erhus Einem fo ein Schesti 
viel Geld, es ſei nicht zu berechnen, was man an den Klei- 
dern erjpare, wie Manchen man könne reiten laflen, der Einen: 
gerne was zahle, und dann könne man noch Leute führen. 
Wenn er ein Scheslt gehabt, viel Neuthaler hätte er mit ver- 
dienen wollen, es wär denk längft zahlt, vo wege, es Roß 
müß er allmeg hah. Steffen beitellte noch in ben nächiten 
Zagen ein Schesli und die Arbeitölente predigten, wie fie ihm 
eins machen wollten, dag Adam im Paradies fein fo ſchönes 
gehabt Hätte und fo wohlfeil, daß fie gewiß ihr eigen Gelb 
daran verfpielten. Indeſſen weil er es jei, jo käme es ihnen 
auf ein paar Franken nicht an, fie hätten Freude ihm öppis 
z'arbeiten, es jei immer eine Nefommandation, a me ne fellige 
Ma g’mbeitet z'hah. Er ſoͤll de ume niemere jäge, was es 
ne koſt heig. Kurz fie machten ihm das Ding fo ſchön und 
ſüß, Daß er eine Freude über das Schesli in den Leib kriegte, 
accurat wie ein Kind auf das ˖ Neujahrskindli. Er fuhr, es 
weiß Tein Menjch wie oft Hin, zu ſehen, ob es nicht fertig fei, 
und allemal kehrte er mit noch größerer Freude heim. Die 
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Arbeiter hatten ihn umringt, ihm gezeigt, wie berrlih und 
gut alles ſei, ihm vorgewiejen, was fie ihm z'Lieb und z'Ehr 
noch alled erfinnet hätten, Fonımwds und ſchöns, und wie fie 
dieſes trocknen und jenes beizen oder gerben lafjen müßten; 
aber. er ſolle dann nur hin mit wohin er wolle, ed ſchöners 
u chumligers u liechterd Fuhrwerk treff er nit a, es fehlte 
nüt, ſu lauf von ihn jelber, b’jungerbar wenn es chly niebfig 
gang. So zogen fie die Schrauben feiner Freude an, er 
zahlte brav Wein und jonft noch was, und wenn er heim 
fan, jo fagte er, er ſei fih nur eins graue, daß er nicht 
ſchon Lange eins habe machen laſſen, er hätte nicht geglaubt, 
dag man je Freude daran haben Tönnte. 

Was war dad aber für ein Tag, als das Scesli daher 
kam! Sattler, Wagner und Schmied hatten ausdrücklich fich 
ausbedungen, ſelbſt es zu Eringen; fie dürften fi wohl zei- 
gen Damit und Dann gebe es immer no dieſes und jened 
z'brichte. Als fie angefahren kamen, jtand alles vor die Häu- 
jer und ſah das Wunderwerk der Welt. Gravitätiſch ftiegen 
die drei Künftler aus, jehüttelten Die Hofen über die Stiefel 
nieder und ftellten fih, der Schmied vormen, der Wagner 
neben, der Sattler hinten und demonftrirten der erftaunten 
Menge das Wunderwerk. Nachdem fie cd von außen erklärt 
hatten, mußte Eifi einjteigen, mußte bewundern, wie bequem 
der Tritt erfinnet fei, dann huſch, Eiſi nach ter Sattler, 
plötjhte ind Kiffen, und Eifi mußte bewundern, wic wohl 
man in den Kiffen ho nu wie's es lings Alehne ſyg, u de 
ſyg da noh es Täſchli am Fußſack, das ſei b'ſungerbar Fon: 
mod für e Nafelumpe oder fonft neuis. Aber lang wars ihm 
nicht vergönnt ueben Eifi zu boden, der Schmied jtaud um: 
geduldig am Thürli und fagte, ſeh, chum doch einiſt ufe. 
Kaum hatte er den Sattler hinausgebracht, jo macht er fid 
felbit hinein, plöticht mit Macht ab und wiegt dann das Schesli 
hintere und füre. Eiſi follte merken, wie ftark die Federn 
feien und wie gut fie jpielten. Man Tönnte den Enmengrund 
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auf⸗ und abſprengen, ſagte er, man merkte nichts, es ging ſo 
ſittig wie uf eme Teller. Aber aus dem behaglichen Wiegen 
riß ihn der Wagner. Es düecht mih, ſagte der, du lahyiſt 
d'r ume z'wohl ſy, chum uſe. Langſam und ungern that's 
der Schmied. Da ſtieg der Wagner ein, aber langſam, er 
mußte Eiſi erſt zeigen, wie kommod man die Hände aufſtem— 
men und ſich halten könne beim Einſteigen; dann ſetzte er ſich 
und ſagte mit bedeutendem Gefichte: jitz, Wirthi, ſtreck d'Bei! 
Heft je g'ſtreckt, aber recht? Gäll, du chunſt nit vorne a u 
maft doch ftyf 3’ Bode g’länge, mit de Füße ganz eberecht, 
gäll jo iſchs? Jä Iue, das ift ame Schesli d'Hauptſach, daß 
me mit de Füße 3’ Bode mah u d'Bei ſtrecke hab. Fehlt das, 
fu iſch alles nüt, ſygs de wie's well. Gr hätte vielleicht noch 
weitere wichtige Hauptjachen entwidelt, wenn nicht Schmied 
und Sattler hinter ihn gerathen wären. Er mußte Steffen 
Platz machen, der mußte fih neben Eifi jeßen, der. Sattler 
zog das Verdeck über fie auf und Demonftrirte, wie man da 
eingemacdht jei gegen alle Gewitter des Himmeld und was 
man da alles abelah und was man vormachen könnte. Aber 
ebe er halb fertig war, jprengte der Schmied bereitö mit dem 
Ehepaar davon, das nun praftifch erfahren jollte, wie fittig 
ed gehe. Der Wagner fprang hinten auf, der Sattler, zu 
fpät dazu, lief hinten nah und fluchte bis er feinen Athem 
mehr hatte, dann wartete er an einem Haag, bie ed dem 
Schmied beliebte umzufehren und praftifch zu zeigen, wie man 
ränken, umwenden und ftillitehen könne, während der Wagner 
Grläuterungen beifügte, wie hagels ſchön die Räder drunger 
dur möchten und auch nit an einem einzigen Orte anftellten, 
u das ing e Hauptfach, vo wege wenn fie aftellte, ſu Könnt 
me periche nit ränke. Als fie zurüdfuhren, Tag hohe unaus— 
ſprechliche Befriedigung auf allen Geſichtern, ausgenommen 
auf dem des Sattlerd, der Mühe hatte, Athen und Aerger 
ind Gleichgewicht zu Bringen, weil er dem Ränken nicht hatte 
beiwohnen können. Cs müſſe fagen, ſagte Eifi, es hätte es 
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nicht geglaubt, daß ein jo großer Unterfchieb im Sahren auf 
einem Wägeli und auf einem Schesli fe. Es fei ſchon in 
mandem Schesli g’fahre und auch in Schärbänfe, aber es 
müß es fagen, fo in einem noch nicht, jeßt wollten fie es aber 
auch recht profitiren. Jetzt follten fie das Roß in Stall thun 
un yche ho. Das Tiefen fie fich begreiflih nicht zweimal 
jagen, denn Künftler haben bekanntlich oft Durft, es find Nas 
turen, die viel Feuchtigkeit mangeln. Kaum hatten die Herr- 
haften fi zurücgezogen, fo trat die Dienerfhaft auf und 
jedes wollte wiffen, wie es ein Hoden in einem Schesli fei. 
Das Kindemeitſchi ſchlich dem Stallknecht nach und fegte fi 
mit einem Gix ins ſchoͤne Kiffen, die Köchin und der Mebger 
probirten, ob man mit den Füßen 3’Boden käme und die 
Beine ftreden könne, die Kinder Tiefen ſchreiend herum und 
jrien immer lauter, bis auch fie drinnen faßen und alles 
probirten, was fie gehört hatten, daß man probiren Tönne, 
Später mußte, um ihr Brüllen zu hemmen, der Stallknecht 
anfpannen und fie führen, und noch fpäter fol Eifi fi 
hinausgeſchlichen und privatim noch einmal probirt haben, wie 
gut man drinnen hocke und wie ſchön man die Beine ſtrecken 
könne. Kurz ed war ein Wonnetag, und was an Effen und 
Trinken verforgt ward, würde die Nachwelt kaum glauben. 
Manche Woche lang war das Schesli des Haufes Kleinod 
gewejen, war allen Leuten gezeigt worden und ihm z'Lieb und 
z'Ehr war man anfänglich auögefahren, jo oft ald man nur 
immer was erfinnen Tonnte, nad dem jollte gefahren werden, 
und wenn ſchon früher Eifi hoffährtig gewejen war, jo fchaffte 
ed doch noch allerlei noch hoffährtigeres an, weil ed meinte, 
ed ftehe dem Schesli wohl an. Später verlor fi der Reiz 
der Neuheit, wenn auch der Stolz aufs Scesli blieb, — 
Wenn an einen Dienftag in Bern beim Schlüffel, oder an 
einem Samftag beim Kreuz in Solothurn, oder beim Bären 
in Burgdorf an einem Donftag Weiber weberten, fie glaube 
emel, es well ho regne, fie fütte preffire für bei, fie beige 
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ume ed offnigs G'ferg, u da ſchießigs Lädi (der Mann, ver- 
ſteht ſich) well fih gar nüt zueche lah, gäb i welem Egge er 
ſih v'rſum, fo antwortete Eiſi allemal jo recht dick und breit 
mit Behaglichkeit: emel ihm preffird mit, u wes vom Himmel 
ache miech, daß es nit ſchroͤcklicher Könnt, fo ſygs ihm gragglych, 
fi beige es deckts G'ferg, ed Scheöli, da jpg me drinn. wie 
ire Stube, jo warm u troche, da g'ſpür me vom Wetter gar 
nüt, un wer's nit erfahre heig, chönn fih gar nit vorftelle, - 
wie humlig es Schesli fyg, u wie.me gut Sad hah chönn 
d'rby u fittig ryte drinn. Wie oft Hatte ihm au ſtolz das 
Herz im Leibe gelacht, wenn es jo behaglic und fittig ritt 
und Weiber vor ihm durch den Koth pfoſeln mußten, ftille 
ftanden und fo ſehnſuchtsvoll nah dem Schesli blickten, wie 
ein Berfchmachtender nach einem Kruge Wafler, ein fehnjüch- 
tig Mädchen nad einem hochzeitlihen Paare. O Eifi hatte 
glückliche Tage mit dem Schesli verlebt, glüdliche Stunden 
darin gehabt, und als es oben zum Fenſter aus jah, wie es 
dein Schesli erging, und wenn ed dachte, worin es jetzt daun 
z' Märit oder ſonſt wohin fahren ſollte, ſo wollte ihm das 
* faſt ſchwer werden. Es düechte ihn's, es möchte das 
auch ſteigern, indeſſen feine Baarſchaft war nicht groß, und. 
hatte es nicht ſpäter das Recht wieder darauf zu greifen, wenn 
d'Sach wieder im Geleife war? Doc war es ihm faft, als 
thue es ihm weh fürs arme Schesli, ed machte das Feniter 
zu und ging weg. Wenn es gewußt hätte, was die Speife- 
wirthin im Sinne hatte und was fie verwerdhete, Eifi wäre 
anf der Zaner geblieben. Gäb es dad Schesli der Speiſe- 
wirthin nur für einen Augenblid in die Hände gelaffen, hätte 

ed lieber den legten Kreuzer aufgewandt; Eifi pfofeln, Babi 

fahren! den Anbfid hätte es nicht überftanden. 

Da faft etwas wie Bedauern mit dem Schesli in Eifl’s 
Herz fi regte, darüber ijt fich nicht zu verwundern, e8 war , 
eine Art Mitgefühl, ihm und dem armen Schesli ging’s ja 
accurat gleih. Bor nicht fo vielen Sahren war der herrliche 
Gotthelfs Schr. XVIII. 18 
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Tag gewejen, wo ald Weltwunder das Schesli nagelneu vor 
dem Haufe geftanden, die Bewunderung der Welt, und jeßt 
ftund es accurat auf dem gleichen Plate und Biele ſtunden 
wieder darum, aber da war Keiner, der es nicht aushunzte 
und in Spott darüber ausbrad. Die Räder jollten nichts werth 
fen, da Iodele alles, im Eiſen jei ed grundſchlecht und doch 
ſei e8 fchwer, daß man ein Paar Stiere haben jollte, un es 
des ume z’fchleipfe. Das Leber ſei fpröde, gehe dahin, und 
das Innere fei hundsſchlecht, in den Kiffen jei Hundshaar und 
das Tuch fo wüſt, daß man ed neu werde machen müffen. 
Und wenn man dann alled neu machen laffe, was neu gemacht 
werden müfſe, fo koſt's, daß es eine grüsliche Sache ſei und 
z'letzt habe man doch nichts als einen alten Krämerftand. 
Zehnmal ringer Yaffe man ein neue machen, da Fünne man 
doch dann bifehlen, wie man es haben wolle. Vielen modte 
e8 im Herzen nicht fo fein, fie mochten noch ein gut Haar an 
dem Schesli finden, aber fie fagten ed nicht, fie verläugneten 
ed alles, ſchnöden Gewinns wegen. Sogar Schuied, Sattler 
und Wagner rebeten nicht z’beft, fie machten es bloß, wie man 
es zuweilen beim Weibervolk macht: Herr Jemer, was für 
e Wüfti un e Ati, u was das für ed ſchöns Meitſchi gſy 
iſch, das glaubti afe fe Mönfh! Sie fagten auch, fe Moͤnſch 
glaubt, was das für e3 ſchöns Schesli gſy iſch, wo's news 
gſy iſch, aber fi ſy mit ihm umgange, fie fötte fih ſchäme. 
Die Anzüglichkeiten wegen leichtem Eiſen, grünem Holz und 
dem Hundshaar überhörten fie. 

Theuer war dad Ding nicht geſchätzt, kaum einen Drittel 
som Foftenden Preis, der freilich weit höher war, als der al. 
kordirte, von wegen, ald die drei Mannen das Tüpfi mit der 
Freude fo recht überfochen fahen, hatte der Eine das vergeffen 
gehabt anzugeben, dem Zweiten waren Neuigkeiten in Sinn 
gekommen, von deren er gedacht, fie ftünden der Sade wohl 
an, dem Dritten hatte dad Material unter den Händen auf- 
gefhlagen, und doch Hatte er nicht zum wohlfeileren gegriffen, 
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er hatte gedacht, Steffen fei einer, ber ihn nicht im Schaden 
lafſe. Der Schmied Hatte angefangen; als ber Wagner. mit 
feinen Nachträgen fertig war, düechte es ihn, der hätte es 
wohl gut gemacht, fo fei er ganz im Hinterlig, und meinte: 
Abrobo, Kal hättis v'rgefſe, un ed wär m'r viel z'übel gange, 
vo wege de Federe, die hab nih noh einift fo ſchwer, as m'r 
abg'redt g'hah hei; das iſt's ebe, warum's ji jo fittig geit. 
Du wirft allweg nüt D’rwider hab. Da ward's dem Wagner 
faft g'ſchmuecht geworden, abrobo, bal hätt ih’ v’rgeffe, fagte 
auch er und kaum war ber fertig, jo war der Sattler gekom⸗ 
men mit einem Abrobo, der hatte gedacht, er wolle ihnen zei- 
gen, daß zulegt fein zuweilen auch gut ſei. Wir wiffen wirf- 
lich nicht, wie oft fie den Kehr gemacht hatten init bem 
Abrobo, von wegen fie befannen am folgenden Tage fih ſelbſt 
nicht recht und waren in drei Meinungen getheilt, nur fo viel 
ift gewiß, daß das Schesli fo viel gefoftet Hatte, daß Steffen 
ſich wirklich nicht berufen fand, jemand die Wahrheit anzu · 
vertrauen. 

Jetzt drehte es ſich mit dem Bieten, Alle thaten, als ob 
fie die Hände ob dem Kopf zuſammenſchlagen wollten. vor 
Grauen ob’ dem ſchrecklichen Preis, und Einige waren jo 
uv'rſchant mit ben Geboten unten ein zu kommen. Da fagte 

ver Weibel, die rufe er nicht Soon Wegen er wüßte, die 
Schätzer nähmen es gerne um ben Anfchlag, und wenn nie» 
manb mehr Bieter wolle, jo wolle man an etwas Anderes hin. 
Da endlich meinte der Wagner, um Schades yz'cho, well er 
d'Schatzig bote hah. Von da an harzete e8 Batzen um 
Batzen langſam, und derweilen ſaßen drüben die Weiber beim 
Rothen behaglich und meinten, mit dem Schwarzen preſſire 
es nicht, ſte feien noch ſtreng a dem alte G'ſtüdel, und die 
Speiſewirthin wußte wirklich nicht, ſprenge es ſie aus der 
Haut gleich einem Zapfen aus einer Champagnerflaſche, oder 
heigs d'Hut noh z'Noth. Sie hielt ſich nicht länger, fie, 
brachte den Schwarzen, d'Köchi, da Stock, hätte ihn angerich⸗ 
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tet, ung’heißen, jagte fi. So mußten die Weiber den Rothen 
mit dem Schwarzen tauſchen, fie mochten, wollen oder nicht. 
Da fragte die Eine: was laufen dje Leute dort .weg? He, 
fagte eine Aeltere, welder viele Erfahrungen auf dem Geſichte 
gejchrieben ftanden, weißt nicht, daß von eine Todten bie 
Läufe Laufen und die Flöhe, und von einer yerfteigerten Sache 
bie Leute. My. Lädi wird's hab, het, acht, ap Lädi, rief 
Babi die Speiſewirthin. und ſtuͤrzte hinaus, Es ſelligs Babi 
mangelt es Schesli, lerte die 3 erſt ſchwarze Kaffee mache, 
das iſt ja ume Wäſchwaffer, un, öppe, ed Göhni drinne 
g'ſchwäycht. 

BA rend drinnen, die Weiber lachten, erhoh ſich draußen 
ein gar lautes Gerede: u heſch m'r's de nit choͤnne z'Gfalle 
thue, heſt nit g'wüßt, wie nih dra hange, up ed naͤhmt mih 
de wunger, ob de mih de nüt zeſtimiere hättiſch, Wer macht 
d'Sach, wer muß ſinne un ufwarte un, bi de Lüte jy, wes 
eim ſcho düecht, es well eim vrjprenge. Emel bu nit, Du 
Löhl, was de bift. U heft m'r's v'rſproche g'hah, u machſt 
m'r's jitz fo, aber wart ume! Eheliche Gefechte ziehen ſich 
zumeiſt aus, ebenem, offenem Felde in Schluchten und ahge⸗ 
ſchloßene Thäler,. dieſes ward in, die, Kinpbettiftubg, wo die 

eiber ſaßen, gebrängt, und nguentlich duch Schmich, und 
Sattler, welche bie Kicthin faßten und, zur, Stube führten. 
Frau, ingte. ber Cehtere, nit ip bs, d'Saqh ift recht, das 
Scheeli war nichts mehr werth, nicht um, 2.Schagig, hätte ich's 
mögen, In der kurzen Zeit haben fir. das zu Grunde gerid- 
tet, wie ich's noch nie gefehen und ift jo gut geweſen, Fein 
jhöners hat, man gejehen, Es hat ‚wohl zwei ſolche Lappine 
ſein müſſen, um mehr als dreißig Sr. Minaufzubieten. So 
viel hätten wir Doch, auch vermögen, wenn bie- ed vermochten, 
iggde Babi, bie Speiſewirthin. Wem iſt's? 8 Krämer und 

e. AIgent hei e nangere d'Sach ufetriebe u ſyt Ib, daß dirs, 
nit ‚heit, fagte der Sattler, Wir machen eu ein, neues und, 
bann ganz ein, anders als ber alte Kaften war und nicht 





thenrer, als der geweſen wäte; b’funderd weun ihr dazu ge⸗ 
rechnet Hättet, mad Reparite gekoſtet. 

Was koſten wir hier, fragke ablenkend die Alte drinnen 
in der Kindbetliſtube, welche genug Schwarzen gehdbt. Preſſi⸗ 
ret nit, ſagte bie Wirthin, mit dan halben Leib noch im Ge— 
fechte, den audern halben widerwillig dem Gejchäfte zuwendend. 
Wir nrüffen boch noch ſehen was vrüben geht, ſagte Eine, ſo 
ganz v'rgeben da zu ſein, wir boch nichts. Wenn's erlaubt 
‘wär, jo käm's nit; jagte Baht, die Speiſewirthin „es nähms 
auch wunder, und wenn ihafı —* wolle, jo mäffe man felb- 
ten gehen: und nicht d’ Mine ſchicken. Vab man [biete To 
einen Möff oder nilht, es koͤmme Heil in eins: Nachdeni es 
dieſen Kartaͤtſchenſchuß ins wannliche vr abeſcuct hatke, 
zog es mit den Beiden ab R | 
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... Runmeigsten Inpitel. 
Wie eine Wirlhin der- andern einen Spiegel überliefert. 

Wer kann fih wohl das Gefuͤhl eines Feldherrn denken, 
der viele, viele Tage vor einer feindlichen Feſtung gelegen iſt, 
unendlichen Zorn verwerchet hat, jeßt iſt fie ihm endlich Auf 
gegangen, ungehindert rteitet er ein zum offenen Thore, kann 
ſchalten und walten drinnen wie er will; wie iſt's ihm fo 
wohl, fo weit and ftolz zu Muth, und‘ bo zit et noch in 
jede Ede, ob’ Reiner drinnen Inure mit bir Oder wie 
war es gar ben Griechen, als fie endlich“ "in tere waren, Das 
fie zehn Sahre Img fo ſcharf und doch umſonſt bekagert hat⸗- 
tn. Worin man fich das kecht deutlich machen kann, fo känn 
man fi ungefüͤhr einen Begriff machen, wie es in BabPs 
Seele düsſah, wie es die Beine hob und wie kühn es rein 
ah. Nicht zehn Fahre, aber doch manches Jahr war ihm 
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das Wirthshaus drüben vor der Nafe geftanten, täglich hatte 
ed bafjelbe mit Blicken wie mit Bomben beſchoſſen, aber nichts 
abgebracht daran, und gäb wie es jchoß, hinein. kam es nicht, 
und doch nahm ed es fo verflümert wunder, ‘wie ed drinnen 
ſei und was alles fie drinnen hätten,. ob wirklich fo ſchöne 
Sachen wie die Leute b'richteten. Es hatte, manchmal mit 
einer Magd die. Abrede verſucht, daß fie. es in Abweſenheit 
ber Meiſterlente hineinlafſen ſollte, aber nie war ed zur Aus- 
führung gekommen, bald war ein Knecht, bald eine Magd im 
Wege, bald die Kinder, denn das. hatte man gewiß,. daß wenn 
es Eifi- wieder vernahm, die Verrätherin nit. bloß einfach 
ausgejagt wurde, fondern Haut und Haar rigfirte. Und jet 
war dad Haus offen, und in Mitte einer glänzenden Zeibgarde 
ſchritt Babi, die Speifewirthin, Fühn Darauf los. Man hatte 
unterbeflen etwas Pferdegefchirr verfteigert, Miftbähre und 
Stallgeräthe, und Einige drängten hart, man folle an die 
Wagen hin und anderes Adergeräthe. Als aber der Gericht. 
Ihreiber die glänzende Garde daher Tonımen jah, jagte er, da 
draußen gehe der Bysluft wohl ſtark, es friere ihn jehr an 
die Füße, er ſei an Finken gewöhnt und möge die Lederſchuhe 
auf’ d'Länge nicht exleiden, er hülfe hinein und drinnen ftei- 
gern. - Auch gelte Schiff und Geſchirr gan ‚meiften, wenn ein- 
mal ein Eigenthümer zur Liegenſchaft ſei, der lafſe dad Meifte 
um keinen Preis.fahren. Da die Sache eine Nafe hatte und 
auch des Gerichtſchreibers Füße zu reſpektixen waren, fo ge- 
ſchah «8 .alfo,. 

Als Ef den Zug ſah und jeine Ebbfeindin dabei, ſo 
funtelten jeine Augen, daß man Schwefelholz daran hatte 
‚anzünben. koͤnnen, wie die Augen einer Tigerkatze, welche 
Junge bat, die man ihr rauben wil.. Die Speiſewirthin 
warb. dabei allerbings von. einem. unbeimlichen Gefühl be- 
ſchlichen, .defien- niemand. ſich erwehren fann, der einem Feinde 
fich nähert, welsher.. an: Energie und. Kraft ihm überlegen ift, 
auch wenn mn, ‚ihn, gebunden oder .unfhäblih glaubt. Es 
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werben Wenige einer tobten Bonfchlange ohne Schaubern fi 
nähern, Wenige anf ein tobtes Rhinoceros gelaffen fich jegen 
und Taltblütig eine Prife nehmen. Des Gedankens, wenn's 
nit tobt wäre, der Zob nur Schein wäre, wenn es ſich regte 
wieder, werden fi Wenige erwehren, und wenn fie das ben- 
fen, fo wird e8 die Meiſten dünken, es rühre fich, fie werben 
blaß aufjpringen und jchreien: Herr Sefes, het es ſih nit 
g'rührt! Babi ftrüßte fih, faft wie ein Huhn, das fich jei« 
nem Feinde gegenüber breit machen möchte, machte bei den 
Weibern die DVertraute, welchem dieſe augenſcheinlich wenig 
nachfragten und mug mit Babi thaten. Dafjelbe griff nad) 
Manchem, zeigte e8 den Weibern, hielt Rath, ob kaufen zwed- 
mäßig fei, kaufte Lumpereien, Kellen und Heine fogenannte 
Portreli mit jchauderhaften Figuren, und wenn ed was für 
ſechs Tr. erfteigert hatte, jo z0g es eine Handvoll Fünfund- 
dryßiger hervor und plagte den Gerichtſchreiber mit Wechfeln, 
that, als ob e8 fein Lebtag keine Münze, fondern lauter Gil. 
ber gehabt hatte. Da kam das Steigern an einen Spiegel, 
ber Bielen wohl gefiel, die Weiber faft alle drängten fi 
darum, und wenn fie ſchon dieſes oder jenes daran auszuſetzen 
fanden, fo dadten fie doch, fo einen hätten fie ſchon lange 
mögen, wenn man fidh recht drehe und bögle, fo werb es viel 
dran machen, daß man fidh Hinten und vornen fehe. Es müßte 
nicht zu machen fein, jo wollten fie den, und wenn ſchon die 
Eine oder die Andere ihn nicht Begehrte, fo fonnte fie fih doch 
des Dareinfehens nicht erwehren. Vor’ allem aber drängte 
fih die Speifewirthin vor, funfelnd vor Freude. Das war 
was für fie, und hatte fie das Schesli nicht Haben Können, fo 
wollte fie jeßt den; indeſſen bebauerte fie vor den Xeuten, daß 
er nicht größer fei, fie hätte fchon lange einen mögen, aber . 
einen größern, von der rechten Sorte einen. Das Bieten be- 
gann, die Weiber gaben allgemach Laut, der Rothe, den ber 
Schwarze nicht ganz gebämpft Hatte, begann in ihnen zu 
fpufen, die Gebote folgten fich immer ftrenger, am rajcheiten 
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aber bot noch Babi, unſere Speiſewirthin. Eiſi war auch 
da... Ws der Spiegel zum Vorſchein kam, da war ihm das 
Blut in den Kopf.gefaßren, daß derjelbe ganz dunkel ward. 
Das Dunkle verging, es war faft, als ob Waffer käme im 
Eiſis Augen; aber wie bie Speifewirthin zu bieten begann, 
beganı das Waſſer in Eiſi's Augen gu verfiegen, fie glänzten 
und funfelten, daß es allen Leuten auffiel. Sie meinten, das 
fei der Zom, daß die Täſche da drüben biete, und freuten 
fih, das geb Für, ebs Lang gang. Aber die Leute -verftunden 
fih auf die Geſichter nicht. Wohl ging was beſonderes vor 
In Eiſ's Sinn, aber was ganz Anderes ald ſie dachten. 

Es waren einige Sabre her, da jtund mal ausgejchrieben 
die Geltötagfteigerung eines Wirthes, und ſüß ward der Mund 
der Menge gemacht mit der Ausfchreibung der fhönften Saden. 
- Ganze Haufen Dinge kamen Eifi, als es die Ausfchreibung 
Ind, auf einmal in Sinn, welche e3 durchaus haben jollte, 
indem es nicht Länger ohne diefelben haushalten könne. Stef- 
fen hatte gewehrt, denn der Geldklamm hatte begonnen und 
Steffen begann zuweilen zu fianen, dag man das Alte zahlen 
follte, ehe man Neues kaufe. Aber Eifi Hatte, wie gewohnt, 
aus höherem Tone gepfiffen und Steffen ſchwieg; jedoch wollte 
er nicht mit. Cr mangle nichts, fagte er, und wenn Eift was 
mangle, fo könne es alleine gehen, Zwei brauche ed nicht, 
ed jei alleine groß genug. Eifi hatte gemeint, das ſei ihm 
ganz recht, es könne ihn gar wohl etmiangle, gab mi heig 
geng e felligi Schnürfli nebe eim oder nit, das fyg glych. 
So war's gefahren mit Fünfunddryßigern im Sad, fo viele 
ed im Schublaͤdli zuſammenkratzen kounte. 

Es wer ein ſchoͤner Maitag geweſen, die Vögelein hat- 
ten gepfiffen, jo Kar wie felten, und die Blumen gefunfelt 
und geduftet, als ob fie ftünden im ſchönen, ſchönen Himmels- 
garten. Doch von dem merkte Gifi nichts, bloß dachte es, 
wenn dad Wetter jo fortfahre, fo gebe es dieſes Jahr wieder 
Bohnen; zumeift litzte es in Gebaufen über Steffen oder 
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dachte an fh. Es hatte fich gewaltig zugeſtutzt, Hatte einen 
Ihwarzen Grüfel von Lampihut auf dem Kopf, mit Lätſchen 
und Federn, fait ein Fuder hätte eö gegeben, ein Fuürtuch an, 
von ganz neuer Sorte mit arigem Namen, den ed nie aus— 
ſprechen fonnte, aber verflämeret ſchön. Es düechte ihn's fry, 
d'Haagſpatzen hörten auf durch die Dörne zäberlen, ſtünden 
ſtill, guckten ihn's an, und flögen wieder vorfür, um den 
Genuß zu erneuern, Auch neben dem war es ſchön, daß ſchoͤ— 
ner nichts genügt hätte und was die Leute dazu fagen, und 
was fie für Augen machen würben, wenn fic ihn’ jehen wür- 
den; das gab ihm viel zu denfen. So .bei rechten. Geuggle 
b’ihüßt das Alter nicht viel, es macht ſie bloß wũſter, nicht 
witziger. 

So kam es aufgezogen nach Nixiswyl, wo die Gteige- 
rung war. Da war ed auch nicht Bloß 3’Bode gange, fon- 
dern noch einige Klafter bas abe, und, da gar kein Weiber- 
gut da war, die Frau und ein Trüppeli Kinder, die man alle 
mit einer Wanne hätte decken können, auf der Gaſſe. Eifi 
hatte die Frau wohl. gefaunt, hatte Hier und bort mit ihr 
zMittag gegeflen; aber diesmal Fannte es fie nicht. Es wa- 
ren noch andere Weiber da, auch ftolze und Hoffährtige, aber 
als Eifi fie gemuftert hatte, fagte es bei fih: Bim Donftig 
mah mih Teint, die hei hüt v’rgebe ag’wengt! Indeſſen hin- 
derte ihn's das nicht, mit ihnen Kameradichaft zu machen, das 
Haus zu durchſtöbern, alles auszuführen, vor die allerdings 
etwas verwahrloöten Kinder fih zu jtellen und. zu jagen: 
p'King hönne eim am meifte dure, das fy arm Troͤpf, was 
fölle die jitz afah, d'r gut .Zebtig wird ne nit nache welle, u 
neuis g’lert werde die o nit hab, d'rzu g'ſeh die z’ftrub us. 
Die g'ſeht me de öppe .einift vor d’r Thür, daß fi heuſche; 
öppis fürz'näh,. Hunt dene nit z'Sinn u werde men fl o nit. 
Ebenſo hatten fie das Effen ausgeführt; me g’jehy wohl, daß 
d's Fleiſch ume etlehnt jyg, Öppe d's beft geb me nit, we me 
nit wüß, ob me zahlt werd oder nit. We fi nit befiere Wy 
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g'ha beige weder DA, jo nähms eim notti nit wunger, Daß 
die nit beige möge koh, das ſyg ja ed Sufe, ed mad) eim 
fry d'Schuh z'gyrxe u mi chönnt d'rmit Kate u Kräye v’rgifte. 
So rebeten die Weiber unter fi, als ob niemand Obren 
hätte als fie. Daß der Wirthin, die aufwartete, Die Thränen 
über die Baden rannen, achtete niemand, und als fie ſagte 
mit halb erftichter Stimme, fie follten nicht zürnen und vor- 
‚lieb nehmen heute, fi gäbs wie fi's heig, geng ſygs nit fo 
giy, da gab ihr niemand eine tröftlihe Antwort. Eiſi ſagte 
zu feiner Nachbarin, doch jo, daß man ed am ganzen Tiſch 
hören konnte, es mach geng ed nieberd wie's es w’rftang, aber 
beffer as mes v'rſtang d'Sach z'mache, ſelb ſyg e Kunft. Die 
verhöhnte, verachtete Wirthin war nicht groß, nicht dick, ein 
gleitig, g'wirbig Fraueli mit dunkeln Augen, die nicht dumm 
waren. An ihrem Unglück hatte ſie nicht große Schuld, ſie 
hatte anfangs geglaubt, einer Wirthin möge ſich alles erlei- 
den, nachher aber gethan, jo viel ihr möglich war. Aber ihr 
Mann war nichts wert gewefen, war allen Schelmereien 
nachgelaufen, welche zu erfinnen waren. Er war von Natur 
nicht viel werth gewejen, kam noch in ein Reſt voll Lumpen⸗ 
hunde, trieb fich.mit ihnen herum, bis e8 ihn, einen der 
Griten, auf den Kopf ftellte, wie es die Andern, Einen nad) 
dem Andern, auch auf den Kopf jtellen wird. Sie verwerchete 
Elend und Zorn beit möglichft, doch als Eift jo herzlos Laferte, 
ſchoß fie ihn einen Blick zu, der fry fprekelte, drüdte aber 
den Zorn nieder und ging hinaus, Nach dem Effen waren 
bie Weiber Eräfchlig und bötig, und bad zog vom Leder mit 
Steigern, wie Buben mit Schneeballen, wenn der Schnee Tind 
it. Eiſi war nicht Die Lehte, führte -ein laut Wort, und 
wendete ftark an mit Lachen and Breiammeln. — Endlih kam 
der Spiegel zum Vorſchein, von dem wir geredet, den Wei- 
bern gefiel er aud) damals wohl, Eifi Hfiunderbar, und Darum 
feßte e8 auch nicht ab, bis es ihn hatte. Da meinte es, als 
der Weibel endlich gejagt hatte, und zum — und zum dritten, 
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und ed ihn zu Handen nahm: Wer fih jetzt noch g'ſchauen will 
darin, der thue es, es ift jebt noch Zeit, nachher ift er mein, 
und damit drehte ed ihn und auch dem armen Wittfraueli zu 
und ſah dafjelbe mit einen befondern Blick an. Das Fraueli 
faßte ihn und feine Augen glühten auf wie angeblafene Koh» 
len; es trat vor: He nu, jagte ed, wenn niemand will, fo 
will ich mich noch einmal darin g’ichaue, ich hab es manchmal 
gethan, und jetzt wird’ wohl das letzte Mal fein. Und du, 
fagte e8 zu Eifi, du vergiß ed aber auch nicht, wenn er dir 
verfteigert wird, dich noch einmal z'g'ſchaue darin, und die wo 
nad dir fommt, fol ed gleich machen, wenn ed ihr geht wie 
dir und mir. Das Fraueli ſchaute Hinein und fagte dann: 
naßi Auge g'ſeh nih, aber Gottlob, kes böſes G'wüſſe, siel- 
leicht g'ſehſt du Die Angere de öppis meh ad ib. Darauf 
ging die Frau; ihr Betragen hatte Alle verblüfft, jo gleitig 
die Weiber fonft jchnäderten, jeßt fand keins eine raſche Ant- 
wort, jelbft Eifi ward, als hätte es eine Obrfeige gefriegt, 
als fteche ihn’3 jemand ind Herz, durch und dur, fait hätte 
ed: ui, ui, gerufen. Hintendrein konnte man nicht Worte 
finden, um das Betragen der Frau zu verdammen und zu 
jagen: wie das doch afe e ung’jhämte jei, e jellige v'rdien 
nit ume, daß fie uf d'Gaſſe Höm, fi v’rdienti d's Schallewerd, 
jo öppis heig me doch noch nie erlebt. Daß jede Ka Erebelt, 
wenn man ihr auf den Stiel trappet, hätten die guten Wei- 
ber wiſſen follen. 

Als Eifi nun den Spiegel in der Speifewirtbin Händen 
jah, und dieje fo hißig im Bieten, Allen voran, wie bei der 
Jagd ein Sperzer den Heulern, da flamınte, wie eine Feuer- 
garbe, die ganze Crinnerung in ihm auf, und vor jeinen 
Augen ftand die Rebe der Wirthin mit den dunkeln Augen, 
wie eine Verwünſchung. Am Spiegel baftete eine Berwün- 
ſchung, das ward ihm Mar und mit dem Spiegel werde 
diefe auf die Speijewirthin übergehen und die werd ed über 
kurzem oder langem auch erfahren, wie dad Berfteigern und 
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Pergeltötagen gehe, wenn es felbft dängſt wieder Wirthin fei. 
So kam's Eifi vor, darum leuchiete fein Antlik fo in taub- 
füchtiger Sreundlichkeit, und als endlid Babi, der Speije- 
wirthin, Der Spiegel zugefchlagen wurde, und zwar theurer 
als e8 ihn gekauft, trat Eiſi unwillfürlih vor den Spiegel, 
wollte hineinfhauen, wandte aber raſch, als ob feine Augen 
an etwas abgeprallt, Diefelben ab und ſagte: Grad dir wird 
der geordnet geweſen jein, un beffer ad Dir, gönne ih ne nie- 
mere. Aber lue de o dry, we fi bir ne v’rfteigere. Was 
meinft, was g’fehft du de Acht drinn? Mib nimmt’s nit 
wunger; aber Iue de, ſinn dra, es Kalb ohni Gring, oder füft 
nenid Uflaths. Es ifch e apartige, weil es de. Eifi ging 
darauf weg, es fing ihm an bad Herz weh zu thun, gar wun- 
derlih. Im Spiegel hatte e8 etwas gefehen, aber e8 wußte 
nicht recht was. War ed das Fraueli mit den ſchwarzen Au- 
gen, war ed Steffen, war e8 die Speifewirthin, war es fi 
ſelbſt, es wußte e8 nicht, allweg aber war ed etwas, dad es 
gefehen hatte. Die andern Weiber wichen vom Spiegel weg, 
fein einziges guckte hinein, was da zu jehen jei, rein bis auf 
den Boden war ihnen die Neugierde vergangen. Auch Babi, 
der Speifewirthin, war es unheimlih ums Herz. Sie hatte 
fih gerühmt, wie fie e8 dem Pfau da äne machen und was 
fie ihm alles fagen wolle, wohl, dere wolle fie die Läufe 
runter machen, die müffe einmal fo recht wiſſen, was für eine 
fie fei. Jetzt aber hatte fie au nicht ein Wörtlein zur Ant- 
wort, ed ward ihr ganz trocken im Munde, die Zunge klebte 
anı Gaumen, und als fie diefelbe endlich loskriegte, fagte fie, 
ih will dent mit ihm gab, aber fchier lieben wär's m'r, ih 
hätt dä Hung nit. 
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Einundzwanzigstes Yapitel, 
Wie ein Tag zu Ende und einem Eifi ein Licht aufgehen kann. 


Da der Tag fih zu Ende neigte, jo wurde von der 
Effektenſteigerung abftrabirt und die Liegenjchaft zur Hand 
genommen. Die Liebhaber hatten fie ind Auge genonunen, 
hatten lange den berühmten Wafjerfal, wo man Fabriken 
und - Färbereien anlegen könnte, gejucht, hatten bei einen 
Bauer jogar eine Brille geliehen, um ihn jehen gu Tönnen, 
und. hatten ihn doch nicht gefunden. Es war wohl ein Gräbli 
da und etwas Waſſer Fonnte man darin auch fehen, wenn, 
man lange luegte, aber es lief ziemlich zahm und hätte fajt 
in einer Brunnröhre Pla gehabt, jo daß kaum ein Spuhl- 
rädli damit zu treiben geweſen wäre, gejchweige dann ein 
Mühlerad. Die Liebhaber haderten mit dem Gteigerungs- 
verfonal, daß ed fie angeführt mit feinem Wafler und mach— 
ten dieſes noch viel unbebeuttender als, es war. Der Weibel- 
kam aber nicht aus der Faflung, fondern bemerkte, wie mau 
bei ſolch trocknem Wetter Beifpiele hätte, daß die größten 
Flüfſe austrodneten. und D’Shiff auf. dem Trocknen fahren 
müßten, d'Donau u dr Rhin ab; wenn - dad den großen 
Flüfſſen begegne, warum jollte es bei einem Bache nicht ge- 
fcheben. Und doch jei noch Wafler da, wie fie jelbft jagen - 
müßten, da fönnten fie denken, wie viel jein werde, wenn's 
naß würde. Zudem follten fie nicht vergeflen, daß ed lange 
nicht g’erbbebnet, ed werd wohl jeßt bald wieder erhbebnen, 
und dann koͤnn's ein Wafler geben, wo's eim nur z'viel werd, 
eim übel darob gruſe. Indeffen dag Ding wollte Doch nicht 
zichen; die Einen wußten nit mehr, wozu Das Eingericht 
brauchen, das Waſſer ſchien nichts, dns. Wirthen nichte, De 
fichgr an der neuen Straße neug Wirthichaften entſtehen wür⸗ 
den. Zudem munkelte man, wag alles darauf hafte, vielleicht 
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mehr ald man ſage; an einer Geltstagfteigerung jei die Sache 
nicht immer richtig, und wie viel baar Geld fein müfle, Das 
wiffe man ebenfall3 nicht, da könnte man Verlegenheiten krie⸗ 
gen u. ſ. w. 

Es braucht nun nichts als ein ſolches Gemunkel, um die 
Leute vorſichtig zu machen, wenn nämlich keine Leidenſchaft in 
Bewegung iſt. So unbeſtimmtes Gemunmkel erſchreckt nicht 
bloß deswegen, weil man bei unbeſtimmten Aeußerungen die 
Sache immer zehnmal größer ſich vorftellt, als die Worte 
ausbrücden, jondern weil bei der Maffenhaftigfeit der Geſetze 
Wenige find, die ſich alfobald zu orientiren wiffen, ob Gefahr 
vorhanden fei oder nicht, ob man da Yynetrappe choͤnn un yche⸗ 
giprengt werde oder nit. Ja ed gefchieht, daß wenn‘ man 
Nechtögelehrte frägt, wie fih die Sache verhalte und ob da 
was zu fürdten fei, fie Einem antworten: chah d'rs g’wüß 
nit füge, es ift mügli, es ift mügli nit, wenn ih d's G'fatz 
by m’r hätt, Ju wett ih nade luege. Lacht nicht etwa, Leute, 
und dent, das fer ein fchöner Rechtögelehrter, daß der erft 
nacheluege müß, ehe er Einem rathen Tönne, wenn's ume ufs 
Luege abchöm, fu hönn me das ja felber. Ja, liebe Leute, 
das Lönnt ihr eben nicht, ſonſt probirt ed. Nehmt ihr ein 
Geſetzbuch zur Hand, jo fteht d'Sach in einem andern, und 
habt ihr endlich das andere und meint auch den einfchlagen- 
den Artikel gefunden zu haben, ſo heißt's entweder, der paffe 
nicht dahin, fondern ſei bezüglich auf was Anderes; oder aber, 
der. Paragraph fei aufgehoben und eine VBerorbnung von dem 
und dem Datum verordne ganz das Gegentheil; ober aber, 
das Geſetz fei wohl da, aber das Gericht habe einftweilen, 
bis ein befier -Gefeß, d. 5. eines nad feinem Sinne da fei, 
das Gegentheil zur Praris angenommen und beziehe einen 
Paragraph aus einem ganz andern Geſetz hieher und lege ihn 
einſtweilen ihren Beichlüfien zu Grunde. Darum lade man 
nicht, wenn ein Reihtögelehrter Einem von Nacheluege jagt, 
es ift Einer ſchon ein ganzer Kerl, wenn er das Nacheluege 
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gut veriteht. Aber begreiflich fo an einer Steigerung findet 
man nicht immer Rechtögelehrte, und find fie da, jo haben fie 
vieleicht nicht Zeit nachez'uege. Zudem giebts Leute, die fich 
Lieber den Kopf abbauen liegen, ehe fie einen Rechtsgelehrten 
um Rath fragten... Der. Tüfel ſyg e Schelm, fagen die, wenn 
me ume mit ein red, jo heig me fih viellicht ſcho v’rfehlt, ſyg 
ychetrappet, heig d'r Lätſch am Hals u müß vielliht a's Er—⸗ 
worge glaube. . 

Doch wir wollen den Gang der Angelegenheiten, Das 
Bangen und Berlangen der Steigerer, ihr Abrathen, und was 
ihnen gerathen wurde, nicht weiter verfolgen, wir Tönnten es 
auch nicht, da wir nicht unter’$ Hütli gefehen, unter weldhem 
die Trümpfe gejpielt wurden. Wir wollen bloß anführen, 
daß der Befiter ded Gültbriefed, ein Elein unſcheinbar Kuder⸗ 
mennli, wir glauben, er trug noch Spighojen, die Liegen- 
Ihaft an die Hand nahm um die Schagung, und zwar aud- 
drüdlich bloß aus Erbarmen, wie er fagte, dantit den Kin- 
dern noch was bleibe, Te fündige Mönfch font hätt das chönne 
drum gäh. 

Da war der Punkt, wo-Eifi mit jeinen Erwartungen auf 
den Boden ſtieß. Es wollte feinen geordneten Beiſtand oder 
Vogt bewegen, daß er biete und ald Weibergut die Liegen- 
{haft zur Hand nehme. Das wollte der nicht, dazu feier 
nicht antorifirt, ſagte er, da könne die Gemeinde nicht ein- 
treten, da müfle Geld jein, und die Gemeinde habe keins. 
Und we me vor em Geltötag nit heig möge g’fahre, wie well 
me nahm Geltstag g’fahre, wo's ja usg'ſech ime Hus, wie uf 
eme ne Acker, we d’Heufchrede drüber ho ſyge, u d'G'mein 
heig fe Geld für gah z'zeyſe, un d'Wittwe z'letſcht noh lah 
z’p’rgeltötage, chönnt er e neue o nit aſtändig ſy. U hör 
ume chäre, ſagte er, us der Sach gits nüt. Mira, wenn 
öpper anger d'r dazu v'rhelfe will, ſu iſch's mir recht, 


aber gut wär's doch, du wüßtiſch afe, wo d' yche ſchlüfe 


wettiſch, vo wege, bu chaſt vo eim Tag zum angere müße 
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ds Hus rume. Ih wüht dr es Stübli, da chönntiſch yche, 
emel einift, u de chönnt me be oͤppe luege, was mache. 

‚Aber wohl, der Vogt war froh zu ſchweigen, wie unböf- 
ih Eifi ihm kam, wollen wir nicht anführen. Eiſi hatte im- 
mer im Verdacht gelebt, entweder Bruder oder Schwager 
ipisten auf das Haus, ließen 83 daher jo weit fommen, um 
es um den halben Preis zu kriegen. Sellig Gnürzine u 
halblynig Stopfine, was frügen die einer Schweiter nad, 
fagte ed, wenn bie d’r eigene Mutter d'Kutte ftehle chönnte, 
daß ed ne nit uschäm, fi thäte's ſy Seel u wartete nit bis 
morn, fie thäte's noh hüt. Wie aber die Weiber find und 
der Wind bei ihnen fich wendet, ohne Daß fie eö merken, je 
nahm e8 jeßt Beiden fchreckfich übel, daß fie nicht bieten woll- 
ten und die Liegenſchaft zum wahren Werth treiben. So fei 
ia z'letzt nicht einmal das Accommodement mehr möglich, mit 
welchem man ihm fo ein ſüßes Maul gemacht, u wes ihn’s 
Ihon ſchwer Geld gefoftet, wenn es d'Sach wieder hätt, es 
wett de zeige, wele Weg ed gah fött. 

Der Schwager hätte gerne die Sache fi) angeeignet, 
aber um ben halben Preis, um Schadens einzukommen, Eifi 
hätte er wenig nachgefragt. Aber höher zu fahren und etwas 
aufs Spiel zu ſetzen, dazu waren feine Umſtände nicht und 
auch jein Kredit nicht, er Hatte deſſen nie viel gehabt und 
das Schidjal des Bruders hatte ihm noch den Reſt genom- 
men, Gr fonnte aljo Eifi nicht helfen, nicht einmal tröften 
that er ed, ſondern ſagte ihm bloß brav wüſt. Es und der 
Gerichtfchreiber feien alleine ſchuld, Daß. er ſein Geld ver- 
liere; aber warte die ume, wenn noh e Tüfel 8: fu werde 
fi ne erfahre. 

Eifi’5 Bruder hatte ebenſowenig Luſt d’Finger yche z'hah. 
Er war anweſend, und wenn ihm was wohlfeil zur Hand 
kam, jo ſchnaphpie er darnach und freute ſich deſſen; wenn er 
einen 'guten Shi machen konnte, jo fragte er allerkings 
weder Bruder noch Schweſter was nad, Als Eift mit dem 
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Anfinnen kam, daß er’ bieten, Taufen folle, da führte er es 
ganz trocken ab. Er hätte fe Luft, ſagte er. : Früher, wo: es 
ihm's ag'muthet, er möcht's für ihn, heig er ihm's ſcho g'ſeit, 
er well nüt d'rvo, u jetzt wüßt er nicht, warum er ſörtt g'än⸗ 
beret hab, un oͤpper angere d’wege gah druf biete. Als &ft 
ihm vorſtelltze, mit ver Fauſt auf ben Tiſch ſchlagend, daß es 
doch ſeine Schweſter ſei, und ob's ihm dann gleich ſei, daß 
es ſammt de Kinge uf d'Gaſſe chöm, ſo ſagte er, he, was 
eim beftimmt ſyg, dem chonn me nit erttünne, zwo Schweſtere 
ſyge afe durs Loch, die dritti werd o nache mäße, un wes fd 
fy foͤll, was er dra mache ſött für's z'ändere?.Er müß zu 
ſyne Kinge luege, u De ſyg es jetzt ame ne angere Ort da 
heim, u dert thuͤhys nes ſauft o zu ne z'luege. Dem fagre 
nun Eiſi wieder wäft, der aber fügte: red nme, dyner Wort 
mache Leni Löcher, nit emal Plätze ab. Hattifch bu g’luegt 
zur Sad, wo d’r fe noh g'ha heit, fu bruchtiſch fig wit je 
vor ume-welle z’rede. Aber hör ume, das G'kär hilft Wr 
nüt, u häb dih gly einiſt ſtill, ſu het me o Rab vor’ dr, jüft 
jegt me dih de, daß de de weißt, daß de dih jdlkift ſtill hab. 

Ei machte ein Geficht wie eine Tigerkatze, ehe fie auf 
ein Reh ſpringt, ſprang aber diesmal nicht, ſondem faßte A 
und ſchlich fich an's Kudermannli mit den hrigen Hofer, redete - 
höflich mit. dem und meinte, für fi; werde er das doch nicht 
begehren, er hätte ja Hänfer, mehr. ald er brauchen Tönne. 
Wenn er g'ſichert fet für feine Sache, fo werd es ihm gloich 
jein, werd hätte. Natürlich, jagte dns Mannli, allweg, eb 
iſch m'r z'wider, u we d'G'mein m’r a d'Hang geit, mi o öyye. 
es Wörtli vo de Zenfe redt, fu iſt's m'r recht. Gang u red 
mit em Bogt, [od was dä jeit. Mit dem Löhl, fagte eb, 
könne man nit vernünftig reden, ed wife nicht, was der für 
e Gring heig. Aber es düech ihm, er ſött a ähıra chönne 
ho, d'Sach ſyg doch geng da, es trag je emel nit ufem Rügge: 
fart. Du beit Recht, du heit Recht, Fraueli, fagte das 
Mannli, ſägs am G'richtſchryber, wenn da a dih ſcho will, mir: 
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iſch's recht. - Eifi ward faft gerührt und jagte: He nu, dank. 
Beigift, frömb Lüt hei mängifch meh V'rſtang u meines beſſer 
as Die, wo's am nächften agah ſött. Eifi in Hitze marfdirte 
alfobald auf den Gerichtſchreiber les und fagte: er fol di 
Kürzligebur dür thu, un ihs ſchrybe a8 Käufer, es heig grad 
fig mit ihm g’redt, un er ſyg ſih deße z’friede. Der Geridt- 
- fchreiber, der ſchrieb, ftellte fih das erfte Mal, als höre er es 
nicht, dann, fagte er, als Eifi zum zweiten Mal wohl laut 
redete und hinzuſetzte: d'r heits doch v'ritange, oder muß ih 
noh lüter? „Oeppis dumms e fo, fol de die ganz Tennete 
uf mym Buggel dröfchet ſy?“ Dann faßte er fi und feßte 
Lauter hinzu: „Sa mir ift d'Sach recht, aber wo heſcht dr 
Käufer, ihm iſt's zug’jchlage worde, und er muß jelbft Zom- 
men und. ed erklären, dag er jein Bot abtrete und an did 
kommen wolle.” Er werd ihm nit traue, fagte Eifi, er werdg 
a ſyne Bire abnäh, aber dem fei bald abg’hulfe, da fug de 
noh zihah u chönn ihms de. felber füge Eift. fhoß fort. 
Da hagels Fuchs!“ ſagte der Gerichtſchreiber. 

Eiſ ſchoß ‚wie. eine brennende Rakete zwiſchen den Leuten 
durch, aber dä hagels Fuchs war nicht da, war nicht dort. 
Grad vorihet er mit m'r g'redt, ſagte Einer, und ging in 
den Gang, aber eb d'Stege ab oder uf e Efirig, hab nih mih 
nit geachtet; aber a eitwedere Ort iſch er g'wüß, g'wüß. Eifi 
ſchoß nach, hinmuf, hinab, bier war er geweſen, dort war er 
nicht inehr, kurz, gäb wie Eifi des ume ſchoß, er war nirgends 
mehr: gu, finden, Wes e ewige Jud gäb, ſagte Eiſi, fo ſygs 
da; Donftig,. da weis nimme ſuche, viellicht heig dä gar d'r 
Züfel gun. u dert weils ihm mit nache, es weil Angere ber 
Meg nit sarlaufe,. es g'ſech jitz wohl, es ſyg ei Schelm wie 
d'r anger. Indeſſen machte es bei diefem Ausfpruch doch noch 
eine Ausnahme, und die war fein. Rechtöfreund. Zu dem 
ſchickte es und ließ ihm ſagen, er ſolle bach recht noch kom⸗ 
men, es wolle ihm warten hinterm Ofenhäusli, es müß mit 
ihm reden. Es war böfe über ihn geweſen, daß er fich heute 
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nicht gezeigt, aber was will man, wenn Aft um Aft läßt, fo 
greift man doch nach Aeſten, jo Tange man noch ſolche fieht. 
Bald kam der Befcheid, - er ;fei nicht daheim, niemand wiffe, 
wohin er gegangen und wann er wiederkommen werde. „Das 
wird doch dppe nicht fein, ſagte Eifi, oder wenn’s ift, fo ift 
das doch der ˖ ſchlechteſt Spitzbub von ällen. Aufreife u fugge, 
u wenn er fih zeige ſött w füre ſtah u füge wie d'Sach iſch, 
fu iſch er nit daheim. Su föll er v’rreifet jy, das wär m'r 
Hr Tüfel, aber jelber Inege wird d's beit 1. - 

Es machte fih auf nah ihm, ed war finfter, und zur 
Vorſicht band es no einen dichten Rumpen um den Kopf, 
wie man ed fonft nie ſah. Als ed -bei der Speiſewirthſchaft 
vorbei kam, konnte es der Verſuchung nicht: widerftehen, in 
bie hellerleuchteten Fenſter zu guden. Dort waren fonft dichte 
rothe Umhänge, welche des Nachts gezogen wurden, entweder 
damit die Polizei nicht merke, was drinnen vorgehe, oder ba- 
nit das Publikum Die Poltgei nicht merke, weldhe drinnen es 
fih bebaglich machte, eins von beiden, aber welches von bei- 
den, wiflen wir nit, das mögen Polizei und Publifum mit 
einander ausmachen. Hinter den Fenſtern waren noch viele 
Leute und mitten unter ‚ihnen der verreiste Rechtöfreund. 
Man b’rictete viel,’ Tachte- ftark, offenbar. hatte man etwas 
Luftiges vor, und neben. dem Rechtsfreund ſtand Babi, bie 
Speijewirtfin, und ftäßte die Hand anf-deffen Achſel. Da 
war es Eifi, als breche in feinem Herzen eih fenerjpeiender 
Berg plöglih auf, glühende Lava firdime herauf; erft meinte 
es erftiden zw müflen, dann ſchwoll in unnennbarer Glut der 
Kopf ihm auf,- als ob er berſten wolle, öffnen einen neuen 
Schlund, damit. die Glut ins Freie ſtröme. 

In den Tagen ſeiner Herrlichkeit hatte Eiſi ohne Befin— 
nen mit einem Fauſtſchlag das Fenſter zertrümmert, oder wäre 
zur Thür eingefahren, wie eine Länderſau in einen Bohnen-- 
plätz, Bätte den Rechtsfreund beim Kabis gefaßt und Babi; 
die Speilewirthin, unter den Dfen geichlagen. Aber es ifk 
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suriah, wie -da8. Equragi, des Menſchen ‚ein Fundament haben 
maß. Fehlt das Kunbament, To iſt Bein Couragi Da, und, 
wenn man es mif..der, Laterne fuchte. Aber au mit dem 
Zundament iſt man munderlich zuneg, bald iſtes da, bald ijt's 
nieht da, bald iſt's rund und bafd viereckicht, bald tief im 
Boden, bald hoch vorauf, daß man rigkirt, die Naſe am 
Himmel oben einzuſtüpfen. Und dag iſt d's curiofiſt, daß 
man nicht. merkt, daß es zum Gugget iſt, bis man es brauchen 
will. Dann iſt man oft v’rfligmeret ühel z'weg, accurat wie 
ein. Wächter, der geſchlafen hafte, und der nun erwacht, 
Schelme fieht in der Nähe, ruft: werda! nah dem Spieß 
greift, wit. dem er jonft die Schehne draktixte. Uber der 
Spieß jſt weg, die Schehme- ihm ap, dem Wei, da iſrs anch 
qus mit Wächtern, wit Courggi, wit allem, und ber Wächter 
iſt hell nichts mehr, von wegen. weil er keinen Spieß mehr 
hat. Wir meinen nicht, daß Ef der Muth ganz entfallen 
war, aber er.mar.nidht mehr der alte, rechtſchaffene, er wackelte. 
Es, war nicht mehr in ‚unbeftrittener Hereigaft, man hakte 
ihm bente zu viel, aus Dem Haufe getragen, es wermeilete, 
wie Napolepn in der berühmten: Schladht var Moskqu, als 
berjelbe den Pfnüſel hatte, Endlich hob es den Auf, es 
wußte nieht, oh zum Klgpfen ‚ander Thüre, ug den Fraund 
binausqufriegen, odex zun feindieligen Ginbru in bie Hold⸗ 
ſeligkeit driangn. Da hing, auf einmal etwas ſchwer an ihm, 
daß ed, faſt eingen Gix ausgelaſſen Häkte vor, Schrecken, im 
feinem Zorn waren ſeine Sinne ſtille geſtanden. Da win- 
merte ed neben ihm: „og Müstti, o Müetti, chum dad dr 
tufig Gottswille hei, ih, hah fo. längi Zyfi nah d'r, hah hüt u 
d'r hönne jäge, u jitz ſött ih nieder, u d'r nüt g'ſeit u nut 
mit dir betet hah! Chum doch recht bei, enangere nah.“ 
„Gang afe, ih chume de nache, und warum laufft m'r nah‘, 
ſchmählte Eift. „Mutter, ih darf nit eleinj, ſagte Anne Lijeli, 
denn das war es, es het mih düecht, wa d'r nah bi, ih g'ſehy 
neuere hinger d'r, u jitz g'ſeh nih dA ungereiniſt nüt meh“ 
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Da ſchrak Eiſi noch einmal zufanrmen, ed ſah raſch un, fah 
aber miemand; „es’wiib doch Bbpe, fo Gbtt will, nit Stef- 
fen fein”, Dachte eß. Gh Toihm, du Chäte, Tagte ed, hob 
raſch das Mädchen Auf den Min und“' ſchoß auf einemn Annweh 
nit hin zu feiner viuterchure hinein. 
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.. Rooeinsdzummzigsten Yrpikel. : 
. Ein widjtig Kapitel dom Keller, und vom Kinderwägeli. . 

Wie Eifi dieſe Nacht verlebte, wiſſen Wir nicht, aber am 
Folgenden Tage ſah man ed weniger, And wenn mran ed ſah, 
ſo mahnte es Ginen ar site ftümine dunkle Wolfe, von der 
unian nicht wußte, habe fie dut Sinne zu doimnern, zu hageln, 
zu veguen, zu ſchneien, 'oder ſtreiche fie nur fo fr ihre Kurz⸗ 
-weil- am Himmel "Herkäi: Mebrigens? was verſteigert wurde, 
"Betraf Eifi weniger. Der Bydluft ging hente minder räh, 
des Gerichtſchreibers Fuße unochken: dad draußen fein beffer er⸗ 
"Leiden, die rechten Leute ſchienen da zu fein, daher ging's 
hauptſuchlich an den Heller. und was in Teni/ Säorf und 
ums Haus herultr wirr. 

Der Keller in einem Wiethohanſe fi He geheimmißvolle, 
wunderbare Zauberhöhle, wo bie Geiſter haufen, von denen 
man and) jelten weiß, woher fle- kommen und wohin fie zu⸗ 
letzt fahren, ob in Schweine sber ſonſt wohin. Wer au einem 
ſolchen Keller vorbeigeht, wird -felten ermangeln, einen th. 
gierigen Blick ihm zuzuwerfen. Wen aber ber Wirth ’hinictket- 
kommen heißt in ſeine geheime Zauberwerqhftatt, der fleiht mit 
einenn Kupf ihm nach; hebt hoch' die Beine auf ſtein leiſe 
fie wieder ab, ſtellt ſich an der Türe, ſteht endlich im Ge⸗ 
woͤlbe ſtill, feierlich if’ ihm gu Muth, feierlich⸗ Arche "et, 
und wenn er verſuchen muß, was in ben Fafſern ift, ſo hebt 
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er anders das Glas, trinkt anders, thut alles feierlich. Es 
ift ihm, wenn er nur ganz wieder draußen wäre, und bo 
prejfirt es ihm nicht, es ift ihm immer, als jollte er noch auf 
was Befſeres warten, ald halte ihn jemand. Und wenn er 
endlih muß, die Treppe wieder fieht, da jpürt er die wunder- 
lihe Zaubergewalt, die Stufen find alle um einen guten Fuß 
höher geworden, und viel, viel_baben feine Beine gefurzet, 
gab wie er fie hebt, feine Schritte find immer zu furz, an 
allen Tritten ftößt er fi und ftolpert. Und wenn er enblid 
oben ift, mit dem Kopf voran; hit, wie er da Iuegen möchte 
und doch nicht recht kann, wie, das glitzert und flimmert, es 
ift als hätte der liebe Gott‘ die Welt ganz nen angeftrichen, 
die alte Sonne neu angeblafen, daß. noch einmal fo heil fie 
heine. Er glaube, er fei verhert, jagt er, und. e8 wird fein, 
macht er doch Aeugelein, fo Heine wunderliche, und Eönmt er 
ja da direkt aus einer Zauberfühe. Was da unten für 
Herenwerf getrieben wird! wenn die Welt es wüßte, fie würde 
nicht mehr glauben, es gebe. feine Herenmeifter mehr, da ift 
die alte ſchwarze Kunſt noch in voller Blüthe, wo eine Sache 
verwandelt wirb in eine andere, weißer Wein in rothen z. B., 
wo ans Nichts Newenburger gemacht wird, ja. wo mander 
Wirth die wunderbare Kunft. täglich übt, -guten Wein in 
fchlehten zu verwandeln, Alchimie treibt, Gold in D— ver- 
wandelt, gute Geifter zu böjen macht. Doch empoͤren fi 
zuweilen die Geifter. gegen den Meifter, dann gehen fie jäm— 
merlich mit ihm um in der Hexenküche. Das bat jener Wirth 
erfahren, als er vor einem: großen Schießet Wein machte. 
Wie manchen Tag lag der im Bette, wie brannte ed ihn am 
Leibe, und wie jeelenangft war es Kom, die Geiſter brächten 
ihm. fein Hexen aus, j 

Ein folder Keller, , dech nit. von den. größten einer, 
fand jperrangelmeit offen, ‚und ungeheißten fonnte hinunter 
wer da wollte. Und do gingen nicht Afle hinunter, Weiber 
blieben oben. ſtehn. Cine fagte, fie dürfe night - hinunter, fie 
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förcht d'Krote gruſam und d'Wirthe, fäg me, beige dere geng 
i:de Kellere. „Deppis dumms e fo, fagte eine Andere, warum 
wette die Krote im Keller Hab?" „Mi het mir. g'ſeit, fi 
bruche fe für e Wy z'lütere. Wenn er trüb werd, fu thühye 
fi e Krot oder. zwo i's Faß, de werd er wieder ſchön Inter.’ 
„Schwyg doch, du Uflath, ſagte die Andere. PR Tüfel, du 
hönntifh eim d'r Wy für ſyr Lebtig erleide, aber felb wird 


notti nit ſy.“ „Wenn ih je ume nit muß gfeh, fagte Die 
Grſte, ſu macht's m'r nüt. Abchuſt geb’s e keni u we me 


geng wüßt, was me eſſe muß, ſu möcht me z'letzt gar nirk: 


meh, u müßt Hungers fterbe.“ „Schwyg w'r gitz, ſagte die 
Zweite, ed krüſelet m'r ſcho wege dym G'red. Aber wunger 
naͤhms mih doch de, ob de würklich dere Krote drinn wäre, 
chum m'r wei gah gugge, ume unger Thüre, dert da me 


de ſcho merke, ob derer Thierer drinne‘ ſy oder nit, un iſch 
doch ficher, dag fl eim nit uf d'Schuh gumpe. 1: „ih nimmte: 


nüt wunger, chum m'r wei e went im Hus -ume- ftürme- un 


erlefe, was noh oͤppe da iſch, tn: Keller tft notti nut für üs.“ 
„Göhl, was d'biſt, z'ſteigere nit, aber z's'rſuche; wer da niede- 


iſch, überhunt, vo wege me g'ſehts nit: Alle a d'r Nafe a, 


ob fi biete wei oder nit. Deppe. e-Theile wohl.” „Jä ſo, 


wenn jelb iſch, fu chume i o, aber ume zZoorberift, antwortete 


bie Andere, wo me mohl g’jeht, was me uf be Füße Het - 
Unten waren wohl viele Leute, aber mit: dem Bieten: 


ging's nicht ſtark. Man ſchien der Sache gar nicht zu trauen, 
denn man fing immer wieder von vornen an zu nerfuchen. 


‚DR Tüfel, was het dä für e Chuft, fagte Cinet, dä ſteicht 
ja: fry vor Gräueligi, dä chah me ja nimme für Eſfig bruche“ 


„Gieb, lah luege“, ſagte ein Anderer, hing ſeine Nafe- übers 


Glas, ſchwenkte den Mund, trank endlich einen wackern Schluck 


⸗ 


. 


nad, ſchüttelte fi, als ob ers Fieber Hätte und Jagte enb- ' 


lich? „ih glaube nit, daß das gränelet ſyg, es iſch Ffkhenis - 


v'rfluchts, es ift faft als ob's kaibeleti.“ („Wird g wüß vs 


nere todte Krot ſy, fügte unter der Thüre Tine zu der An- 
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dern, ed nähmt mih Doch vrflüneret wunger,. was bus für e 
Chuſt wart“ „mel mih nit", fagte die Andere, ſchüttelte 
ſich aud als ob fie das Fieber hätte, ging inbeflen auch einen 
Schritt näher.) „Warum nicht gar, fagte ein Dritter, dei 
das Glas neu füllen Ließ, es iſch e v'rfluchte G'ſtauch, aber 
dad chunt vo räceligem Schafufchlig, wo am hört ich, es 
git nüt e wüſteri Chuſt as das, ‚aber daB weiß noh mänge 
Wirth nit, b’jungerhbax v9 de neue nit. Das ſy m’r donftigs 
Löhle, es iſch mänge, ex meint was er fyg, u chauft ech Bire⸗ 
moſt mit Chrieſi g'färbt für Taveller, und wenn ihn vr 
Weltſch agebti, d'Wytrübel wüchſe by ne uf de Rußbäume, 
er glaubtis, my armi Thüri.“ „He, fagte Stmer, das tft 
einem, neuen Wirthli zu verzeihen, aber day ein alter Wirt 
nit weiß, was das für e Chuſt ifch, felb iſch e Schang.‘” 
„Weißt's de öppe du?“ „Ja, felb weiß ib, das ih ab- 
giſtangene Räftebacker, wo im Aargau niede g'macht wird, 
dä chunt pim jo. wunderlig i d'Raſe.“ Da das niemand: 
glauben wollte; ſo mußte man begreiflich weder bingerfür mit 
dem Verſuchen. Was die unter der Kellerthäre für lange, 
lange Hälfe machten, um inne zu werden, wie abgeftandener: 
Näftebacher rieche. Sie. vergaßen: Füße und Kröten, vüdten 
näher und näher, bis fie endlih auch zum Glück gelamgten, 
das Glas zu erwiſchen. „Ja wäger, fragte. die Eine, ab» 
g’ftangene Näftebacher wird das fy u üt angers.“ „Heft du 
de ſcho Näftebacher g'ha“, fragte die Zweite. „Rei, jargte die 
Erſtere, aber mängift däycht hab nik, der abg'ſtange Näfte- 
bader müß grad jo fy, wie dä iſch.“ V'rſuch o.“ Das that 
Die, trage filtig einen Schlud‘, „nei, aber au”, fagte foe, trank 
nad einen, : „e b'ſungerbari Chuſt iſch das“, ſetzte nr 9 ein- 
mal an, trank aus, jagte dam: mei, abg'ſtangne Ref tebacdher 
traue ih nit, daß es ſyg. Tüfel, ih weiß was es ſy wird, 
e abg'ſtangni Krot oder zwo werde im Fäßli » mi wird je 
v'xgeffe hab drinn!“ 

Sa werweiſete man und handlich ging das Bie ten nicht. 
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Am beften war der Wein allerdings. nicht, doch ſo : fchlecht, 
ala mau ihn machte, war er au nicht, :ubgeftandener Näfte- 
bacher war Feiner da, und abgeftanbene Kröten hatten auch in 
feinen Safe fi: gefunden. Danes aber im Deutſchen unge: 
kehrt ift wie im:Weltihen, im Deutſchen man geborne Milch— 
mäuber hat, im Weltichen geborne Weinmäuler, im Weltichen 
jedes Kind einen Weinrüchter. vorſtellen kann, rechtskundig in 
Diefem Fach geboren wird, im Deutichen für rechtskundig ge- 
nommen: wird, wer Mein von Meintrübeln son Bäßimafjer 
unterſcheiden kann (überhaupt nimmt man’ mit dem rechts- 
kundig jösli fpig.nit), fo wirkte dad Ausführen des Weines 
ſehr hemmend auf das Bieten. Wo das Willen aufhört, 
fängt. das Glauben an, umd ſehr denkwürdig tft, daß gumeift 
Die, weiche am:meiften über den Glauben ſchimpfen, durch und 
‚duch und in den gemeinften Dingen’ nur im Glauben leben, 
eben weil fie gar nichts wiſſen. Diefer Glaube ift aber ein 
fehr beweglicher, weil er auf: nichts Feſten und Bleibendem 
ruht, fondern auf den Urtheilen der Maforität um ihn bern, 
auf der Zagedmeinung. Die Meiften, welche. bier im Keller 
waren, gehörten zu diefen Gläubigen; die öffentliche Meinung, 
‚der Keflerglaube, ward durch einige Wiffende beftinurt, welche 
das Berdammuungsurtheil über die Weine ausſprachen. Run 
ſchauderte es Die Gläubigen ordentlich darob, um keinen Preis 
batten fie darauf geboten, aus Furcht, ihn halb z'theuer zu 
haben, und am Ende ihn nicht eimmal brauchen zu Fümten. 
Es war ein lang Märten, daß doch endlich jemand bieten 
möchte, endlich ließ fih der Eine oder der Andere, nicht der 
Gläubigen, jondern der Wiffenden, bewegen, ein Bot zu thun, 
jo gleichſam nur d'r Gottöwille, vergaß aber mie: hinzugu- 
feßen, „er iſch viel z’thür, viel z'thür, th weiß's wohl, grad 
euch, Herr G'richtſchryber, z'G'falle, dag d'r u8 dem. Keller 
uſe : höniet, - füft thät ihs my Ser nit. Ih weiß emel nit, 
wie nih ne bruche will, ih mifchle ne noh mit guten: vierziger 
Avorner, u will de Iuege, ob ih ne für z'Abe-Wy bruche ah, 
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ib hätt im Sinn dä Summer nenis lab z'baue. Aber die 
näh m'r ne nit, die Murer u Zimmermanne werde neue o 
‚afe meifterlofig, de muß ihs mit de Aargauer Schhiffzieher 
probire u fufe m'r ne die nit,.fu jaft mr ne fe Hung.‘ 

So entſchuldigte fih ein Wirth oder Weingrämpler nad 
den anbern, und Einer nöthlicher ald der Andere. Da ging 
‚ein alter Bäuer Topfichüttelnd aus dem Keller und brummte: 
„die hei afe rede, ad we fi ne für nüt wette, weder für ne 
i nes B'ſchüttloch z’thue, fürs nit lab z'v'rlechne, u we d'Ernt 
bunt, fu cheu m'r de, was ft um zwe Babe ober drei chanfe, 
chum für füf un ſechs Bage gah ume nah. Ih chenne bie 
afe, ih weiß's. U fitz, wo d'Sach ume' Pris z'hah wär, darf 
niemere bruf biete, mi laht die made, als ob fi alleini d's 
Recht d'rzu hätte u de werde fi d'Faß o grad. D’rzu welle, u 
o um nüt, ih chenne die Kunde.“ 

Um den Weinverkauf fümmerte fih Eifi nit; da feine 
Hoffnung auf das Dableiben fo mädtig erſchüttert war, Trug 
ed Mein und Faß wenig nad. Erft ald man aus deu Kel- 
‚ler wieder herauf war und-.ein. Kinderwägeli z’weg ſchriß, 
zeigte es ſich. Es war ein fchönes Wägeli, .eigentlih ein 
Shaischen und hatte einige Dublonen gekoſtet. Es war mit 
dem Chnischen „eigenbd zugegangen. Eifi hatte daheim in 
feiner väterlichen Einſamkeit von einem Kinderwägeli gar 
nichts. gewußt. Erſt hatte man die Kinder in einer Wiege 
liegen, aud in einem Korbe, wie ed fich eben traf; ſobald 
fie die Beine regen Tonnten, feßte man fie auf den Boden 
bin, bier konnten fie fi tummeln, auf dem Bauche, auf dem 
Rüden, auf allen Bieren, ſo viel file wollten; während dem 
Kochen nahm wohl die Mutter eind auf den Arm; wenn er 
‚grafete, fo jeßte der Vater zuweilen eind auf die Bähre, und 
des Sonntags trug wohl eine Jungfer oder mandmal Die 
Mutter Dad eine oder: bad andere.ein wenig herum. Aber ein 
Wägeli apart für bie Kinder zu haben, daran hatte feine 
Seele je gedacht. Nicht weit.von der Gnepfi, im Heidenlod, 
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‚wohnte eine Frau Doktorin, . die hatte ein Kinderwägeli, und 
noch dazu ein angeftricheneg, inwendig roth und auswendig 
bimmelblau, und Kiffen darin und gar in Federn laufend. 
Das erfte Mal, als Eift es fah, ſchlug es die Hände über 
dem Kopf zufammen, rief Allfe im Haufe zufammen, fie folk 
ten doch kommen und ‚Inegen,. wad das für es Fuhrwerk fet, 
a d'r Diechſsle e Jumpfere u drinn es King. Solche Berürf- 
niſſe begreifen ſich jedoch ſchnell. Als Eifi ein Kind bekam, 
war es bereits zur Ueberzeugung gelangt, daß ein Kinber- 
wägeli ein unentbehrli Stüd ſei, aber einen folchen Karren 
wie D’Doftere, die Blättere, hätte, wollte es nicht, ſondern 
gleich was rechts, was. man einmal hätte, das hätte man. 
Steffen meinte, fie. wollten eind machen Laffen beim. Wagner, 
er mach B’fungerbar brave Arbeit, und wenn man es ihm 
recht befehle, jo..werbe.er etwas hoffährtigs auch Eönnen. Aber 
Eifi Hatte. gehört, daß d'Doktere ihres and der Stadt hätte, 
darum fagte ed, jo .eine Miftbänne möge es nicht, Lieber gar 
nichts, es wolle ſeins auch. aus der. Stadt, und enangere nah 
un de wüht er wohl, wie dr Wagner.e Lyri un e Dreifi 
ſyg, we me e Sad nit Pitel by. nihm, gäb me uf d'r Welt 
ſyg, fu überhöm me fe nit, .gäb. me g’ftorbe ſyg. Steffe 
hatte jo weit nichts darwider, es war zu ber Seit, wo man 
die Geldftücki os nicht aus dem Ecken duſammenkratzen | 
mußte. a a 

Ei fuße: zur (Stadt; wir. ewiffen wickuch nicht, ob. auf 
Bern oder Splothum. Begreiflich war die Wirthin, wo es 
einftellte,: ebenfalla jeine Freundin. . „Emel es undedt3 chauf 
nit, jagte die. G'heit neuid oben ade un ufs King, fu 
ſchlahts d'rs z'todt; gäb ed ſyg im Wägeli oder nit; hergege 
iſch ed deckt, fu machts nät; d's glyche iſch's, wenn d's Wägeli 
umleert, iſt's nit deckt, ſu g'heit d's King uſe u chah de trole, 
es weiß Te Seel wie wyt, ebeſomähr über es Port us, i ne 
teufe Srabe ache oder gar is Waſſer; hergege we's deckt ifch, 
fu muß es warte, es mah welle oder nit welle. B'ſungerbar 
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ehumlig aber iſch's wegen Schatte u' wege. dir Sunne, we 
bie ſchynt, ſu chah me Dede u für made, de hab d's King e 
halbe Zag fchlafe, d'Fleuge made nüt, d'r Luft macht nüt, 
u d'Sunne erft nit; bergege heſch es undeckts, ſu len d'r Die 
Kingemeitichi, du weißt wie die Tijche afe in, ame Ort d's 
Wägeli ftah a d'r Sunne, v’rklappere fh u mit eme fchöne 
King fo fi furtg'fahre, un e Möhr, e Uflath Eringe fi dr 
hei, daß de’s längs Stück nümme alnege maſt. Nei es v'r- 
deckts chauf, e paar Neuthaler meh choſt's, aber es treits meh 
as ab... Sh hume mit, ih hah neue ame Drt eis g'ſeh, es 
bet m'r b’fungerbar wohlg'falle.“ . Die- Baden gingen nun 
mit:einander und fanden das Chaisli: Es gefiel Eifi and, 
die andern Wägeli, welche da: waren," ſah es gar nit an. 
Es frug um den Preis. Der. Sattler. fagte, es ſei ihm Leid, 
aber jo eben jei eine vornehme Frau da geweſen, cr glaube, 
‚ed jet die Frau Schultheißin geweſen oder gar d'Frau von 
einem Sejanbten, die habe es .bejehen und gejagt, fie werde 
Nachmittags mit dem Herrn wieder kommen, fo dürfe er es 
nicht fortgeben, fie würden jonft deuten, was er für Einer fei. 
„Mein Geld wirb doch wohl jo gut Jein aß das Geld von 
ſo einer Frau, fei ih Schultheßi wber nit Schultheßi“, meinte 
Eifi. Darwider hätte er nichtd, ſagte der Sattler, und ihr 
Geld wäre ihm lieb genug; aber Brauch jei's, was. im Han: 
del Liege, nicht weiter zu verkaufen, und jelig Herrſchafte, won 
welchen doch. eigentlich der Verdienſt komme, mache man nicht 
muthwillig boͤſe. Selb wär g'ſpäßig, ob die «Heine zu ver- 
dienen gäbten, feiner Gattig Leute braudten auch Sachen und 
dann zahlten fie auch, er brauche keinen Eonto zu ſchicken und 
Reben Jahr nach der Bezahlung zu laufen, dad Gelb hätte 
ed auf der Hand. Kurz und gut, das Wägeli g'fall ihm und 
es wells, er ſöll füge, was es chofte ſölkl. Es ſei ja noch Die 
Frage, ob die Madame wiederkomme, und komme ſie, ſo könne 
er ſagen, als er nicht Daheim geweſen, hätte ſeine Frau es 
verfauft. Baar.Geld und der. Grund, daß die. Madame tod 
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vielleicht nicht wiederkomme, Denn er hätte es ſchon mehr als 
einmal erlebt, dag eine Madame gejagt, fir wolle den Herm 
ſchicken oder mitbringen, aber der Herr war nie erfchienen, 
weder mit noch ohne Madame, leuchteten ihm ein; er. that 
zwar nöthlih, machte aber. doch endlich den Preis uud zwar 
einen braven. Aber Eifi ftieß fi nit. daran, Taufte und 
zahlte das Chaischen und brachte im Triumph es heim, mochte 
nit warten, bis es daffelbe dem donftigs Büntel, der Dok⸗ 
tere, unter der Naſe herumgezogen hatte. 

D'Schnltheßi heigs welle, ſo heig ſi noh keis g'ſeh, heig 
ſig'ſeit, u z'erſt heig d'r Sattler ſchier nit welle, aber wohl, 
dem heigs es Dur g'ſeit, m .du.heig er ſih bu g'leit u z'letſcht 
heig er jelber müße füge, es heig jo jchöns Geb as YSchult« 
beit u de bruch me de noh nüt z’warte! Mi ſötts nit glaube, 
aber doch ſygs, a de fürnehmſte Orte müß me mängift zeches 
“mal heuſche, eh me -einift zahlt werd. So heig er g’feit, d’o 
Sattler, u we's meh Öppis mangli, ſu ſölls ume cho, heig ex 
gfeit, ſygs Tag oder Naht, u was ed well, müß'es hab; 
ex wüß wen er z’äftimire heig u wer ihm Lieb ſyg, heig er 
gjeit; Aber ed well usbiete, ob me es felligs Kingewägeli g’ichy 
d's Lang uf, d's Lang ab. Schmöcke chönn dA donftigs Bün- 
tel, d'Doktere jitz dra, bis ſi d'Naſe voll g'nue heig. 

Sp hatte mit: dem Chnischen Eiſi fich gebrüſtet. Das 
waren felige Tage geweſen, als. ed. breit anf der Straße ſtund 
und der Magd, die mit dem Chaischen ſpazieren fuhr, nach⸗ 
ſah und denken Tounte, jetzt werde fi by d's Dokters vorby 
fahre, jitz ſchmöck, du Büntel, bis d'Naſe voll heſch! | 

Sept ſtund das Chaisſschen auch vor dem Haufe, ‚aber 
wie? Es hatte das Sonutagskleid audgezogen, ed war ver⸗ 
nadjläffigt, verlieberliht worden, dem Uebrigen glei, niemand 
hatte es gebüchtet, niemand gejalbet, niemand gepläßet, und 
Doch gefiel es den Weibern, wo wege dem Verdeck, b’jungerbar. 
Was das kommods fei, man glaub’8 nicht, jagten fie. Mög- 
lich auch, daß fie dachten, wenn fie jetzt ihre Kinder in kleinen 
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Chaischen herumzögen, fo fei Das eine gute . Vorbebeutung, 
daß biejelben jpäter in großen fahren könnten, es heiße ja im 
Speihwort: jung gewohnt, ‚alt gethan. Die guten Weiber 
brauden die Sprüdwörter zuweilen wie der Teufel die Bibel, 
es giebt zwei andere Sprüchwörter auch, an Die dachten wahr- 
fsheinlih die guten Weiber nicht: jung ryte, alt z'Fuß laufe; 
jung Herre, alt Bettler! 

Es ſtand nicht die glänzendſte Weiberſchaar dabei, die 
wo krüſchelten mit Fünfunddreißigern, glitzerten wie Pfyfolter 
und rauſchten wie ein Waſſerfall, wenn fie ein Glied beweg- 
ten. Es waren-Bäderweiber, Lebküchlere, Gürtlere, Schuh— 
machere, Kappekrämere und Brodirere, welche ihre Augen 
baranf. gerichtet hatten und zu bieten begannen. Es drehte 
Eiſi fait das Herz im Leibe um, daß tere Züg das Chaisli 
haben jollte, welches es der Schultheßi abgeftochen, was doch 
o jellig Lüt finneten, da macht ed nieders Tſchudi d'Flangge 
u Fähnli des ume wie e Narr, jo chöms ſy Seel nit gut, 
vi choͤnn's de g'ſeh, Wenn es noh es King hatt, wo's 
bruche hönnt, ſy Seel wängti es d'r legt Krüger dra, gäb 
es es jelligs Kingewägeli ſellige halbbatzige Wobere i d'Hãng 
ließ. va 
Eine. Lebküchlere war ſo glücküch, das vornehme Ding 
zu erhalten, welches das Schickſal manches armen Pferdes 
cheilte, das aus einem Staatsroß zu einem Kacheler erniedrigt 
wurde, zumeiſt deswegen, weil es nicht mehr auf ſoliden Bei- 
nen ſtand. Solide Beine. fſind eing Hauptfache und gut im 
alle Spiele; was nicht auf ſolchen Beinen fteht, das geht 
zBode, und begreiflich, je auf hoͤhern Beinen etwas ſteht, 
deſto härter geits auf Die Naſe, wenn's 3’Bode. gebt. Daran 
dachte die gute Lebküchlere nicht, als ſie freudenvoll mit dem 
Chaischen dahin: fuhr und in ihrem Herzen dachte: wie wer 
den die doch Tuegen daheim, u wie wird d's Landjägers Frau 
taubi werde? Mira, werd fi, ed g’jcheht ere recht, ſchmöck 
ſi jetz ſelber, das Laſchi, was fi Augere geng möcht z'ſchmoͤcke 
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gäh, wenn me wett d'Naſe zueche hab. Aber die iſt noh lang 
nit. fürnehmer as anger Lüt, d's Conträri. 

Was doch o e jelligt Frau finne, fagte Eifi, es choͤnn's 
nit bigryfe. Wenn es ume e Lebküchlere wär, es wurd ſih 
ſchäme bis i Bode ache, ume ed Kingewägeli z'hah, v'rſchwyge 
de es ſelligs, wo a. re Schultheßi gut g'nne gſy wär, we fi’8- 
hätt chönne übercho. Aber d'Welt werd gruſam ſſchlechti, es 
ſyg afe nüt meh d'rby z'ſy, u wunger nähmts eim nit, we's 
ſcho bal us. wär mit ere. 


Brendamnnigse Gapiel 


Wie Eifi an der Serrenftuße hängt und wie abi, die 
Speiſewirthin, darüber flolpert und die Treppe a6 Fan. 


Da es. allgemach Abend. und dem Gerichtſchreiber kalt 
um die Füße ward und die Honoratioren nah Haus preifir- 
ten, jo ließ man fi zu guter Legt noch ins Haus und machte 
fih an Eiſi's Herrenftube, wo die ſchönſten Möbeln waren, 
has jchönfte Bett, gar es b’jungerbar es fürnehms Bett, zu 
dem die Betttücher eine halbe Elle länger ald die andern 
Betttüher, nur eine halbe Elle zu kurz waren und noch zu 
beiden Seiten etwas weniged vor ume reichten. Auch ‚forderte 
die Magd, wenn fie das Bett machen .follte, immer apart 
d'Lylache fürs Herrebett. Auch die Dede zeichnete fi rühm— 
lichſt aus, fie ging wirklich. bis ganz zu unterft an die Bett— 
ſtatt und Eonnte fogar auf. der ‚hinteren. Seite was wenigs 
unter die Matraße gebracht werben,. ohne daß die vordere 
Seite allzuſehr beeinträchtigt wurde, was im Winter nicht 
unangenehm if. Am. Bett waren Umhänge, verflümeret 
ſchöne, bejenderd wenn. im Sommer die Fliegen nicht zw 
handlich geweien waren. Ein Nachttiſchli war da, b'ſungerbar 
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es kommods, ed hatte vier Beine, von denen nur eins fürzer 
als die andern war, was ein ſehr angenehm und Zurzweiligs 
Gnappen gab, wem man daran kam. Es war faft wie eine 
veritändige Perſon, welche Laut giebt, jobald man fie berührt. 
Danı war ein vieredigt Guggeli in dem Nachttifhli, wo das 
bekannte Geſchirr Raum fand, und .dameben noch jogar ein 
Paar Pantoffeln, heimelige Dingerz als neu hatte Eifi fie 
getragen, fingen dann die Hinterſtücke zu. fehlen an, jo beizte 
ed fie den Herrn ind Nachttiſchli, die. waren dann gruſam 
froh, wenn fie diejelben fanden; erſt jeßt jei ed ihnen fo recht 
heimelig, man treffs niene jo a, jagten fie dann. Z’oberiit 
war dann gar noch ein Schubläbli, wo fie die Sackuhr in 
Sicherheit bringen konnten und noch den Geldſeckel, was b’funger- 
bar kommod fei, von wege, was in einem Schublädli jei, das 
wiſche man doch nicht jo Leicht ung’finuet abe un a Bode, u 
wenn es Uhreglas brode jpg, u ſygs es unkommods Nache- 
trage. Dann kam gar noch ein Ruhbett, eine Kommode, 
Portraits, b’jungerbar ſchöne. Wenn man fie recht betrachtete 
vor dem Schlafengehen, fo waren fie im Stande, fie famen 
Einem vor im Traume. Bon den Umhängen an den Fen— 
tern, an welchen vor zehn Jahren d'Bettmacherin die neute- 
ften Parifer Knöpfe angebracht Hatte, wollen wir nidt einmal 
reden. BE 

Ach, an dieſe Herreufinbe knüpfte fih jo manche ſchöne 
Erinnerung, an jte Mnüpfte ſich am vollftändigften das Auden- 
fen an Die untergegangene Hertlichkeit. Ach, als Eiſi diefe 
Herrenftabe hatte, als endlich die Bettmacherin den Knopf an 
den- legten Räthlig machte, als Giſi mit dem Nachttifchli kam 
und bie Battmacherin zu Rathe z0g, wie man es am beften 
z'weg ftelle, als dieſe nach, finnigem Bedenken ihren Rath ab- 
gegeben, als endlich alles fir.und. fertig war, als die Beiden, 
welche die: innigjten Freundinnen geworden waren, das große 
Merk betraspteten mit eingeftühtn Armen, da veritunmte 
Eifi, die Herrlichkeit drückte ihn faſt das Gerz ab, mit ber 
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einen Hand wiſchte e8 die Augen aus, mit der andern fuhr 
es in den Kittelſack, wo damals Fünfunddreißiger genug wa- 
ren. Bekanntlich verſtummt eine Bettmgcherin nicht fo leicht, 
nur in höchſt jeltenen Fallen Fann ihr jo was arriviren. 
Darum Sprach diefe nach einigen Augenblicken feliger An- 
Ihauung: „Sa, ja, Frau Wirthin, ihr könnt mir glauben 
oder nicht, aber eine folhe Stube, ganz nad; der neuften 
Mode, iſt d's Land auf'd's Land ab nicht, geht wohin ihr 
wollt, eine ſolche findet ihr nicht.“ Eiſi ertrug die Freude 
faum, ed ftüßte die eine Hand aufs Nachttifchli, welches ge- 
ftellt war wie bie Bettmacherin angerathen, d's Schublädli 
vorne. „Aber ihr braucht mir nicht zu glauben, fuhr die Bett- 
macherin fort, Ineget de, was d'Lüt füge, glaubet m'rs, Herr- 
tchafte werde cho, wyt her, wenn me weiß, wie me bie lojchirt 
iſt. D's Eſſe ift by wytem nimme D’Hauptfah, d'Zimmer 
ſys, d's Loſchire iſt d'hauptſach. Die fürnehmfte Reiſete, wo 
de Krämere nachfahre, werde welle by neh über Nacht ſy 
und niene anders.“ Eifi ertrug die Fülle der Wonne kaum 
mehr, es ergriff ihn's wie mit Himmelsgewalt. „Ja, ja, 
jagte es, d'Sach g'fallt mir, die Angere choͤnne ſitz nache 
luege. Aber chömit, m'r wei eis gah näh vom Mehbeffere, 
d's Luege het m'r es ganz troches Mul g'macht.“ „E aber 
nei, Frau Wirthi, was denket d'r o, fo zur Unzyt, u de noh 
vom Mehbeſſere. Nei aber, denket o, ih müßt mih ja ſchäme 
bis i Bode abe, Frau Wirthi, wenn's d'Lüt v'rnähmte, daß 
ih eine g'no hätt, u de noh am Morge.“ „A bah, ſagte 
Eiſi, was g'heie neh d'cüt? U we d’r fe foörchtet, ſu machets 
wie angeri Mal, machet, daß fi's nit v'rnehme.“ „Hi, hi, 
Fran Wirthi, was denket d'r, d’r vexiret, d'r ſyt e recht e boͤſt, 
net aber, mache wie anderi Mal, daß ſi's nit v’rnehme, was 
d'r doch für e böſi ſyt, ed g'ſächs ech niemere a.” Sndeffen 
trippelte fie doch glücklich Hinter Eifi drein, den Mehbefiere 
zu, und als fie die nicht eben helfe Treppe hinunter gingen, 
ſchob fie Angftlih die subtpiben vorwärts, während fie 
Sotthelfd Schr. XVII. 20 
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sorfihtig das dünne Röckchen von hiuten in Siderheit 
bradte. 

Ad, und was für herrliche Tage nun Eifi verlebte, als 
ed eine Herrenjtube hatte, als ed ihm fo recht ind Bewußt- 
fein ftieg, wa3 das jagen wolle, eine Herrenftube, daß da- 
durd) ihr Haus dem Inwendigen, dem Geifte nach, erit jegt 
zu einem rechten Gaſthof geworben, als es mit innigfter 
Burgerluft an dem Gedanken fi weiden konnte, was die 
Großgringe i de Städte, wo ihre Hüsleni Hotäll löye fchelte, 
für e Täubi hah werde, wenn fi v’rnähmte, fi beige jiß o ne 
Herreftube, un e welligi. Es ſei aber auch begreiflih, daß 
das fe taub mad, es müßte nit Wirthe jy, vo wege das 
werdi ne v'rflucht jhade. — Und unter welchem Bangen und 
Berlangen das gute Eifi den erften Heren erwartete! Einem 
Mädchen, das auf den erften Kilter hofft, kann es nicht zitter— 
liger zu Muthe jein. 

Endlich kam er, fehnaubend hielt das Roß vor dem 
Gafthof. Abend wars, eben recht fpät zur Einkehr, zum 
Uebernachten. Unglüdliherweife war es fein galanter Wein- 
weltſch, Fein ſchmucker Frankfurter, es war ein Kleiner dürrer 
Basler, trocken wie feine Kaffeeſäcke, um die er handelte, berb 
dazu mie ein halbreifer Holzapfel. Eifi kannte ihn, Hatte 
ibm eben Kaffeeſäcke abgefauft, halb v'rgebe, wie ed zu fagen 
pflegte. Eifi hielt ihn darum für einen b’junderbar guten 
Freund, jprang ihm entgegen, fing ihn auf, ehe er mit-etwas 
g’ftabeligen Beinen fih aus feiner Kaleſche gewunden. „Syt 
Gottwilche, Herr Thürligyger, dir ſyt gar feltjum By nis, 
hab g’meint, dir heiget i8 ganz v'rgeße.“ „Gute nObig, 
Fran Wirthi, ſagte Herr Thürligyger. Stallgueht, hand m'r 
Sorg zum Pferd, rybits ab.“ „Was jol ih ihm für Haber 
gäh?“ fragte der Stallfneht. „Ih fume de u will bifehle.“ 
„Shr weit Doch über Nacht blybe?“ fragte Eifi mit bebendem 
Herzen. „Händ fi nfr au e reinlig Bett?" „Ihr werbet’s 
o’rnoh hab, mi wird echs b'richtet hah?“ „Waiß nüt, ift ne 
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dr Ma g'ſtorbe?“ „Vexirit nit, inet, d'r wüßets. G'ſeit wird 
me nechs hah, es redt ja Alles d'rvo?“ „Waiß nit e Woͤrtli“, 
fagte Herr Chürligyger nad feiner kurzen Manier. „E aber 
nei, fagte Eifi, d't veriret. „D'r werdets g'hört hah, daß 
m'r is jiß-o recht yg'richtet hei für Herrſchafte, und werdet 
is d'r Erſt' welle d' Ehr gönne!“ - So, händ dr lah baue? 
Kai Woͤrtli hätt m'r e Menſch g'fayt, es hätt m’r fih grad 
fo gäh, hit byne z’blybe, d's Pferd iſt mied und mir iſt's au 
ſo kaibemäßig.“ „Ih will euch d'Sach ufe trage, ſagte Eifi, 
weit d'r gradio cho luege, wie nih ech loſchire chah und ob 
d'Sach ech aſtändig ſyg?“ „Nur'e gut Bett, ſagte Herr 
Thürligyger, un e warm G'halt, fo bin ih z'friede. Eifi ging 
voran und oͤffnete mit Anſtand und Pathos die Thüre. 
„Weit d'r yche Fpäziere, Herr Thürligyger“, hatte es gejagt. 
Der kam herangeftopfet, ftredite die Nafe im Zimmer herum 
und fagte: „en artig Zimmerli“, und ftürdelte neben Eifi, 
durch wieder hinaus. „Sol ih eure Sachen da abftellen, 
g'fallt's euch?““ „En artig Zimmerli, aber zeige fi m’r die 
andere aw, ih will ihne fo fage, wo ih bfeibe will.“ 
„V'rzieht, Herr Thürligyger, das ift fe, d’Herreftube, wo nih 
g’meint hab, wo nr ganz neu hei lah mache, und wo PBett- 
mahere a d'umhäng nüt angerd g'macht het as Parifer 
Knöpf.“ „So, das Zimmerli händ fi Ioh yrichte, und wege 
dem macht fi fa ne kaibe Lärm. So ned Zimmerli findt me 
ja i-dr g’mainfte Knaipe.“ Pog -Himmelfapperment, wie 
ftady Here Ihürligyger im ein Wespenneſt. Bon dem Zeit- 
punkt an verkaufte. er auf der Gnepfi keine Kaffeeſäcke mehr 
und wenn er vorbei fuhr, fagte Eiſi febesmal, dä ift albez o 
zueche cho, aber dem hab nihs v'rtriebe, fo ne uv'rſchamte gits 
öppe uf d'r Welt nite Zweute, aber wohl, dä het d'Naſe 
jetz dert ume, wenn er dure fahrt. Das iſt mir doch auch der 
dümmſt Möff vo d'r Welt. Wo nih ihm d’Herreftube zeige, 
meint dä Möff, es fei en artig Zimmerli, ih SU ihm ji die 
angere o zeige, er moͤcht usleſe. Ja wolle uslefe, e fellige. 
20 * 
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Es düecht mih, da hätt nit jölle- a's Usleſe ſinne, wenn al 
Lüt usleſe wette, dä hätt Fe Sram: übercho. U de wird dä 
Narr g’meint hab, felig Herreſtuhe heig me zZ Doßete u wär 
e jellige froh, wenn. er all Monet, einiſt i eve ſellige Stub 
choͤnnt übernadt ſy. Ja, taube het mih da Thürkigyger 
g'macht, aber dem hah nihs du.yiribe, ſell Abe het er alles 
abräntet mühe freße, u vache hah nih ihm fe Bohne meh 
abg’no un hätt er je v'rgebe gäh, keni hätt ih g’no, u wenn 
er hundertmal wär:dho chäre, e ſellige Löhl hatt ib nit emal 
meh ag'luegt. . Da find aber dann Andere gekommen, die har 
ben die Hände. über. dem, Kopf zufammengefchlagen nud konn⸗ 
ten fi nicht ‚genug. verwundern,. ein. „joldhes Zimmer anzu- 
treffen. Ihrer Lebtag, haben fie gejagt, bötten. fie nie 
geglaubt, daß. man folhe Zimmer auf dem Lande finden 
würde, vo wege i be. größte Hotälls i de, Städte hätt me fe 
nit. Da könnte man hundert Stung bie ume und hundert 
Stung dert ume, fo. truf me's niene a. Un ih hah ne's müße 
glaube, vo wege fi jy du All uf di glycht Red cho, ume dä 
Loöhl het ſih welle groß mache a Dr ‚Som hah, wie er fih 
gwahnet ſyg 

So yedete Eiſi lange von. ſeiner Herrenſtube und hatte 
große Freude nicht nurdaxan, ſondern auf darin Dahin 
zog man ſich gar oft zurück, wenn: man ein vertraut Wort 
mit einen Gummi reden wollte,; da war fo oft ein beimelig 
Partheili gemacht worden, ‚von dem. nicht ‘alle Leute willen 
jollten, da hatte es jo oft gehört, wie keine Wirthin fei wie 
ed, das Land auf, das Land ab, amd wie es fchöne Arme 
hätte, Auge wie nes Spyri u Zäng, Daß es eim düech, we's 
müß ſy, daß me ſött g'freße werde, ſu ſött es Die made, oo 
wege die hönmte eim mit weh, thue, fo wyß u glatt u lieblig 
guggete die füre, grad wie jungi. luſtigi Meitſcheni ud eme 
ne Meyegarte. 

Man denke, wie wohl das alles Wifi mache wie tauſend 
Erinnerungen fi Enüpften an all dieſe Dinge, es fühlte nicht, 
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Dur autch Ihee Hertlichkeit vergungen, der⸗Glanz dahin war, 
dab: Rachttiſchli auf drei Weinen hoppete, nur noch ein Pan- 
koffel: vorhauden war mit einem; großen Loch: an’ Ber Sohle: 
Umd: jetzt ſollte all das Theure fork, mit -ullen Exinnerungen 
div daran klebten, die gleichſam als Fliegenflecken denſelben 
einpunktirt waren! Waren : aber nicht‘ Die Herrn alle, die 
darin. logirt waren,“ andy fortgezogen, ließ Heiner mehr ſich 
blicken, und : war. nmicht ‚recht, dag’ all das Geräthe ihnen 
nachwandelte mit alf'dem Fliegengepunkte; Ihnen unerwartet 
wieder. onr" Augen auftauchte, inerwartet an freuiden Orten, 
wie einzelne: Stunden: auftauchen ich Verlauf von Bahren, 
Stunden, die manilängft sergeffen; Vie ünbetichtet dem Ge- 
wiſſen eingeägt. irren in kleinen Punkten; welche Punkte 
ploͤtzlich durch unſlchtbare Kraft auffkammen,! Brandniclen 
gleich, Fackeln, welche der weufel: anbrenit, wenn + einer 
Seele in die Holle zänden will, 7.207. tn” 

Jetzt, als geſteigert werden ſollte, waren ein Bupend 
Hände; die betafteten, kritifirten, wenigſtens ein⸗ halbes Dutzend 
Naſen, die ſich rümpften, ſo ſtreug fe mochten, während: die 
Augen die Lüfterniheit nach, dieſein, nach jenem nicht bergen 
Sonnten; Es waren zumeiſt Wirthinnen, die ihre neuen Gaft- 
Höfe, Speiſekneipen, Antenlbcher elegant herrichten und was 
für-die Herrn zweg richten wollten, wenn auch nicht ein ganzes 
und förmliches Herrenzimmer, doch· wenigftens ein Nachttiſchli, 
etwas von Pantoffeln; :sielleicht ein Ruhbett, odet gar eine 
Kommoede“ met dret Schubladen, von denen eine nicht aufging, 
die anders wicht. zu S Die: dritte Halb- offen unbeweglich faß. 
Mnter ihnen "bewegte fh. mit vielen Geberden die Speife- 
wirthin:- "Bie’hette die Spiegelangft überwunden und wollte 
jetzt auch init hinter Die Herrenſtube, deren Herrlichkeit, son 
Hsͤrenſadgen bloßmit ihr bekannt, fie Tängft bitter beneidet 
Hatte. -Da fie jetzt · We Herren hatte, fo wär es für fſte eine 
Art von Pflicht, ihnen ihre alte Stube nachzuzügeln. Jede 
zAbtnte, wie fle mit’sornehmeit Nebernächtlerri geplagt jet, mit 
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Herrihaften, dem Tüfel ebe und nur fürchte, was da ſei, jei 
ihnen nit vornehm genug. Anfangs mollte das: Eifi wieder 
fehr. fehwer werden, aber. wieder, faft wie beim Spiegel und 
doch nicht ganz, überwand die Bosheit den Zorn: Es regte 
Rh in ihm das Hoffen, wenn die donſtigs Täſchen nur alle 
son ber Sache kaufen würden und damit das Ungläd ins 
Haus trugen, über nichts fommen würden wie es, alle es er- 
fahren müßten, wie eb Einem gehe. Wenn man.hen Andern 
wünjce, ‚was man felbiten hätte, jo werde das wohl Feine 
Sünde jein, dachte es. Und wie bie Herren, Inegen wärben, 
wenn auf einmal bier, Dort, ibnen-unteg der Rafe ftehe, was 
fie hier geſehen. Wunger: nähmts ihn's doch, was fie Dabei 
dächten und ob das Gewifſen fi nicht rühre hei. ihnen und 
des Nachts ihnen vorlaͤme, wie ſchlecht fie: es ihm gemacht, 
wie lieb und werth es -gewejen?zu einer Zeit, und wie fie es 
jeßt verließen, wo ed Doch Freunde am nöthigſten hätte. Aber 
jo ſygs, fo. lang me z'gäh heig, ſyg me-Tieb u wert), u we 
me einiſt öppis möcht, ſu chenn eimniemere meh, u niene 
jött mo neh ſy. „He nu jn_de, ſo münic:.es, daß es de An- 
gexe © ſo gang,: fie mäße dei-9; wies eim ſyg. Sp jah eb 
richt ahne- eine gewifſe: Befriedigung den: Bieten zu, und 
wenn. eine. der Wirthinnen ehvas gugeſchlagen kriegte, jo 
lächelte es.! So recht, grad das ſchickt ſich für dich, das wird 
oͤppe ſchön ſtah &, Dyan Loch, grad: wie e, Suntighnt uf eme 
Beſeſtiel oder e Hochzytrock a ve Säumelchtere. 

Das verwand #3. nicht, mens :die: Beute- immerzu boten 
und dazu, ſo Kreng ftermachten, + die. Sache ausführten und 
nicht. Jatt werben kounten zw wenweiſen, ob die Sache nicht 
zu hlecht; jei-für fie: und. ihre Herzn. Ganz / beſfenders erbit- 
terte ihm: dag⸗ſich Yufblajen. der, Bpeifewigthin,; die graͤßlich 
renommirte, daß. Innn. haͤtte Abauben ſollen, das Hötel des 
Bergues in Genf: fei eine, venlaſſene Waldbruderhũtte gegen 
ihre Wihihatts ..; „ur < 2 

- Sie mühte fig, ſehr ah am das Bett, nit daß fie nicht 
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viel befjere hätte, aber ihre Herre beige wunderlig ringe ü 
Viebte’3, jo unger emene G'flauder z’ligge, wo me nit wüß, 
heig me neuis uf ihm oder heig me nüt. Als die Speife- 
wirthin endlich die meiften ihrer Wünſche erfüllt fah, von 
wegen jo an einer Steigerung Tann man viel zwängen, wenn 
man das Geld nicht ſchont, nahın fie einen Arm voll Sachen, 
Bolet, Hauptliffen u. ſ. w. und fagte: mit dem wolle fie afe 
gah u d's angere de lah reiche, mi jöl er e doch eſchly d'rzu 
Iuege, und drüdte ſich mühſam durd die Thüre und durd die 
Gänge. | 
Plöglih ertönte draußen ein gewaltig Gepolter, daranf 
ein jämmerlich Gefchrei, daß Allee hoch auffuhr und der 
Thüre zuftürzte, bid an den Weibel, der kaltblütig meinte, fie 
folften doch nicht Mühe haben, das werd das Erdbeben fein, 
von dem er geſagt, das gehe gleich vorbei, fie follten nur 
ruhig fein und brav bieten. Er predigte tauben Ohren, wenn 
was vumpelt, wenn was brüllet, wenn Einer zur Thüre läuft, 
ſo geräth Alles in Bewegung, namentlich Weiber, und Alles 
läuft dem Orte zu,‘ wo der Lärm herfömmt. Da Tann ein 
Weibel lange predigen, beſonders wenn das Gefchrei inmer 
wehlicher wird. Draußen war ed bunfel, unten von der 
Treppe her ertönte dad Geſchrei. Die Leute drängten fi, 
wenig fehlte, e8 wäre gegangen wie ehemals, wenn die Ruflen 
eine. Feftung ftürmten. Man redet ihnen nach, fie hätten fi 
nicht die Mühe genommen, Material mitzunehnien, um die 
Gräben auszufüllen, ſondern die Hintern hätten die Vordern 
gedrängt, in den Graben geftürzt, bis er zum ebenen Weg 
geworden, dann jeien fie darüber weg, der Feftung zu. Wer 
noch lebendig gewefen, hätte nachher wieder auferftehen Zön- 
nen. Wenn nicht. ein handfefter, dreicentneriger Käshändler 
den Flug mit Macht geftaudht Hätte, jo ware das Weſen 
drunten, das jo jämmerlich ſchrie, faum mehr auferſtanden, 
der dreicentnerige Käshändler und was alles noch nachgekom⸗ 
men, wäre doch wohl. zu ſchwer gewejen Babi, ber Speife- 
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wirthin,. denn Die fand man ‚unten, als man mit Bedacht die 
Sade unterjudte. | \ 

Unten lag fie, wie der Held auf feinem Schilde, auf 
Volet und Hauptkilfen, und jchrie dazu grad uſe, wie eine 
dreicentnerige, welde der Metger am Mefler hat. Als man 
fid um fie bemühte, ftöhnte fie: „löyt mih ſy, ib bi todt, 
todt, u d'Bei ſy abenangere u d'r Gring ift ab. Löyt mih 
ſy, d’r tufig Gottöwille, Iöyt mih fy, o myni Bei, upni Bei, 
wäre die ume nit abenangere, d's angere miech noh nüt.“ 
Sp wimmerte fie, jo weberte fie, daß die. Leute fie fajt nicht 
anfaffen durften, von einer Bähre jprachen, von der Matrage, 
die noch droben fei, aber die Stege war fo gepfropft vol, 
dag niemand hinauf konnte, fie zu holen. 

Endlich faßte der Käshändler einen Entſchluß und jagte, 
da liegen bleiben könne fie nicht, etwas müfje gehen, u wyt 
ſygs nit bid hei. Somit griff er der Duafi-Todten unter Die 
Are, gab wie Babi jchrie, hob es auf und jagte: es fol 
probire z'ſtah, aber Babi ſank aljobald unter wehlichen Ge— 
fchrei zufammen. Su chah we das angers mache, jagte ruhig 
der Küshändler, und wollte es auf feine Arme nehmen wie 
ein ein Kind. Wer aber erſt mit den gebrochenen Beinen 
munter zappelte, wie ein Kälblein, dem man die Beine bin- 
den will, daun ab den Armen huſchte wie Keßer, und auf den 
Beinen bolzgradauf ftund, das war Babi, die Speifewirthin. 
Sie laffe ich nicht da fortichleifen ‚wie ein linvernünftigs, 
fagte fie, fie hätte das Recht da gu bleiben, jo lange fie 
wolle, und fo gut als die Andern, und Bleiben wolle fie, Dis 
der Tandjäger die donſtigs More g’no heig, wo ſeie d'Stege 
abg'ſchoſſe heig u das ſyg niemere angerd ad die — vrlum- 
peti Her, die heig fe welle töde un ere e Schuß gäh d'Stege 
ab, daß ft ache-g’fahre fyg wie us ere Kanunne, mit em 
Sting vora, daß fi d’r Hals abenamgere g'macht heig u mit 
ume eimft, ſondern zwure. 

So beulte Babi unten an ber Stege, bis enblädh der 








313 


Gerichtſchreiber fi) direcharbeitete, um den Handel in. Augen- 
Ichein zu nehmen und allfällig das Nöthige vorzufehren. Che 
er ten Augenſchein eingenomuten, „war feine Ueberzeugung 
ſchon gemacht und fein Vorſatz feit, die Gelegenheit. nicht vor- 
bei zu laffen, Eiſi zu zeigen, was es auf fih habe, eine 
Etandesperjon, wie er eine war, zu beleidigen. Er begehrte 
mörderlih auf und frug, ob man denn in einer Mörderhöhte 
fei? Er ſchrie nad Eifi, nach der Verbrecherin. Nach lanı 
gem Schreien und Suchen erfshien die endlich oben an ber 
Stege und frug, was me mit ere well. Sie folle nit. mei- 
nen, daß fie ihre Grobheit und ihren Zorn ungeftraft an Un- 
Ihuldigen auslaſſen Fönne, man werd es ihr zeigen, was das 
fünne und gut müſſe fie fein für allen Schaden. „Was für 
Schade?” frug Eifi trogig. „Ih wett noh frage, antwortete 
der Serichtichreiber proßig. Sit wenu iſt's Manier, daß me 
d'Lüt d'Stege abſchießt?“ „Was; fol ih neuer d'Stege ab- 
gichoge hab, redt Das neuer? „Sa, dad habt ihr, fagte 
der Serihtjreiber, da die arme Frau habt ihr die Stege 
herabgeitoßen, fie ift jchwer verwundet, vielleicht auf den Tod.“ 
„We's iſt, jo g'ſchehts er e recht, was het die Täſche da zu 
thue g'ha, aber wer's redt,.ih heig je ache g'ſchoße, dä lügt's 
wie ne d— Schelm, ing er, wer er well.” „Alſo heit dr 
hört, Lüge ih wie ne Schelm, b’finnet ech dra“, jagte der 
Gerichtihreiber. „Bermahnit ume, fagte Eiſi, ih will eh de 
fäge, was ih g’feit hab, Dir ſyt de noh Tang geng z'dumm 
für mih yche z'ſprenge.“ „Alſo die Frau bat euch die Stege 
abgeworfen, Frau Speijewirthin, ihr habt fie gejehen? fragte 
der Gerihtihreiber ablentend. „Ja die, grad die het mih 
abeg'ſchoße. Sieh han fe nit, fi iſch hinger dry cho, aber 
gipürt han fe, dag es die iſch u Fe Angeri.“ Da achten 
Sinige und Eifi ſchnell drauf und jagte: „Heit d'r's g’hört u 
ſinnet o dra, was die g’feit het u daß ei Sturm iſch wie d'r 
anger, d'r G'richtſchryber u's Babi.“ Somit ftieg Eiſi gravi« 
tätiſch die Stufen wieder hinauf, welche es im Zorn hinunter 
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gekommen war, neben dem Weibel vorbei, welcher mit Licht 
hinunter fam, da es oben, wegen Mangel an Leuten, nichts 
zu feigern gab. Er well ho zündte u d'r Schade jude, un 
ne dä e jo warm fchäße, mi breichs am befte, währet me ne 
noh g'ſäch, hinger dry, wenn er de fcho g’heilet ſyg, müß me's 
de bloß ang'fähr made u de gäbs gern z’bifpidire, fagte der 
Weibel, trat herzu und zündete um Babt, die Speijewirthin, 
herum. Babi ftund da mit verpläreten Augen, faft als ob. 
ed gejchwollen wäre im Geſicht, aber der Gring war nicht 
ab, der Hals grad auf, auf den Beinen fund ed, Blut fah 
man feind, und erjt ald der Weibel jagte, er finde nichts für 
zihaßige, ed jet denn, ıne hau's uf un Iueg ob's innefer fehl, 
aber am Brülle a düech es ne, es ſött noh alles am rechte 
Ort ſy, Babi böje ward und jelbft fuchen half, fand es fidh, 
daß einige brave Pläße an beiden Händen, welde ed unter 
den Bettftüden gehabt, die ed vor fi) her getragen und auf 
die es mit dem übrigen Körper gefallen war, ab wären. 
„He nu, fagte der Gerichtſchreiber, das iſt geng g'nue für e 
v'rfluchte Gunte.“ Sa, ja, jagte der Weibel, er heig ſcho 
klyner Plätze g’jeh, fi unge tufig Pfung -wertl gſy. Es chöm 
d'rby geng bloß uf zwo klyn Sade a, Daß me wüß, wen 
. me d’r Gunte adreffire chönn, daß er. ne anäh müß, u de 
daß er Geld heig für ne z'zahle. Leider, für Babi nämlich, 
fand die rechte Adrefie ih nicht. Die Speifewirtbin hätte 
fpäter gerne gejagt, fie hätte Eifi gejehen, obgleich es ihr 
wahrjcheinlich wenig geholfen hätte. Eifi behauptete jteif und 
feft, die Speifewirthin ſei betrunken gewefen und über ihre 
eigenen Beine gefallen, wer in der Stube geweſen, folle jagen, 
ob fie nicht gethan wie-ein Narr, daß alle Leute gejagt, fie 
jet sol. Die Neutralen fagten, wahrjcheinlich ſei's, daß fie 
in der Dunfelheit die-Treype nicht gefehen, befonders da fie 
Bettftüde vor fi} hergetragen und ınit dem Haufe nicht wohl 
befannt gewejen, was -übrigens ohne diefe Umftände den nüch- 
ternften Menſchen begegnen könne. Biele wollten Eifi noch 
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in der Stube gefehen haben, als das Gebrül losging, nie— 
mand aber audfagen, daß er Eifi die Speifewirthbin hatte 
ftoßen ſehen, und Viele meinten, am beiten fer’, man laffe 
d'Sach ligge, wie fi ligg. Eifi heig ſy Theil u we diefere 
o neuis uf d'Naſe worbe Ing, fu ſygs er e recht g'ſcheh, da 
ſyg ume ſchad, was nebe dure gang. Ob das Babi's eigener 
Mamn auch gefunden, vielleicht gar gedacht, wenn fi d'r Hals 
zwure broche hätt, ju hätt er fih mit z'todt pläret, wiffen wir 
nicht. Bloß haben wir ‚gehört, daß er jchlechten Troſt für 
feine Frau hatte „Wäriſt daheim bliebe, hatte er ihr ge- 
jagt, ih hab d'r's noh g’wehrt; .e8 angers Mal weißt de, ob 
de furt gheie ſotſch, we de daheime all Häng voll z’thue 
heſch. U web noh einiſch fo Taufft u fi ſchieße dih wieder 
d'Stege ab, ſu chum m’r nit ho pläre, juft legge d’r o noh 
uf, bis es mih düecht, es’:fött Für einift gut fu. Ih hab 
d'r's ſcho mängift g’feit, da lahſt nit nah, Bis es dir geit 
wie dieſere. Dir biſch d'r glych Narr, weder daß ih de öppe 
nit viel erwybet hah.“ „E Uflath biſch, weiſch, un e wüſtere 
Hung gits nit, weiſch“, ſagte Babi, ımd hätte Muth gehabt 
ihm Hinter die ‚Augen. Glücklicherweiſe hatte es nicht Zeit 
dazu, Hungerige Säfte brachten eine glückliche Interbredhung 
in die beginnende ehelihe Schladt. 





Bierundzwnnzigstes Bapitel, 
Wie die Kadzügler fi gläcklih machen und Eifi den 
Schweiß austreiben. 


Die Haupt fache war verfteigert, und wie. es Eiſi war 
beim Zufehen, als ein Stüd nah dem andern dahingetragen 
wurde und verfchwand, kann man fi) wohl vorftellen. Doch 
Die Pürzlete der Speijewirthin, an welcher Eifi wirklich nicht 
unfhuldig war, hatte es erfrijcht, es brachte eine gute Nacht 


316 


zu. Als es hell erwachte, dachte es nicht, daß der dritte Tag 
der peinlichite werden ſollte. Das Werthyollfte war fort und 
mit diejem verjhwanden auch die. glänzenden Eriteigerer und 
Erfteigererinnen; aber wenn die Geier weiter fliegen, jo ftel- 
len fih die Würmer ein. Su bitteren. Zome batte es Die 
gejehen, welchen es früher gleich ftand, oder über die Meiften 
fih erhaben glaubte, weldhe ihn's Fegt nicht mehr kannten oder 
höchſtens im Vorbeigehen mit einem verächtlichen Gruße es 
beehrten. Heute waren dieſe alle nicht mehr da, fie waren 
verſchwunden wie die Störche verſchwinden, alle den gleichen 
Abend, und Eiſi athmete frei auf, es meinte, jetzt ſei Die 
Sache vorbei. Aber Eiſi kannte die Sache nicht, Erfahrung 
alleine bringt hier Wiſſenſchaft. Schon die Tage vorher 
hatte man Weiber herumſtehen ſehen in dünnen Kleidern, die 
Hände unter den Scheuben, mit gierigen Augen, aber ſie 
ſtunden meiſt im äußern Ringe, nur hier und da ſchlichen ſie 
ſich näher, beguckten, betaſteten einzelne Stücke mit verwun- 
derten Mienen, aber bieten hörte man ſie nicht, was verſtei— 
gert wurde, ging über ihre Finanzen. Heute kamen fie auch, 
einzeln erſt, gleich ſchüchternen Krähen auf einem ſpäten Korn: 
ader. Wie von diefen Krähen bald die eine, bald die andere 
wegfliegt, wenn fie fich ficher fieht, einige Trompetenſtöße 
durch die Lüfte ſchickt, dann bald mit vielen wieder kömmt, 
bis von allen Seiten es ſchwarz daher fommt, ed Krähen zu 
ſchneien jcheint, jo au hier. Wie die dünnen mageren Weib: 
chen davon beinelten, dann wieder famen, init der Mutter, 
mit ihren Eltern, mit einer Tochter, mit einer Nachbaräfrau, 
das hätte man an ſelbem Zage jehen fünnen. Die guten 
Weibchen hätten von den Herrlichkeiten auch gerne was ge- 
‚habt, aber die glänzenden’ Weiber, die theuern Stüde waren 
ihnen im Wege, aber darob wuhß_ihr Durft nach denfelben, 
und je länger.je mehr kam es ihmen voor, ald ob man alles 
verſchenke ums halbe Geld. — Heute waren bie hoffährtigen 
‚Weiber verihwunden und zu. verjteigern ‚Stunden Dinge da, 
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ach herzliche, prächtige, d. h. ganz ihren Kräften und MWün- 
ſchen angemeffene: Gefpaltene Kacheli mit jchönen Blumen, 
Kaffeekannen, welche ehedem dreibeinig gewefen waren, in des 
Lebens Schlacht. aber einige Beine verloren hatten, ungeſtielete 
Pfänni, ſonſt no ganz ſchöne, Porträli, denen das Glas 
fehlte oder der Rahmen, andere, die beides hatten, denen aber 
das Kunſtſtück fehlte, Spiegel, Kleine, ſchöne, an denen gar 
nichts fehlte, als das Queckſilber hinter Dem Glaſe, Werk: 
zeuge, trefflidge aller Art, B'ſchüttbücki, herrliche, denen nichts 
ald der Boden fehlte, dreizinkige Gabeln, an denen nicht 
mehr als drei Zinfen fehlten, eine präctige Kaffeemühle, 
welcher leider der Hals abgetreht und verloren gegangen war, 
Heurechen, an welchen nur dad Haupt fehlte, dann Yein- und 
Bettzeng aller Art, im jchönjten Zuftaude, mit und ohne 
Zöcher, mit und ohne Federn, g’jaumet und ung’jaumet, kurz 
es waren ba Herrlichkeiten, Die nicht zu bejchreiben find, alle 
dein Binanzzuftande bed Publikums angemeijen. Es war aljo 
fein Wunder, daß Das Gedränge groß war, wie ed ja aud 
bei den ſechs Kreuzer Krämern groß it, das Getränge von 
jechöfrenzerigem Publikum. Je geringer ein Gegenftand. im 
Preije ſteht, defto größer wird die Zahl der Zahlungsfähigen, 
der Konkurrenten, wie befanntlih die Kühheimetli viel theurer 
find, als die großen Höfe, weil es viel mehr Leute giebt, 
welche hundert Kronen z'weg bringen, als foldhe, welche hun» 
Derttaujend Pfund befiken. Und wie das fluthete und ſtrömte, 
Haus auf, Haus ab, durch alle Stuben, und wie das ftei- 
gerte! Wer giebt mehr ald drei. Kreuzer um den Blasbalg, 
ganz gut no, wenn man die Löcher verſchoppet. Tiefe 
Stille. Der Blasbalg geht von Hand zu Hand, die Augen 
beginnen zu glänzen, die Herzen ſchlagen lauter, die Erkennt» 
miß dämmert immer flarer: ach, wer jo einen Blasbalg hätte, 
koͤnnte d's Maul |paren! Ah, und wer weiß, ob nicht au 
irgend eine bereitd beitandene Seele ſeufzt: ah, mir fehlte 
ſchon lange was, ich wußte nicht was, ach, iſt's ächt e Blas- 
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balg, ad, wenu ihs g’wüß wüßt, fünf Krüger teufe mib nit. 
Endlich kommt aus tiefen Hintergrumb bebend der Ruf: vier, 
wes ſy muß. Dier Krüzer ſy bote, ruft der Weibel, wer git 
nich als vier Krüzer, vier zum Erſten, zum Zweiten, zum — 
sier zum — Da jprengte die Sehnſucht den Riegel; fünf, 
fam es noch viel lebendiger aus der Ecke, wo die beitandene 
Seele weilte. Fünf zum Dritten, tönte laut des Weibels 
weitihallende Stimme; ad, und fie hatte ihn den Blasbalg, 
fie legte ihn auf den Arm, fie ging.mit ihm fühen Hoffens 
vol. Scheele Blicke folgten ihre und manch böſes Wort 
ward von den Lippen nur halb verbedt. 

Eine Zellerfräze ruft der Weibel, ganz wie neu, wenn 
man neue Stängeli hineinmacht, wer giebt mehr als ſechs 
Kreuzer. Ah, wer doch eing Xellerfräze hätte, denkt eine 
junge Srau, welche zwei Zeller hatte und geftern eins davon 
zerbrochen. Sie hofft, wenn man jo eine. Kräze hätte, fo jei 
brechen nicht mehr möglich. Eine Andere denkt, es werbe 
nicht gejagt fein, daß das eine Tellerfräge bleiben müſſe, 
wenn man fie ſchon ſo audrufe, wenn man es recht fürnähm, 
io Tönnte wan sielleiht eine Hühnerkräge daraus "machen. 
ine Dritte hat noch andere Gedanken und d's Bieten geht 
wieder an, wird grufig hitzig und um drei ganze Kreuzer 
wird. die Tellerkräze, die nur noch in.einer Ede zufammen- 
hängt, binaufgetrieben und um neun Kreuzer perfteigert, und 
glücklich geht die DBefißerim von bannen, werweiſend, ob fie 
die Tellerfräge in eine Hühnetkräze umfchaffen, oder Zeller- 
kräze wolle bleiben laſſen, oder ob es nicht möglih wäre, fie 
einzurichten, daß man fie für. beides brachen Tönnte, ab- 
wechſelnd. . nn 

So ging’d fharf her. und. imnrer hitiger, denn der Ge— 
richtſchreiber preffirte, Die kreuzerige Einnahme machte ihm 
Zangeweile. Cr mollte gange Grümpelhaufen en gros ver- 
taufen, aber poß, das duldete das Publikum ihm nit, es 
ließ ſich ‚nicht in feinen Rechten verkürzen. Der Weihel wollte 
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nachhelfen mit Preffiren, aber je mehr er preffirte, defto hitzi— 
ger ward dad Publikum, deſto mehr Leute fhien feine Hiße 
berbeizuzichen, e8 war, al& ob ed nie mehr gut zu fteigern 
wäre, als gerade heute, ja, als ob man fihere Nachricht 
hätte, daß vor dem jüngften Zage Feine Steigerung mehr 
ftatt Haben werde. Unter den Händen dieſer Menge verihwand 
der Grümpel, wie Schnee jhwindet in der Sonne, wie Gras 
Ihwindet und Kraut, wo die Heufchreden ſich niedergelafien. 
Ald der Grümpel zu dünnen begann, ward’d dem Publikum 
Angft, es zerftreute ſich durchs Haus, wie Ameijen fondiren, 
wo was für fie fei, wie fie in Tirailleurs fich auflöfen, um 
zu fuchen, und in Haufen fich concentriren, wenn fie gefunden, 
Denn es raubte das Publifum nicht, ſackte nicht ein, es war 
da um zu jteigern, juchte Gegenftände um zu erfteigern, riß 
alles Mobiliar zujammen, ramifirte zuſammen in der Küche, 
alte Bfannenftiele, alte Bejen, halb verbrannte G'hüderſchau— 
feln, Ofenzieher, Steinkrätten ohne Handhebe, die Nägel aus 
den Wänden, die Fenjterftängli, kurz alles was nicht niet- 
und nagelfeft war. Sie ſchoſſen auf Eiſi's bereitd erfteigerte 
Sachen, rifjen fie von neuem in die Steigerung, mit größter 
Mühe Eonute es eine jeiner ſchönen Taffen retten, die ein hof- 
fährtig Meitſchi bereitd in Ausruf gebracht hatte. Sie riffen 
die Riegeln aus den Schäften, die Böde unter den Tijchen 
weg, fie handthierten wie die Ameifen in Indien, welche, ein: 
mal in ein Haus gebrochen, es nicht verlaffen, jo lange noch 
etwas zu beißen und zu freifen darin tft, jo lauge nod ein 
Span Holz zum Zernagen iſt, jo lange*noh ein Gerätbe 
vorhanden tft, das nicht aus Stein gemadt ift. 

. Endlich, als es Abend geworden war, da verrann Die 
Menge, verihwanden Schreiber und Weibel, öd und leer ‚war 
das Haus, drinnen waren bloß noch Eiſi mit feinen Kindern, 
mit zwei Betten, zwei Stabellen, einem Tiſchlein, .jeinem 
Ihönen Geſchirr und wenig Anderem; erft aus Verblendung, 
dann aus Trotz, hatte es ums Nothwendigfte fi nicht be— 
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fümmert. Da war ed nun alleine mit feinen Kindern. Auch 
der Vogt hatte, da er nichts Vernünftiges mit ihn reden 
tonnte, es verlaffen. In angeftammter- Kaltbintigfeit hatte 
er gedadht, die ınüffe man mürben laffen, wenn die nichts 
mehr zu effen hätte und nicht wüßte, wo binein, jo komme 
die fhon zum Kehrumthürli, und werd dann jelbit fommen 
und ed jagen, jebt helf rede nüt. Die Kinder weinten und 
wimmerten, wollten von der Mutter willen, was fie jet an- 
fangen follten, Elagten über Hunger, fragten, wo fie jebt 
ſchlafen follten, jo viel ihrer und nur zwei Betten! 

Es war ein troftlofer Anblick, die unglüdlihe Samilie 
im ausgeweideten Haufe, janmernd die Kinder, mit ftarren 
Blick die Mutter, und wer hinter dem Blick die freveln Ge 
danfen hätte lejen können, der wäre erjchroden. 


Sunfundzwanzigstes Jnpitel. 


Alte Leute Haben aftoäterifche gedanken, die jungen Leuten 
wohl kommen. 


Wie e8 doch jo wunderbar geht! Während an einem 
Orte Wildes fih regt in einer Seele, jteigt weit ab davon 
mildes, weiches Sinnen auf, Gottes Liebe bereitet in einer 
frommen Seele den Balfam, der eine franfe, wilde Seele 
heilen foll oder heilen möchte. 

In dunkler aber freundlicher Stube ſpann eine alte Frau 
Kuber mit emfiger Hand. Sonft: hatte fie weichen feidenen 
Flachs gejponnen, aber als ihr Gefiht ſchwach geworden, 
ließ fie den Flachs, er war ihr viel zu lieb, um ihn Tchlecht 
zu fpinnen. Jetzt fpann fie Kuder, hatte auch diefen nun 
lieb gewonnen und ging mit ihm um mit mütterlicher Sorg- 
fat und. Zärtlichkeit. Am Tiſch ihr gegenüber hatte ein alter 
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Mann geleſen in einen großen Buche, das vor ihm no 
offen auf dem Tiſche lag, jegt nahm er bie Brille ab, lehnte 
A an die Wand und fagte nach dinigem Sianen: „Lob 
Mütter, hätt d'r neuis zfäge, möcht lofe, was bu d'rzu 
ſtegiſch.“ „Was heſch, Aetti, ſäg's,“ ſagte die Mite freund- 
lich und ſetzte mit Spinnen ab. „Da weiſch, ih vi Steffe 
uf d't Gnepfi dr Goͤtti gſy, u bi Göttin vo eim vo ſyne 
Chinge. Oeppe apurti wohl für mih UP er nie gſy, ſelb 
iſch wahr. Wenn er Gelb. nöthig giha bet, ſu wär:ih gilt 
g'nue gſy, aber öppe ed Wörtli "zur Sach hätt Ih de nie ſöllte 
fäge, u hah nihs motti g'ſeit, ſu bei ſis zürnt a ter, daß 
es ed Elend gſy iſch. M Hätt er welle loſe, fu wär viellicht 
maängs angerd gange. 3 Gotts Name, es wire je hah ſölle 
ſy, un er hets müße büße, u fi mähe d’Ching noh bummter 
lyde. Das hab mih Plage, es duecht mid, das jyh nit vecht, 
u jitz chönnt me wiellicht helfe, w. we me hönnt, ſu wett ihs 
thue u alles angere v'rgeſſe hah. GEs duntt-eim: o chumlig, 
we Gott eim v'rgit, u eim fih wieber animmt, we me ſih 
wieder by nihm zueche laht. Viellicht chah me noh jeg nüt 
mache, d'r Vogt het m'r g'ſett, es ſyg es Elend, uber e Gring 
heig die Frau, Nagelfluh ſyg wie früſche Auke d'rgege, aber 
es wär um d's Probire z'thüe, un allweg bi nih geng d'r 
Goͤtti.“ „He ja, ſagte das Mutterli, es. het mih o düecht, 
tiber emal einiſt hah nih nüt möge ſäge, ih hab nit g'wüßt, 
finniſch noh dra oder nit, wie wüſt fi d'rs g'macht hei, u ba 
hah dih nit möge plage. Aber es tſch m’r wie bir. Wofür 
hei m'r d'ſSach? Mitnäh eu m'r je nit, Ching hei. m’r feni, 
u was me bi Lebzyte thut, weiß me doch de d wie's ag'wengt 
iſch, u für z'v'rgrabe git Gott ja niemere nut. U we me 
nentd v'rheiße het, ſu wärs geng brav, we me's o hielt‘ 
„Ih hab däycht, ſagte der Mahn, bu werdiſch nüt d'rwider 
hah zhelfe, aber es iſch es angets, u das wird bir z'wider 
ſy, wie mir. Si bei fe Bhufig, fie hei aller Welt fat nüt, 
YFrau’ het Zolderet bis z'letſcht, wo's z'ſpät F 19: n da 
Gotthelfs Schr. XVII. 
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weiß :ih’ö faſt nit qugers zimadhe, als fe füre Ufethalt, bis 
me het hönne luege, fi ai z'ſäme z'näh u z’bringe. Plabg 
Het m’r u. gEe-” . Die Alte faltete die Hände im Schoofe, 
feufzte nicht, ‚aber einen Seufzer fah man ihr an und fagte: 
„Machs, we'd's meint, da d'r nüt d'rwider hab, z’efle hei 
mr, u Platzg 0." „Ih hab wohl g’wüßt, daß de nüt d'rwi⸗ 
der heich, ſagte der Alte, d's Herz für z’helfe heiht wie öppe 
nit bald Eini. Aber es. bet dih hert wie mih, daß es b& 
Weg muß: g’hulfe ſy, m'r wei's enangere bikenne. Ih hab 
däycht, es ſyg dir wie mir, drum het's mih hert g'ha, d'rvo 
azfah, will ih d'r Götti bi u v'rwandt u bu dih mynetwege 
Iyde ſotfch.“ „O Aetti, ſöttiſch mih doch afe chenne, ſövli 
lang, daß mt afe binangere ſy, bal füfzg Jahr.“ „Che 
deretwege, wil ih's weiß, daß's nie Nei iſch, we d'r neuis 
amuthe, iſch's m'r z'wider, vo neuis z'rede, wo th wohl 
weiß, daß es dih hert het wie mih. Mir bei keni hing, ſy 
gern rühyig, un hei gern alles am glyche Ort, und öppe 
nit menge Wort wird Tüter g'redt, d's Jahr us un y, as 
28 anger,. un fi die Fran u die Ching,. wo d'Frau us em 
Hüsli iſch u d'Ching nüt vo Tolge wüße u fe Sad deu 
{yde, wo grad uf iſch, jelb wird notti ihs ſchwer hab u faſt 
meh weder g'nue z'v'rwerche gäh.“ „Hah nüt d'rwider, Aetti, 
ſagte das Muetti, aber ſeu m'r ume thue, was m'r gem 
wei, u nit o was ihs hert bet, ume bad wo ring geit u 
Inftig u nit'’o das, wo ihs düecht, mr möge nit u wo ur 
mühe dar gäh, was mr recht lieb hei uf d'r Welt? Deppe 
am Geld hange m’ nit, ed paar Batze ſchüche m'r nit, u 
ſdoli siel koſte wird es nit, aber a d'Kuh ſy m’ g'wahnet, 
28 rühyigs Lebe, a dem hange m'r meh as am Geld, das 
ich, was 168 öppe vo Dr Welt am liebfte ifh, dir u mir, 
ih weiß das wohl. Aber ſeu m'r devetwege zrugftah, we 
Noth a Ma iſch,. u nit öppe blog d'r Muthwille, da neuis 
mache, vo dem d'Lüt b'richte. Het üfe Heiland nit o bir 
Kelch udtrunfe, we ſcho d'r Trank drinn bitter gſy iſch, ws 
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ve Gert giha het, m d'r Mberhann beh ja. igs Kühulk, o weile 
dar ghh, we's Gottes Wille gip: wär... Mr bei keni hing, 
u weiſch wie bert ihs das g’ha bet mängiſch, u jig wo mer 
neuis a Chinge thue hönnse, ſoͤtte m'r zife).iy d'rzu, u gut 
hah ihs lieber ſy, ad Mühy hah, um Gotteß Willen? Ja, 
ih weiß, es wird. wih maͤngs huge u mängs düͤeche, es jött 
vit ſiyy un 28: ſett angers z'mache ſy, an es wigd mur mängiſch 
bis i :alli- Fiugerheereni: füre ho. Aber da. cheu m'x de ˖jg 
erfahee, ob mx. die, rechti Liebi hei, die ſih nit laht v'xbittere 
u dia nit das Ihre ut. Uwer weiß,nob mir ‚nit. cheu 
nenis thue, für deEwigkeit m mit. ume. öppe für e Lyb, mit 
Spys und. Trank. N wär das mugli, denk Aetti, wie ſchoͤn 
das wär, we's de muß g ſtobe u u lang. seit, das doch 
mũmme! 

„Du ! biſch geng vs Beifere. Pr Blobe fapte der 
Alter ‚Shmng mr vo jelligem, Aetti, ſagte das Mutterli, 
ſelb jſt nit, aber we me enangere ‚Hilft: jm Geiſtlige wie im 
Lyblige, ſu bringt me neuis z'weg, u d's Schwächere ifch geng 
d's Couraſchirtere, wil ed weiß, daß es ſih uf d's Stärchere 
v'rlah hab, wil ed erfahre het, mas ſelb zp'rbringe im Stang 
iſch. Es iſch e Zyt giy, ih hah miro nüf-trauet u g'weberet, 
gab wie liecht neuis vor m'r gſy iſch, abex du hah nih ex 
fahre, daß wondu witt u. hilfit, AESach geit, drum hah nih 
gute Muth u will-wmih hyde. Was es de nützt, un ob ihs 
d'Sach g'rathet, ſelb -ift en angeri Sach, da geits de, wie 
Gott will.“ . 

„208, we d' wühriſch, wie hert mih deSach achäm, du 
xedtiſch nit ſo, ſagte der Aetti. Unnoh vori, wo nih we dr 
Sach ag'fange hah, hets mih geng düecht, we'd' dih ume 
wehrtiſch u Nei ſiegiſch, ſu ward mr aghulfe, ih hätt doch 
de d'r Wille zeigt, chönnt mih v'rantworte, u bruchti doch 
d'Sach nit z'mache. Es iſch mr ſcho mängiſch fo gange, 
u bu beit de grad ja g'ſeit, daß ih fry erſchrocke bi. Ih 
weiß :wohl, was das, für e Stimm i mir iſch, wo di Meg 
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dirk," Her Ma, Bi noh geng: fih rührt, 
u db be, we ihmn bh Dal ſtappet daß er ſchwyge 
me. Ci a Prag 

38 Tue, Yet Takte vr Dmtekti,- is hah a mir 'fel- 
bet erfahte, wie 'hert es eim ſelber het, ch nie neuis Guts 
füre bringt, was me da alles Füberwinge het, ch mes ume 
BR dix Zunge het. Ulchunt de noht neuer u wehrt, u wons 
hit Ehe; ja fee iſch re mängflſch felber froh, wich” glſeit heſch, 
n mangiſch meint nie, mi müß ſchwyge, b'malicbe Friede 
ꝓlieb. U hundertmal hah nihs gehört, wie me gfeit het, 
ih hätt welle helfe, häts gem tha, aber d'r Mae Bet. nie 
We, Vrau het Re, Ch hei's tt: welle thue. 
BAD Weg, weme's ſelber nit am licbſte thuet, u be noh 
Ali wehre, ſtatt aſtrenge, was cha's de da Guts gaͤh i d’r 
BR 1 de, Weihe Gidanke heſch, fött ih da gab 
ʒodiſchlahr Esfreut mih, we Bit he mit m'r theilft, we nih 
Hr bett helſe, ne Ypflänge i 6% Lebe, un ihm darf abwarte, 
da wirb er Dee 0" Halb hiyhe, u Waßer fie Frucht treit, 
darf ih mit“ der Weite, un ie Herrgott wirs Wr o einiſt 
oppis dwo zu myne SHAKE thue.“: 

508 Fo diel, ſatzte Der Aeill. So iſch d's @ibe ſuh, wo 
Ste da Weg d'm Ungere Hilft an Reis v'm Augere fh Shleif- 
trog iſch, ſy bis Getſt, Wo Hirt dohle mah Was dis Andere 
Guts fürebrengt, wo's alli Mal Gtryeigit, u wo me #8 
Gute verftekke muß mit Angſt und Zittere, wie bie größti 
Sünd. Es iſch mängi Frau, ſi meints viellicht nit bös, aber 
ſi het d'r Geiſt, dem nüt recht iſch, was öpper anger füre 
bringt, un ume was ihre z'Sinn Hunt, iſch recht un gut, u 
bete mah d'r Ma fäge, wis et will, fu g'het A fih drüber 
u wott nüt d'rvo, da iſch ſih nüt z'o'rwungere, we nihm nit 
ume d's Gute v'rleibet, fondern d's Rede o. Ih hah mänge 
Kamrad g'ha, Fl ſy anger Burſche gſy as ib, un ih hah 
denkt, das geb recht Manne, u nüt ſy fi worde, z'ſäme 
g’ihrumpfet wie en Oepfel, wo we ne uryf ab em Daum 








385 


nimmt, mer ach eu het müße ſäge, dFraue 
Beige ſon ſo guacht u de Wachsſhum im: Gute Tab: uf. sp, 
Drum,» Mauerlie heſch du Boch: geng a allem. d'r boſſer 
Theil, Haft’! wie xæ Hebamme, wo dirzu Inegt, daß diſhing 
am Gebe: kybe.a fürchoͤnre, Sun willeih ana. früh fahre, 
gib; appis Mngſchickts geib, u will ſe hringe i Gatts: Naune, 
De cha mar Trage, wies geit, u geinns bos, ben fu cha ame 
Re: öppisj ang ers Mimib.. We. P’RIth..da.. aich. ‚IR we. 38 
Brad... de: ot rn 

ja Wenn fo..ein- - alter; ſrounner Götti was Fronimes bw 
Bat, fo hat jein Leib feine Ruhe, höchftens liegt er ein ‚wenig 
ab, höchſtens ſchlunet er einige Minuten, aber fhlafen kann 
er nit. Gr füttert bas-Refz- er trappet ums Haus, er 
figt im Stalle, er legt und zieht z'weg, was er braudt. 
Ebenfo wenig bat fein Mutterli Ruhe, und wenn es fi 
aud zu Bette legt, jo hört es doch die Uhe vierteln, Hört 
des Aetti’g. Trappen yon feruften, ‚den: re. ‚Che pen fich's 
verſieht, ſpretzelt das Feuer in der Küche; zum guten währ- 
ſchaften Frühſtück nimmt das Mußperli ſich gerne Zeitz hur⸗ 
ſchet Snicht: jo in der Geſchwinde Die Gaſhen her, ſyndern 
macht · alles wenigſtens doppelt ſp gut; als an andern Jagen. 
Wie es bei vielen. Leuten geht, daß fie früh ſatteln und ſpät 
reiten; immer. eine Stunde oder zwei ſpäter fartiayımen,. als 
fie gewollt, geht 68 bei einem alten ianten Paare. umgelehrt. 
Zumeiſt iſt alles eine Stunde Früher z'weg, als mau es: ſich 
vorgenommen, fo. ein: alfes treues Paax weiß, es het Teine 
Zeit. mehr gu verlieren, was es thun will, muß es bald 
tbun;,: drumiſt es auch in allen guien Dingen immer z’meg 
vor der Zeit. 
No mar der junge Tag. nicht. am Gier, 418 der 
alte &ötte. fein Wägeli beftieg, franm P’isgnet von, feinem 
Mutterli, das im Dachtraufe ſtand, ſo lange es das Rollen 
Her Mäder hören konnte. Der-alte Goͤtti liebte junge Roſſe, 
and Bas machte. feinem Mutterli oft Augſt. Aber ze Hatte 
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für junge Roffe- eben bie veihte Sanftmath, welche zuſammen⸗ 
geſetzt ift aus Emft'und Milbe; ans Liebe und Ktaft. Sie 
tYanzten- wohl‘ vor dem Wägelt her, ftngten zıtweilen, wur- 
den nie ſcheu, Der Tuhkmann erſchreckte ſie nie, gab ‚Mab- 
nungen zu rechter Seit, unb-wenn Trotz ober Wildheit fi 
zeigen: wöllten, fo zeigte fi} eine Kraft, welche. Meifter über 
die Unart ward. Das wuhte das Mutterli eigentlich wohl, 
aber wo findet: fih- ein rechtes Mutterli ohne Augft um ben 
Aetti, und diefe Angft wird inniger mit bem zunehmenden 
Alter, denn was ſollte das arme Mutterli auf Erden ohne 
beit Aetit — 


„Sechsundawuneigstes Vnpitel. 
— Wie ein allväteriſcher götti aufgeklärt Handelt. 


Dem daämmernden: Morgen - entgegen fuhr ix: ftiller Mor- 
—*88 ber Gotti. Dunkel ſei ds auf Grden ohne Sonne, 
dachte er, kein Licht hätte die Erde, und ohne Licht ſei kein 
Leben, vor dem Lichte jet das Chaos geweſen, ein grauſes, 
wilder Geige, ohne Ordnung, ohne" Entfülten; nit dem 
dammernden Lühte haͤnte das Söndern „beginnen, auf bie 
rechte Stelle; ins rechte Maaß ſei Alles gekommen, das Gleid- 
gewicht“ ſei entſtunden, und in feſte Bahn ſei die Erbe ge⸗ 
treten, und -auf-biefer Bahn halte ber Zug der aufgegangenen 
"Sonne Re feſtwie jehr ihr auch zu entfliehen, ftrebten die 
Kräfte, die im Dunkel walten. 

Dunkel aAbet ſei es auch im Herzen Der Manier, dachte 
er, vͤhns eigenes Licht ver Meufch, und ohne Licht dein ge⸗ 
tegeltes "Leben: "In ihm, ein Chaos widerſtrebender Kräfte, 
ein Streit der’ Slemente, ein gegenſeirig Kerſtöven, kein Maaß, 
‚Peine Ordnung, Betr‘ Gleichgewicht. Erſt wenn ed Bämmere 
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vor Himmel ber, komme Otbnung ind Gewühle, die Kräfte 
tseten an Ihre Stelle, Täinpfen fich nicht. gegenfeitig. nieber, 
vereinigen fi zur Entfaltung eines Lebens: md, es richte 


fehnfuchtsvoll das Auge fih'nad oben, woher ed dämmere 


immer Heller; harre in ſehmſuchtavollem: Warten .der Sonne 
des Lebens, erfihaue in ihr wie in einem Spiegel das Leben, 
zu deſſen Wieberfchein das eigene Leben werben. folle, em⸗ 
pfange von ihr Licht und Kraft zu dieſem neuen Leben. Es 
werden die widerftrebenden Kräfte gebunden und in - fefter 
Bahn walle der Menſch durch dieſes Bilgerleben, duch eine 
geheimnißvolle Kraft an die Sonne gefeflelt. Er ging in 
feiner Andacht die drei Stufen wieder. zurück, über bie er 
gefchritten war, gebachte der Zeit, da es noch dunkel war m 
ihm, nur dunkel das Feuer finnliher Laſt glühte, im Streite 
mit Furcht, Eigennutz und Eitelkeit, wie dann die Dämme-. 
rung begonnen mit der Unterweilung,; Me Sonne aber erft. 
ihm aufgegangen, als er mit einem treuen Mädchen die 
hriftliche Ehe begonnen und zugleid ein neues Leben in Klar- 
beit und Wahrheit, das fi immer jchöner: geftaltete, als ein- 
treuer Wieberfchein des Lebens, das da Alleine ein reines und 
unbeflecktes geweſen auf Erden, wine wahre Himmelsblume 
hier in der öben Zeit. So fann und dachte der Götti, und 
als die Sonne Über die Berge fileg, zog er jein Käpplein 
ab und betete innig die Senne an, welde ihm im Herzen 
aufgegangen war. Der Götti war ein fchlichter Buuersmann, 
aber er lad viel und dachte tief, er war bed Abends daheim 
und Tief auch am Sonntage nicht herum, er war fein auf-. 
geklärter Halbihoppenmann, ber nichts benft, nur räfonnirt, 
nichts Tiest, höchftens eine Zeitung, der nirgends fiten Tann, 
als im Wirthöhnufe, und am Sonntage nirgends ein feftes 
Bleiben bat, fondern unftät und flüchtig, faft. wie -Katm,: 
herumirren muß, von einem Pintli ins andere, ‚von einer 
Speiſewirthſchaft in die andere. 

Als‘ die Sonne heil über die Landſchaft ſchien, ba fueg 


Des Goͤtts Sim aus den lichten Höhen nieder, hie Kleer 
aͤcker traten ihm ind: -Uuge; "Die. Dahenfelber, die weit Kar- 
toffelpläße, prächtige Mane uw verwahrloſete; alles. Das 
fah er unwillkürlich doch ſelben kam ein Gegerſtand, an deu 
er nicht einen höhern Gehdanlen knüpfte, aus dem ihm nicht 
ein ernft Urtheil zufloß. Wer ſolche Augen. bet und ſolchen 
Sinn, ber reiſet ſchnelb, fliegt uf feinen Gedanken, tft am 
Ziele, er wei muht:uie. . 

So war auch unjer Gtti auf. Der Guepfi, er ‚wußte 
nit wie. Dede. ward:ums Haus, als er anfubr; ſtille 
blieb‘ e&, wie awögeftorben, niemand zeigte ſich, in den Gtäl- 
Ien war nichts Lebendiges, in der Waſtftube niemand, nicht 
einmal eine liege, die privilegirten Gäfte einer Gaftftube, 
die nichts bezahlen, ſich nichts befehlen Lafien und dach über 
alles herfahren, rühnte fich;: in den Küche war Tein Feuer, 
keine Maus hörte man chaͤfle ‚Diner ingend einem verbote⸗ 
nen Schmauß. 

Da mard es dem Goiti angſt, was das zu bedenten 
hätte,. alles offen. und doch nirgends was Lebendiges. Sind 
fie fort, oder: was iſt das, dachte er, und allerlei Unheim⸗ 
liches fuhr ihm durch deu: Sinn. 

. Er ſchritt durchs Haus, ‚öffnete eine Thüre nach der 
andern, keine war verſchloffen, iummer unheimlicher warb es 
ibm, er ging immer haſtiger, und wenn er bei einer Thüre 
war, fo. öffnete ex fie immer. zagender. Endlich. quoll ihm 
beim. Deffnen einer Thüre beige: Luft entgegen und als. er 
zum Gehen kam, ſah er zwei Betten voll Kinder und in bie 
Fenſterecke gelehnt Ei ſchnarchend mit offenen Munde; neben 
ibm, das Köpflein. auf dem Tiſche, das Heine Mädchen. 

„Guten Tag geb ech Gott alleſame,“ jagte der Götti 
bewegt. Da. fuhren Kindskoͤpfe auf aus ben Betten, ſtarrten 
mit noch dunkeln Augen den Mann an; Eiſi Ichnellte es eben- 
falls zufammen, aber es war nicht recht bei ih, mußte erft 
jein Bewußtfein mühſam ſuchen, ehe es fih in.Zeit und 
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Ange finden ‚Annie, den Bkte, den ad nicht: siel geſehen. 
ralannie eh, xerft nicht. „Was Tall; das ſein, was hei br 
weite. wasda, iſch, iſch alles mn,’ ‚jagte,cd« „Lue' recht, 
Baſe, du henuft mih be, ſagte der Götti. Ih bi da mit 
Roß u Wägeli, u will ech cho reiche, ih hab Platzg u, zer 
hab Dicht, ed Aug, d'r viellicht aſtändig, es Wyliſchi rühyig 
3... bis di öppe b'ſiant heſt, was darafah welliſt, u ſygiſt 
bas bi V'rwandte as bi. frömde Lüte, du u dyni Ching alli- 
ſame.“ „S: Göttima, ſyt dirs, ſagte Eiſi, hah ech emel;nis 
chennt.“ Dag ei, fi nicht zu verwundern, ſagte der Alte, 
Be, hätton öppge einander nicht. alle Tage gefehen, ex hoffe, ſie 
lexzten einander fürohin befjer erkennen, denn wie geſagt. 
Jjeirda,. ſte abzuholen, 

. 83 hätte nicht im Ginne fort, jagte Eiſi, ume. habt 

bringe man es ‚bier weg, bier wolle. es leben. und ſterben. Es 
wäre anftändiger für ihn gemejen,. wenn er. früher dargn ger 
ſinuet, daß er der. Götti jei, und. wenn er ihn jegk" noch 
gelfen wolle, he un fo de, ſu ſöll er mache, daß es bier 
Wirthin bleiben. könne, es fei noch alles Fri genug, wenn er 
mine e.chiy: fih zueche lah wel. - 
. ‚Der gute Goͤtti erichraf, als er dieje Berbienbung wahre 
nahm und zugleich. Die Noth, in welcher die Familie war, 
Mas dad für eine. Anferftehung mar, für ein Gejchrei und 
Zank, erſt nach Kleidern, dann nach Eſſen und Trinken, wie 
ſchuutzig ale ausſahen, wie ſeltſam if, ‚hoffährtig auge 
iben, sher mit wirrem Haar und unfauber über und über. 
Es Tanı. dem guten Moun. fihwer übers Herz, alß er dieſes 
hal; als er der Morgen gedachte, die ſolche Aufesftehungen in 
fein ſtilles Hausweſen bringen würden. 

Sr tab, daß er in dieſem Gefchrei und bis die Kinder 
geſpieſen und getränkt ſeien, zu keinem vernünftigen Worte 
konunen werde, ſagte Eiſi, es ſolle Morgen machen, unter- 
doffen wolle ev. das Roß verſorgen. Befehlen gehe ring, ſagte 
Eiſi,“ aber z'Morge z'mache mit nichts, ſelb ſei eine Kuuſt, 
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d'Ching choͤnn es ihm nicht icheln. Es fit ihm“ leid, ſagke 
der Goͤtti, er hätte das nicht gewußt, es ſolle das ihm wicht 
für übel nehmen, ‚dem Mangel werbe wohl abzuhelfen fein, 
und gab ein Hämpfeli Münze, damit or das Roͤthige holen 
Taflen Tönnte: 

Draußen jpannte det Götti feinen Kohli aus, führte ihe 
in deri Stall and Tonnte ihn anbinden, denn- eine Halfter 
hatte er wie gewöhnlich bei ſich, ſowie auch ben Haber, und 
beides kam ihm wohl, und doch hatte er wicht, was er man⸗ 
gelte, Kein Hälmchen Heu fah er, ja nicht einmal ein Schübeli 
Stroh fand er, die Krippe auszuwiſchen, da war eine Dede, 
wie er fie noch nie in einem Stalle gefehen hatte, Feine Mäus 
hätte den Tleinften Biffen mehr gefunden: Der Göttt war 
ein Mann, ber felten in Verlegenheit kam, der -in feiner ge- 
Iafjenen Ruhe immer den beften Ausweg fand und allezeit 
das Gehörtge vorzutehren wußte. Er nahm ven Kohli am 
die’ Hand und ging mit ihm dem Nachbarhaufe zu und nicht 
der Speiſewirthſchaft, frug dort in feiner freunbli erniten 
Wetfe um Herberge für feinen Kohli, welche ‘ihm eben fo 
freundlich bewilligt und alfobald der Kohli ihm. abgenommen 
ward. Als er zurückging, den im Stall gelaſſenen Haber zu 
holen, fand er die älteften Buben in der Krippe beichäftigt, 
Seigel aus dem Bahren zu brechen, d'Mutter hätte Fein Holz 
zum feuetn, ſagten fie, fie hätten niene kes meh g'wüßt, da 
ſyge ne. die Seigel z'Sinn cho, die fyge Dir u brönnte ſchön. 
„Fit, nit, fagte der Götti, chömit, d'r müßet Holz hab“, und 
ging Topfihüttelnd mit ihnen dem Nachbarhauſe zu. Diefe 
kuraſchirte Selbſthulfe gefiel Ihm eben nicht fonderlih, doc 
dachte er, die wüße fih z'helfe, we me dene Meifter cha 
werde, fu gits neuis us ne. Im Nachbathauſe Bat er um 
Holz mit dem Anerbieten, es zu zahlen. „Späß das, fagte 
der Bauer, es wär fh d'r werth wege es paar Schytere! 
Näht da e niedere en Arfel.“ „Het d'Mutter Kaffee?! fragte 
die Bäurin, welche ſonſt Eifi haßte wie Gift, ber. Durch das 
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eigenthümliche Weſen des Gättis begwungen war,. uud gerne 
auch etwas Gutes thun weilte Es giebk: nlmlid Leute, in 
deren Gegenwart jeder alles Böſen ſich ſchämt, das -Beite 
berausfehrt, was er in. fih bat, und unwillfürlid Das Mög» 
lichfte thut, um ihnen wohlgefüllig zu fein... Es iſt etwas 
Zauberiſches in ihrem Weſen, aber em: zahlveich ſind folche 
Lente nicht in der Welt. 

„D'Mutter bet welle lah Pulver reiche, aber tes übercho, 
jitz ſött ſih uoh röfte, aber mic meu nit warte“, antwortete 
der ältere Knabe, „u für z’röfte het fi fe Pfanne“, meinte 
der jüngere. „Stu chum, ih will vr gäh“, ſagte ‚die. Bäurin 
und brachte ihm in einem Papietſack eine’. brave Portisn. 
Der Götti redete mit dem Bauer ein vertraut Wort, welches 
ihn ind Klare fehtee Der Bauer verſprach, dem neuen Be 

fitzer Beicheld zu machen, daß er ſobald als möglich da fet, 
und als der Goͤtti glaubte, Bas z' Morge könnte weg ſeim, 
wußte er. vollkommen woran er warn 

Eifi machte über dem Efſen ein ſauer, geſpannt Sefiät, 
während der Götti mit ben Kindern zu reden verfuchte, aber 
eben nicht erfreuliche Antworten befam, außer von dem Tleinen 
Anne Liſeli, das alsbald gar freandlich und zutäppifch gegen 
ihn ward. 

Als die Kinder das ge; ‚geräumt hatten; ſogte er: 
208, Baje, du Kunft ji mit m'r, ih, däych du miechiſt jü- 
ferli z'weg.“ Da begann Eiſi das alte: Lied, lebigs bring 
me's nit da weg, u we me's zwänge weil, ſu chönn me luege, 
was me mach, es well de a.nüt ſchuld ſy. Man ſieht, Eifi 
‚hatte es mit der Welt accurat fo, wie unjere Radikalen mit 
ber Tagfapung: Wenn biefe: der Tagſatzung das wider—⸗ 
finnigfte, Bunbeswidrigfte Zeug zumuthen mit Ichrerflichen Ge⸗ 
berden unb tönenden Phrafen,.und.die Tagjakung erkennt «8 
nicht, ſchiebt ed son der Hand, jo. erheben fie ein gräßlich 
Gebrüll über die. Ohnmacht der Zagfatung und. machen : fke 
verantwortlich in Zeit und Ewigkeit für das Unglück, welches 
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aus ihrer Ohnmacht entftehen werde. Das ift eine neue Lo⸗ 
Bit dus, jemand Ohnmacht voriderfen,. wenn er nicht nach⸗ 
gaaggen will: alles, was freude Schlingel, oder durch fremde 
Schlingel inſpirirte Hohlläpfe vorſagen. Das ift eine Unver- 
ſchämtheit fondergleichen, jemand verautworlich machen: für un⸗ 
glückliche Folgen, welche nicht aus der gefetzlichen, abſchlägi⸗ 
gen Antwort entſtehen, ſondern aus. dem bubenhaften Trotze, 
der an kein Geſetz fich. kehrt, aus der verfluchten Lehre, daß 
in ftaatlichen Verhältniffen kein Net gelte Eben fo meinte 
es Eifi, wad. aber einem. dummen Weibe ſo übel nicht zu neb- 
men iſt, ala Profeſſoren und ber Oattig Züg. Darum fuhr 
28, den Götti mit folk. ſchwernoͤthigen Drohungen am Der 
Gödtti aber. erſchrak nicht, mußte son. politiſchem Schlotter 
nichts, er fagte gelaffen: „Nit, nit, Baſe, lue, ih wott dih 
nit erzürne, aber es v'rnünftigß Wort möcht ih mit d'r rede, 
du heit Verſtang, ih weiß's, u wed' m'r loſe witt, fu heſt mih 
grad bigriffe, u wirſt g'ſeh, daß ihs gut. mit d'r meine.‘ 
Nun:jegte .er ihm auseinander/ wie man ihn's zum beften 
gehalten. mit dent. Accommohiren, ‚wie das bein Stand der 
Dinge unmöglich gewejen, man es nur habe amäbeuten wollen 
und zum Beiten haben. Was ed, nun. unter. jolchen Leuten, 
die es jo mit ihn meinten, wolle, da komme es fein Lebtag 
nie auf einen.grünen Zweig, Alles red’. ihm z'böſt, alles fei 
anf ihm, d'Lüt dürften nicht eimnal bei ihm einfehren, wenn 
fie fchon wollten, und komme jeihand, jo lache man ihn aus, 
und zum zweiten Mal .fehe es ihn nicht. mehr. So das Ge 
pött non allen Leuten fein und: alle Tage tiefer hineinkom⸗ 
uen und ziletzt doh mit Shimpf und Schand fort müffen, 
das werde ed nicht wollen. Dann jolle:es denfen, wie ed ihm 
wäre auf. die Fänge indem geplünderten Hauſe und wie un- 
gern ed ed hätte, wenn ed alle Uugenblide jagen müßte, das 
hah nih nimme, das ift o nit da,. alles ungereimifi cha me 
nit aſchaffe. Bo wege bis me fo i ned Wirthöhus yche ume 
d's Mötbigift heig, choſtss Geld, un es föll denke, wie ja 
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allerwelts nichts mehr da’ ſei, nit einmal ein Schüberi 
Stroh, die Krippe antzuräunien Das folle es aus: Dem 
Sinn ſchlagen und mit ihm kommen in allen Ehren, mit Roß 
und Wägeli ſei er da, es brauche nicht zu zügeln wie bie 
Mänſe, bei Nacht und Nebel, und feine‘ Sachen wolle er 
felbft abholen, Die Leute ſollten fehen, daß: es duch noch jenan- 
den fei, und Leute ſeien, Die ſeiner ſich aunähmen. Bei ihm 
koͤnnte es machen, was es wolle,: bös. haben ſolle 8 nicht. 
Er wolle nicht. ſagen, daß es imuter da bleiben folle, es fönne 
mit Zeit amd Weil etwas 'wieber :anfangen, wenn es Luft 
bazu hätte. : Aber ſolches wolle überdacht fein, v8 Preffive 
hätte Schon manden ind Unglück gebracht. Das könnte es 
bei ihm in aller Ruhe, und wenn er ſehe, daß es etwäs 
Rechtes ander Hand hätte, Dann wolle er Ihm gerne helfen, 
warum nicht, Dunn könnte e& z'wegcho, wie noch nie, es fei 
noch jung und hätte doch. viel erfahzen, und wenn. edi:bas 
z'Nutze machen wolle, jo fei es in Stande, allen denen Yen; 
ten, die jetzt feiner fpotteten, ‘ald eine rechte Frau unter die 
Augen zu treten; es ſei nur daran gelegen, "wie es fetzt es 


anfange. Es hätte.fo oft auf Leute gehorcht, die ihm übel, 


aber zu ihrem Bortheil gerathen, es ſolle doch jegt auch eim- 
mal jemand Gehör geben; der es gut mit Bm meine. und 
apart feinen Bortheil nicht dabei Bätte. 2 

Et hatte mande Einrede gethan, hatte wi weinen 1 bee 
gonnen, hatte, zu fich ſelbſt gejagt: d's Beſte wirds ſy, 7 
gang, was wett ih dä Weg bie, aber warte fi de nine, we 
nih wieder z'weg bi, dene will ihs de zeige, zwenfpännig fahre 
ih de dene unger d’r Nafe ume! Doc die letzte Bemerkung 
des Götti, daß ed doch dene glauben jolle, die apart nichts 
son ihrem Rathe hätten, verdarb beinahe alles wieder... Jä 
fo, flüfterte der böfe, in jeden Menfthen wohnende Feind ihm 
zu, jä fo, it das dA Weg? Sie werde alt ſy u nüt meh 
möge, n da werde m'r ne ſölle gah d'Sach made ohni Lohn, 
um blaui Milch oder gar Käsmilh, u gah bös hab, u fi de 
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noh weile Die gute Lütlent ſy, wo ihs d'r Gottawille bei, fo 
wirds ſy. Warum flieg. er ſuſt, fi weite fe Nube vo nihs u 
v'rſpruch fh grad da Weg? Aber o hä, Eiſi iſch nit Dumm, 
gah d'r Ofewüſch ſy, ſo i nes alts Hüsli,.nebe us, zu wun⸗ 
derlige Rütlenes felb de nadiſch noh nit, für jelb bi nih de 
nadiſch noh Liftig 8 'nue. So begann. ed wieder. aufzubegeh- 
ren und ınit der eimen Hand zurückzunehmen; was. es mit Der 
anbern ‚gegeben hatte... Auf dem Lande zu arbeiten, ſei es 
nicht mehr gewohnt, und fih dann jeden Biffen Brod vorhal- 
ten zu laffen, wäre ihm nicht anftändig, am jelbed Könnte es 
ich nit gewöhnen, und; daß es niemere z'Nutze ſyg, bruch 
me ihm nit Säge; aber oͤppere anake, felb begehrs 0 
nit z'ſy. 
Der Götti begriff gleich, daß er fich in einem Wort ver⸗ 
fehlt hätte, aber daß Abbitten bei mißtrauiſchen Leuten die 
Sache mır jhlimmer wache, das wußte er ebenfalld. Es fei 
ihm leid, jagte der. Götti, zwängen könne er ed nit, er fei 
nicht fein .leibliher Vater, aber. Bater au. ihm und feinen 
Kinderh, jo weit es ihm. möglich gewefen, hätte er fein wollen. 
D'rnebe bruchte es wegen dem Arbeiten nicht Kummer zu 
haben. Er und ſein Mutterli ſeien ſchon lange nicht mehr 
handlig mit der Arbeit, hätten Leute angeſtellt, die machten 
die Sache. Und wegem Brod fei das fo, er hätte, was fie 
gegeflen, fremden Leuten nie vorgehalten, und bei den Ver— 
wandten wolle er fett feinen neuen Braud anfangen D’r- 
nebe wie g’feit, wie ed well, aber düecht hätts ne, ed chäm 
wit, ume für einſtwyle, bis ed neuis Befjerd wüß, b’rnebe 
heig es Ne geng d'Wehli z'gah, wele Tag ed well. Diefe 
Redweiſe drehte Eiſi's Sinn wieder, doch ehe ed zur entfchei- 
denden Antwort kam, ftöffelete an feinem Stecken der neue 
Befiter ‚herbei und ſagte: er heig welle ho Inege was es 
gebe, er heig v'rnoh, er ſyg neuere ba. 
Der arme Stöffeler Tam zu unglüdlicher Stunde, denn 
wahriheinfih Hatte ihn fein Lebtag noch niemand fo wit 
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geingt, als: Eifi jegt losbrach. Ein xechter Mann halte ſein 
Port, aber auf einen Schelmen ſolle ſich niemand verlaffen, 
ſobegauun e& ſeine Rede. Indefſen das Mannli, wie ſchwäch⸗ 
lich fein Körper ſchien, hatte eine zähe. Seele, es erſchrab 
nicht, jo wenig als ächte Miniſter Louis Philipps erſchrecken, 
die gang andere Majeſtäten find, als neurepublikaniſche Ma- 
jeftäten; die auf ihren Sefſeln erzittern, gäb mie. leiht. ein 
Fenſterladen vom herrſchenden Winde etwas hart. zugefchfagen 
wird. Er lie Eifi eine Weile tſchädern, dann jngte er: er 
habe fragen wollen, warm es ihm anftändig fei,. dad Haus 
zu .xänmen;- jet. ‚aber befehle er ihm. aljobald. fi fork zu 
machen. Wenn. ed morgen um dieſe Zeit noch bazin ſei, fp 
wolle er ihm unſauber hbinaushelfen. Er folle machen was er 
Lönne, antwortete Eifi, ein ſolch Kudermannli fürchte es noch 
Innge nicht, er ſolle gleich jet probiren, weun et doͤrf. et 
brauche ja nicht zu warten bis morgen. 

Schen früher hatte der Götti einfallen wollen, da er 
aber nicht ſchreien wollte, wad in ſolchen Fällen nicht ſonder⸗ 
Lich befänftigend wirkt, jo war er nicht dazu gekommen, jegt 
fagte er: „Es btaucht fih da Teine Gewalt und bis morgen 
brauchte allerdings nicht zu warten. Sch bin eben da mit 
Roß und Wägeli, um fie abzubolen, nur ihre Sachen kann 
ich nicht gleih mitnehmen, und hätte di fragen wollen, ob 
wir fie bier laſſen Tönnten bis morgen oder übermorgen. Da 
die Sad aber jo ift, fo kann ich fie da. ind Nachbarhaus - 
hinüberſchaffen, fie werden wicht darwider haben. Deppe uf 
her Gap läs't ih je morn doch neue nit gern z'ſäme, felb 
notti nit.‘ Für ſelb jolle er öppe nit Chummer hah, öppe fo 
ſyg me de notti bie nit, u daß die Stürme mit ihm furt 
well, heig er nit gwüßt, u jo wüft z'ſäge bruch de e ſelligi 
ihm nit; er hätt de meh über feie "elage, weder fi über ihn, 
„Su jäg de bu, bu kuderigs Mannli du, ſäg de wos heſch 
z'klage du —.“ „Nit, nit, fagte der Götti, zangge wet m'r 
nit. Aber düecht hätts mih, öppe brav's wärs gſy, we nit 
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alles uf der- Frau gſy wär, uf ere Wittwe,'u’fe- bett bigehrt 
hingers Liecht zführe; je füre Narte z'hah, u Drnebe ere ab: 
zftehle, bis fi ume letzte Chrützer iſch, ſelb hätt mth dũecht, 
wär oͤppe nit ungattlich gſy, gege ſo nes arms vrlaßes 
Bybervolth. “ 

„Be 168, fagte das Mamnli, wed run loſe wettiſch, u 
du hattiſch Mer die rechti Gattig d'rzu, fu wett ih d’r- füge, 
wie d'Sach⸗ wär. Füre Narre hah nih fe nie g'ha, aber für 
e Narre iſch fi g'ha worde, felb ifch wahr. Aber het neuer 
exe das welle füge, un ere d'Naſe drufftoße, fu bet fi ihm 
wäft giſeit u müt glaubt, un ifch für g’fahre im alte Gſtürm. 
Da hahn fe Tah- made, es ifch m'r gſy, ih nibg m'r wit Ich 
wüſt fage-far nüt u wieder nüt, d'Sach werd ſih be so nihm 
tefber gäh u ſe b'richte, wo's dure müß. So if d'Sach, u 
dran iſch ſi ſelber ſchuld, u we fi feit, ih heig er e nenis 
vriprodhe, ſu het ſi's nit v'rſtange ober ſuſt lätz g'ſeit. Aber 
wenn ’e Frau alles zwänge wott u d'r Griug voll Hochmuth 
het, ſu hört Vrftang und B'richte uf.“ „Was feiſt?“ fragte 
Sf, das fi einem Kinde zugekehrt hatte „Mit Böſes, 
jagte der Götti, er meint bloß, wenn er dir haͤtt welle der recht 
Bricht gaͤh, ſu hättiſch ihm nit glost. - Aber- Ham Los ’nenis,' 
fette er hinzu, als Eifi von vornen anfangen wollte. Wider- 
ſtrebend gehorchte Eifi. „Eos mr jitz u folg Mer, da chaſt 
nimme fy, elei lah darf dih nit, er Lie dih ufe thue u was 
wettiſch made u denf was fi änefert für e Freud drüber Hätte. 
Drum pack ftyf 3’ Jame, was grad nah wotſch, d's anger thue 
’3 Stäblt wo d'Bett ſy u b'ſchließ, mom will ih be alles 
ziäme reihe, jo daß du wyter fe Müh meh nit hah ſotſch. 
Aber folg m'r jiß, gang u mad wie nihs g’feit hah, Tue, ih 
meine’3 wäger nit bös mit d’r, u wegem Werde foörcht dih 
nit.“ „O wegem ſelbe hah nih mih de nüt z’förchte, o jere, 
es ifch De nit dppe, daß ih nüt g'macht Heig, wenn angeri- 
g'macht hätte, was ih, oͤppe fo wyt wärs nadifch mit cho.“ 
„Ih weiß’s, fagte der Götti, u zwyfle nit dia, aber mad 
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ib... Folg m'r, es, b'Ianget mih, Bis ih da furt cha, es woh 
Ist ms. ent, wenn m'r ufg'hocket ſy u fahre cheu.“ 

Eift brummelte, aber der Götti ließ fich nicht. mehr :ein, 
machte mit dem Mannli die Sache noch aus, daß er Eif’s 
Saden da lafjen könne bis mormdrift und hinderte ihn, daß 
er mit Eifi nicht mehr zufammen Fam. Eifi war mit dem 
Zufammentragen bald fertig; länger ging ed mit dem Zufam- 
menjagen der Kinder. - Meinte man, man hätte fie alle, huſch 
mußte man die Halben jphon nicht mehr, es war, fait, als 
follte man eine Kompagnie Flöhe unter eine Wanne fammeln. 
Großes Geſchick dazu hatte Eift ebenfalls nicht und: nicht Au⸗ 
gen, welche jahen, was an den Kindern abzuſchaben geweſen 
wäre. Es düechte den Götti, er follte helfen:undimit jeden 
apart: zum Brummen; -indeffen ſchwieg er, Eifi wollte er nicht 
wieder hinterftellig. machen. Als er fie endlich auf dem Wä— 
geli hatte, den. ganzen Karfumpel, ſo erlebte er einen ihm 
noch nie vorgekommenen Speetafell, 

Unter einen enter ftand die Speijewirthin, um fe meh⸗ 
rere Kinder; als der Goͤtti vorüberfuhr und. grüßen wollte, 
fah er zu jeinem, großen Erſtaunen, daß Wirthin und Kinder 
ans Leibeskräften ihre. Zungen berausftredten und gränneten 
nad Vermögen, und als er. rüdwärts blidte, ſah er Eiſi und 
deffen Kinder ebenfalls. mit herausgeftredten Zungen und 
grämmend, mo möglich mod ärger ald Die andern. Das war 
der Abſchied, welchen zwei Familien; die. Sahrelang: Nachbaren 
gewejen, von einander nahmen. Der Götti konnte ihn nicht 
vergeffen. 

So ſchied Eiſie von dein Orte, wo es den bedentjamfter 
heil feines Lebens zugebracht, wo fein Sinn zum Werk fig 
entfaltet, wo. jein Werk ſeinen Namen gemacht, feinen Werth 
vor den Menſchen beitimmt, ihn eingegraben. in der Geſchichte, 
d. h. in der Gedächtnißtafel auf der Gnepfi, welde aber 
feine eherne ift und höchſtens von einem Geſchlechte zum 
andern geht, auf welcher ein Name den andern oben abſtößt, 
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hoͤchſtens das Großkind den Großvater noch duldet, und bloß, 
wenn es ihn noch erlebt, mit eigenen Augen ihn gefehen bat. 
Wer auf der Gnepfi Iebt, der hat ein kurz Gedächtniß. 


Siecbenundewaneigstes Bapitel, 
Ein aftwäterifches Kapitel von afferfei geiftern. 


Leer ftund num das Haus, hatrte eines neuen Cinzüg- 
Lerd,.unter ber Thüre weilte. der-Hausgetft, jah, wer kommen 
wollte Man betrachtet jo ein Haus. als ein tobt Weſen, 
ohne Einfluß auf die Welt außer ihm, ohne Einfluß anf 
feine Bewohner. Wer es ‚beziehen will, betraditet das Dad 
vielleicht, Keller und Grümpelgemächer, wie die Thüren ſchließen 
und wie ed gelegen, ob gegen bie Sonne oder an einer Straße. 
Höchſtens wenn etwa eine Großmutter in einer Familie Iebt, 
frägt diefe halblaut, daß ed die Jüngern nicht hören follen: 
oder ifl’3 öppe ung’hürig? Ung’hürig follen, wie man unter 
der Hand fih fagt, gar viele Häufer im Lande fein, unruhige 
Geiſter jollen wohnen da, unwirſcher die einen, harmlofer die 
andern. Und wenn man fagt im ande, ſo meint man ba- 
mit nicht etwa Dad Land, im Oegenfaß zu den Städten. 
Wer in Städten es dahin gebracht hat, mit Ölättere oder 
Schneiderinnen oder Töchtern aus dem Mittelalter ein ver- 
traut Wörtlein zu reden, der erftaunt über die Zahl der un- 
g'hürigen Hänfer in den Städten und ber Menge der Geifter- 
arten, die auf die verjhiedenfte Weiſe fich Kunden ſollen. Der 
harmloſeſte ift doch wohl der, welcher Hafelnüfle aufdopp'let 
auf einem Zreppentritt; ſchalkhafter find ſchon Die, welde 
den Mädchen an der Dede zupfen, oder gar an der großen 
Zehe; dann kommen die, welche mit Ketten raffeln, Trepp 
auf, Trepp ab, als blaffe Todtengefichter, vor die Defen 
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ſchleichen, am prafſelnden Feuer fi wärmen, oder gar zu 
Eebendigen ind warme Bett feucht und eifig fi legen an bes 
Scälafenden warme Seite. Am ärgften find jedenfalls bie, 
melde Einem über Nacht den Hals umdrehen, baf am Mor- 
gen blitzblau das Geficht im Naden fteht, und die Zunge eine 
Elle lang hinunterhängt. Sole Geifter follen zahlloſe Hau- 
fer unheimlih machen und fo geheim als möglich Hält es 
jeder, in defjen eigenem Haufe ein ſolcher Geiſt fpufen fol. 

Doch diefe Geifter allzumal meinen wir nit, wenn wir 
von den Haudgeiftern jprehen. Wunderbar iſt's, wie es Häu« 
fer giebt, in welchen beftändig Streit tft, Häufer, wo immer 
was Ungebührliches betrieben wird, andere, wo jeder fiech 
wird, andere, in denen Alle zu Grunde gehen, Alle welche in 
einer Reihe von Jahren einziehen, ja Häufer, wo Geſchlecht 
um Geſchlecht, die Familien an jchlechter Kinderzudt fih auf- 
veiben. Sft in folhen Häufern wohl ein befonderer Haus» 
geift, der in die Einziehenden fährt und fie verzehrt, jeber 
Geiſt jeine Beſeffenen auf feine Weife? Wir wiffen es nicht, 
aber wunderbar tft jedenfalls die Thatfahe. Wer in ein 
Haus einzieht, follte jedenfalls fragen, Durch welche Umſtände 
es leer geworden, welches Leben ba erlojhen ober andgezogen 
fei, und wenn er von einem böfen Ende hört, mit aller 
Macht vor dem böſen Geifte fi zu wahren, ja ihn zu ver⸗ 
treiben fuchen. 

Bekannt aber ift, daß Macht über die Geiſter nur Gei— 
fter haben, daß böfe Geifter nur durch gute bewältigt werden 
fönnen, daß aber auch ausgejagte böfe Geifter mit BVerftär- 
fung wiederfommen und einbredhen, wenn nicht der gute Geift 
im Haufe bleibt und treue Wache hält Tag und Nacht. 
Solch gute Hausgeifter giebt's ebenfalls. Wohlbefannt find 
nicht bloß Häufer, in welchen fo lange man weiß die gleiche 
Familie wohnte in Zucht und Frömmigkeit, in Anſehen und 
MWohlitand, fondern auch foldhe, welche, wenn aud die Familie 
wechſelt, doch in gleihem Geifte fort und fort bewohnt wer« 
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ben,. gegen welche zufteuert, wer in Roth und Bedrängniß ift, 
wer eines Alınpfeng bebürftig ift. ober einer freundlichen Hülfe, 
eines guten Rathes, eines milden Troſtes. Es ſcheint dieſen 
Hãufern ‚angelhan zu fein, Sreiftätken ber Bedürftigen zu fein, 
Zufluchtsoͤrter ‚der. Bedrängten. 

So ftund. Jeex, das Wirthshaus auf der Gnepfi und un⸗ 
ter der Thüre deſſelben lauerte der alte Geiſt, paßte auf einen 
neuen Einzůgler. Einer wird gekommen ſein, ob der Geiſt 
ihn, unterthan machte, oder oh derſelbe einen neuen Geiſt mit- 
brachte, ber. ftärker als der alte war, wiffen wir nidt. 

Jedenfalls zügelte mit Eifi der alte Geiſt nicht aus, 
jolche Geiſter haben es wie die Katzen, fie zügeln nicht, fie 
müffen ausgetrießen werben, fonft, bleiben. fie dem Haufe ge 
tgeu. Was fragen die Katen den Menfchen nad, Maufe- 
lächer find ihnen Die Hauptiache. 1. 

. Eifi mit, feinen Kindern 308 grännenb auf. Mühe hat« 
ten fie, Die Zungen wieder and. rechte Ort zu bringen, hatten 
aflerbings. vom Geiſte des verlaffenen Haufes ſo viel einge- 
ſogen, daß ihre ‚Seelen dapon beſeſſen waren, das war das 
Einzige, | mas, fie davon brachten aus bem, alten. Haufe, mit» 
nehmen. fonnten, . re hatten, in einer Reihe von 
Sahren, , J 
Si und Teing, Rinder. zůgelten accurat aus ihrer Wirth⸗ 
ſchaft wie Tauſende zügeln aus dieſer Welt, alles haben fie. 
dahinten gelaften, nichts bei fih als eine vom boſen Geijte 
vbeſeſſene Seele, eine Seele, angeſteckt mit Luſt und Neid der 
Welt, hungernd und dürſtend nach dem, was man eben nicht 
hat und. zu was ınan, eben nicht kommen wird. Freilich, wer 
auf dieſe Weile zügelt aus der Welt, mit dem iſt's fertig, 
denn dahin, wo er kömmt, da iſt eben der Geiſt auf feinem 
Throue, der ihn hienieden durch feine Diener Locken, in Befit 
nehmen, feiner, Beigung zu jagen ließ, einem gewaltigen 
Seeräuberfönig gleih, der feine Ränberfchiffe ausſendet über 
alle Meere, zu. locken oder zu bewältigen alle Schiffenden, 
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rei, aus der Fein Entrinnen tft, ein Morgen nad dem atbern 
kömmt ohne Ende und mit jedem neuen ‚Morgen. die aite 
Sklaverei. 

ES Auszug glich dem ‚Testen‘ oft, doch' war "er es 
nicht, es war nicht ſein letzter Auszug, und nicht dem ewigen 
böfen Geiſte, aus beffen Haufe kein Entrinnen iſt, too“ das 
Elend nie veraltet, fondern gleich fung, glei unbefchrekblich 
immer bleibet, zog ed zu. Es zog Bloß in ein ander Gang, 
Dort war freilich auch ein Geift, ein mächtiger Häusgeift, abet 
ed wur fein böfer, fondein ein guter: Schon mehr als hun⸗ 
bert Jahre hatte er in dem Haufe gewohnt, und eine mäch⸗ 
tige Herrſchaft führte er. Wer“über des Hauſes Schwelle 
kam, der mußte fih ihın entweber unterwerfen, “über er hielt 
ed nicht auß, er mußte weichen. Nicht‘ dag der GHausgeift 
Gewalt brauchte, Peitſche oder Ruthe Hunger vder Dutft 
oder harte Arbeit, er war ein fanfter, mildthätiger Geift, 
der nie fluchte, ſelten harte Worte gab, ſelten jemaund trieb 
zu ſchnellerer Arbeit, aber wer böſt blieb und Böfes liebte, 
bielt es in beffen Nähe nicht aus,’ es litt ihn niet, ‚eine 
wunderbare Kraft trieb ihn aus, bie gleiche Kraft, "die den 
Teufel nicht weilen läßt in der Nähe Gottes, die gleiche 
Kraft, welde in ben drei Heiliger Namen tlege, ber fein 
böjer Geiſt Stand halten fol. — 

Diefen Hausgeift ſah Eifi nit unter der Haudthůre, 
aber es empfand ihn Bald; ſchwer, faft als ob er das Dog⸗ 
geli wäre, legte er fi ib aufs Herz. — Der Gdtti und 
ſein Mutterli nahmen Eiſi und ſeine Kinder auf ganz wie 
Viſite, meinten nicht gleich von Anfang fe Haben zu wollen, 
wie fie fein follten; folch raſche Nebergänge von "einer Luft 
in die andere thun ſelten gut, vermittelt ja auch unſer Herr⸗ 
gott Sommer und Winter’ durch Frühting und Herbſt mit 
einander. Der Alten Lebensweiſe blieb die gleiche; her Götti 
regierte dad Land, das Mutterli das Haus, und zwar nicht 
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mit dem Munde bloß, fondern auch mit der Hand. Gie 
waren bei allem, meinten jedoch nicht mehr, daß fie bas 
Schwerte noch immer tbun müßten mit felbfteigener Hand, 
aber fie wußten es doch jo zu machen, daß es dien, als 
machten fie noch immer alles mit felbfteigener Hand. ALS Die 
neue Familie einzog, änderte die Haushaltung fi nicht, nur 
wurde mehr ald noch einmal fo viel gekocht als früher, aber 
durch die gleichen Hände, und doch wurde durch diejen Einzug 
alles ganz ander und jelbft das Haus ſchien anders auszu- 
ſehen. Es war wie wenn in ftilles klares Wafler eine fremd- 
artige Subftanz geworfen worben, ed bewegte fi) die Maſſe, 
Bläschen fliegen auf, es begann leife zu brodeln, getrübt war 
dad Waller, und was ba werden folle, ob eins das andere 
audftoßen, ob beide fich miſchen, ob das Feuer die Maffe ver- 
zehren werde, entichieden war ed nit. Man denke es ſich 
aber, wie es anders wird, wenn in ein ftilled kinderloſes Haus 
ein Rubel wilder, zuchtlojer Kinder einbridt, die nicht arbei- 
ten Tönnen, nicht lernen mögen, bie weber was von Gehorſam 
wiffen, noch was von Reſpekt, die alles erlaubt. glauben und 
gegen jedermann, was fie zu vollbringen verinögen, zudem 
aber, wie alle wilden ungebundenen Kräfte, in beftändigem 
Kriege unter fih. find. Da war fein Gefiht, das nicht 
Zeichen von brüberlichen oder fchwefterlichen Klauen zur Schau 
getragen hätte, doch waren dieſes nicht die einzigen Zeichen 
des Kriegszgftandes, in welchem fie lebten. 

Im Haufe lebte eine jchöne ſchwarze Katze, ein gewalti⸗ 
ger Maudi, auch ein Hund war da, ein ſtattlicher Blaß, beide 
lebten in füßem Frieden mit einander, fraßen aus einer 
Schüfſel, und während der Blaß unter dem Ofen fchnarchte, 
ſchnurrte der Maudi auf dem Ofen. Wenn ſie ums Haus 
ſpazierten, flog feine Taube auf, ging Fein Huhn aus dem 
Wege, ja felbft die Spagen ſchienen den Maudi nicht zu 
fürdten, jeßten fih auf den Rand ber Schüffel, aus welder 
er fraß. Es war ber Weltfriebe hier, von bem ber Prophet 
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geträumt, den er aber nicht erlebt hatte. Die.wilden Junger 
aber Tannten feinen Frieden, und gegen jedes Thier, das in 
ihren Bereich kam, begannen fie den Krieg, vertilgten. was 
fie konnten und quälten, was fle nicht vertilgen konnten. 

In ihrer alten Heimath hatten fie es dahin gebracht, 
daß kein Thier ihnen wartete, als etwa Hunde mit sorge 
wiefenen Zähnen. Als fie bier in den Frieben hineinfielen, 
wie vor Sahrhunderten die Hunnen in die ftillen Schweizer- 
thäler, als fie die Thiere mit Händen greifen, faft Salz 
ftreuen konnten auf Die Schwänze der Spaten, But, was das 
für eine Burgerluft war! Doch dawerte biefe Freube nicht 
lange, wie feine dieſer Art. Gutmüthig hatte anfänglich der 
Maudi einige Späße aufgenommen, als ihm aber die Späße 
zu arg wurden, war: er ber Erſte, der zur Selbftvertheibigung 
ſchritt und jeiner Krallen fich bediente; ihm ahmte der Bla 
nad, doch biß er nicht, er klemmte nur noch, die Tauben flo- 
gen auf, die Hühner zottelten ängftlich ind Korn, die Spaten 
ſetzten fi auf die Bäume und verjchrien die böſen Buben, jo 
weit fie Zonnten. Und was das dem Mutterli ins Herz‘ 
fchnitt, als der Maudi nit mehr mit vollem Bewußtfein 
eines lieben Hausgenofſen herumfpazierte und feinen gewohn- 
teu Platz einnahm, jo oft es ihm beliebte, fondern wild warb, 
zwifchen den Beinen durchſchoß, : fich jelten blicken ließ, mit 
dem Blaß ein geheim Bündniß zu haben fdhien, und ‚allemal 
erft Inurrte und die Haare aufftellte, ehe er dem Mutterli 
flattirte. Es war gerade, ald ob er erft mit ihm branzen, 
ihm Vorwürfe machen wolle, daß. es wilde Kinder habe kom⸗ 
men lafien in ihren ftillen Frieden. 

Abwehren half nit das Mindefte, die Kinder hatten 
gar feine Ohren für Befehle und "Mahnungen, - fie thaten 
nit bloß, als hörten fie nichts, fondern fie hörten wirklich 
nichts, wenn ber Götti oder die Gotte ſagten: & ih wett nit, 
lue er chönnt dih byße, er chreblet dih wäger, Ine wer füferli 
thueft, und ne Haber ftreuft, die Tube höme u näh d’r& us 
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dr Hauge hr dieſe Sprache hatten ſie wirklich keine Ohren, 
Der. Götti verſuchte fie allmählig an Arbeit zu gewöhnen, 
tief. hier @ins, es ſolle ihm helfen, ober dort Kines, rühmte 
ihns, fihenkde bei gutem Anlaſſe dem Einen ein Lämmchen, 
dem Andern ein Paar Tauben, aber das Ding Half nichts. 
Sie hatten die Thiere nur un fe zu plagen. Das Rämm- 
den, das ex dem äfteften Buben. verehrt hatte, hätte es faft 
mit dem Leben gebüßt. Erſt plagte ed der neue Herr, jagte 
es den ganzen Tag herum, wollte e& dreifiren wie einen jun- 
gen Metzgerhund. Ließ es endlich Diefer in Rube, jo quälte 
es ein jüngerer Bub, well: er nicht Yinter ben ftärkeren Bru- 
ber durfte, ſo Atekgelte er deffen Lamm und mißhandelte es. 
Zeit und Ordnung batten..fie keine, fehleppten alles hervor, 
ließen alles liegen, wo es fie ankam, ftridgen herum, fo weit 
ed ihnen geſisl, kamen heim, wanun ed ihnen gefiel. Um Die 
Efſenszeit Züntwerten. fie fih nicht im mindeften, wenn fie 
aber. heim: kamen, fo wollten fie effen, jedermann follte alles 
liegen laffen um fie zu bedienen, ‚und .wad man ihnen gab, 
war nicht recht, fie. befallen dies, jenes, wollten. Fleiſch ftatt 
Brod, Wein ftatt Mil, und Erdäpfel früßen fie. feine, die 
fuge für 2’Säu, ‚meinte eins der Kinder. Das Mutterli 
meinte anfangs, man müſſe Geduld Haben un Öppe geng 
Iuege, daß fi zfriede. ſyge,“ gab her, was .ed. hatte, aber in 
hie Länge. ging es nicht fo,‘ ed begann zujujprechen und zu 
teöften, fie ſollten nur nehmen Beute, morgen wolle es ſehen, 
daß. ed Ihnen was hätte, welches ihnen anftändiger ſei. Aber 
dad was es ihnen dann gab, war ihnen vielleicht anch wieder 
nicht anftändig. Sie brachen in den Keller ein, in ben Kudji- 
ſchaft, fie mahmen felbft, wo fie dazu kommen konnten. Gie 
leckten ini’ Keller die Nidel ab der Mitch, fie waren fcharf 
über dem Käfe, die Gier ſchwanden und -von den Aepfeln, 
die immer 'gefpart. wurden bis man neue hatte, war bald 
feiner mehr zu ſehen. Unerhört war folddes Treiben im 
Haufe, und was nie geihehen war in felbigem, das mußte 
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jet ‚gefdjehenj: wenn: auch mit ‚großem‘ ‚Leid und Weh, es 
mußte :ascch: über Dag bet: Shläffel am. Keller - abgenommen 
wetdeh.: Faſt wie Feinde Mar ihnen die junge Brut ins 
Haus’ gefallen, und Bor war. &ifl ihnen vielleicht noch pein⸗ 
licher, denn es war eine: Figur, die gar'nicht zum Haufe 
paßte, und wer es auch 'nur' jah, dem’ wars, als ſtolpere er 
über einen Stein,’ oder ed ſet. Am was im Mege und er 
müfſe hinten: um. 

Es wär da wie eine Dame, faft wie eine Engeländerin, 
rührte nichts an, paßte aber wohl auf, ungebührlide Zu- 
muthungen von der Hand hu weifen.- Von wegen feiner Bil- 
dung und als Weltfrau fah es die alten Zeutchen tief unter 
fi) und serachtete fie. ſehr. Dümmere Leute ald die, ‘gebe 
ed niit, jügte es, was Leben fet, wäßten fie gar nicht, gäb 
es in. die Länge' hier leben wollte, hängte es fich Fieber. 
Es wartete immer auf ungerechte Zumuthungen oder harte 
Behandlung der Kinber, wohl“ denen wollte es zeigen, wer 
es ſei, und daß' es nicht da ſei, ihr Schnuhwiſch zu ſein. 
Aber ed hatte keine "Gelegenheit, das zu zeigen, niemand 
muthete ihm was zw, niemand gab feinen Kindern ein hart 
Wort. Das machte ihn's fo recht 658, nur hatte es kekne 
Gelegenheit,’ es ſo recht zu erzeigen. Zuden waren bie Kin 
der ihm Tätig. Im Wirthshaus hatte es ſie jelten gefehen, 
Bier waren fie ihm, wie es klagte, beftäudig unter den Füßen, 
ed hatte keine Ruhe- vor ihnen, ihn waren fie am weiten 
Yäftig, und wer ihnen : die meiſten böfen Worte gab, aber 
nicht wenn fie was: böfes machten oder Streit hatten, fondern 
bloß wenn fie ihm läftig waren; das war Eifi. Die Lange- 
weile ijt ein unwirſcher Gaft, laͤßt niemand Ruhe; da nie 
mand ihm wad zumtthete,i jo: ward es böfe, Tehrte feine 
Gedanken und "machte den. alten Leuten es zum Borwurf, 
daß fie es nicht einas machen hießen. Ste wollten es mit 
Längizytl ztobtichlab, Tagte es, oder: machen, daß es beft 
eber gehe. Aber wenn ed einmal eine Lismete z'weg ſchriß 
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oder was zum Schnurpfen, und die Mutter-ibm fagte: „wed 
dppe Fade witt oder Züg für z'plätze ober ſuſt neuis z'mache, 
ja ſägs ume, du mußt hab. Es iſch wit, daß m'r meine, 
daß du dene Chinge jölifh Kleider 'wegmache, m'r hei d'r 
Schnyder ſcho heiße ho, aber weh’ neuis für dih mache wotſch, 
fu mußt hah was de wotſch.“ Es heig, was eö nöthig heig, 
fagte dann Eiſi. Es konnte die Alte Kraut rüften jehen 
oder fo was machen, es faß dabei, aber rührte feine Hand 
an. Hie und da Tonnte eö dem Knecht grafen belfen, um 
zu zeigen, daß ed auch noch rechen Tönne, trotz Einer, der 
rühmte es begreiflih, ums Rühmen ‚hatte Eifi immer viel 
gethan und jet kam es fo felten dazu. Auch in der Küche 
hätte es fich nicht ungerne ſehen laſſen, wußte siel zu erzäb- 
len von allerlei Plättleni, welche es feinen Gäſten vorgejegt, 
und wie fie immer gerühmt, befler als bei ihm effe man nir- 
gende. „He ja, ſagte dann die Mutter, üſer eim weiß vo 
ſelligem nüt, es guts Kaffee un ed Schaefeli Ungs Brod iſch 
öppe d's Beſt, was m’r hei, un ih bigehre nüt Beflerd. Aber 
we's dih öppg düecht, Du michtiſch neuis, fu mache ume, 
nimm was d'bruchſt, we m'rs hei.“ Aber Eifi ließ fich nicht 
herab dazu. D's G'ſchirr zu ſelligem fehl, jagte es, u de i 
re freinde Kuchi mach es nüt, es heig nit Freud i re Kudi 
neuis z'mache, wo’3 nit Meifter ſyg. 

So ftund ed im Haufe, unheimlich und wild, die alten 
Leute waren gebrüdt, jeufzten wohl,. wenn fie einander an« 
ſahen, aber reuig waren fie nicht und Elagen thaten fie auch 
nicht, Tein. böfed. Wort entrann ihrem Munde. Der Hausd- 
geift ſchien geflohen zu jein bei dem neuen Einzuge, wie man 
ed den. Dergmännlein nachredet, daß fie fliehen, wenn wilde 
fremde Menjchen in ein Haus kommen, welches fie bewohnt 
Hatten. — Aber jo ein Hauögeift flieht nicht, menn die er- 
ften Bewohner ihn nicht verſtoßen, jondern bei ihm anshar- 
ren m Geduld und Sanftmuth, das Nene wird bewältigt 
oder es entweicht. . 
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In einem Rudel wilder Kinder find die Meinften und 
ſchwaͤchſten am bedaurungswärbigiten, fie müflen am meiften 
leiden, wie in einer wilden Heerde die Kranken und Kleinen 
zertreten werben im Gedränge. Sonft iſt es die Mutter, 
welche die Kleinften fhüßt oder der Water, daher es jo oft 
heißt, die Süngften hätten am meiften Recht, bejäßen bie 
befte Liebe, der ihnen fo nothwendige Schu wird nicht be- 
griffen. Bei Eifi war es aber umgekehrt, ed fragte über- 
Haupt niemand viel nach, auch feinen Kindern nicht, und be- 
greifli) denen, welche ed am meiften beläftigten, am wenig. 
ſten. Wenn die Kleinern weinend bei ihm Schuß fuchen 
wollten, fo hieß ed fie Brüllhüng, bieß fie fehweigen auf der 
Stelle, wenn fie nicht zum Gring wollten, daß fie dann 
wüßten, was fie zu brüllen hätten. Zudem hatte es auf 
unfer armes, Kleines Mädchen einen Zahn und durfte es doch 
nicht recht zeigen, e8 war ihm unheimlich bei ihm, ed erſchrak 
allemal, wenn daſſelbe fih ihm nahte, bejonderd wenn Eifi 
alleine war. 

Das Kleine konnte nicht vom Aetti ſchweigen, immer fing 
ed von ihm an und fo oft bat es: „Mutter, wei m'r nit 
für e Netti bete? DBielliht wärs g’nue, aber deut o, we's 
nit g’nue wär, u mir hätte d'r Wyl gha, u 's doch nit the, 
dent o Müetti. Wotſch afah? Müetti bet doch!“ Und gab 
wie ungern, jo mußte Eifi doch zuweilen beten, ein gewifjes 
Grauen ließ es ihm nit zu, das Beten allemal abzujchla- 
gen, aber allemal, wenn es gebetet hatte, jo jtund ihm der 
talte Schweiß auf der Stime. Darum liebte ed dad Mäd— 
hen nicht und doch war es das einzige feiner Kinder, wel- 
ches fi zu ihm drängte, troß Schnauzen und Müpfen, ſich 
an Eifi hing und bat: o Mutter, hab mih o lieb, denn das 
arme Kind war eins von denen, welchen Lieben und Leben 
eins if. „Schwyg doch mit dym Kähr u ſtürm ner nit 
geng d's Glyche,“ war Eiſi's gewöhnliche Antwort. Diejes 
Mädchen fühlte natürlich fchnell die Herzen heraus, im benen 
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Liebe war fuͤr ſo ein klein lieb Mädchen. Nicht mancher Tag 
war vergängen, fo hing es unzertrennlich an der alten Mut- 
ter, war ihre Heine Dienetin, hatte fie zu feiner Vertrauten 
gemacht,’ geftägt, ob fie wohl mit ihm für den Aetti beten 
wolle, d's Miüettt thüys jo ungern. Das hatte ber alten 
Stau ihr Herz unbegreiflich bewegt, thränend hatte fie mit 
ber Kleinen gebetet und that es fürder alle Tage, und das 
Kind war ihr jo Lieb, daß fie ihtem Mann oft ſagte, fie 
glaub emel, fi Wrfüng ſih drob. 

Etwas. Aehnliches geſchah mit Benzli, dem füngften 
Knaben und dem Götti. Seit des Vaters Tode war Benzli 
jo vet niemanden geweſen. Früher haͤtte, wie erzählt wor— 
den, der Vater feiner’ fi angenommen, ſeither hätte er nir— 
gends fein ſollen. Die ältern Geſchwiſter Hatten es wie die 
Söhne Jakobs mit ihrem Bruder Joſeph, und wenn’ er zur 
Mutter fi flüchten wollte, ſo balgete die und fagte, er ſei 
d'r wüftiſt Brülli wo's geb, et ſyg ere i Gotts Name geng 
ume unger de Füße, er foöll fih zu de Angere gheie e nangere 
nah, ſuſt mach ſi ihm d'Hoſe ade un er’ müß d'Ruthe hah. 
Der Götti konnte ihn noch nicht, wie die Andern, zum Ar— 
beiten locken, welches fie aber auch flohen, als ob man ihnen 
Schwefel unter die Nafe bielte, aber wenn Bruder und 
Schweſtern ihn plagten umd er weinend und fehreiend ihnen 
nachlief, ſo lockte ihn der Goͤtti auch, ſagte: komm du zu 
mir, und bald führte er ihn zum Roß und bald nahm er 
Ton auf'den Wagen oder auf Pie Bähre, Tieß ihn reiten, 
machte ihm eine Geifel, lehrte ihn Thieren Brod und Haber 
geben, mit. Liebe, nicht zur Neckerei, um fie dann beſſer 
plagen zu können. Beim” Götti war Benzli ficher, hatte 
kurze Zyti, ja er fonnte ihm zuweilen ein Werchholz tragen, 
etwas halten, und dann’ ſagte der Götti: Lue Mutter, was 
ih da für es Knechtli hah, u wie er m’r ſcho helfe cha. 
Ja, zuweilen lehrte der Götti mit ihm und fagte ihm, wenn 
er fleißig fei, Fönne er and Cramen u überchöm de fchön 
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Page, und wenn er dem Pfarrer recht Schön auffangen Füune, 
ſo kaufe er ihm noch ein Buch mit goldenen Thieren darauf. 
Mit dem Kinde ging eine ſonderbare Veränderung vor. Es 
war, als ob am einer ‚biteren Halde plötzlich ein Duell zu 
Tage gebrochen ſei mit fetten, ſüßem Waffer und die. Halbe 
wäſſere leije. riefelnd an ihrer Seite nieber, oder ald Wenn 
die Sonne aufgegangen, wäre über einen falten, gefromen 
Adler und Tag. um Tag. ihn füffe mit ihren Tieblichften 
Strahlen. Benzli war des Götti's Feiner Schatten. Er 
erwachte am Morgen, wenn der Bötti aufftund, es war alg 
ob eine ſympathetiſche Kraft ihm den Schlaf verf ſcheuchte, war 
aber der Goͤtti fort, ſchlief er nicht. ein, bis ber Götti. wieder 
heim war, e& mochte, fo jpät werben, als e8. wollte, "War 
der Götti nicht daheim, jo ſchloß er. fih, an jeine Schwe⸗ 
ſter, ſtund unter dem Schutze der guten Frau, unter jeinen 
andern Gejhwiftern wäre es ihm übel ergangen, fie hätten 
an einem Tage nachholen wollen, was fie während zwanzig 
Zagen ihm anzuthun unterlaffen mußten, Tiefen die beiden 
kleinſten Geſchwiſter fih son ihren Schuggöttern weg, jo er⸗ 
griffen die andern raſch die Gelegenheit, ſie zu quälen. und 
zu plagen, daß fie. weinen, mußten, Wenn fie nun weinend 
unter die ſchützenden Flügel ſich flüchteten, ſo begehrten die 
andern auf und klagten: da ſehe man wieder die Plär— 
hüng, we me die ume alueg, fu. brüllte fi grad fe u 
vrchlagte fi by de Alte, ‚Eläfelete, kläpperlete alles ume, ‚uw 
fi welle je nimme byn ne dole u we fi noh meh chönie, 
fu ſchlahye fi ne alli Bei abenaugere, daß es ſih de o dr 
werth z'brülle ſyg. Die Kleinen Kinder, jo wie fie an Bötti 
und. Gotte gefefjelt wurden, die Liebe in ihren Herzchen er- 
blühte, das Bewußtjein mit inyiger Kraft erwacht war, daß 
fie wieder neuere feien, hatten innige Freundſchaft mit den 
Thieren geſchloſſen, trugen die Früchte der erhaltenen Liebe 
anf fie über, was an ihnen gethan ward, mellten fie auch an- 
bern Gejhöpfen anthun. Um jo heftiger verfolgten die Altern 
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Kinder die harmloſen Thiere, in ihnen wollten fie den Kleinen 
wehe thun, was fie diefen nit thun durften, das mußten die 
unſchuldigen Thiere abthun. So geht e8 oft im Großen in 
der Welt, wie ed hier im Kleinen geſchah, nur daß dann Die 
Bubenhaftigkeit ind Große gebt, während fie hier nur im 
Kleinen fi Außerte, daß man das Vaterland prügelt, um 
Baterlanböfreunden wehe zu thun, daß man, troß Treue und 
Eid, das Vaterland aufs Spiel feßt, in der Hoffnung, per- 
fünliche Feinde könnten in diefem Spiel das Leben verlieren. 
Die Bubenhaftigkeit, welche dieſes verruchte Spiel treibt, gebt 
aber nicht bloß ind Große, fie geht ins Graufenhafte. 

Die Lieben Kleinen Hatte der Hausgeift ergriffen, fie 
waren deffen Lieblichfte Ebenbilder, fie waren der Alten herz⸗ 
Iichfte Freude, und wer gejehen hätte, wie Tieb die Augen 
glänzten, mit welchen die Gotte ihrer Kleinen nachſah, und 
wie mild das Auge des Götti erglühte, wenn er nit feinem 
Yieben Buben ſprach, der Hätte gefehen, wie die Liebe, die im 
Herzen fprudelt, in den Augen erglüht. Solche Freude hat- 
ten die Alten noch nie. genoffen, auch durch ihre Herzen floß 
ein friſcher Lebensſtrom. Die Kinder waren ihre Sternlein, 
und wie ehedem die Schiffer nad) des Himmels Sternbildern, 
tihteten die Alten nach diefen Gebilden Gottes ihren Tages— 
lauf, und wenn fie nit fihtbar waren, fo war' es ihnen wie 
den Schiffenden, wenn Wolfen die leitenden Sterne verhüllen. 
Mid neben diefer Freude brannte doch ein großes Leid in ih— 
rem Herzen, ihr Herz war faft, wie die Juden meinen, daß 
es ſei, wenn Himmel und Hölle aneinanderftoßen, Freude und 
Leid wohnten Dicht beifammen. 

Sie jahen Das Treiben der andern Kinder, jahen wie 
feine Liebe fruchtete, wie jede Beſchränkung ihrer angewohn- 
ten Lebensweiſe durch Strenge erzwungen werden mußte, wie 
aber zwijchen den Kindern ber Neid eine immer tiefere Kluft 
grub, wie ba fein Friede herzuftellen jei. Zur Hülfe rübrte 
Eifi Teinen Finger, wenn die Kinder ihm nur nicht nabe 
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kamen, fo war es zufrieden, und wenn fie fonft etwas Schlim- 
med trieben, fo ſagte es, dChing fyge fo, ed müß geng öppis 
uwatligs gab, d'rnebe Hönn me das nit Ändere Daneben 
ward es aber auch nicht eiferfüchtig, wie manche Mutter es 
geworben wäre, über die Liebe, welche die jüngften Kinder 
den Alten zuwendeten. : Die Ching plagten fie doch, fagte es, 
aber ed mög ne's gönne, fi ſyge felber ſchuld dra, warum 
gebte fi ſih ſövli mit ne ab u möge fih mit ne g'mühye. 
Aber mi müh fe ume lah mache, es werd ne ſcho noh erleide, 
D’rnebe mög es'es o de Chinge-gönne, fi beige emel einift 
deſt befſer d'rby, u d's bös hab werd ne ſcho wieder ho, un 
- allweg früh g'nue, u de werd’d ne de deſt ung’wahnter vorcho. 
Aber ed g'ſchech ne be recht, fi beige de ihri gut Sach o g'hah, 
u die Angere nit. 


Ichtundewanzigstes Bapitel, 


Wie die altoüleriſchen Heifter Meiſter werden und auf 
harten Tag ein ſchöner Abend kommt. 


Der Götti war nit der Mann, welter einer Sade, 
die im wachfenden Schaden lag, unthätig zufah ober den 
Glauben hatte, wenn unjer Herrgott es anders haben wolle, 
fo werde er es ſchon anderd machen. Cr hatte den Glau— 
ben, unfer Herrgott mache, was wir nicht machen Tönnten; 
was wir machen könnten, wozu er und Kräfte gegeben, 
Das überließe er und ganz und gar und rühre feinen Finger 
dafür. So habe unjer Herrgott die Erde geſchaffen und die 
Sonne dazu, laffe regnen und gebe den Than, von wegen, 
daran Lönnte der Menjch nichts machen, weder mit feiner 
Kunft noch mit feiner Weisheit, er habe die Samfömer alle 
gemacht, bieweil er wohl gewußt, daß weder ein Schreiner 
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noch ein Drechsler oder gar, ein Chemifez, ‚ja: nieht. einmal ein 
Herenmeilter je eins derſelben werke machen; fünnen, welches 
da Leben gewinne in ber. Erbe Schyos, in Regen -und 
Sonnenſchein. Aber bauen die Erde, ſäen an Samen, das 
müßten wir, müßten die Erbe Jockeren, dap,: Sonne und 
Regen in fie dringen könnten, müßten: den. Sgmen bergen 
unter die Erde vor ‚der Vögel Bier, :müften jäubern Die 
Saat, daß unter Dornen und Difteln fia wicht erſticke. Das 
wußte der Götti, auf fein Willen war ſein Glaube gebaut, 
und nah feinem Glauben handelte ‚er, und. ‚diejes geſchah 
in drei Tempo: erft überlegte er. reiflich, dann beiprash er 
ed mit feinem Mutterli weislih, und, mit, Ar und ‚Gruft 
führte er es aus ſchließlich. 

Sn einer günftigen Stunde, welche ihm ieht nicht alle Tage 
zu Theil wurde, wo fein fremdes Ohr in der Nähe war, 
jagte er zu feinem Mutterli: „Los, ih möcht neuis mit d’r rede, 
ed drückt mil neuis, u länger cha's nit fo gab.‘ „Weiß ſcho, 
was de fäge witt, ſagte das Mutterli, es het mih o ſcho lang 
drückt, aber red’ ume, viellicht hei m'r d's Glyche g’finnet.‘ 
„Sieh, fagte der Götti, jet erjt weiß.ih, warum der liebe 
Gott den Menfchen ein Kind nad). dem andern giebt und nicht 
alle auf einmal. Wenn jo ein halb ober ein ganz Dußend 
auf einmal kämen, Kipie follte ihren dex arme Menſch, der ja 
wit ſich jelbjt oft mehr als genug zu. thun hat, Meifter wer- 
ben, fie einverleiben können in den rechten Geift, in die gute 
Ordnung, alle mit einander und Eines wie dad Andere. Da 
würden fie ihm wahrfheinfih Meifter ander. würden üllnählig 
zuſammenwachſen und gegen -ihn Partei machen. Kömmt 
aber jo ftyf Eins nah dem Andern, fo bat man Zeit, Eins 
nach den Andern dem Haufe einzuurben;: eingugewöhnen, und 
wenn man ed recht anfängt, jo wächst Eins: nad, dem Andern 
heran als ein Freund, welcher hilft, als ein Heiner Vorgänger 
dem jüngern, jo als ein Eleiner Mittler zwiſchen ben Alten 
und den Jungen. Gieh, da iſt's, wo wir gefehlt haben 
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und wo geändert fein muß. Den ganzen Karſumpel haben‘ 
wir: zufammen ind Haus genommen und werben begreiflich 
jeiner jeßt: nicht Meifter, ſondern faft eher ihm unterthan. 
Das Zunge Volk hat einen andern Geift im Leibe als wir, 
dasjelbe follte ausgefagt fein mit Schlägel und Weggen, und 
ftatt deſſen ſtärkt fich ein Geift am Geifte des andern, und 
wir fechten weder :mit Schlägel no mit Wengen. Ich muß 
befennen, das kann ich nit. Das könnte ich wohl, ein Kind 
züchtigeir zuweilen bei groben Fehlern, und zwar, wenn id 
einmal müßte, fo würde ich es jo züchtigen, daß es wüßte, 
wie ich es meinte. Aber wenn ih mit diefem Nudel verfah- 
ren jollte, wie es es verdiente und wie ed jein müßte, ‚wenn 
derfelbe zur Befferung kommen Tollte, fo müßte ich den ganzen 
Tag nichts als abſchlagen, drein ſchlagen, als ob ih im Ber- 
ding Wedelen haden thäte, und den ganzen Tag wäre ums 
Haus herum ein Gefchrei, wie bei einem Schweinmeßger, und 
ſelb mag ich nicht, ſelb ſtünd ich nicht ans, Tieber wollte ich 
noch nach Amerika. So aber, wie gefagt, kann man es nicht 
gehen Iaffen, alle Tage wird das Uebel größer, das Heilen 
fchwerer. Durch unfere lieben Zwei vermögen wit auf die 
anderen nichts, denn fie werden von ihnen gehaßt; aber eben 
darum werden bie ältern fie zum Böſen verleiten, fie zu ver- 
derben fuchen, wie fie Tönnen und mögen. Darım, was 
meinft, babe ich gedacht, die Altern Kinder müßten fort, je 
eber je lieber, und zwar auseinander, eins hie hin, eins dort 
hin, ein jedes in eine eigene Haushaltung, an der ed nichts 
abbringt, ſondern wo ed in der Zucht ift und ſich unterziehen 
muß, wo die Gejchwifter Feine Bande mehr machen koͤnnen. 
„Du meinft doch nicht auf die Gemeinde, wo fie verdinget 
werben?" fragte das Mutterli. 

„Was denkſt, fagte der Mann, dad wäre ja eine Schande 
für die Familie und eine Sünde für und. Nermeren Leuten, 
welche ginfen müffen und bie eigenen Kinber ſchwer durchbrin⸗ 
gen, noch die Laſt aufzubürden, felligen Leuten, wo ihre Sache 
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verthan haben, noch ihre Kinder erziehen zu müßten, jo lange 
Verwandte da find, welche dieſes unbefchwert vermägen, felb 
ift nicht reht. Wenn niemand was thun will, jo babe id) 
gedacht, thun wir ed. Gigene Kinder haben wir Feine, genug 
haben wir, und: wenn wir da& Uebrige während unfern Xeb- 
zeiten zum Nußen anwenden, jo wird’ wohl unferm Herrgott 
recht fein und unfere Erben werden wenig dagegen haben 
können. Und der Gemeinde möchte ih fie auch aus einen 
andern Grunde nicht aufladen, du weißt wohl aus welchen. 
Das geht nur fo ang’fährt zu, und zu wem ein Sind Lönunt, 
darnach frägt man fo viel nicht, wenn's nur jemand will und 
yicht viel Dafür begehrt. Da denk ich, wmüfjen wiederum die 
Berwandten. jelbit den Verſtand brauchen. Sch hätte das fo 
g’finnet. Sch weiß einige Verwandte, wo das eine und das 
andere gut aufgehoben wäre und welde die Kinder brauchen 
könnten; mit diefen will ich reden, und was ed Zuſchuß man- 
gelt, dafür wollen wir niemand plagen, dad ‚geht unter uns. 
Habe ich die Sache ridtig, fo vede ich mit dem Vogt, ber 
wird nit viel darwider haben, er thut fa, als wenn er gar 
nicht auf der Welt wäre, ift noch nie da gewefen, feit fie 
bier find. . 1 | 
| „Es iſch m'r fin, ad ob m'r e Stei ab em Herz fiel, 
fagte das Mutterli. Aber un Eiſt, was wird Eift füge, wenn 
die Ching furt jülle? Das thut de wüft u feit, d'Sach heig 
ihs g’reut u mir ſyge wüſt Lüt.“ 

„Häb nit. Chummer, Mutter, ſagte der Götti. Es iſt 
traurig, aber du ſiehſt es ſo gut als ich, wie viel es den 
Kindern nachfrägt und wie es ſie, am weiteſten von ihm, am 
lebſten hat. Unrecht möchte id niemand thun, aber ih fage 
es nur zu Bir, und froh wäre id, wenn's nit wär. Merkſt 
nicht, wie ed anfängt fih aufzupügerlen, und.bald Hat es bier 
was zu thun, bald dort, bald. bat es noch Gelb einzuziehen, 
bald etwas nachzufragen, ein Borwand um ben audern. Hier 
iſt's ihm erleidet, es möchte was Anderes anftehen, und bazu 
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könimt eine Wittwe der Art, am liebſten durch einen Mann. 
And wie es ſolche Wittwen anftellen, weißt du wohl, fie 
maden ihr Vermögen jo groß als möglich, und wenn fie 
Kinder haben, fo reden fie von denfelben fo wenig: als mög- 
üb. Sa, iſt's nicht Schon oft geſchehen, daß Kader aus 
‚erfter Che erft nad der zweiten Hochzeit zum Vorſchein ge- 
Kommen find, zu großen Erſtaunen. Wenn Eifi auf dem 
Weg ift, wie ih fürdte, fo wird ihm das Vertheilen der 
Kinder fehr lieb ſein, es kömmt ihm am ſo weniger atıs, wie 
viele ed hat; wenigftens Die Halben kann es 'einftwellen im 
Berborgenen behalten ind kömmt jo defto leichter in ‚Einem 
Mann.” 
48 aber ſchãm⸗ ph, ſagte. die alte Ftau; daß ſuaoni 
bõs ſygiſch, batt ih Doch afe nit glaubt. Rei aber, fo‘ wirde 
doch öppe keini mache?“ £ 
„E Mutter, da weißt:ja, wenn's nicht wir, ich —* 
es nicht erdichten. Beſinne dich, wie es. bie und Die: und dfe 
und die gemacht haben, e8 wär ja ein. ganz: Regifter: voll, 
wenn ich e8 muffagen wollte, ich- würde wicht: fertig. Solche 
Weiber wie Ei ſehen kein ander Heil "als tm: Heiratken, 
Sind fle- in ſchlechte Umftände gekommen, fo wiffen "fie von 
Aenderung ihrer felbft nichts, daran haben fie keinen Gedan⸗ 
en, ober verſuch es, rede Eiſt von feiner Beflsrung. Ein 
Mann ift ihr Heiland, eine neue Che iſt Ihnen, was dem 
Chriften die Wiedergeburt; nach einer ſolchen trachien fie von 
“ganzer: Seele und allen Kräften und ſonſt nach atiege: 
u aber Aetti, ſo⸗ hah'n dih doch wäger nod’inie ghoͤrt, 
ſövli bös biſch doch fuſt neue— nit, u wdſt Bolt ſhlecht voide 
Lute.“ uf. u 
- „Du daft Recht, Hutter, ſegte der Ar, und mau ſolkie 
nicht, aber was wahr iſt, iſt wahr, und eongiebt Feiten,wo 
man es ſagen muß; mo es Einem ſWers Hergekommt,:daß 
man es nicht mehr verdrücken kann. Sch habe: faftiigar nicht 
mehr gewußt, was es ‚heit zornig werden, und: habe mid oft 
23° 
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ſehr swenuundert, -wie. verftändige Lente es doch ſo werden 
könnten, aber der liebe Gott hat es. mir. wieder begreiflich 
gemacht, Wenn bie Kinder in allen ‚find und kein Rufen 
hören, Kein Bitten achten, alled verdesben, jo mill es fr 
‚wohl mauchmaldas Haar aufftelen; ‚aber viel zorniger, daß 
es, mich dunkt, ich könne es nicht verwinden, daß ich neben 
aus muß, werde ich, wenn ich: ſehe, wic Eiſi den Kindern 
nicht ar nichts nachfrägt, ſondern jogar, während es Die 
Wilden, ungemohnt alles Mögliche machen läßt, die Lieben 
‚Kleinen, wenn. ſie, ihm jlattiren möchten, anfährt, des ume 
zchießt, daß es Einen dünkt, fie:jollten an einer Wand Eleben 
bleiben. Es ift mir allemal, als ob man mir das Herz mit 
ainem. Garbenknebel umdrehe. Und haft du ſchon geſehen, 
daß Eiſi ſieht, wenn fie ungepaſchen ſind, daB es ſich ihrer 
Kleider achtet, daß es deswegen einen Finger ſtärker rührt, 
wenn ihnen. die Hudelu über die Schuhe Hängen? Das macht 
mich zoruig, daß ‚ich in meinen. alten Tagen von Yornen an⸗ 
fangen muß, an mir ſelbſt zu werchen.“ 

‚nz Der. Götti: war wicht bloß mit dem. lieben Gott gut be- 
‚Bannd, sondern auch mit den Menſchen, jein Artheil über Eifi 
‚hatte ‚feinen guten Grund; wie ex ſagte, jo war es. 
un. Gil; war es, wie eh fagte, meineidig erleidet in der 
Finoͤde. Die Leute wären wicht bös, aber dumm und alt- 
mäteriſch. Da follte e8 immer geben wie in einer Verſamm⸗ 
dig, ‚mu ‚abe. druf, jötts de noh al Sunde z'Chile. Z'eße heig 
ed, ue wenhe choönns, was 's wei, u. daß es, alle eleini mache 
möß, mein es wit. Aber we nes trappi, jyge ihm b’Ching 
anger de Füße, furt we me ſe nit lah u doch jätte fi nie 
ſy, gäb wie eis neuery trapp, ume öppe i’3 Gras oder i’8 
Wexrch, fu pfof d'x Alt u Heiß je ufe; un ihm wäre, we fi 
„ame -bämme: chüme. So ſy beiti Zyt Da ab dr Welt zu- 
‚nbringe, ſelb wells de madiſch nit, ed well öppis angers 
‚ajtelle, jo bald ea ſih ihm ſchick mn ihn Eine zweg lauf, wo 
mehglaub, es machs gut; Es aa ihm neue afe neuis, 
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Drei heigs i Dr Rispi uno dene: Dreie werd wohls@tle dr. 
recht iv. Wo ned es am beite g'jãch zmache, da an eß 
ſih de nimme lang. 4 
Der Eine war ein Märitkraͤmer, 5. h. Einer ver daheim 
einen Laden hatte, jedoch auf Jahrmärkten und'zu Berk alle 
Dienftage feil hatte. Er hatte ein ſchönes Chatschenn!mik 
einen langen Fangen Hinterſtück, in welchem, wie in Ber! Arche 
Noahs, alles Mögliche Platz hatte. sm 
, "Der Zweite war ein Wirth, der hätte eine Ihn Wirth: 
ſchaft und ‚handelte nebenbei noch etwas weniges um Adlin",, 
Der Dritte wat ein Herr, d. 5. ehemals war kr'rcii 
Haudwerfer gewefen, jegt war er ein Stüd vom einem Schreil 
ber, hatte ein Pöftlein dazu und handelte um. allaki; um 
Kanarienvögel und: um Bohnenfteden, un Nargauer' Buuele 
und um Luzerner Schnig, um Zürikerze, um: Baſelleckerli, am 
Bernerfeife und Aele Senf; furz um allerlei gute Süden: 7 
Alle drei waren Wittlige und Parthien, beffer nützte 
nichts, meinte ER, an jedem Orte hätte es es wie der Vogel 
tm Hirfe und alle drei hingerfinnete ſih, weni esıhfli: mit 
nähm, fi thüye mit ihm, ſo heis es 11 noh nie nut⸗ Sieh 
fösli narrochtig u v’rliebt. J 
Der Krämer gefiel ihm b'ſungerbar wohl, es Shin u 
all Wuche z'Rärit u d'Sache im Lade alli felber, befler'wüßt 
es es nit z'mache. Weder d's Feilhah im Winter ſg ihm 
bppe nit am aſtändigiſte u de daheim Schwebelhölzliru Wäre: 
dreck krüzerewys z'vrchaufe, hönnt ihm doch stellicht: Weile 
erleide. ge 
Beſſer gifall ihm 's Wirthe, ſelb chönn me begryfk, um 
es glaub ſchier, es well d'r Wirth nah, weber er ſyg gare 
dicke u ed heig g'meint, wennis noh einiſt manne well, :fu 
wells de e dünnere, e dicke hätts neue afe g'ha. U de heig 
er zweu Meitleni, jo mager gelb Gränne, u de nüftlahefführ 
tig, daß me faft: wit luege dörf, allweg, we's 'ne nehm,gu 
maße ihm die us em Hus, u well er ihm das nitvrſpreche, 
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fu nehms ne nit, druf Gönn er zelle, es heig felber Shings 
meh a8 g'nue. 

U de mit diefem, mit em Ser, wüß es erſt nit, wie's 
ed: mache well. Ei Weg g’fall er ihm v'rflümeret u d'r an- 
ger. Weg nit e Tüfel. Am mingfte made müßt es da, 
zpflange Bruch me nüt, d'Sach chauf me uf em Märit, ed 
höntt ſy Zyt bruche, wie e8 well, daheim. jy oder nit, choͤnnt 
a Bäull u i d'Kumedi, wenn ſyg, u fpaziere mit ihm, bie us 
u,dert vs, öppe.i d'Nächi, die befte Händel hatte. D’rnebe 
g'fall er ihm doch weue nüt, er heig jo me. längi Nafe u 
ſchnupf de noh d'r ganz Tag, daß er. faft ſteich wie ned Mift- 
loch; 5 om mängiſch ſo hüdelig daher, daß me glaubti, er 
ing e Spittler oder e alte oberfeitlige Koftgänger, u me fih 
ſynexe fchäme müß. Aber öppe nit wege dr Armuth chöm er 
e ſo, Sondern will ihm niemere zur Sach Iueg u je öppe t 
Ehre. heig. Mit z'Gaſt hah u 3 ranıe heis et de öppe d'r 
meift Britang. 

Solche Hoffnungen md Bemerkungen vetaillirte Eiſi be⸗ 
greiffichoweher dent; Goͤtti noch der. Gotte, fo padte es feiner 
befannten Freundin aus, bei weicher man es jehr oft jah, die 
große Gefälligfeit für ihns hatte und viele Gelegenheiten 
ihm verſchaffte. 
auf und Gängen nadzugehen, : wollen wir und 
aber bäten, fie gingen ſo in die Kreuz und in die Quere, daß 
ed: ains ginge, als wären: wir .in einen: Sorgarten ;gerathen, im 
welchem man ſein Lebenlang laufen bann und doc) feinen 
Ausgang findet. 

Mir; wollen anjern:geneigten Leſern bloß noch jagen, daß 
sub dee Bat feine Lanf uud Gänge hatte, jedenfalls wür⸗ 
digere, ob. Ke.gm beſſerem Ziele. führen werben, .ift Gott be« 
Ianat:ı Er hatte mit feiner Mutter; wie er Die Frau zw 
nennen pflegte, Bekannte: und Berwandte durchgemuſtert, die 
Thürewibezeichnet, an welche er für die Aufnehme non dieſem 
oder :kinem Rinde anklopfen ‚wollte, Sie hatten die Sache 
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nicht bloß jo Hberflächhlich genommen, fondern für jedes der 
Kinder, je nachdem fie. es kannten, ein apart Haus ausge 
lefem, und an diefe Häufer gu Hopfen, war der Götti ausge⸗ 
gangen und hatte dazu manchen Tag verbraudt. Er war 
nicht unzufrieden mit dem, was er ausgerichtet hatte, er ſagte 
feiner Mutter: „Es ift Schön und doch traurig! Traurig 


408, wie fo eine Mutter ganz erkalten kann für ihre Kinder, 


daß fie ihr nichts als eine Laft find, fih um fie nicht beküm⸗ 
mert, von ihnen wegftellt, jobald fie kann umd jo, Daß fie 
diefelben verläugnet, jo -daß fie ſpäter nicht einmal zu ihr 
bürfen. Das kömmt aber daher, daß kein riftlihee Sinn 
in einer ſolchen Mutter ift, daß fie nichts anderes weiß, als 
Sott und den Nächſten zu Hafen, daß fie ihr eigener Götz 
ift und Gut hab ihr Himmel. Haft-gefehen, daß Eifi fe ein 
Buch genommen hätte? haft gefehen, wie es allemal ein Ge- 
ficht gemacht hat, wenn wir e8 gefragt, ob ed mit uns 
zZ Ppredig well? Zum Nachtmahl ift es gar nie gegangen 
und ein guter Zufpruc zu feinen Kindern iſt nie aus ſeinem 
Munde gekommen. Unſer Herrgott ‚hat die Ehe eingeſetzt 
und die Kinder find bes Höchſten Gab, wer aber den Herr- 
gott nit mehr Aftimirt und fich -für das -Höchfte hält, ver 
&ftimirt die Che nit für heilig, fie -ift ihm ur gut fürs 
Fleiſch, und die Rinder achtet er für eine Laft, die er abwirft 
bei der erften Gelegenheit. Je weniger chriſtlich bie Eltern 
werben, deſto Heillofer verfündigen fie fih-an ihren Kindern, 
deſto übler geht es den Gemeinden, weldhen die armen Wür- 
mer, weder niemand ſich erbarmen will, vorab liederliche 
Witiweiber und fhlürmige Wittwer wicht, zugeſchoben werben. 
Das ift traurig, traurig ift dieſe unchriſtliche Verläugnung 
der heiligften und ſchoͤnſten Pflichten. Aber ſchön iſt's, daß 
ed andere Leute giebt, welche noch Der Kinder fih erbarmen 
und ein Ginjehen haben in ihre Noth, dag bei ungerathenen 
Eltern, denn die mißrathen faft noch mehr ald die Kinder, 


-andere Leute einftehen mäffen, Berftand Haben müfſſen und 
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Muth, folder Kinder ih anzunehmen, gäb wie ungern man 
es auch thut, von wegen der Verantwortung und dem Un- 
dank." Somit gab er Bericht, wie er an wenigen Orten ab- 
gewiejen worden ſei, und zwar no ungern, weil die Umijtände 
ed nicht geftattet hätten. Die Meiften hätten fih freilich be- 
kümmert über die Pflicht, jo ungerathene Kinder ins Geleife 
zu bringen, aber mit dem Lohn jei er bald einig gewejen. 
Wenn man mit den Kleidern etwas nachhelfe, jo daß man 
nicht Geld aus dem Sad noch dazu thun müfle, fo jeien fie 
vorerſt zufrieden. Er thue ſonſt viel und daß er. alles tbue, 
ſei nigt Billig, Es müfje jeder was thun, öppe was ihm 
‚zieh mög und ob fie hier oder am einem andern Orte gäben, 
ſei einerlei. Aber dag es gut. Tome, dafür- wollten. fie nicht 
gut fein; Shing, wo fih nüt g’wahnet beige z’folge u z'werche, 
angers z’dreffire, ſelb ſyg e ftrubi Sad. „Was meinit, fragte 
die Mutter, iſt's mügli? Es wär doch jchrödeli gut!‘ „Mr 
weis hoffe, fagte der Götti, doch für gewiß möcht ich es 
nicht nehmen. Eins ift das Beſt, ‚fie Zünnen niemand Hagen 
und acht fortlaufen,. weil fie nicht wüßten wohin, als bicher, 
und da willen wir, was wir zu thun haben.“ „Die arme 
Ching, ſagte die Mutter, hönne mih doch neue afe dure, dag 
fi vo nangere müße, weiß Gott, ob fi enangere wieder g'ſeh! 
U duret es je Acht nit bie furt, ih muß ſäge, wenn eis piä- 
zeti, ih chönnts faft nit furt lab, wenn ih ſcho wüßt, daß es 
ſy Nuße war. Un Eifi, heſch ihm's öppe ſcho g’jeit, u was 
hets g'ſeit?“ — „Rein, fagte der Götti, was finneft, daß id 
mit ihm rede eher ald mit bir, aber morgen muß es gefhehen, 
wenn es nicht etwa ausrentext, che es ſich ſchickt. Solde 
Saden darf man nicht ‚anftshen laffen, fie müffen ab Brett, 
je eher je lieber... Aber habe nicht Kummer, d'Sach ift ihm 
veht, weng es ‚vielleicht. ſchon einige Trümpfe laufen läßt, 
fo des allgeineinen Brauches wegen.‘ ‚Und der .Götti hatte 
Recht. 

Am Morgen ſchickte Gott gleich eine gute Gelegenheit. 
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Die Kiuder:diffen und kratzten ſich untereinander, es war ein 
allgemein Gebrüll, und Eift, das geputzt ausreutern wollte, 
kriegte Blut an fein fchönftes Mänteli. Was das aufbegehrte! 
Da meinte der Götti:: z’fäme. the die nit gut, was meinſt, 
we me je e Stung, vo ne. nangere thät? Ihe wär's. D'%s 
Rechte, ſagte Eift, es wett es g’ihäh uch hüt. Selb ſyg 
nit wohl mügli, jagte der Götti, aber er well luege, öppis 
müß gab, jo chönn me's nit wohl lah gah. 

Die Kinder. hatten, auch nicht viel gegen bie Entfernung, 
obgleich der Götti das Mittel, ihnen den Mund mit fhönen 
Derheißungen recht ſüß zu auashen, nicht anwandte. Mit 
ſolchem möge er nichts zu ihun haben, fagte er, man. wifie 
nicht, was für Schaden man damit anzurichten im Stande 
ſei. Aber die Kinder hatten. es wie die Sfraeliten. Wie 
dieſe in der Wuſte nach den Fleiſchtöpfen Egyptens zuxück fi 
fehnten, jo die Kinder ih ins verlaffene Haus, in die Welt 
zurüd, wo das Lehen größere Abwechslung gehabt, ihre. Sinn- 
lichkeit abwechfelndere Nahrung gefunden hatte. Daß fie nette 
‚Kleider befommen jollten, Hemden,. Schuhe u. ſ. w. beichäf- 
tigte fie ebenfalls fo, das fie an's Scheiden nicht dachten. 
Zudem bat der Lejer. wohl bemerkt, das. die Gemüthsweiſe 
diefer Kinder nicht inmige Zuneigungen zulieg, an Perſonen 
bingen fie nicht, doch von Perfonen verlangten fie. viel, wie 
lieb ihnen auch die Gabe war, der Geber konnte ihrethalben 
gehen wohin er wollte. So ging Eins nach dem Andern an 
feine Beſtimmung, ohne daß es mit Schmerz fi losriß, da- 
her entjtund durch dieſes Scheiden nicht bloß feine Lücke, ſon⸗ 
dern es war, als wenn eiwas Unheimliches, Störended ge- 
wichen, als wenn nach ſauerm Bysluft nur noch ein Teifer 
milder Hau durch die Blätter ſäusle. Ob es gelingen wich, 
die Kinder der Bahn zu. entreißen, auf welche fie. unwillkür⸗ 
li dur die Eltern geführt worden waren,. und ihre Gemü⸗ 
ther chriſtlich umzugeſtalten, das weiß Gott. Was in. der 
Macht der Menſchen liegt, das. that der. Götti und. wird es 
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ferner thun. Einen ſolchen Goͤtti jollten viele Kinder haben, 
und allweg jede Waifenbehörbe zu Stadt und Sand ven, Sinn 
dieſes Götti. 

Eines Abends ſaßen Götti, Gotte und die zwei Klein⸗ 
ſten vor dem Hauſe, es war Herbſt, aber warm ſchien die 
untergehende Sonne, Obſt hing an den Bäumen, hier und 
da hörte man einen Apfel zur Erde fallen und Jägerohren 
hätten das Gefäfel von Eichhörnchen gehört, die hinten im 
Baumgarten auf einem Birnbaum faßen und dur die fühe 
Frucht fih gemüthlich zu den ſchwarzen Kernen biffen. Bloß 
der Blaß fchien etwas davon zu merken. Bor der B'ſetzi lag 
er im Graſe, ftund aber auf von Zeit zu Zeit, ging bebäd- 
tig einige Schritte dem Bauıngarten zu, horchte auf, gab 
einige Laute von ſich, Tehrte dann wieder und legte bedächtig 
fih nieder. Auf der Kellerlehne ſaß der Maudi, ſchnurrte 
vergnügt, wenn aber der Blaß aufitund, fo ſchwieg er und 
ſah mitleidig nach dem dummen Blaß. Auf der Bfepi hiel⸗ 
ten Abendpromenade, gravitätiſch und ſtaatsmäßig, die Tau⸗ 
ben, während oben unterm Dache fehnſüchtig ein Zauber 
girrte, umſonſt jedoeh, denn die Täjchen unten ftellten fi, 
als merkten fie das Girren nicht, als kümmerten fie fih um 
feinen Tanber. Die Täfchleni, ſpazierten ſie doch um des 
Taubers willen fo kokett, drehten jo grazids bie Köpfchen zur 
Seite und trippelten dann wieber jo gierlih ‚bin und ber, 
accurat wie Töchter anf der Promenade. - 

Auf dem Bänkli faß der Götti und rauchte feiti Pfeif- 
hen, neben ihm ſaß der Bube und verfuchte mit ftunpfem 
Meſſerchen fi eine Pfeife zu ſchnitzen. Da ſaß auch die 
Gotte, rüftete fpäte Bohnen, denn diesmal: war der Himmel 
Weibern und Mädchen günftig, noch hatte Fein Meif Bohnen 
und Dahlien verbrüht. Bor der Gotte auf kleinem Bloͤcklein 
jap das Mädchen, half der Gotte, Hatte große Freude daran, 
wenn: ed einen großen ganzen Faden ab einer Tangen Bohne 
giehen konnte ımd zeigte ihn Dann dem Gbtti. 
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Aus dem Haufe kam Eifi ſchön gepugt, ein Sädti in 


„der Hand. „Woiſch noh Furt, jdolt ſpät?“ ſagte die Gotte. 


Es hätte noch eine Verrichtung, ſagte ed, und weun ed nicht 
früh heim Time, ſo follten fie feinetwegen nicht in Kummer 
jein; fo fagte ed und dahin ging ed. Es ging fo eine Mut⸗ 
ter von den Kindern weg, nm dad Hochzeit anzugeben mit 
einem neuen Manne, abzuſchütteln die alte Laft, ein new 
Glück zu gründen, ein neu Leben zu beginnen, soll Subel 
und Freude. Den Herrn hatte es erwählet, die Andern Tchei- 
nen eben nicht hitzig geweſen zu fein, nicht: preffirt zu haben. 
Dem Glücke, eine Herreufrau zu werden und mit ihrem Föſel 
in ber Stadt zu leben, fonnte Eifi nicht widerjtehen, nur das 
wüßte es noch nicht recht, ob es ſich ſtädtiſch wolle Bleiben 
laſſen oder im Kittel bleiben, fagte e8. Den Schritt. that es, 
ohne dem Götti und der Gotte was zu jagen. Es hatte dem 
Herrn fo viel vorgelogen, daß es jo ftarf als möglich prei- 
firte, von wegen es giebt allenthalben böſe Leute, die Einem 
zböft reden, d. 5. die Lügen an den Tag bringen. Während 
aber Eiſi fo handlich gelogen, glaubte e& doch alles, wa der 
Herr ſeinerſeits ihm vorlog, nach dem. Sprihwort, was man 
gerne glaubt, das glaubt man leicht.‘ 

Der Götti und die Gotte fahen Eift betrübt nad, dann 
warfen fie einander einen langen Blick der Verſtändniß zu. 
Man braucht Einem nicht‘ alles zu jagen. und man weiß es 
body. Weber feine Angelegenheiten redete Eiſi mit den alten 
Leuten nicht, es hielt ſich für viel zu hoch, heransgemwachien 
über ihren Horizont, fih für eine Tochter einer Zeit, welche 
die Alten nicht begriffen, «8 gehörte der. modernen "Bildung 
an. Die- Alten aber hatten vernommen; was Gifi trieb und 
wonit ed umging unb hatten lange Rath gepflogen, ob fie 
bie Rede verfuchen wollten oder nit. Sie waren einig ge- 
worden, fih in die Sache nicht zu mischen, wenn Eiſt nicht 
davon anfange. Ihren Rath wollten fie nidyt anforingen, 
zudem Fannten fie Eifi gut genug,. un. zu wilfer, daß es 
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leinen von ihnen annehmen, vielleicht gar noch zum Wegen- 
theil werde angetrieben werben. Sie. waren nicht der Mei-⸗ 
mung, dag man ihm allweg rathen ſolle, helfse oder hekfs nit, 
nad dem lateiniſchen Sprüchwort: anımam meam salvavi, 
d. h. damit man jagen Zönne: i Gotts Name, g’feit hätt 
ih's, aber uf mih g'lost het me nit, ji mad cd, waß es 
well, aber ſ cho Klage ſoll's m'r de o nit, ſelber tha, ſelber 
hah, heißt's de! 

Sie hatten immer bereite Bine; zum Geben, aber einen 
ſehr bedächtigen Mund zum Rathen. Der Götti hatte: dent 
Vogt einen Wink gegeben, was biefer baraud gemadt, wifen 
wir nidt. 

Aber betrübt fahen fie ber. Sutter nach, bie fe leicht 
fertig den Gang ging, der ſie von ihrem eigenen Fleiſch und 
Blute weg in neue Verhältniffen vielleicht in neues, größeres 
Elend führte. 

Die Kinder ahnten nichts, das Fortgehen der Mutter 
beſchäftigte fie auch nicht; die Mutter hatte es dahin gebracht, 
dat die Kinder ihr Gehen und Konunen kaum beachteten. 

Sie fegten ihre Arbeit fort, bald mußte die Gotte die 

Pfeife bewundern, bald der Götti einen langen, langen: Faden, 
und wenn fie es thaten, fo hatten ihre Augen! nie inniger 
über den Kindern geglängt. - 

Die Sonne war. untergegangen, die Arbeit Fertig gewor⸗ 
den, am weſtlichen Himmel glänzte, faſt uoch im Abendrothe, 
des Mondes junge Sichel, Sterne begannen: zu: flimmern, ans 
des Himmels unendlichen. Grunde trat ſchüchtern cin Stem- 
lein nach dem andern hervor, ed war ein ftiller fchäner Gottes 
Kbend, hie’ und- da fiel ein Apfel,. auf dem Birnbaum hörte 
man’ .die Eihhörnden; aber in’ “Feine. bauschen ruhte der 
Ba. — 5 

&- rubten die Mefferhen: ber Kinder, an den Sat 
lehnte Halb fchlafend fich der Bube, des s Mäbhene Bände 
Ingen in der Gotte Hände, 
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„Wei m'r öppe i's Bett?“ frug ſanft die Gotte. „Wie 
d'witt, ſagte das Mädchen, aber wette m'r nit z'erſch noh ume 
Aetti bete, d'r lieb Gott g’hörts villicht noch beffer hie uße 
as dinne?“ | 

„He ja, liebes Meiteli, bet‘, fügte die Gotte. „Was 
fol ih bete, frug das Meiteli, d's Unfer Vater oder der 
Glaube?“ „Was d’witt, fagte die Gotte, aber probir us d'r 
jelber, wied’ fcho ed paar Mal probirt Heid. D’r Götti Hilft 
de o, u's Brüderli.“ 

„Sotte, ib ſchüche mih, jagte das Kind. Oder wotid 
du o helfe?“ „Allweg“, fagte die Gotte. 

Da faltete das Mädchen die Hände und betete leife über 
der Gotte Schoos: „O bimmlifher Vater, mach doch d'r 
Aetti ſelig u DE Müetti u d'Gotte o u d'r Götti o un üs 
alliſame. Ame.“ — 

Da gab's einen hellen Schein, man wußte nicht, war's 
fernes Wetterleuchten, war's ein klein Meteor. Erſchrocken 
frugen die Kinder: „was iſch, was iſch, wott's donnere?“ 

„Glaub nit, ſagte der Götti. Es wird ech d'r lieb Gott 
blickt hah, daß er ech well ſelig machen un alliſame, wenn 
d'r fromm blybet u geng betet.“ 

„O Gotte, iſch das ächt?“ fragte das Mädchen. 

„Glaubs Kind, ſagte die Gotte, u blyb es guts Meiteli, 
ſu fehlts nit.“ 

„Gotte, ih wott“, antwortete das Mädchen, „un ih o“, 
fagte der Bube. 

„a Gott gäb, daß es jo ſyg, antwortete der Götti, u 
fo blyb.“ 

Gut Nacht mit enangere! 
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